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Geſchichte der Preußiſchen Lande 
Koͤnigl. Polniſchen Antheils, ſeit dem Ableben 


Abnigs STEPHANI 


bis 1605. 
auf der 303. Seite: 


D. Städte blieben bey dem Culmiſchen Rechte, und 
vergnuͤgten ſich mit der Arbeit, die ſie zu deſſen 
beſſerer Einrichtung in den vorigen Jahren angewandt 
hatten. Weil man dieſelbe zu mehr als einer Zeit vorge⸗ 
nommen, ſo waren hieraus verſchiedene Reviſiones, wie 
man ſie nennet, entſtanden. Zwo derſelben kamen in 
Betrachtung, die Neumaͤrkiſche, und die, welche der 
Marienburgiſche Buͤrgermeiſter Geeſe, in Geſellſchaft 
des Danziger Syndici, Pemkens, angefangen, weil 
aber ſein Mithelfer daruͤber geſtorben war, allein zu Ende 
gebracht hatte. Die Städte theilten ſich. Einige nah⸗ 
men die erſtere Einrichtung an, andere beliebten die zweyte, 
obgleich keine von beyden jemals vom Könige beſtaͤtiget 
worden. Bey Hofe, als dahin die Appellationes aus 
den Staͤdten gehen, pfleget nach der ins Latein uͤberſetzten 
Neumaͤrkiſchen geſprochen zu werden. 7 ER 
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Denen 
MAGNIFICIS 
Boch⸗ und Wohledlen, Geſtrengen, Beſten, 
Bord und Wohlweiſen Herren, 


SSRRSN 
Vuöniglichen Wurggrafen, 
f SSRRS 
Bürgerneiſtern 


wie auch denen 
Wohledlen, Veſten, Nahmhaften und ohlweiſen 
HERREN, 


Herrn Geniori, 
Herrn Vonſeniori, 


und übrigen 


Herren Kſſeſſoribus 


Es. Edl. Gerichts der Wdben Stadt; 


imgleichen 


denen WWohlehrenveſten und ren 


Gerren Quartiermeiftern, 


und 


Wämmtlichen Mitgliedern 
der loͤblichen Dritten Ordnung 


der 


Königlichen Stadt Danzig. 


Meinen Allerſeits 
Großguͤnſtigen, Bochgeneigten Berren 


und 


verehrungswerthen Soͤnnern. 


MAGNIFICI 
Hoch⸗ und Wohledle, Geſtrenge, Veſte, 
Hoch⸗ und Wohlweiſe, 
Hochzuehrende, Großguͤnſtige 
HERREN, 


Geneigte Goͤnner! 


> In tiefſter Ehrerbietung, nehme ich mir die 
n 5 Freyheit, dieſe andere Ausgabe des Cul⸗ 
A miſchen Rechts, welche nun durch Gottes 
Gnade und Beyſtand fertig geworden iſt, E. Hoched⸗ 
len und Hochweiſen Rath, E. Wohledlen und 
Wohlbweiſen Gericht und der loͤblichen Dritten 
Ordnung, theüs als ein Merkmal meiner Ergebenheit, 
theils als eine Probe meiner Arbeit und Bemuͤhung, mit 
der ſchuldigſten Hochachtung darzureichen und zu zueignen. 
Je gewiſſer es iſt, daß dieſe Ausgabe die vorige 

an Richtigkeit und Vermehrung recht merklich uͤbertrift; 
deſto zuverſichtlicher Hoffe ich, daß E. Hochedler 
%3 und 


und Hochweiſer Rath, E. Wohledles und 
Wohlweiſes Gericht, und die loͤbliche Dritte 
Ordnung, ſich mein Unternehmen, welches ich für 
mein Theil fuͤr nuͤtzlich gehalten habe, nicht nur hoͤchſt⸗ 
geneigt gefallen laſſen, ſondern es auch nach Dero 
preißwuͤrdigen Güte billigen werde, daß ich Denen⸗ 
ſelben, als meinen hohen Goͤnnern, dieſes Werk 
zuerſt demuͤthigſt uͤbergebe. Wie ich nun glaube, daß 
durch Dero virlvermoͤgende Approbation mein ganzes 
Vorhaben einen gewuͤnſchten Fortgang gewinnen werde; 
alſo empfehle ich mich, wie uͤberhaupt, alſo auch be⸗ 
ſonders in dieſem Falle, Dero hohen Wohlwollen, 
und beharre unter dem herzlichſten Seuſzen für das 
unverrückte Wohl meiner Hochzuverehrenden Obern, 
mit der allertiefſten Hochachtung 


E. Hochedlen und Hochtweifen Raths, 
E. Wohledlen und Wohlweiſen Gerichts, 


und 


der loͤblichen Dritten Ordnung 


ergebenſter, und dienſtgefliſſenſter Diener. 
Johann Friedrich Bartels. 


Bericht 


von dieſer neuen Ausgabe 


dee 


Culmiſchen Rechts. 


) 2 3 
ie erſte Ausgabe dieſes Tulmiſchen Rechts geſchahe mit 
N Benrath guter Freunde auf des ſeligen Schoͤppenherrn der 
Alten Stadt Johann Tarl HVeiſſens, und meine 
halbgetheilte Unkoſten, nicht nur ohne Vortheil, ſondern auch mit 


merklichem Schaden, im Jahre 1743. und 1744. 


Erſt um das Jahr 7760, und hernach waren die aufgelegten 
500 Exemplare, fo felten geworden, daß die hiergebliebenen im Aus⸗ 
ruffe weit theurer aufgetrieben wurden, als fie bisher gekoſtet hatten, 
und daß manche deswegen eine neue Ausgabe anriethen. 

Bey der erſten Ausgabe gebuͤhrete der vornehmſte und meiſte 
Ruhm dem guͤtigſten Beytrage unzaͤhlicher Handſchriften und auch 
theils gedruckter Buͤcher, des bey uns mit unſterblichen Verdienſten, 
verewigten ſel. Herrn Valentin Ichlieffs, Rathverwandten der 

Rechten 


VIII Bericht. 

Rechten Stadt. Auch theilete der felige Herr Vuͤrgermeiſter, Tarl 
Gottlieb Yhler, zu beſſerer Berichtigung des Rechtes gütigft mit 
fein Exemplar mit beygeſchriebenen Citationen aus dem Magdeburgi⸗ 
ſchen und Saͤchſiſchen alten Rechte. 

In dem aber, was in den Schoͤppenſtuͤhlen hergebracht und 
uͤblich, in Anſehung des Culmiſchen Rechts, brauchte ich der Huͤlfe 
meines alten academiſchen Freundes, Herrn KWeiſſens, der in 
Leipzig unter mir loͤblich disputiret hatte. Dieſer hat mit Zuziehung 
des feligen Schoͤppenaltermanns der Alten Stadt, Herrn Jacob 
Matthaͤi, das dahin gehörige mit beſtmoͤglichſtem Fleiſſe beſorget, 
auch in einigen Fallen auf der Rechten Stadt ſich Rathes erhohlet. 

Von Ihm ruͤhren auch her die Anmerkungen verſchiedener auch 
neuer Rechtslehrer ihrer Abhandlungen und Bücher, und alles deſſen, 
was von der heutigen Praxi, und deren Beſtaͤtigung aus ungedruckten 
Schriften unſerer groͤſſeſten Rechts⸗ und Staatslehrer, zu den von mir 
geſammleten Conrordanzen hinzugethan iſt. Wiewohl ich die hiefigen 
Rechtserfahrner Autorum Handſchriften und Anmerkungen uͤber die 


Rechtslaufte ſelbſt zur Hand hatte, und deswegen öfters mit ihm 
daruͤber conferirete. 


Dieſe Anfuͤhrungen der alten Grundgeſetze des Culmiſchen 
Rechtes nahm ich mir die Mühe nach ſehr vielen aͤltern Culmiſchen 
Rechten zu unterſuchen und zu berichtigen. Ich that noch dazu die 
Stellen der Heilsbergiſchen und Magdeburgiſchen Rechte des Poͤlman⸗ 
niſchen Handbuches, auch des Lateiniſchen und Polniſchen Culmiſchen 
Rechts. Wie auch was aus den Juribus municipalibus, und terreſtribus 
hiezu dienlich war, die Thorniſche und Danziger Willkuͤhr, diehodiernam 
faciem Reipubl. Pruthenicæ, die Normam regiminis, und andere Docu- 
menta, aus den Baͤnden der Lengnichſchen Geſchichte unſers Preuſſens. 

Weil es auch an einer Nachricht von dem Urſprunge, Fortgange, 
Verbeſſerung, und vielen Bemuͤhungen der geſammten Preußiſchen 
Stände, auch der Königlichen Veranſtaltungen fehlete, das Calmiſche 
Recht zu feiner Vollkommenheit zu bringen, und wie weit es darin 
gebracht 


Bericht. IX 


gebracht war: ſo ſetzete ich die Geſchichte des Eulmifchen Rechtes 
aus den zuverlaͤßigſten Urkunden auf, die ich erhalten konnte. Daruͤ⸗ 
ber mir viele ihr Gefallen haben zuerkennen gegeben, und ich weiß am 
beſten, wie viel Mühe, Zeit und Unterſuchungen dazu erforderlich ge⸗ 
woſen, die Gottlob! geendiget find. 

Die Praxis juris civilis und criminalis, Saxonici auch communis 
wurde der Einſicht und Rechtserfahrenheit des oben belobten Paares 
der Schoͤppenherren, und ihrer redlichen Aufrichtigkeit überlaffen, 
Welche darinn alles geleiſtet hat, was zur Aufklärung und Befeſtigung 
der Geſetze koͤnnte geleiſtet werden, ja auch deſſen Beſſerung, was 
unrichtig in den Geſetzen befindlich war. ; 

Soweit war es mit der ſchwachen erſten Aufgabe gekommen, 
und Herr Heiß ward gebethen, das Regiſter der gangbaren peinl. 
und buͤrgerlichen Artikel auffuſetzen, und deren Druck zu verbeſſern. 
Dem ungeachtet ſind noch einige Fehler im Regiſter eingeſchliechen, die 
nun erſt angemerket, und berichtiget find. 

In dieſer neuen Ausgabe habe ich dasjenige ausgebeſſert, was in 
etlichen Orten der vorigen unrichtig geſetzet, oder gedrucket war. 
Was nur hinten im Anhange ſtand, habe ich an dem rechten Orte 
eingeruͤcket. Die nützlichen Beylagen find bepbehalten. Innerhalb 
der Zeit waren nun noch verſchiedene Schriften erſchienen, die mir 
bey dieſer Ausgabe mehr an die Hand gaben, als vorhin zu haben war. 

Dergleichen find auſſer der Königlichen Verordnung der Stadt 
Danzig vom Jahr 1780, und der naͤheren Erklarung einiger Artikel der⸗ 
ſelben 1732, fuͤrnehmlich unſers hochberuͤhmten und hochverdienten 
Herrn Syndici, D. Gottfried Lengnichs neues Preußisches 
Staatsrecht, welches auch ins Deutſche uͤberſetzet worden: deſſen an 
gefangene letzte Ausgabe erſt nach dieſem meiſt vollendetem Drucke 
bey uns erſchienen. i ; 

Hiezu gehören die in waͤhrendem Interregno und hernach noͤthige 
Vertheydigung der Preußiſchen Hauptrechte, welche angefochten wor⸗ 
den. Als: 1) Status cauſæ, affectatam à Perill. & Reverendiſſimo 
Referendario Regni, commiflionem concernens. Ged. 1761. pl. g. in 4. 
2) Der Stadt Danzig behauptetes Recht der buͤrgerl. Zulage 1760, aus 

IX dem 


Bericht. 
dem Lateiniſchen uberſetzet 1761. zweyte Auflage in 4. K. 3) Der 
Obrigkeiten in Preuß. Staͤdten Befugniß Edelleute (hin) zurichten, 
Danzig in 4. 176. . pl. g. 4) Tractatus portorii Gedanenſis cum 
notis edit. 1762. in 4. M. oder pl. 12. derſelbe auch Deutſch: Vergleich 
wegen des Danziger Pfahlgeldes, mit Anmerkungen aus dem Lateini⸗ 
niſchen überſetzet, in 4. 1762. Was hierinn zur Vertheydigung der 
Preußiſchen Rechte zerſtreuet befindlich war, das . an ſeinen Stellen 
eingeſchaltet. 

Dieſe find die vornehmſten Quellen der re und Ver⸗ 
Sefftrung des öffentlichen oder Preuß. Staatsrechts. Neben denen ha⸗ 
ben ſich auch vermiſchte Abhandlungen, von gemeinen öffentlichen oder 
privat Streitigkeiten, und deren Erörterungen beyderſeitiger Gruͤnde 
hervorgethan, als ſchriftlich zuſammen getragene præjudicata und de- 
eretä regia, wib alich ſcabinalia die qus den Schoͤppenbuͤchern gezogen 
ſind, daraus ſich auch eines und das andere vichtiger verſtehen und 
einſehen läffer. Anderer Ordnungen fol bald gedacht werden, 

Sie ſind zum! Theil anzutreffen in den 8 Bänden der Preuß, 
Sammlungen ins und in der Preuß. Lieferung! inmed.8.; auch 
in den Elbingſchen herausge ckommenen Verordnungen, deren man vor⸗ 
hin nicht habhaft werden konnte, und davon auch im Avertiſſement 
oder Vorbericht dieſer Ausgabe noch nichts konnte gemeldet werden. 

Z. E. Wir haben die geſchriebene, hernach auch die 17788. in 4. 
gedruckte Elbingiſche Gerichtsordnung, mit den andern 
Ordnungen in Händen gehabt. Als Ao. 17888. iſt daſelbſt gedruckt 
eine gute Wechſelordnung, ferner die Falliten und Banque: 
routirer Ordnung weiche zuſammen als die Wllkühr der Stadt 
konnen angeſehen werden. Auſſer dieſen find auch gedruckt ausgegeben 
die Willküͤhr der dortigen Dorfſchaften auf der Hohe, ferner derer i in der 
Niederung, beyde 174 l. und die Dorfsordnung des Elerwalßts; 1784. im. 
gleichen die dortige Geſindeordnung auf dem Lande 1788. alle ing. 

Hieraus ſind die Zufäge in den Anmerkungen genommen, welche 
das Recht ſelbſt erlaͤutern, und deſſen üblichen Gebrauch bewahren. Die 
Thorni⸗ 


Bericht. XI 
Thorniſche Willkuͤhr hatte man ſchon in der vorigen Ausgabe zu dieſer 
Abſicht angewendet, und weil dieſelbe noch eben dieſelbe ift, hat in ihrer 
Anfuͤhrung nichts duͤrfen geaͤndert werden. Weil aber die Danziger 
Willkuͤhr weit vollſtaͤndiger Ad, 17651. in Fol. auf anderthalb Alphabe⸗ 
ten gedruckt worden unter dem Titel: Neu revidirte Willküͤhr der 
Stadt Danzig, aus Schluß ſuͤmimtlicher Ordnungen publi⸗ 
ciret; fo hat man diefer in denen beſondern Materien, als der neuen 
Willkuͤhr gedenken muͤſſen, ſowohl wenn fie mit der vorigen Willkuͤhr 
uͤbereinkommt, als wo fie von ihr abgehet. ; 

Hiedurch iſt alſo die Beobachtung des Culmiſchen Rechtes in den 
drey großen Preuß. Städten in allen denen Artikeln ausgemacht, darin 
nicht eine in beſondern Privilegien gegruͤndete Abweichung angemerket 
wird. In dem Ermelaͤndiſchen Biſchofthum beweiſet feinen üblichen 
Gebrauch die angefuͤhrte Heilsbergiſche Ausgabe des Culmiſchen Rechts; 
an andern Orten die Polniſche Ausgabe deſſelben; und ſelbſt am Koͤ⸗ 
niglichen Hofe das angeführte Lateiniſche Culmiſche Recht, fo bisher noch 
nicht gedruckt iſt. Nach dieſen richtet fich alles uͤbrige in Preuſſen. 

Folglich findet man hierinn den Inbegrif alles deſſen, was vom 
Preußiſchen Rechte zu wiſſen dienlich iſt. Welches alles damit es deſto 
zuverlaͤßiger ſeyn mochte, iſt es durch Guͤte des Tit. Herrn Syndici 
Oengnichs, che es gedruckt worden, durchgeſehen, und denn mit ſeinem 
beygeſchriebenem: imprimatur, dem Buchdrucker Johann Frie⸗ 
drich Bartels abgegeben worden. Wodurch auch ein paar Stellen, 
darauf nicht die genaueſte Acht gegeben war, ſind verbeſſert worden. 
Man könnte es alſo fuͤglich fuͤ eine Koncordanz der Preuß. Rechte halten. 

Wer nun wiſſen will, wie viel die neuen Zuſaͤtze betragen, wird 
ſich mögen das Exemplar zeigen laſſen, bey dem ſie beygeſchrieben, und 
von dem ſie abgedruckt ſind. So wird er begreifen, was fuͤr eine be⸗ 
traͤchtliche Vermehrung der Bogen, fie wuͤrden erfordert haben; da es 
nach der Zahl der Bogen und Seiten ſcheinen könnte, als waͤre hier vie 
les ausgelaſſen, was in voriger Ausgabe verhanden geweſen. Welches 
theils aus gebrauchten kleinen Lettern, theils aus gedrungener Zuſam⸗ 
menruͤckung der Zeilen und der Buchſtaben herruͤhret, vermuthlich 
um etwas an dem Papiere zu erfparen, 


Was 


Bericht. 


Was ſonſt Jedermann in die Augen faͤllet, und von mir nicht her⸗ 
ruͤhret, das wird auf meine Rechnung nicht Eonnen geſetzet werden. Ich 
habe an meiner Seite zum gemeinen Beſten allen Fleiß gebrauchet, 
meinem Verſprechen nachzukommen; und auch die Zeit, welche ohne 
meine Schuld die Ausgabe verzoͤgerte, dazu angewendet, daß ich die kuͤrz⸗ 
lich ausgekommenen Schriften fuͤr die Preußiſchen Rechte zu Rathe ge⸗ 
zogen, und was aus ihnen noch zu ergänzen war, hinzu geſetzet. 2 


Dabey wuͤnſche ich, daß die Aufrechthaltung der Culmiſchen oder 
Preußiſchen Rechte bis auf die ſpaͤteſten Nachkommen fortdaure, und 
von Gott gnaͤdiglich alles verhuͤtet werde, was dieſelben ferner ſchmaͤ⸗ 
lern und mindern koͤnnte. Vielmehr wolle er das weislich fordern, was 
zu deren Erganzung und Wiederherſtellung dienlich ſeyn wird. Im⸗ 
gleichen wuͤnſche, daß der Nutzen der Zuſaͤtze und Verbeſſerungen diefer 
Ausgabe je länger je mehr moge eingeſehen werden und gefallen. Das 
durch werden ſich auch die Käufer der Ausgabe fo allmaͤhlich mehren, 
wie bey der vorigen Ausgabe wiewohl ſpaͤte genug geſchehen. 


Schriebs den 26. Nov. 1766. im bald geendeten Jr. Jahre 
meines Alters, und vermuthlich nahen Abſchiede aus 
dieſer Zeitlichkeit. 


M. C. Hanow. 


Innhalt 


N. O NN 1 
Innhalt 
der Geſchichte des Gulmiſchen Rechts. 


sn» was für Gründen dieſes Vorgeben beruhe. 34) und 
(4 35) Wird deren Unwahrſcheiulichkeit gewiefen, 36) 
as das Culmiſche Recht fey. 2) Was in Er iſt in Preuſſen verfertiget und eingefüͤhret ums 

der Geſchichte deſſelben zu erttern ſey; und Jahr 1394. 37) Woraus der alte Culm genom⸗ 
ihre Einteilung in die Geſchichte des ältern und enen ſey 38) Deſſen Einrichtung. 30) Proben 
neuern Eulmiſchen Rechts. 3) Ob das Culmiſche ſeines Alterthums. 40) Ex iſt zuerſt in Danzig ge⸗ 
in Preuſſen das allerältejte Recht ſey? 4) Um druckt von Franz Mhoden, etwan 1538 oder 1539, 
welche Zeit das Culmiſche Recht im Culmiſchenſ ar) Hernach in Thorn 1584. 42) Auch in boch⸗ 
Lande eingeführet ſey, und warum ſolches geſchehenſ deutſcher Sprache mit Gloſſen. 45) Die Diſtinctio- 
in deutſcher Sprache? 5) Warum es die Mugde⸗ſ nes Magdeburgenſis find in Poͤlmanns Sand⸗ 
burgiſchen Rechte in ſich faſſe, und wann es durch buche gedruckt. 46) Erzaͤhlung deren Einrichtung 
die alte Culmiſche Handfeſte feſt gegründet ſey. 6) ſund Junhalts. 47) Von deren Achtung und ihr 
In der erneuerten Eulmiſchen Handfeſte iſt es rar. ren Urſachen. 48) Eine andere geſchriebene Samm; 
unverändert befräftiget, 7) Die vornehmſten Pun: lung Magdeburgiſcher Diſtinckionum, fo von den 
exe ihres nnhales, 8) Dieſe Handfeste iſt die gedruckten Diſtinctionibus unterſchieden. 49) 
Hauptquelle des Culmiſchen Rechts, und zeigt daß Etliche Proben diefes Unterſcheids. 50) Was un⸗ 
es kein bloſſes Stadtrecht ſey. 9) Was das füͤrſter dem alten Preußiſchen Rechte zu verſtehen ſey. 
Magdeburgiſche Rechte ſind, darauf die Culmiſchen 51) Eine geſchriebene Sammlung, ſo dieſen Titel 
Sande in der Handfefte gewieſen werden. 10) Daß fuͤhret nebſt ihrem kurzen Junhalte. Je) Von dem 
ſchon vor dem Jahr 1233 befchrichene Saͤchſiſche alten Lehnrechte in Preuſſen. 53) Was in der Ge⸗ 
Rechte verhandeugeweſen. 17) Wo dle Ueberbleib⸗fſchichte des neuern Culmiſchen Rechtes zu erbr⸗ 
ſel dieſer alten Rechte zu finden ſind aufferhalbPreuf: tern. 54) Eine Hauptquelle deſſen iſt das ſogenannte 
fen. 12) Beſonders in Sachſen. 13) Wo ſie ſelbſi Privilegium incorporationis, deſſen kurzer Inn: 
in Preuſſen anzutreffen. 14) Wos weiter wegen 


balt. 55) Auch einige neue Privile ia der Kite 
des geiftlichen Rechts der Bischöfe vergliechen wor ſchaft und der Staͤdte. 56) An 5 15 


f l ſtatt Cum wird 
den. 12) Warum und wo das kuͤbiſche Recht in Thorn die erfie unter den Preußiſchen Städten, aber 
Preuſſen eingeſuͤhret worden. 16) Warum der Or⸗ die Appellationes gehen deswegen nichr dahin. 
den der Kreußherren einigen Preuſſen noch andere 57) Was durch die Preußiſchen Landesordnungen 
Rechte verftattet habe. 17) Welche Preuſſen Pol: uiid den Frieden im Jahr r. 

niſch Recht gehabt, 18) Was für Recht die ber 78) DieübrigenRechre, auf 
zwungenen heidniſchen Preuſſen durch den Frieden und dagegen das Culmiſche 
un Jahr 1249 erhalten. 10) Wo die Pommeri- zur Richtſchnur genommen im Jahre 1476. 69) 
ſchen Rechte in hiefigen anden gegolten haben. 20) et worden. 60) 
Welche Oerter hernach das Eulmiſche Recht ange- Was we 


0 gen der Appellationen an den Pabſt und 
nommen haben. 21) Einführung der Dammord⸗ Kayſer, auch wegen der Magdeburgiſchen dehne im 
nung im Werder, und der allgemeinen Landesord⸗ öftlichen Preuſſen veranftalter worden. 61) Vers 


nung von 1309, ſammt deren Innhalt. 22) Weir gleich zwiſchen Pommern und Preuſſen, wegen Aus⸗ 
tere Verordnungen der Hohemeiſter von 1335 bis lieſerung der entlaufenen Unterthauen; unbefugte 


1394: 3) Ferner vom Jahr 1398 bis 1434. 240 Appellation Jo. Dantilei an den König 62) 
Iungleichen etlicher alten Willkühren der Städte, Handlung mit dem Konige wegen der Eommil- 
und ſonderlich auch der Seerechte. 200 Warum ſionen und Apellationen Einfchränfung, 630 
bier die alten Sammlungen des Magdeburgiſchen Was in dem Frieden 1825 vergliechen worden wegen 


Rechte in Preuſſen aufzuſuchen find, 26) Ob die der Unterthanen Rechtsauſpruͤche. 64) Von den 
erſie Sammlung geſchriebene Magdeburgiſche Fra, das zu Danzig errichteten kandesſatzungen. 600 
gen geweſen. 27) Oder die gedruckten, welche kürz Von einer in eben dem Jahr zu Elbing gemachten 
lich befannt gemacht werden. 28) Wodurch fol: Verordnung wegen des Handels und Bier Ausſpün⸗ 


ches Vorgeben zu widerlegen. 29) Vielmehr für deus auf dem Lande. 66) Von der damals durch 
det man ſie in dem alten Culm. 30) Grunde, Herzog Albrecht geſtelleten Landesordnung, die auch 
wodurch ſolches beftärker wird. 21) Beſtaͤtigungſim weſtlichen Preuſſen angenommen worden. 6 

durch alte Handſchriften ſolcher Sammlungen des Was im Jahre 1534 und 35 wegen beſſeren Einrich⸗ 
Culmiſchen Rechts. 32) Wie auch noch eines an⸗ tung des Culmiſchen Rechts vorgenommen. 68) 
dern MSts, deſſen Junhalt kurz berühret wird. 23) Wie die Landesſatzungen von 1526 im Jahre 137 


Ob der alte Enlm in Schleſten gemacht ſey, und auf 9 den, und darauf vom Könige befkäriget worden 
; E 69) 


2 Innhalt der Geſchichte des Culmiſchen Rechts. 


69) Noch andere kandesſatzungen vom Jahr 1837. 
70) Die Bayſenſche erſte Arbeit zu beſſerer Ein⸗ 
richtung des Culmiſchen Rechts, und ein Vergleich 


bergiſchen Einrichtung ſey. 84) Entwurf eines 
adelichen Landrechts. Eine neue Herzogliche Landes⸗ 
und Hofgerichtsordnung. 88) Die Graudenziſche 


zwiſchen der Ritterſchaft und den kleinen Städten, Erörterung der Neumarktiſchen Arbeit, und was das 
71) Auſbebung des Berufs an die Landtage aus rin geſchehen. 86) Vorſchlag das alte Eutmifche 
den groſſen Städten, 72) Mäherer Vergleich der Recht unverändert beyzuhalten, und deſſen Befor⸗ 


Ritterſchaft mit den kleinen Städten, wie auch Lan- 
desſchlüſſe, nebſt dem Gnaden⸗ Privilegio und der 
Regiments, Notul im oſtlichen Preuffen. 73) Weir 
tere Vorſchriften und Bemühungen unter der Bay: 
ſenſchen Auſſicht das Culmiſche Recht vollſtaͤndi⸗ 
ger zu machen im Jahre 1545. 74) Was im Her: 
zoglichen Preuffen zur Verbeſſerung des Culmiſchen 
Rechts gefchehen, ſammt der neuen Proceßordnung, 
davon 1549 Abſchriften auf dem kandtage uͤberrei⸗ 


derung zum Drucke, auch Ueberſetzung ins Latein. 
7) Was ſeit 1587 und zu Leſſen 1591 vorgegangen 
wegen unſeres Rechts. 88) Wie des Adels und 
der kleinen Städte Streitig keiten 1593 ausgemacht 
worden, die ſie ihrer Rechte wegen hatten. 89) In 
Thorn arbeitet der Adel 1594 für ſich mit ſchlechtem 
Fortgange au einem adelichen Rechte. 90) Die 
Staͤdte aber an ihrem Culmiſchen Rechte, und wer⸗ 
den 4 Buͤcher deſſelben durchgegangen. Die Vol⸗ 


chet worden ꝛe. 77) Die erſte Heilobergiſche Ein⸗ lendung der Arbeit wird O. temfen und D. Heeſen 


richtung des Culmiſchen Rechts A. 1553. 76) Der 
Adel begehrt 1555, zu Erhaltung der Familten eine 
eine andere Erbfolge, als die Flaͤmiſche, u. d. m. 
dem die Städte widerſprechen. 77) Die andere 
Heilsbergiſche Arbeit der D. Kleeſelds und D. Yo: 
nas am Cutmifchen Recht im Jahr 1866. 78) Aen⸗ 
derung gewiſſer Kirchenrechte in Preuſſen, ſonderlich 
wegen Proteſtanten. 79) Die Karnkowiſchen Sa: 
bungen, und was darein hernach geändert worden. 
80) Herzog Albrecht überfchickt das durch feine 
Stände verbeſſerte Culmiſche Recht, damit in den 
ſtreitigen Puncten eine Vereinigung geſuchet würde, 
Handlung wegen eines Preußiſchen Tribunals. 81) 


aufgetragen. 91) Was ferner in dem Jahre von 
dem Adel und den Staͤdten deshalb vorgenommen 
ſey. 92) Der Adel beliebet Heivenfteins Entwurf 
von adelichen Rechtssachen und Ecbfaͤllen, und laßt 
ihn durch eine Reichsſatzung beſtaͤtigen, doch mit 
Vorbehalt der Verbeſſerung. 93) Der Adel ver: 
beſſert fein zandrecht, „befördert es auch zum Drucke 
99. 94) Die Städte laſſen es an ihrer vorigen 
Arbeit bewenden. 85) Wie fern diefe letzte Arbeit 
von der vorigen überhaupt unterſchieden ſey 96) 
Was hier neues hinzu gekommen, und woraus es 
genommen ſey. 97) Was darein von dem vorigen 
weggelaſſen ſey. 98) Was ſonſt in dem beybehal⸗ 


Von der lateiniſchen Ueberſetzung des Culmiſchen tenen geändert worden. 99) Wo man es meiſtens 


Rechts. 82) Die Neumarktiſche öffentliche Durch: 


ins Latein uͤberſetzet finde. 10) Wo und wie weit 


gebung und Einrichtung des Culms im Jahr 1580 ; es gültig fey. 101) Nachricht von der Polniſchen 


der Ritterſchaft wird frey geſtellet, ſich eines /eige: 


Ueberſetzung des Culmiſchen Rechts. 102) Warum 


nen Landrechts wegen zu einigen. 83) Was fuͤr hier die neuern Rechte des Brandeuburgiſchen Preuſ⸗ 


ein Unterſcheid unter der Neumarktiſchen und Heils: 


ſen weggelaſſen werden. - . 


§. 1. Se 
A Unter dem Namen des Culmiſchen Rechts verſtehet man den Inbegrif derer weltli⸗ 
* chen Geſetze, welche vor soo Jahren der Landſchaft Culm, berriach aber faſt dem 
geſammten Preuſſen verliehen ſind, und heutiges Tages noch in dem Königlichen 
Polniſchen Preuſſen die gemeine Richtſchnur der Gerichte abgeben. Seinen Na⸗ 


men behält es noch von dem Orte, da es in Preuſſen zuerſt aufgekommen, nemlich von der Stadt 

Culm, allwo ehemals der hoͤchſte Richterſtuhl nicht nur in der von der Stadt benenneten Lande 

ſchaft, ſondern auch von den übrigen Preußiſchen Landen war. Darin auch, wenn wir auf 

feinen Urſprung ſehen, es gar wohl heiſſen könnte die Verfaſſung der Geſetze, welche durch die 

Culmiſche Handfeſte in Preuſſen eingeführet iſt. Eine weitläuftigere Beſchreibung giebt Caſpar 

e in der Zuſchrift ſeiner noch ungedruckten Abhandlung von Erbfällen, auf der gren 
eite. ’ = * 

8. 2 Die Geſchichte deſſelbe ſoll uns kürzlich erzaͤlen a) wie dieſes Recht in Preuſſen 
aufgekommen, was es nachdem für Schickſerle gehabt, und wie es endlich zu der jetzigen Verfaſ⸗ 
fung gediehen, welche hier mitgetheiler und im Druck überliefert wird. Ste theilt ſich ganz uns 
gekünſtelt in die altere und neuere, oder in die Geſchichte des alten und des neuen Eülmiſchen 
Rechts. Jene halt in ſich, was ſich merkwürdiges mit dem Culmiſchen Rechte begeben unter dem 
Orden der Kreutzherren, und gehet von 423 3 bis auf das Jahr 144, da Preuſſen zum > 
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das unertraͤgliche Joch des deutſchen Ordens abgeſchuͤttelt hat. Dieſe aber wird beybringen 
was ſich vom Jahr 1454 bis auf unfere Zeiten in Ansehung des Culmiſchen Rechts zugetragen 
bat. Es begreift demnach eine jegliche einen Zeitumfang von mehr als zwey hundert Jahren, 


darin vornemlich dasjenige anzuführen ſeyn wird, was von andern übergangen oder unrichtig 
angebracht iſt b). 


2) Wenn man alles dasjenige, was von den Geſchichten des Culmiſchen Rechtes, theils gedruckt, theils 
ungedruckt vorhanden iſt, in eine Sammlung zuſammen bringen, und es mit den nöthigen Anmerkungen auch 
Zuſätzen vermehren ſolte: Möchte leicht ein ſtaͤrckerer Foliant damit angefüllet werden, als das Culmiſche Recht 
ſelber il. Was man davon in Sartknochs altem und neuem Preuſſen, in der gengnichiſchen Geſchichte von 
dem Röniglichen Polniſchen Preuſſen, in Ad. Ricci Ir. Rapfodico de libror. Auris Rum, ahorumque quantizase & 
qualisate ; in Jo. Ern. von der Linde Differs, de orig. Libr. & autorirare Juris eiv. Rom, E. latutarii Ged. und 
in Eurickens Danziger Chronick antrift, macht ſchon mehr als ein Alphabeth aus; Was findet man nicht über 
das in Mebomii Int vod. ad Saxon, inf. biſtoriam ; in des gelehrten Preuſſens von 1725: 2ten Quartal; in 
C. G. Riceii Entwurf von den Stadtgeſegen; in Srruvii und Veineccii Hiſtoria juris ; in R. &. von Sahme 
Preußiſcher Rechtsgelahrtheit und mehr andern gedruckten Büchern? Aber dies if noch was weniges gegen das, 
was ſich noch in geſchriebenen Buͤchern findet. Hieher gehören Lic. Chrift, Roftenfcheri Schediafına de Correct uri 
Juris Culmenfis. Caſp. Schützens Dedication feiner Schrift von Erbfallen. Huſiugii und Hefii explienriones 
Juris Culmenfir. Jae. Fleur. Ohlii Hift. Juris Culu. de vori ejus edisionibus, nec non de inırod, E. auferinue in 
Prufia und die weitlaͤuftigen Colleitanen G. Schraderi (in Bib. Magnif. Val. Schlieffi) welcher auch vorgehabt 
bat, eine Geſchichte des Culmiſchen Rechts auszuarbeiten, und darinnen erſllich die Quellen dieſer Sammlung zu 
letzen aus den Land Receffen- Ordnungen, Handſeſten und Culmiſchen auch Magdeburgiſchen Relponſis; ſo dann 
von feinen Beſtaͤtigungen und mancherley Ausbeſſerung; Ferner von deffen Unterſchiede von den gemeinen Rede 
ten; und deſſen Gültigkeit in Gerichten zu handeln. 


b) Ungeachtet deſſen, was durch verſchiedenener Gelehrten ruͤhmlichen Fleiß von der Geſchichte der Cul⸗ 
miſchen Rechts zuſammen getragen ift, finden doch diejenigen, welche bey ihrer tiefen Einfiht was gründliches ſu⸗ 
chen, vieles uneroͤrtert oder unkichtig, zweifelhaft, and weit entfernet von der Gewisheit, welche die Lengni⸗ 
chiſche Geſchichte in vielen Stücken gewähret, Wenn man ein Buch hier schreiben wolte, koͤnnte man ihre eigene 
Worte anführen, darin fie an den Tag legen, was fie an dem verhandenen auszuſetzen finden, und was fie darin 
vergeblich geſucht und gewuͤnſchet haben, daß es jemand erörtern möchte. Man wird alfo in dieſem kurzen Auf, 
ke dahin ſeben, daß man den Kern aus dem, was bey andern befindlich iſt, aufs kürzeſte als moglich iſt, aus 


laube von dem unrichtigen nur das vornehmſte in der Erzählung jelbft ausbeſſere, ohn das falſche bei onders i 
derlegen und die merklichſten Lücken mit eben fol e 0 5 1 ur 


n l 1 cher Kürze ausfuͤbe. Was man hat unerörtert gelaſſen, dazu hat 
es an tuͤchtigen Nachrichten und Gründen geſehlet; bey dem angeführten hat man die Quellen 11 09 a 
fen und gewüͤnſchet, daß man in etlichen Puneten mehr als wahrſcheinliche Vermuthung hätte haben koͤnnen. 


Die Geſchichte des Ältern Lulmiſchen Rechts. 


F. 3. Ehe der deutſche Ritterorden der Kreutzherren nach Preuffen gekommen, war it fr 
fen unfer Culmiſches Recht nicht zufinden, ſondern es hatten We ee deen 
beſonders Recht, oder richteten ſich nach dem, was alten Herkommens war unter ihnen 90. Solch 
ihr Herkommen mag mit den Gothiſchen und Polniſchen Geſetzen und Gewohnheiten ziemlich über⸗ 
ein gekommen ſeyn b). Insgemein werden einem gewiſſen Waidewut etliche Geſetze der alten 
Preuſſen zugeſchrieben, auch ihrem Innhalt nach nahmhaft gemacht, e) aber ohne genugſame 
Merkmahle der Wahrheit. Etwas gewiſſeres aber ſehr weniges, findet man in dem Frieden, wel⸗ 
cher im Jahr 1249 mit ihnen aufgerichtet iſt. Da heißt es unter andern, daß vormals unter den 
Preuſſen nur alleine die Söhne der väterlichen Erbſchaft fähig geweſen; daß fie ihre Toͤchter zu 

eibern verkauft, und viele Weiber gehabt ꝛe. 


) Solches erhellet daraus, weil mau in den aͤlteſſen Geſchichtbuͤchern und Urkunden, die von preuſſet 
verbanden find, keine Meldung findet bon eigenen beschriebenen Rechten, für deren Bepbepaltung fie a 
mit dem Marienorden errichteten Verträgen wären beſorget geweſen. 

5) Auſſer den ungedruckten Geſchichtbüchern kan hievon nachgeſehen werden Caſp. Schüg in r 
Chronick auf der erſten Seite des 26 Blattes u. 5.] Sartknoch im alt und neuen Due auf 8 
de, und in feiner Preuß. Rirchenhiſtorle auf der Zoten Seite. Auch Waiffezius in feiner Chronick Blat 83. 
Fragt man, woher es zu beweifen ſtehe, was dort gefagt wird, die bekehrten Preuſſen mögten nach alter Gewohn⸗ 
beit ſich des Polniſchen Rechts bedienen: fo giebt uns hierauf die beſte Antwort March, Prærorius in feinem 
Marte Gorhico Cap. IF. F. L auf der 63. und 64. Seite, awo er anführet, daß Sermann Balk im Jahr 1233 
denen Polniſchen Edelleüten in feinem Gebiete das Polniſche Recht verflattet, welche Handfefte hernach der Mar: 
ſchal Conrad von Thuͤrnberg ernenert. 

©) Siehe 54 n. Stelle anti gui. Boruff. im Anfange des aten Buchs, und Koialomies Hit. Liebuan, 
PLZ. Ln. Von den alten Gothiſchen und Polniſchen Rechten hier ein mehres beyzubringen, leiden die 
Schranken unſers Vorhabens nicht. 


$. 4. Als die Kreutzherren nach Preuſſen ſich begaben, zogen ſie viele andere deutſche Leu⸗ 
te in den Kreutzzuͤgen mit ſich dahin, und locketen 25 immer mehr mit groſſen Verheiſfungen 
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vleler 


Urſprung des Similchen Rechts. 


vieler Freyheiten in dieſes Land, damit ſie ihres treuen Beyſtandes wider die heidniſche Preuſſen 
genieſſen mögten. Mit dieſen baueten fie zu ihrer beyderſeits Sicherheit auſſer der Veſtung und 
Stadt (alt) Thorn, auch Schloß und Stadt (alt) TCulm im Jahr 1231 und 1232: a) 
Die Einwohner dieſer Staͤdte waren deutſche. welche an das deutſche, Recht ihres Vaterlandes 
ſich gewoͤhnet hatten, und ſowohl als die Ordensherren der Polniſchen Rechte unkundig waren. 
Was konnte denn hier beffer geſchehen, als daß man den Deutſchen die Freyheit lieſſe, ſich ihres 
väterlichen Rechtes fernerhin zu bedienen, und ihnen über das noch gewiſſe Befreyungen einraͤu⸗ 
19155 die 5 5 ihrem Vaterlande nicht hatten, damit fie deſto häuffiger hieher zu ziehen bewogen 
würden? 


b) Peter von Düsburg im zten Theil und deſſen Ilten auch Sten Capitel feines Chronici Prufksi. Item 
Ada Boruſſ. Tom. I. pag. 41. 418. 

e) Ii der Culmiſchen Handſeſie wird zwar eine andere Urfache dieſer verliehenen Freyheiten angeführet, 
welche auch ihre Richtigkeit hat, ſie ſchluͤßt aber diefe nicht aus. Man kan bey einem Dinge ſowohl auf die vor⸗ 
hergehende Urſachen, als auch anf die Folgen deſſelben ſehen. Er heißt daſelbſt alſo: quanto plura quantoque 
maiora terrz Culmenſi ae præcipue ciyitatem noſtrarum incolæ tum pro Chriſtianitatis defenſione tum pro do- 
mus noftız promotione diſerimina (aftinebuntz tante ardentius atque etficneius, in omnibus quibus alva 
juftitia poſſumus, eis adeſſe volumus & debemus. . 


S. $. Unter denen Deutſchen, welche fich. in Thorn und Culm niedergelaſſen, find aller 
Wahrſcheinlichkeit nach die meiſten und vornehmſten aus ſolchen Gegenden des deutſchen Reichs 
geweſen, da man ſich der Saͤchſiſchen Rechte bedienete. Selbſt die Oberhaͤupter des Marienor⸗ 
dens waren aus ſolchen Ländern her a). Der Oberſte unter den weltlichen Zeugen war gar der 
Burggraf von Magdeburg Burchard, welcher viele ſeiner Landesleute mit hieher gebracht b). 
Dies vorausgeſetzet, kan man den Urſprung des Eulmiſchen Rechts, und die Urfachen der 
Einführung deſſelben in den Culmiſchen Landen gar wohl begreifen. Es geſchahe dieſe Einfüh⸗ 
rung gleich durch die erfte Culmiſche Handfeſte, welche den 23, Decembr. im Jahr 1233 von dem 
Hobhemeiſter Herman von Salsa gegeben iſt c). Dieſe alte Urkunde findet ſich in deutſcher 
Sprache in der Wiener Bibliotheck d), aus welcher man ſich bisher vergeblich bemüͤhet hat ſie 
zu erhalten, und in lateiniſcher Sprache hat fie aus Danzig erhalten Sartknoch, und fie ſei⸗ 
nem alten und neuen Preuſſen einverleibet e). 


2) Oer Hohemeiſter war nach einer alten Urkunde ein Bedienter des Landgrafen in Thuͤringen, und 
aus Salza an der Sala unweit Magdeburg, (ſiehe des gelehrten Preuſſens I. Quartal vom Jahr 1725 auf 
der 18. und 1gten Seite) oder wie es andere beſſer treffen, aus Thuͤringen entſproſſen. Chriſt. Gottl. Riceius 
im zuverldßigen Entwurf von Stadtgeſetzen im II. Cap- des 1. Buchs auf der ıgten Seite. Und Herman 
Balke war auch aus Schleſiſchem Adel gebuͤrtig, vieler andern nicht zugedenken, welche Gebieter in Culm, Thorn, 
Marienwerder ꝛc. waren. Von denen das gelehrte Preuſſen an obigem Orte auf der 32. und folg. Seite, 
imgleichen die Zeugen der alten Culmiſchen Handfeſte anzuſehen find. 

d) Düsburg im gten Cap. des Il. Buchs feiner Preuß. Chronick, auch andere geſchriebene Chron- 

e) Dieſer war damals ſelbſt mit den deutſchen Kreuzherren nach Preuſſen gekommen, beſage des ange / 
regten gen Cap. in Düsburgs Chronick, und war eben damals von feinem Feldzuge wieder gen Thorn gekom / 
men. Gelehrtes Preuſſen auf der 35. Seite obiger Stelle. 

4) Siehe Per. Lambecii Bibliotheca, Vindobonenſ. L. II. cg. p. 833. 

©) Auf der 665, und folgg. Seite. In der Gegeneinanderhaltung dieſes lateiniſchen Abdrucks mit dem; 

was Lambeck aus dem deutſchen anfuͤhret, und was man ans der erneuerten Culmiſchen Handfeſte ſchluͤſſen kau, 
findet ſich eine ſolche Uebereinſtimmung aller Umftände, daß man die lateiniſche Urkunde für ziemlich richtig halten 
kan. Und obgleich der juͤngſſverſſorbene Herr Kanzler von Ludwig in feiner Di, de Differentiis Juris feud. Com- 
munis & pruff. P. 6. (gg) die Worte daraus anführet, welche in Zarrknochen nicht ſiehen: feuda allodiaque de- 
lidde operta equeftris ordo neque vendat. negue iterum infeuderz fo iſt doch daſelbſſ nicht zu ſehen, woraus er fie 
genommen habe, und ſcheinen ein Zuſatz einer neuer Hand in MSts zu ſeyn. 


8. &. Bey Einaͤſcherung der Stadt Culm iſt dieſe alte Urkunde nicht zu retten geweſen, und 
weil in Thorn vermuthlich nur eine Abſchrift davon verwahret geweſen, find die Eufmer und 
Thorner deshalb ſehr bekuͤmmert geweſen. Weswegen ſich der neue Landmeiſter in Preuſſen, 
Eberhard von Seine, bewegen laſſen, die Culmiſche Handfeſte im Jahr 1251 wieder zu erneu⸗ 
ern a). Um mehrer Sicherheit willen mag ſich eine ſede dieſer beyden Städte ſolches verſiegelt 
haben geben laſſen, und kan wohl die Stadt Thorn das lateiniſche, und Culm das deutſche Exem⸗ 
plar erhalten haben. Zum wenigſten ift dies gewiß, daß der älteſte Druck uns die Culmiſche 
2 er geliefert b); und Hartknoch das lateiniſche Exemplar im Thorniſchen Archid 
geſehen hat c). 


6) So lautet der Anfang der erneuerten Culmiſchen Handfeſſe, davon hinten im Anhange kan No. I. 
der Auszug geſehen werde. 
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6) Im Jahr 1539 hat fie Franz Rhode in Danzig gedrucket in gto, welche in E. Hochedl. Rahts 
Bibliolheck aufbehalten wird. 


e) In der Anmerkung ö) bey dem 58. Cap. des II. Theils der Duͤsburgiſchen Chronick. Mit 
dieſer Tporniſchen Urſchriſt kommt von Wort zu Wort überein der lateiniſchen Abdruck in den Juribus Nunici. 
palibus Terrarum Pruſſiæ, welche zuerſt im Jahr 1578 durch Jar. Rhoden zu Danzig in gto, gedruckt find. Es 
ſtehet auch in den Privilegiis der Stände des Herzogthums Preuſſens welche 1616 zu Braunsberg in Hol. gedruckt 


find, gleich zu Anfange in dem Anhange zur Duͤsburgiſchen Ehronick, und in verſchiedenen Polniſchen Sammlun⸗ 
gen von Privilegien, als in Przylulio, Janufzowiki &c. 


8.7. In der alten fo wohl, als der erneuerten Culmiſchen Handfeſte wird 1) den Unter⸗ 
thanen verſtattet der ſtetige Gebrauch des Magdeburgiſchen Rechts 3) in den Gerichten, doch 
fo daß nur halb fo viel Strafe ſolte gefordert werden; des Flaͤmiſchen Rechts in Anſchung der 
Erbfolge, und Ausmäͤſſung der Aecker; des Schleſiſchen in Anſehung der etwa gefundenen Gold⸗ 
gruben; und des Freybergiſchen wegen der Silberbergwerke. >) Werden gewiſſe Landereyen 
und Vorrechte den Staͤdten verliehen, ihnen ſoͤhrlich einen Richter ſelbſt zu waͤhlen, in zweifel⸗ 
haften Fällen des Culmiſchen Rahts Entſcheidung einzuhohlen, wie denn auch der Stadt Eulm 
der Vorzug vor andern Culmiſchen Städten verliehen wird ꝛe. 3) Werden dem deutſchen Or⸗ 
den etliche Rechte vorbehalten, als die Lehnrechte und Dienſte, die Beſatzung der Pfarraͤmmter in 
Kirchen, die vom Orden beiwidmer worden, die Bergwerke, Mühlen, Jagden, Fiſchereyen ze. 4) 
Soli das Culmiſche Land frey ſeyn von allen Zoͤllen, unbilligen Auflagen, und Kriegeszuͤgen 
auferbalb Landes; 5) Erdlich wird auch ftatt des Bischöflichen ein zehender Culmiſcher Schef⸗ 
fel von einer polniſchen und 2 von einer deutſchen Hube jaͤhrlich beniemet. 


) „Sol man hieraus nicht urtheilen, daß ſchon damals die Magdenburgiſchen Rechte ſchriſtlich verhane 
den geweſen? Haben die Culmer eine geſchriebene Handfefte ihnen geben laſſen, warum auch nicht ein beſchrie⸗ 


5 90 den, da es ſelbſt ai 
den Orten ſchwer hält, durch aller alter Leute einhällige oder beſchworne Ausſage die a au a 


P. I. Sect. 10. No. 30. 
gewiſſe Rechte verwieſen haben, bei 


ob recht oder 


8. 8. Da nun nach aller Geſtändnis die Culmiſche Handfeſte die Haupt elle de; z 
miſchen Rechts ift: ſo erhellet ſchon daraus, es ſey das Culmiſche Recht N iin 55 
ſes Stadt ⸗ ſondern zugleich ein Landrecht; weil es. nicht minder dem Culmiſchen Lande und dem 
Adel, welcher unter dem Namen derer vom Marienorden Belehnten oder Beerbten begriffen wird; 
als den Städten gegeben iſt a). Ja es hält daſſelbe die erſten Grundgeſetze des Preußlſchen Staats⸗ 
rechts, oder die Pflichten des Ordens gegen feine Culmiſche Unterthanen, und die Pflichten dieſer 
Unterthanen gegen den Orden in ſich b). Man findet darin die Hauptgeſetze des Culmiſchen 
Lehnrechts e), die Grundregeln des Culmiſchen Geiſtlichen oder iſchöfichen Rechts in Au⸗ 
ſehung der Einkünfte, und Beſetzungen der Pfarren d); und die Grundgeſetze des Verfahrens 
und gerichtlichen Schlichtens ſtreitiger auch strafbarer Handel eh. 


a) Siehe hinten die Beylagen No. I. §. 2. 22. und 36. ꝛc. 
b) Daſelbſt im 3. bis an den 45: $ und andern ausgelaſſenen. 


Daſelbſt vom 22. bis an den 36. $. der weggelaſſenen hier nicht zugedenken. 
d) Daſelbſt im 19. und 41. und 42. Sic 
5 e im 8 und 9. §. und andern mehr. Daher könnte au 


g ch die Abſaſſun, des Eufmi 
515 vollſtaͤndiger ſo gemacht werden, daß darin vorfäme das Eulmiſche Staats Fehn. mus 43 5 


5.9. Weil aber in der Culmiſchen Handfeſte nicht alle Culmiſche Rechte begriffen fi 
ſondern nur diejenigen, worin ſeit dem erſten Anfange das Culmiſche Nicht den a fu, 
burgiſchen abgehet, und im übrigen das Magdeburgiſche Recht zum Grunde geleget wird: ſo e 


pen! : ſo ent⸗ 
ſtehet hier eine Frage, welche ſchwer zu beantworten iſt, wo denn und welches das alte Ro 
+43 Recht 


6 Was das Culmiſche Recht in ſich begreife. 


Recht ſey? Aus denen in der Anmerkung bey den ſiebenden Abſatze bereits angebrachten Gruͤn⸗ 
den, koͤnnen wir nicht fo bald mit der Antwort fertig werden, als die, welche ſagen, es wären 
ſolches nur unbeſchriebene Magdeburgiſche Gewohnheiten geweſen a); ſondern wir müſſen zei⸗ 
gen, daß es ſchon damals beſchriebene Saͤchſiſche Rechte gegeben habe, und darthun, das man 
noch einige Ueberbleibſel von demſelben finde. 


) Die Beſcheidenheit verbietet hier, die Namen derer gelehrten Schriſtſſeller, und die Derter ihrer 
Schriſten anzuzeigen, darin fie Diefe Meinung angenommen, da einige derſelben koch leben und berühmte Leute 
And, Unſere Gründe werden befichen, wenn wir auch ihre wicht widerlegen. g 


$. 10. Daß vor dem Jahre 1233, da unſtreitig die erſte Culmiſche Handfeſte gegeben 
worden, ſchon beſchriebene Saͤchſiſche Rechte verhanden geweſen, De ati das Alterthum 
des Sachſenſpiegels oder Sächſichen Landrechts, deſſen Abfaſſung wahrſcheinlich um das Jahr 
21 30 zu feiner Vollkommenheit gediehen, wo nicht in der deutſchen, doch in der lateiniſchen als 
deſſen erſten Sprache und Schrift a). Man darf aber nicht denken, daß Eicke von Rebgow 
der erſte geweſen, welcher das Saͤchſiſche Recht in Schriften verfaſſet. Er geſtehet theils ſelbſt 
das Gegentheil in der Vorrede b), theils lehren ſolches deutlich glaubwürdige Geſchichtbücher c). 


„ ) Die Gründe dieſes Alters findet man beyſammen in der Ditputation, welche unlaͤngſt Carl Frid. 
Winkler unter D. Ayrers Vorſit in Göttingen gehalten hat de ætste Specali Saxoniei, Specula Svevico antiqui- 
ore, in 4to. Guten Theils ſtehen fie auch in der Vorrede Herrn D. Ca. Wilh. Gaͤrtners zum Sachſenſpie 
gel, der 1732 zu Leipig in Fol. herausgekommen, als wo er aus Urkunden darthut daß Repchow ſchon als Zeuge 
vorkomme in Urkunden vom Jahr 1215, und wirklich vor dem Jahr 1235 ſchon feine Sammlung verfertiget babe. 
Spangenberg im Chronico Saxono 147. ſetzet gar, der Sachſenſpienel fen im Jahr 1213 auf dem Reichstage 
zu Merfeburg von Kapſer Friedrich dem IL. beſtaͤtiget, und mit neuen Satzungen vermehret worden. 

b) Seine Worte lauten ſo: Dies Recht hab ich ſelbſt nicht erdacht, es habens von Alter auf 
uns bracht, unſre gute vorfahren, mag ich auch, ich wils bewahren, daß mein Schatz unter der Erde 
mit mir nicht begraben werde. 

e  Cromerus bezeugt zu Ende des Hten Buchs feiner Polniſchen Geſchichte daß Boleslaus pudieus 
den Crakowiſchen Bürgern das Sächfiche oder Magdeburgiſche Recht im Jahr 1727 verliehen habe. Spangenberg 
meldet, daß Kapſer Ludwig der Fromme einige Saͤchſiſche Rechte erneuert habe; Heinrich der Vogelſteller wer 


» gen der Tuknire, des Heergeraͤhts, des Städterechts ꝛc. nuͤtzliche Geſetze gegeben; Otto der erſte die verſchie 


denen Rechte der Sachſen in eine Conformitet gebracht habe, in feinem Chron. Saxon. cap. 100, 147. 155, und 
der Querfurtiſchen Chron. im 7 Cap. des andern Buchs, Wittechind ſagt deutlich im I. Buche feiner Annalim 
de geſtis Ottonum, diligenter deſeriptam extitiffe legem Saxonicam (es ſey das Saͤchſiſche Recht fleißig beſchrie⸗ 
ben geweſen). Und Eginhardus in Vita Catoli, M. cap. 29. ſchreibt: eum omnium nationum, quæ füb eus domi- 
natu erant jura, quæ ſeripta non erant, deſeribi ae literis mandari feciffe, (Er habe aller unter feiner Herrſchaſt 
ſtehender Voͤlker Rechte, die noch ungeſchrieben waren, beſchrieben und aufziehen laſſen.) Welches auch der alte 
Poet befräftiget in Leibnitzens Scriproribus Brunsrig. T. I. p. 168: folgender Maaſſen: Cunctorumqus lui Re- 
gni leges Populorum collegit, plures inde libros faciens. Aus den Annalibus Francorum in Lambecii Bibl. 
Vindob, im 11.3. und deſſen sten Cap. erſiehet man, daß dieſes geſchehen fen, um das Jahr nach Ehrifli Geburt 
804. welches ſchon D. Gottl. Heineccius. 9580 Hift. Jur. lib. rom ae. germ. L. II. S. I. S. 27. bemerket hat. 
Nicht minder wäre aus dieſen und andern Gründen zu zeigen, daß ſchon vor der Zeit unter den Sachsen beſchrie, 
bene Rechte geweſen, wenn ſolches zu unſerm Vorhaben nöthig waͤre. Um derenkwillen, die ſolches nicht willen, 
iſt nur noch dies zu erinnern, daß Carl der Groſſe auch ein Herr über die Sachſen geweſen, und daß die Saͤchſiſchen 
Rechte in den alten Zeiten auch die Magdeburgiſchen Rechte genennet werden, welches letzte mit mehrerem zeiget 
obangefuͤhrter Riccius von Stadtgeſetzen auf der 189ten Seite, ꝛc. 


§. 11. Die Uleberbleibſel dieſes alten Magdeburgiſchen Rechtes find uns fo viel noͤthiger zu 
wiſſen, fo viel offenbarer es iſt, daß dieſe die Achten Quellen vieler Geſetze des Culmiſchen Rechts 
ſeyn müſfen. Wir finden deren zweyerley, einige find auſſerhalb Preuſſen aufbehalten, andere 
ſelbſt in Preuſſen. Auſſerhalb Preuffen findet man davon die aͤlteſten Reſte in dem Sachſengeſetze, in 
Capitulgtion de Patribus Saxoniz, und in dem Capitulari Saxonum, ſo im Jahr 797 zu Achen 
aufgerichtet worden a); in den Capitularibus Kayſers Carl des Groſſen und ſeiner Nachfol⸗ 
ger b). und in den Reichsſatzungen vom Jahr 1227 c). Auch möchte es an einigen Reſten 
deſſelben nicht fehlen in den alten Geſetzen der Angler und der Weriner d), der Frieſen e), 
der Angelſachſen in Engelland Dy. in dem Schleßwigiſchen Stadtrecht 2), in dem Soſli⸗ 
ſchen h), Schoniſchen i), Seelaͤndiſchen k), Luͤbeckiſchen I), und Hamburgiſchen 
m) Stadtrechte, welche alle noch vor dem Jahr 1230 beſchrieben worden, ſo fern man die 
neuern Zufäge weglaͤſſet. 

h Diele Brocken der alte Saͤchſiſchen Geſetze hat vorgenaunter Herr D. Saͤrtner mit Anmerkungen 
Herausgegeben in Leipzig im Jahr 1730. in 410. Sie ſtehen auch in den Sammlungen der alten Deutſchen ibrer 
Geſetze des Heroldi, Lindenbrogii, Baluzii Ke. Eine naͤhere Unterſuchung, was aus dieſen alten Geſetzen in 
die nachherigen genommen ſey, gehoͤret an ein andern Ort. b) Welche 


Alt Magdeb. Recht auſſerhalb Preuſſen. 7 


6). Welche zu finden find in Steph. Balueii Tom, I. p. 189 fegq. Hitzu find auch zu rechnen verſchiedene 
Kayſerliche eſetze beym Goldaſt in feinem Reichsſatzungen T. I. p. 215. fegg. 274. feqd : und T, III. p. 303. 
ea. 312, 330: 374 

e) Goldaſt im andern Theil der Reichsſatzungen auf der 17ten Seite. 

0 Welche im sten Jahrhundert nach Chriſti Geburt ſollen ſchriſtlich abgefaffet ſeyn nach des Herrn 
Kanjlers von Weſtphalen gten Theil der Monumentor, inedir, Rer. Germ. Præeipuæ Cimbrie. &. Megapal. 
Man findet fein Heroldio, Lindenbrogio, und Leibnitzeus Ker. Brunfv, Script. Tom, I. 


e) Herr D. Gärtner hat fie mit des Sib. T. Siecama Anmerkungen wieder auflegen laſſen in Leiplig 
1733. in 40. Sie find vor Carl des Groſſen Zeiten verſertiget und finden fi auch in Heroldi uad-Lindenbrogii 
Cod. legg. ant. 8 

N Siehe G. Lambardi Archeonomism ed. Londin. 1568. 


5, 8), Peſches im Jahr 1153 in Schriſten verfaßt wurden, uach des Herrn D. Ern. Joach. Weſphalen 
Bericht an erfi angezogenem Orte. 


h) Der Weſſphaliſchen Stadt Soſtalte Rechte oder Schraden hat der Herr D. E J. Weſtphalen unlaͤngſt 
erläutert, font aber Hat man fie in des Herrn von eudolſs Sammlungen der Statuten p. 702. 


) Vom Jahr 1139 nach dem IIL. Theil der Monum, ined, des Herrn von Weſſphal. 
1) Vom Jahr 1171 eben daſelbſt. 


1) Die alten Läbiſchen Rechte find ſchon im Jahr 1188 von Kayser Friedrich dem 1. beftätiger und auf 
das Soſtiſche Recht gegründet worden. Siebe Henr. Meibomii Introd. ad Saxoniz infer, inprimis Hilt. pr 
La. und Heineccii lilt. Jur. L. II. c. 3.$. 87. 


m) Bermöge Lambecii Orig. Hamburg. L. II n. 471. allwo qufehen, daß foldhes ehemals das alte 
Sofifche und Lübifche Recht geweſen. Man kan auch noch hieher rechnen die Freyburgiſchen Rechte vom Jahr 
1179, die Coͤlniſchen Rechte vom Jahr 1229 und das Braunſchweigiſche vom Jahr 1232 in Leibnitzens T.AIL, 
feet rer. Brunfvicenf, p. 484. und das Beferreicifhe Landrecht vom Jahr 1160 in D. Ludwigs Reliquiar, T. 

„ p. 1190. ſeqq. 


8. 42, Nähere Anweiſung dieſer Richte giebt der Sachſenſpiegel u) nebſt feiner Gloſſe 
b) des alte Sic Etat 8 dae Magdeburgiſche Weichbild mit feiner Gloſſe 5 
und die Magdeburgifchen Fragen oder Urtheile e). In dem folgenden werden wir ve 
17 nicht nur diejenigen, welche das alte Culmiſche Rechderlaͤutert haben; 

eſſerer des Culmiſchen Rechts zu dieſen Quellen ihre Zuflucht genommen 


) Nächſl der Gaͤrtneriſchen Ausgabe deſſelben (9. 10. 0.) iſt die beſte lateiniſche Ausgabe die 
tische in Fol vom Jahr 1602. Fragt man, warum der damals ſchon verhandene Sachſenſpiegel nicht en 
Culmiſchen Rath und Gerichte angenommen worden? So ill die Antwort aus dem Sachfenfpiegel felbft klar, 
weil die Roͤmiſche Geiſtlichkeit mit ihm nicht zufrieden war. Der Berfafler fagt in der Vorrede; Ich ſtehe zu 
Rom ſam (als) ein Wild, das die Zunde bellen an. Denn er hatte ſäͤr die deutſchen Rechte herzhaft gejchrier 
ben 1. E. Img. Art. des 1. Buchs: Der Pab;t mag kein Recht ſegen, da er unſer Landrecht oder Lehnrecht 
mit aͤndern möge, Was iſſ es Wunder alſo, daß der Pabſt Gregorias in einer Bulle den Sachſenſpiegel vers 
dammete, und verbot ſich deſſen in Gerichten zu bedienen, nad beſonders 14 unleidliche Artickel nahmhaſt mach 
te. Dabey es das Coneilium zu Baſel nicht bewenden lieſſe, fondern 22 ſolcher Artickel verdammete. Dieſe bey⸗ 
de Schriften findet man hinten bey dem gedruckten Sachſenſpiegel angehängt. Demnach bleibt das übrige, was 
in dieſen verworſenen Artickeln nicht ſtehet, auch bey der Stränge der roͤmiſch geſiauten Richter in ganz Polen 


gültig, fo fern es ſonſt der Wahrheit, Gerechtigkeit und den neuen Geſetzen nicht entgegen, foudern gemäß ber 
funden wird. 


b) Die Gloſſe iſt zwar ſo alt nicht als der Sachſenſpiegel, doch iſt fie auch nicht viel jünger, ſondern 
von verſchiedenen zum Theil vornehmen deutſchen Rechtsgelehrten entſprungen vor dem 14 Jahrhundert, welchen 
ſonderlich in denen Dingen, die zu ihrer Zeit noch andkündig oder üblich waren man wohl glauben kan. Hievon 
iſt die angeregte Gaͤrt neriſche Vorrede nahe vor dem Ende mit gruͤndlichem Berichte verſehen. 


©) In denen bey der Anmerkung e) angeführten Worten erwehnet von Rebgow ſelöſt des gehnrechte, 
daß es alſo zu ſeiner Zeit muß vorhanden geweſen, oder gar von ihm ſelbſt auch aufgeſetzet ſeyn Deſſen iſt aber 
wie leicht zu erachten nur in ſolchen Lehnsfälen ſich zu bedienen, die durch nahere Eulmiſche Rechte nicht entſchieden, 
ſind, oder da man mit Magdeburgiſchen Lehnen zu thun hat. 


c) Das Weichbildrecht haben die Verſaſſer der Hellsbergiſchen Verbeſſerung in der Brausbergiſchen 
Ausgabe im I. Capit des r. Buchs für das Magdeburgiſche Recht geſetzt. Sie find aber darin unſtreitig im 
Irrthum geweſen, wo ſie gemeinet haben, daß in der Eulmifchen Handſeſte durch die Magde burgiſchen Rechte 
das Weichbild verſtanden werbe. Denn es iſt ausgemacht, daß dieſes Weichbild vor dem Jahr 1294 noch nicht 
verfaſſet geweſen. Siehe F. E Tudoviei Vorrede dieſes Weichbilde, 16. zc. und Benj. Zeubers gründl. 
Diſcurs über etliche der Stadt Magdeburg in Sachſen gerühmet alten Pyivilegien num, au. im 1. Theil. 
Jedoch will man biemit nicht leugnen, daß die Stadt Magdeburg ein alters Weichbild möge gehabt haben, weil 
ſchon in der Magdeburgiſchen Handſeſte vom Jahr 940 es heißt: libertates, jura, articulos, inſtituta & plebif- 
eita confirmanus und die Magdeburger ihre angefochtene Handſeſte fo vertreten haben, daß ungeachtet der da⸗ 
wider eingeführetn Gründe, doch des Reichs Gutachten dahin ausgefallen, wenn die Stadtein bekanntlich Exemplar 
vorbraͤchte, ihr die Kapferlicpe Beftäfigung nicht in verweigern ſeh, und ir auch in dem deſtphaͤliſehen grie⸗ 


den 


ne 7 
ndern auch die Ver 
. 


Deſſen Reſte in Sachſen. 


Frieden Ars. XI . 4. die Erneurung deffelben zugeſaget iſt. Siehe Herrn Hofrath von Meiern Tom. III. Ack. 
Pacis HMeſipbal. Da nun von ſolchen alten Magdeburgiſchen Stadt⸗ und Landrechten in das noch verhandene Magde⸗ 
burgiſche Weichbild das beſte und noch übliche eingeſſoſſen: fo ſieht man leicht, warum auch in Polen daſſelbe 
unter die gültigen Quellen des Magdeburgiſchen Rechtes gezaͤhlet, und zu Zamosc im Jahr 1602 mit den Gloſ⸗ 
fen nebſt dem Sachſenſpiegel lateiniſch ausgegeben worden. Wenn nun die Culmiſche Handſeſte die Magdebur⸗ 
giſche Rechte nennet, ſchlͤͤſſet fie war das damalige Magdeburgiſche Weichbild mit ein will aber dieſes nicht allein 
vor andern Magdeburgiſchen Rechten verſtanden haben, font wurde fie es das Weichbild genennet haben. 

e Hierunter werden hauptſaͤchlich diejenigen gemeinet, welche bey verſchiedenen deutſchen Ansgaben 
des Sachſenſpiegels angedrucket find, obgleich ihrer auf dem Titel nicht gedacht wird. Ein mehreres von den 
Magdeburgiſchen Fragen wird unten zu erörtern ſeyn im 27. und 28. H. 


8. 13. In den Culmiſchen Landen wird ſich ſchwerlich das aͤlteſte Magdeburglſche Geſetz⸗ 
buch mit Gewisheit ausfindig machen laſſen. Es kan ſeyn, das davon noch Abſchriften vorhan⸗ 
den und daß es eines von denen ſey, davon wir hernach Meldung thun werden; aber aus Man⸗ 
gel unfehlbarer Gründe laͤßt ſich keine Gewisheit diesfals herausbringen. Doch kan man fü viel 
glaubwürdig behaupten, daß wle die Elbinger, Braunsberger und Lieflaͤnder ihr altes Lübiſches, 
alſo auch die Cuimer ihr altes Magdeburgiſches Recht in ihren Gerichten forafältig bewahret und 
bis auf ihr ſpaͤte Nachkommen gebracht haben a). Wannenhero weiter folget, daß man in dem 
alten Eulm, davon hernach mehr Nachricht fol gegeben werden, wenig oder nichts davon vermiſ⸗ 
fen wird, was die aͤlteſten Magdeburgiſchen Rechte im Munde geführet haben. 


a) Wer weiß nicht, wie forgfältig und Aufferfi beſliſſen die deute ſind, in Bewahrung ihrer Handfeften 
und deſſen worauf die ſich beziehen? So viel mehr Derter und Perſonen hierin ihre Bemühung zufammen fer 
Ken, fo viel öfter ſolche Dinge im gerichtlichen Gebrauche, und fo viel ſeſter fie mit den rechtmaͤßſgen Einkünften 
deren verknüpft find, die fich darnach zurichten haben: fo viel weniger iſt es möglich, daß fo häufige Urkunden 
und Abſchriſten alle ſolten verlohren gehen. Dieſes alles aber kan man von den alten Magdeburgiſchen Rechten 
in Culmiſchen und Preußiſchen Landen ſagen, und die neuere Geſchichte wird zeigen, daß man fie dis auf unſere 
Zeiten zu erhalten bedacht geweſen. 


8. 14. Bevor wir die übrigen in Preuffen aufgehobenen alte Magdeburgiſche Rechte nach ein⸗ 
ander aufſuchen, erfordert die Zeitordnung, daß wir noch einige andere zur Preußiſchen Rechts, 
geſchichte gehörige Dinge mitnehmen. Zu denen Kirchenrechten, welche die Röͤmiſche Cleriſey 
unter den Kreutzherren in Preuſſen erhalten hat, gehoͤret vornemlich der Vergleich, welchen der 
Pabſt Innocentius IV. mit dem deutſchen Orden im Jahr 1243 eingegangen, vermoͤge deſſen 
die 3 Biſchoͤfe in Preuſſen, welche auſſer dem Culmiſchen Bißthum errichtet werden ſolten, ein 
ganz Drittheil; die Kreutzherren aber 2 Drittheile des Preußiſchen Landes zu ihrem Antheil das 
ben a). Im Jahr 1283 hat der Paͤbſtliche Geſandte Philippus durch einen Vergleich mit dem 
Herzoge eſtwin in Pommern, dem Orden der deutſchen Ritter der Stadt Meve mit ihrem 
Gebiete zuwege gebracht, darauf der Leßlauiſche Biſchof nebſt feinem Capitel und mit Päbſtlichem 
Confens feinen Zehenden, wie auch über etliche Oerter in der Nahrung den Orden abgetreten 
b). Im Jahr 1329 iſt auch mit dem Biſchofe Matthias wegen der Pommerſchen Zehenden ein 
Vergleich errichtet, vermöge deſſen an deren ſtatt von jeder Flaͤmiſchen bebaueten Hube 3 Cul⸗ 
Due eg feinen Nachfolgern haben folte, welches auch bis ins Jahr 1555 alſo gehal⸗ 

en worden c). 


) Er ſtehet hinten an Duͤsburge Chroni auf der 476—479 Seite, und in der güldenen Bulle 
Bo Carl des I, welcher ihn auf Anſuchen des Ermlaͤndiſchen Biſchofs Johann Steifrock, beftätiget im 
jahr 1357. 
b) Heſſus in feiner Preußifchen Geſchichte merkt an, daß hierauf noch dieſer Oerter Befrepung von 
ſolchen Abgaben beruhe. 


e) Nach D. Seſens Berichte an angejogenem Orte. 


. 15. Im Jahr 1245 iſt der meiſt von Lübecker beſetzten Stadt Elbing von dem Hoher 
meiſter Henrich von Sohenlohe ihre alte Handfeſte verliehen, in welcher ihr unter andern ver⸗ 
ſtattet wird das Lübeckſſche Recht 3), die Freyheit von Zoͤllen, die Macht Münze ſchlagen nach 
dem Culmiſchen Fuß b) die Fiſcherey auf dem Elbing, im See Draufen, und auf gewiſſen Ge⸗ 
genden des Hafs, ſammt Lindereyen von einer Meile, auch theils bis 2 Meilen umher. Yes 
doch wird darin wegen des Lübiſchen Rechts zugleich verordnet, daß keine Correctur der Urthei⸗ 
le von Lubeck ſolte geholet werden; ſondern die Rechtfertigung derſelben ſolte innerhalb den 4 
Gerichtsbaͤncken nach dem Rath des deutſchen Hauſes geſchehen. Weswegen auch von Elbing 
kein Beruf nach Lübeck zugelaffen worden, bis der Hohemeiſter im Jahr 1343 und 13 57 ſolches 
verwilliget c). Im Jahr 1288 hat der Hohemeiſter Burchard von Schwenden der Stadt 
auch die Gerſchtbarkeit in ihren Landgüter nach Lͤͤbiſchen Rechte, imgleichen die Freyheit ihr 
einen 
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einen Richter zu wählen, die Haͤlfte des alten Elbingiſchen Werders, und die frene Ueberfahrt 
über den — Draufen ze. verliehen d). Faſt eben um die Zeit, da Elbing das Lübeckiſche Recht 
erhielte, hat es Brauneberg aus ebenmaͤhiger Urſach erhalten 15 Frauenburg aber erhielte es 
ſpaͤter, und behält es noch ſowohl als Braunsberg und Elbing. ar hat auch Memel im Jahr 
1254, und die Stadt Dirſchau ſammt Hela das Lübiſche Recht gehabt t). aber ſich auch deſ⸗ 
fen mit der Zeit wieder begeben und das Culmiſche angenommen. Die andern von dem Orden 
erbaueten Städte ſind gleich mit dem Culmiſchen Rechte begaber 80. 

2) In J. G. Ho Preußiſcher Geſchichte bey dem Jahr 1238, da dieſes erzaͤhlet wird, ſtehet der 
Name Henrich Herilach, aus welchem der Verfaffer vermuthet. er möge des Ordens Spitler getvefen ſeyn. Sart⸗ 
Enoch hat eine beſſere Abſchriſt bavon gehabt, da er Hohenlohe geſchrieben worden, in feinem alt / und neuen 
Preuſſen auf der 282. Seite. Des Luͤbiſchen Rechts hat ſich zwar Elbing ſchon feit feiner Erbauung, alfo et, 
liche Jahr vor dieſer Zeit bedienet, aber in dieſem Jahr iſt ihr dieſes erſt recht verbriefet worden. 

5 b) Ad morem Culmenſem ſchreibt Hefius, Hartknoch aber aus der deucſchen Weberfegung nach Cul 
miſchen Schro Preuſſen S 519. Da Elbing dat 
Minzrecht erhält, iſt es glaublich, dab auch Culm und Thorn dies Recht werden gehabt Haben, ob es gleich in der 
Culmiſchen Handfefte nicht fo deutlich fleher. Vielleicht baben fie auch befondere Briefe darüber gehabt. Zum 


is von verhandener Culmiſcher Mun, 
Be $- 8, 20, 36, Je, die im ganzen Lande gelten fol S. 43. Hiernaͤchſt fagt Waiffel in feiner Ehronick auf dem 


) Wegen Dirſchau ſehe man den folgenden 19. $. d). Wegen memel Hartzno 
es Preuſſen S. 42 und 4 5 F. 7. P. 342. Und wegen Sela habe ich dieſe Nachricht 
druckten Schriften. 

8 Solches bezeugen ihre alten Handſeſſen, fo viele deren gedruckt ſind z. E. von der Altſſadt Königsberg 
im Jahr 1286 Erl. Preuſſen B. I. Seite 205. B. II. S. 456. Von Kneippoff, B. III. S. 464. Bon Loͤbenicht, 


B, IV. S. 3. Bon Marienburg, B. I. S. 71 „ Von Rieſenburg, B. V. S. 367. Von preußſch Holland, B. 
IV. S. 483. Bon Welau, B. 1V. S. 885. f. 0 N Holland, B. 


che alt / und neu / 
geſunden in unge! 


$. 16. Der Culmiſchen Handfeſte ihr klarer Innhalt zeiget, daß fie ſowohl anfäͤn lich, als 
auch hernach bey ihrer Erneurung eigentlich gegeben ſey den Städte d Then — de⸗ 
nen, welche im Culmiſchen Lande von den Kreutzherren Güter gekauft, oder ſonſt zu Lehn erhalten 
hatten 2). Weil es aber auch im Eulmiſchen Leute gab, die ihre Güter nicht erſt von dem 
Marienorden empfangen, ſondern ſie ſchon vorher gehabt hatten, ehe der Orden nach reuſſen 
gekommen war; ſo ließ der Orden dieſen ſowohl die Freyheit, 


ſich eines Rechts zu bedienen, deſſen fie kündig waren, 
Ja auch andern Ankoͤmmlingen, die ein anderes, als das Magdeburgiſche Recht bioher im Ge⸗ 
brauch gehabt hatten, oder welche unter andern Bedingungen, die in der Culmiſchen Handfeſte 
nicht enthalten waren, Güter in Preuſſen zu erwerben ſuchten, willfahrete der Ritterorden auf alle 
mögliche Weiſe, damit er mehr und mehr auswärtige Chriſten nach Preuffen herlocken, und ſich 
wider die Preußiſchen Unchriſten verftärken möchte, 


$. 17. Diejenigen welche ſchon vorlaͤngſt im Culmiſchen und andern reußiſchen Lan, 
dern angefeffen waren, und ſich dem deutſchen Orden mit gutem Willen, 9 1 


oder auch durch Gewalt 
155 after unterworfen, haben ihnen anfänglich gleich groſſen Theils di 10 
ehalten a 


ben pfleget, 


Ber 8 fi Das etliche von dem Biſchof Chriſtian belehnet worde 


on. L, pag. 408. ſeht. Sartrnoch iſt wegen der vebſchi den n der Hobemeilte 
Dergle der Dam Pag. 408. ſteht. Sartknoch iſt gen der verſchiedenen Namen der Hob. 


nsherren mit den alten Preuſſen ſchon auf die Vermuthung gerathen, 
1248 und 1249 nur erneuret fen, 


2 und bald Anfangs unter dem erften Hobemeifier der Preuſſen eben das vers 
ſorochen ſey, im Anbange zu Düeburge Chronick auf der 475. Seite (n. 17.) daffelbe fan man damit beſtarken, 
daß zu Anſange der alten ürkunde ſelbſt gedacht wird, die Prenffen Hätten ſich beſchweret, es habe ihnen der Orden 


licht 


10 Elbingiſche und andere alte Handfeſte. 


nicht gehalten die Verheiſſungen Innocenti des dritten und der folgenden Paͤhſte. Daſelbſt auf der 463. Seite. 
Hernach auch durch ungedruckte Ehronicken, darin gemeldet wird, daß der Biſchel heiten in den Adis Bo- 
rulſ. Tom. I. p. 429. und 430. eq) auch die abgefallenen Preuſſen ſſch bey dem Pabſtlichen Geſandten unter ans 
dern auch beflaget, der Orden habe ihnen ihre alten Rechte und Handfeſten nicht gehalten. Der vornehmste 
Beweiß aber findet ſich in Däsburgs Chronick und zwar im 14. Capit. des III. Theile, da ganz deutlich geſetzet 
wird, der Meißniſche Marggraf Henrich der Löwe habe dem deutſchen Orden ſo tapfer geholfen, daß die Pome⸗ 
fanen ſch bekehret und dem Orden ergeben; Da denn nach dem Vergleich und den Srepbeiten, welche man 
ihnen gegeben, auch hernach andere neubekehrte regieret worden. Run erzaͤhlt er dis vor Erbauung der 
Stadt Elbing, und dieſer Henrich iſt a. 1236 hier geweſen Schuz Chron. Bl. 19 b. Alſo wird ſolches in dem 
Jahr 1237 geſhehen, und von Herman dem Hohemeiſter und Herman dem Laudmeiſter allerdings dies Privile- 
gium verliehen ſeyn, wie es die Ramen erfordern die da gelefen werden. Siehe auch Schuͤtzens Chronicka der 
Lande Preuſſen Bl. 19 b. Eine alte Preußiſche Chronick, dabey Barthold Wartzman etliche Anmerkungen ger 
macht, ſetzet dieſes, daß den alten Preuſſen, da man fie im Jahr 1231 gezwungen, daß fie fih zum Theil er, 
Lärt, den christlichen Glauben anzunehmen; damals das Polnische Recht fey gegeben worden. Auf dem 37. 
Blatte S. 2. Daſelbſt auf dem 59. Blatte jührt auch Herzog Schwan tepol unter den Urfachen, die ihn bewo 
gen, den Preuſſen Beyſtand zu leilten, diefe mit an, weil der Orden den Preuſſen ihre Privilegien und Rechte 
nicht gehalten, welche er nebſt andern chriftlichen Fürften ihuen bey ihrer Begnadigung verſprochen zu gewähren 
3. Es ſſehet aber in dieſem im Jahr 1249 erneuerten Vergleich, daß die Preuffen auferhaltene Erlanbniß, ihnen 
ein Recht zu wählen, nach gepflögenem Naht, um ihrer Gewohnheit Willen, das Polniſche Recht erwählet in welt 
en Haͤndeln, weiches ihnen auch ſo weit verſtattet ſey, als darinnen nichts wider G Oft und die Kirche enthalten, 
daſelbſt auf der 466, Seite. 8 
b) Welches man von den Culmiſchen Landen zum wenigſten 92 771 kan, davon die alten Urkunden ber 
keugen, daß ſie von dem Herzoge in Maſuren, und den Polniſchen Biſchöſen an die deutſchen Ritter abgetreten 
worden. Welcherley Urkunden man findet in Match. Pretorii Orbe Gothico L. II. cap. IV. $. 5. und in den 
Addis Boruficis Tom. I. p. 62. —— 73. 394 —— 398. 402 —— 405. 4. 41 —— 421. Bohin auch 
geböret des Kirweiten Rede, daſelbſt p. 427. In Jahr 1410 und 1454 werden ſich noch neuere Proben von den 
Polniſchen Rechten in Preuſſen angeben. Von den alten polniſchen Geſetzen handelt die Vorrede zu der neueſten 
Ausgabe der Polniſchen Reichsſatzungen vom Jahr 1732. 9. I. 2. 7. 


8. 18. Dieſe Rechte näher zu beleuchten, welche die deutſchen Ritter in dem Frieden vom 
Jahr u mit denen Preuſſen verabredet; ſo geben ſie den neubekehrten Preuſſen völlige Macht 
über ihr Eigenthum zu ſchalten und es zu verduffern, oder zu vermachen wie fie wolten, nur daß es 
nicht in ihrer Feinde, 15 in Anſehung der unbeweglichen Güter in der Cleriſey Haͤnde geliefert 
werde, als der ſchon durch das dritte Theil ein genügliches Auskommen ausgemacht ſeh. Ohn 
Vermaͤchtnis ſolten erben die Eltern, Kinder, Enkel, Brüder und Brüderkinder, und wo die nicht 
wären, folte das Gut dem Orden heimgefalen ſeyn 2). Bey Veräuſſerungen ſolte der Orden den 
Vorkauf haben, wenn er fo viel gäbe, als ein anderer. Die neubekehrten Preuſſen mögen ſich 
verheyrathen mit allen Perſonen, deren Ehe den Chriſten nicht verbothen ſind, ſie werden als 

waͤlde, Vormünde ꝛc. im Gericht giftig erſcheinen, und ihre Kinder zu geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Ehrenſtellen gelangen, auch wenn fie von Adel find in den Orden aufgenommen werden. 
Sie ſollen den bißherigen heidniſchen Aberglauben, ganz ablegen, hingegen ihre Kinder bald nach 
der Geburt zur Taufe bringen, gewiſſe Kirchen prächtig erbauen, welche der Orden mit Land bes 
wiedmet. Dem Orden müffen die bezwungenen Preuſſen den Zehenden geben, mit ihm auf Er⸗ 
fordern und eigene Koſt ins Feld wider den Feind ziehen, dagegen der Orden fie auf feine Koſten 
zubefreyen ſuchen fol, wenn fie gefangen werden. 

8) Hieraus ſiehet man, was in den nachfolgenden Zeiten unter dem Preußiſchen Erbrecht gemeinet 
fey, deſſen wir noch zu der Zeit Meldung finden, da Preuffen bereits unter Polen tand. Hat Waiffel in feiner 
Chronick Bl. 82. und g3. nicht geirret, wenn er 7 dieſer Puncte in den Vergleich ſetzet, der im Jahr 1275 ge / 
macht worden; fo muͤſten dieſelbe damals nur erneuert ſehn. 


$. 19. Als nachgehends die Preuſſen unter das Joch gebracht waren, und der Orden ans 

fieng feine Anſprüche auf Pomerellen geltend zu machen: bekam er erſt durch Vergleich das Mewi⸗ 
ſche Gebiete im Jahr 1283 a), und etliche Jahre nach Meſtwins Tode auch Danzig, Dirſchau, 
Schwetz und das uͤbrige Pommerellen b). Wie dieſe Leute ſchon vorhin meiſtentheils an Pom⸗ 
merſche, wenige an andere Polniſche Rechte gervöhnet waren: alſo find fie auch unter dem deut⸗ 
ſchen Orden dabey noch geblieben o). “Diejenigen, fo vorher unter den Pommern bereits das 
Lübiſche Recht angenommen hatten, werden um ſo vielweniger davon verdränget ſeyn, weil es 
ſchon andere mit dem Lübifchen Recht begabte Städte unter des Ordens Gebiete gab. So hatte 
Dirſchau im Jahr 1260 daſſelbe von Lübeck kommen laſſen d), dergleichen vermuthlſch mehr 
andere gethan. Es wird auch eines beſondern Erbrechts gedacht, welches vielleicht dasjenige iſt, 
fe den Herzog Barnim zum Urheber hat e). 

) Schuͤtzens Chronick. Seite 44. b. 

b) Eben daſelbſt auf dem Feten Blatt. 


9 Daß die meiſten Pomerellen unter den Pommerſchen Färften auch Pommerſche Rechte gehabt, 11 
auſſer 


/ 
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00 it e auch dieſelben noch lange unter dem Kreutzherren und Polen beybehalten bis auf das Jahr 
eis Den Lau Cafimirs darin fie abgeſchaffet werden, hinten in den Beylagen No. VIII. F.. 
Worin die Pommerſchen Rechte von dem Culmiſchen unterſchieden geweſen, ift hier der Ort nicht zu unterſuchen. 
Man Fan davon etwas finden in Aera di VI, Buche ſeines alten Pommerlandes m, 49. und 49. und Rramers 
. 2.12%. Bon den Polnischen Rechten aber, deren einige ſich in dieſen Gegenden be diener, zeuget ſolgende 
Stelle in Ge. Hg feiner Preußiſchen Geſchichte beym Jahr 1470, da der Hohemeiſter Lud. von Erlichshauſen 
anf die Beschwerden der Preuſſen, daß die Leute nicht bey dem Gebrauch ihrer Rechte gelaſſen würden in Anſe⸗ 
hung des Polniſchen Rechts antwortet: de Polonico (Jure) anteceſſorum ſuum wansegifle cum Pomeranig 
eumque rem ſeripte comprehenſam, neque ſua de ſententia ca de re eſſe eontroverſiam ullam. Wegen des Ha⸗ 
kelwercks in Danzig kan nachgeſehen werden Curickens Danziger Chron. auf der 133. Seite. 

©). Das Schreiben der guͤbecker an die Dirſchauer ſtehet zu Ende der Goͤdtkiſchen Geſchichte der 
Stadt Conig. Von andern Städten werden 10 eben auch noch Spuren finden in den alten Urkunden, daß fie 
der Lübilchen Rechte fich bedienet baben: weil überhaupt viele Pommerſche Städte fich des Päbifcpen Rechts ge. 
brauchten, wie hier in der Naͤhe, Stolp, Cößlin, Colberg, Bublitz ꝛc. Wovon bie Nachrichten geſammlet hat 
Riccius in feiner Abhandlung von Stadtgeſetzen auf der 155. und folg. S. 

, Hela, in fäner preußiſchen Gefchichte gedenket deſſen unter den Klagen der Preuffen im Jaht 
1450, da der Hobemeiſter antwortet: de Jure hereditario & Pruthe, . 2 
gleichen der Hauptvergleich mit Polen vom Jahr Laa im 39. . und Cramer L. 2. 


$. 20. Es haben aber die Städte, welche vorhin andere Rechte gehabt, mit der Zeit guten 
theils die Culmiſchen Rechte angenommen. Von den abgeſchaften Polniſchen Rechten mag fich 
leicht noch irgendwo der ſchriftliche Vertrag finden, welchen der Hohemeiſter Paul von Ruß dorf 
darüber errichtet hat a). Graudenz, welche ſchon vor der Kreutzherrn Ankunft in Preuſſen eine 
Stadt geweſen b), hat wo nicht eher, 


„ doch ums Jahr 129 1. den 27, Jun bereits das Eulmi⸗ 
ſche Recht erhalten von dem Hohemeiſter Meinhard von Qverfurt c). Die rechte und junge 


ift feit dem Jahr 1343 und 1380 mit dem Culmiſchen Rechte begabet: die 
alte Stadt mag vor der Zeit wol andere Rechte gehabt haben, und zwar vermuthlich die Mag⸗ 
deburgiſchen e). Wenn eigentlich Dirſchau ſein Lübiſches Recht aufgegeben, und das Culmiſche 
angenommen, werden die Urkunden der Stadt deutlicher anzeigen können H. 
ieht ihn de bemeiſter eudwig von Erlichshauſen, wie 
e) des — 90 0 i öl ee 4 nit zur Hand gekommen. aufen mie zu feben aus der Anmerkung 
b) Siehe die alten Urkunden in den Adis Boruſſiæ Vol. I. P. C2. 271. Ec. 


, Die bießer daraus gehörigen Worte find folgende: Fortmehr fo verleihen wir derfelben Stadt Col 
miſch Recht, doch alfo, ob ichts funden würde in demſelben Rechte das wider GO wart 
Brͤdern in ein Deffer6 gewandeltwerden. 5 / das fol von unſern 


d) Wie ihre alte Handſeſten ausweiſen. 


N Es ſcheinet, als ob etliche pommersche Städte bereits unter dem Orden ſſch nach und nach i. 

miſche Recht begeben haben, oder doch der Colmiſchen Frepheit in ihren Erben und Slender N 

und alfg zum Theil erft fid) deſſelben bedienet haben, bis ſie es endlich ganz angenommen. Uuter andern verleihel 

der Hohemeifter im Jahr 1446 der Stadt Conitz den Stadthof zu Colmiſchen Rechte erblich und ewiglich zu beſt, 

Ku m lesen oh dein gehe abs 910 75 24. a Doch mögen andere auch wohl bey dem, 
Aben noch geblieben ſeyn, bis im Ja 71476 auch die Pommerſchen echte in Preuffen ga fe 

Siehe die Beplagen No. Vill. F. 2. 0 5 am asseigartet Be 


and ze. gebräuchlich gem, i 
ſelben mit dem Eulmifcyen Rechte keine Verwandschaft haben. be de ar a 


beſtätiget hat. Unter die letzten iſt auch zu rechnen das 
858 langen Zeiten wegen der Untreu der alten Preuſſen aufkam. Vermoͤge deſſelb. 
li 


er 
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er das nicht, ſolte ers mit feinem Halſe bezahlen. Welches darum eingeführet worden, damit 
die Preuſſen den Deutſchen nicht fo leicht Gift eingeben koͤnnten, als fie zu thun pflegten b). Die 
übrigen Geſetze betreffen die Zauberer, Landſtreicher, Juden, Bettler, Spieler, Müßlggaͤnger, 
ſchäͤdlichen Vorkäufer, die Dienftboten, Bauren, Handwerker, Edelleute, und dergleichen mehr, 
welche hinten unter den Beylagen No. Ill. Auszugs Weiſe beygebracht ſind c). 

) Siehe Abr. Sartwichs Beſchreibung der Preuß. Werder, Seite 4 —6. Doch weil dieſe Ger 
bete nicht auf das ganze Preuſſen, ſondern nur auf die Werder und dergleichen Oerter gehen, halten wir und hier 
bey ihnen nicht weiter auf. 

b) Matthäus waiſſel hat dieſes aus alten Hohemeiſterehronicken genommen in feiner Chronick alter 
Preußiſchen Nieſſaͤndiſchen und Curländiſchen Siſtorten, ſo zu Königsberg 1599 in gto gedruckt iſt / auf 
der erſten Seite des 108. Blatts. Eine Erläuterung hierüber findet man in der Schelwigiſchen Rede, welche 
man überſetzet findet in dem aten Bande des erläuterten Preuſſens von der 96. dis auf die 123. Seite; IN 
gleichen im I. Bande auf der 149. Seite. Daß es aber damals nicht erſt gemacht, ſondern nur beſtaͤtiget, und 
etwan mit der Strafe eingeſchaͤrfet worden, iſt wohl daraus abzunehmen, weil die Prenſſen nicht erſt damals 
untreu zu ſeyn angefangen haben, ſondern es (dom laͤngſt bey ihnen dergleichen Vorſichtigkeit gebraucht halte, 
die man auch nicht wird unterlaſſen haben zu beobachten. Ja es verboth dieſer Hohemeiſter fo gar, daß kein 
Preuſſe ſolte Bier ſcheuken, um ſo vielmehr ihnen die Gelegenheit zu benehmen, den Cpriften beyzukomen. 

) Einige bringen nur etwas von deren Innbalte au, als Schäge in feiner Chronick auf dem 54, 
Blatte, 2. Artikel. Waiſſel aber hat in ſeiner Chronicke 31 Artikel angeführet auf dem 10J. und folg. 
Blättern. Eine Erläuterung dieſer Geſetze ſiehet im Erl. Preuß. J. 3. S. 509: und 583: 


F. 22. Man findet eine Verordnung des Hohemeiſters, Dietrich Burggraf von Altenburg, 
der im Jahr 1335 erwaͤhlet iſt, darin den Wiktwen eine 3 jährige Freyheit von Auflagen ver⸗ 
ſtattet wird a). Es mag aber dieſe Freyheit theils nicht algemein geweſen ſeyn, theils auch ſo 
lange nicht gedauret haben, ſondern wieder aufgehoben feyn: wenigſtens iſt mir kein Ort in Preuf 
fen bekannt, da fie noch üblich wäre. Man liefet auch, daß er die Gilden und Brüͤderſchaften 
der Gewerke geſtiftet, und den Städten Danzig und Elbing 1341 das Pfahlgeld verliehen habe. 
Schuͤtz Bl. 94. Hernach hat Weinrich von kniprode um das Jahr 1360 Landesſatzungen 
gemacht, wegen der Kleider, Schützenzünfte, und Begrabniſſe b). Unter andern fol es noch 
von feinen Verordnungen herrühren, daß man ein groſſes weiſſes Leichlacken vor den Haͤuſern aufhaͤn⸗ 
get, daraus eine Leiche ſoll ausgetragen werden c). Im Jahr 1355 ſind wieder etliche Landſatzungen 
gemacht, und darin der Preiß der zum Lebens Unterhalt noͤhtigen Waaxen beſtimmet worden 
d). Vier Jahre darnach ſoll noch eine alte Willkuͤhr der Lande und Städte gemacht ſeyn, die 
aus ſehr vielen Artickeln beſtehet e). Auch hat der Hohemeiſter Conrad Soͤlner von Roten⸗ 
7 2 etliche Landſatzungen gemacht; und Conrad von Wallenrod im Jahr 1394 eben⸗ 
als g). 


a) Sie fichet in dem fo genannten Preußifche Rechte, welches noch in Handſchriſten verhanden iſt, 
unter der Ueberſchriſt von Wittwen, mit folgenden Worten: Die Pomezan ſprechen, daß da der von Alden, 
burg-Meifter war, da gab er den Weibern nach ihrer Männer Tode frey zu ſeyn drey Jahre. Von dieſem Preuß 


ſiſchen Rechte wird unten F. 72. ein mehres vorkommen. Wegen der von ihm geflifteten Gilden ſiehe die fül- 
gende Anmerkung. 


b) Dieſelben finden ſich in waiſſels Chronick S. 123. daraus iſt der Auszug genommen, welche im 
Anhange No. IV. zu finden iſt. Schütze auf dem 73. Blatte feiner Preuß. Chronicke und deſſen andere Seis 
te ſchreibet ihm auch zu die Verordnung, daß ein jeder Urtheilſprecher fein Urtheil gründen ſolte entweder aufdie 
beſchriebenen Rechte, oder doch auf dienatürliche Billigkeit, oder auf bewahrte Exempel; welche Ge. Heu in feiner 
Hiſt. rer. Frulſ. dem Sienfried von Feuchtwangen zueiguet. Unter ihm ſoll auch der Dominicks⸗Marckt zu Dan, 
zig aufgekommen ſeyn, auch die Handwerkerrollen, Gildenaltaͤre und die damit verknuͤpſten Verſaſſungen gemacht 
oder verbeſſert ſeyn. Doch Waiſſel in feiner Chronick macht Dietrichen von Altenburg zum Stifter der Gil⸗ 
den und Brüderfhajten derer Gewerke S. 116. Einige wollen auch, daß er den groſſen Städten das Stapel⸗ 
recht verliehen habe. 


e) Davon werden verſchiedene Urſachen angegeben. Es ſollen ſchwangere Frauen in ein Haus ger 
kommen ſeyn, da fie nicht gewuſt, daß darin eine Leiche befindlich wäre, die ſich bey deren Aublick dergeſtalt ent 
ſetzet, daß ihre Niederkunſt ungluͤcklich geweſen. Solches künſtig zu verhäten, ſagt man, fen dieſer Gebrauch 
eingeſühret. Es kan auch ſeyn, daß man damit Staat machen, andern etwas zu verdienen geben, den Leichen ⸗ 
begleitern den Ort anweifen wollen, ach fi zu verfügen hätten, auch in groſſen Städten audern damit 
ein Zeichen geben wollen, die Gaſſen nicht mit Wagen 7. zu beſetzen, dadurch die Leiche getragen werden folte. 
Man ſehe auch die Erläuterung der Kuieprodiſchen Geſetze im Erl. Preuß. T. III. S. 599. c. 

d) Man findet davon Nachricht in waiſſels Preuß. Chronick auf der erſten Seite des 125. Blattes, 
und in andern geſchriebenen Chronicken. 


e) Es findet ſich dieſelbe beſchrieben in der auserleſenen Biblſotheck Ibro Herrligk. Herrn Valentin 
Schlieffen, in Fol unter dem Titel: Des Landes und der Städte in Preuffen alte Willkore 1359. Ein 
Auszug daraus findet ſich in den Beplagen No. IV. 


1) Mit dieſes Hohemeiſters und feiner Mitgebieter Bewilligung haben im Jahr 1385 die Städte gewiſſe 
gemeine 


Schiffer⸗ und andre Landesordnungen. 3 


i twegen der Schiffe und Schiffer anf der Weichſel. Auch haben Land und Städte im 
en udn 1 5 der Den mit dem Herzoge von Pommern gemacht mit unterſchrieben und befies 
gelt, laut Schügens Chronick Blatt 84. a. Im Jahr 1388 macht er eine Verorduung wegen der widerkaͤuf⸗ 
lcchen Zinsen, die in den Beplagen No. IV. zu finden. Von der Landcsorduung, welche unter ihm in demſelben 
Jahr gemacht worden, triſt man den Auszug in den Beylagen No. IV. an. 

Jahr 1393 haben Lande und Staͤdte eine Zuſammenkunſt gehalten, und darin die ihnen von 
dieſem ae auferlegte unerträgliche Schatzung bey Beibesfirafe, fo fie Jemand weiter geben würde, aba 
geſchaffet. Schügens Chronick Blatt 88 a. Das folgende Jahr iſt eine gemeine Wilkühr der Städte zu Ma, 
rienburg errichtet, welche mit der Zeit neuere Zufäße erhalten hat. Man findet ſie in eines Hoch⸗Edl. Rahtt 
Bibliotheck. Ja es werden ihm auch noch andere Geſetze zugeſchrieben, welche man findet im Erläut. Preuß. 
Bl. 1. S. 342. und 350. folgg. Wiewohl die letzteren iu Schügens Chronicke dem folgenden Hohemeiſter 
beygeleget werden. 


§. 23. Conrad von Jungingen, der Hohemeiſter, hat ſich nicht allein bekannt gemacht 
durch gewiſſe Schiffergeſetze, welche 19 mit den Gebietern und Städten im Jahr . 
net a), ſondern auch durch verſchjedene allgemeine Landesſatzungen, die im Jahr 1399 und 
1495 ausgegangen ſind b). Nach der Tannenbergifchen Schlacht hat König Vladisl. Jagello 
den Preuſſen freywillig verſchledene Vorrechte fehriftlich verliehen, dadurch er ſie an ſich locken 
wolte c). Nicht minder hat ſich durch feine Landesſatzungen berühmt gema 


5 cht Michael Ruch⸗ 
meiſter von Sternberg, welche mit Beyſtimmung des Landes und der Staͤdte von ihm aus⸗ 
gefertiget find in den Jahren 1417 und 1418 d) 1420 e) und 1422 f). 


; HD. Deſſen Fuß⸗ 
ſtapfen folget der Hohemeiſter Paul Belitzer von Ruodorf, und ließ ſowohl im Be sm 
die neue Regimentsverfaſſung ausgehen g), als er auch im Jahr 1434 auf etliche 30 Landes⸗ 
ſatzungen wieder einſchärfete h). Ueber das hat er auch das Culmiſche Recht verſchledenen Oer⸗ 
tern verſtattet, die vorhin unter einen andern Rechte geſtanden 1). 


) Ein pergamentenes Buch unter dem ſtarken Vorraht von ungedruckten Büchern Ihro Herrligk. 
Herrn Valentin Schllefs, enthält diefe Geſete unter folgendem Titel: De Here Soemeſter und de Gebediger 
mit den Stedten hebben overeen gedragen van den Schippern, to Marienburg am Sontage nach Ur⸗ 
ban im Jahr 1398 in naſchrevener Wyſe. Man findet darin verſchiedene Falle von der Holzung, oder fregen 
Feurung von dem Lohn, von der Aufhaltung, Einfrierung, und Strafe der Weſchſelfahrer und Schiffer. 

b) Im Jahr 1399 find zu Marienburg verſchiedene Artickel wegen der Gaͤſte und j i 
Handels verfaffet, und zu halten beliebet worden. Man ſehe Schügens Dre ehr ernten 
folsg- Sl. Die vom Jahr 1307 ſichen in Schügeno hronicke auf dem 97. Blatte, ud deffen erſter Seite: 
und in waiſſels Chronicke auf dem 131. Bl. Daraus ſich der Auszug findet in den Beplagen No. V. ; 

e) Siehe den folgenden 53. $. 


d) Was im Jahr 1417 herausgekommen, habe i 
tinge des Seren Soemeiſters, der-Prelasen und G. 
S. Galli, und was in 
to Marienburg ꝛc. 


ich unter dieſer Ueberſchriſt geſunden: Ee 
ebediger des Landes, geſchehen tom Elfing re 
folgendem Jahr ausgegangen unter dem Titel: Erne Verraminge des gantzen Landes 


e) Sie fuͤhret den Titlel: Regiment und wilkore des geren Zoemeſters vom 
aus 40 Artikeln he + davon auch eine alte lateiniſche Ueberſetzung verhanden. 10 dem Wee d 
auf Paul Bekehrung in Marienburg neue Satzungen gemacht, um die neuen Schillinger, deren einer 2 alte el⸗ 
ten ſolte, in dem Handel und Wandel einzuführen, einerley Culmiſche Maaſſe in Preuſſen zu brauchen de. wasch 
fo betitelt ſind: Dieſe nageſchrewene Verraminge des eren Hoemefter: 2 5 


h , des Rades, Gebedi, i 
Anechte und Stedte dieſes Landes gantz eens zien geworden. 5 Gebediger, Ridder, 


t) Dieſe iſt zu Graudenz Dienſſtags nach Marien Heimſuchung verfaffet unter dieſer Auſſchriſt: 
Soemeſter na Willen de Seren Prainten ſiner Gebedige, ok Land und Stedte, to A Se 7 
or ren by ” al 5 rar aan, 2 1 itzliker ehr fall mit den nuͤgen Schillingen in der 
nagefebrevenen Wyſe. e dieſe Landſatzungen finden ſich in obertoäi uten Pergamentb i i 
iner Auen In Bed Belegen de. V. han ch hi 9 uche, und iſt davon ein 


8) Sie wurde verſaſſet in Elbing, da am Sonntage Denli der Landtag anfieng, un 
fiſchen Landesxaht verordnet aus 6 Gebittigern, 6 1 6 Rittern und 6 Bic 1 
welcher unter der Aufſicht des Hohemeiſters die Preußiſchen Landesſachen verwalten, die Zweifel und Streitig · 
kelten wegen der Handfeften und Gerechtigkeit entſcheiden; über die Aufrechthaltung der audesfreyheit wachen, 
und berhüten ſolte, daß Feine Auflagen und Beſchwerden dem Lande aufgebürdet, noch jemand von Rittern — 9 
208 Bürgern unſchuldig zur Leibesfirafe gezogen würde ze. Schügens Chronick B. 
eite dc. 


h) Man findet dieſelben den Schüsifchen. Chronick auf dem 123. . Blat 2 
daraus hinten in den Beylagen No. V. 985 > 3 und folg, Blatt, den Autlus 


) 8. E. der (alt) Stadt Danzig nach Curikens Bericht in der Befchreibung der Stadt Danzig 
B. 2. Cap. 20, 21: Imigleichen denen Edelleuten im Culmiſchen Gebiete, welche bisher andere Rechte gehabt 
hatten, nach Greg, Seſens Hiß. rer. Pruf. bey dem Jabe 1438. Eben derfelbe meldet auch, daß dieſer Ho⸗ 
bemeiftch geſtaget, ob man nicht eine bequemere Art haben fönte, als das Wehrgeld, die Todtſchlaͤge zu verhuͤten. 
Die Preußiſchen Stande aber hätten geantwortet, fe Buben bey dem Culmichen Rechte bleiben, damit fie alle 


begabet 


14 Verſchiedene Willkuͤhren und Seerechte. 


begabet wären. Welches ſe nochmals wiederholet, da er ihnen ſrey gegeben, wann fie wolten, die gemeinen Rage 
ſerlichen Rechte anzunehmen. 


$. 24. Auſſerdem, was die Hohemeifter mit ihren Capiteln auch Landen und Staͤdten 
verordnet haben, finden ſich auch gewiſſe Willkühren, welche die Städte nach ihrem Befugnis, 
Willkühren zu machen und ſie zum Beſten der Stadt zu verändern, bey ſich bewilliget, und zu⸗ 
weilen auch durch ihre Comtore oder den Hohemeiſter haben beſtätigen laſſen a). Dergleichen 
Find die alte Danziger Willkühre vom Jahr 1388, die Königsbergifche dom Jahr 1394 und 
1429, Die alte Thorniſche, und die alte Elbingiſche Wilkühr. Auch hat die Stadt Culm in 
den älteften Zeiten ſchon ihre Willkühre gehabt, davon ich einige Reſte unter den oberwähnten 
alten Wüllkühren der Lande und Städte gefunden habe b). Ueberhaupt haben die groſſen Staͤd⸗ 
te wegen ihres Seehandels ihr Waſſer⸗ und Seerecht theils von andere Hanſeeſtädten angenom⸗ 
men, theils ſelbſt nach Nothdurft verbeſſert, und darin freye Hand gehabt, daß die Seefahren⸗ 
den es bey ihrem Ausſpruche müffen bewenden laſſen c). Wir halten nicht ohne Urſache dafür, 
daß die Preufifchen Seeſtädte ſich des Wisbyſchen Seerechts bedienet d), 


net A), welches ihnen von 

enen Hohemeiſtern verſtattet und beftätiget worden o). Doch weil dieſes Seerecht und die 

Saen nicht ganz Preuſſen angehen, wird es nicht nöhtig ſeyn, hier mehr davon beyzu⸗ 
ngen. 


) Man ſehe hieben das L. und 2. Cap. des 1. Buchs unſers Lulmifchen Rechts, nebſt der 4. und 
9. Anmerkung. i ü i 


daß unſer gnädiger Herr der Marſchalk mit unſerm Herrn dem Hauscı 


10 ier Ye dem Haufe haben übereinfommen und verwillkoͤret mit dem Naht und mit der Gemeinden dieſer al» 
en Stadt 


n n ndern zween Städte, Kneiphof und Loͤbenicht 
% Was mehr bey dieſer 22 zu merken iſt, ſteht in Sartknoch⸗ 


b) Man findet ſolche alte Wilküͤhren hin und wieder in ungedruckten alten Büchern. Bon der Eub 
miſchen aber iſt mir folgendes zur Hand gekomnien. In einer Sammlung von Landes» und Stadtwilkühren in 
E. Hochedl. Rathobibliotheck findet ſich über 1a Axtickeln die Ueberſchriſt: Stedtwillkre; ſtatt deren ſte⸗ 
85 in einer alten lateiniſchen Ueberſetzung, welche in Sr. Herrligk. Herrn Valentin Schlleſs ungedruckten 

chern vorkommet, alſo: Nonnulla eivitatis Culmenfis plebifeita. d. j. Etliche der Stadt Culm Willkuͤhren. 
Eben daſelbſt finde ich auch unter den Oeſetzen, die von Wiederbauung eines Erbes handeln, darin jemand Zins 
bat, folgendes? Ok helt men cr to dem Colmen alae &e. 


e Es ſoll dis alte Seerecht von den groſſen Handel und Seeflädten in uhralten Zeiten gemachet, und 
ihnen in Deutſchland vom Kayſer Lothario beſikkiget ſeyn. Von Diefen haben es denn auch die Preußiſchen See. 
ſtädte erhalten. In einer alten Willkuͤhr der Städte und Lande finde ich dieſen Artickel? Alle Sachen die von 
Schiffart und Seefahrenden Sachen find, die gehören in das Waſſerrecht und gebuͤhren dem Raht zu richten, 
weil das gemeine Land fie damit begnadiget hat. Darum was von ſolchen Sachen vor Gerichte kommt, die ſoll 
man vor den Raht weiſen. 

) Solches Täffet ſch daraus ſchlͤͤſſen, weil man in den aͤlteſten ungedruckten Rechtsbuͤchern in Preuf 
fen kein ander Seerecht antrift, als dasjenige, welches Franz Rhode daraus den Kaufleuten zum Beſſen im Jahr 
2538 zu Danzig abgedruckt hat in Zvo unter dem Zitul: Dyt ys dat hogeſte unde oldeſte Water recht dat 
de gemene Roopman unde Schippers geordineert und gemackt bebben tho Wisby. Sonft findet man, 
daß die Zanſeeſtädte gemeinschaftlich ihre Schiffsordnung Seerechte zuſammen getragen und zu Zeiten verbeſ⸗ 
ſert auch vermehret haben. Wie mir denn dergleichen eine unter meinen Büchern vorgekommen, die im Jahr 
2673 zu Lubeck lateiniſch und deutſch in to edirt iſt. 

J Zum wenigſſen findet man diefes angemerket von Paul Rusdorf, daß er als Hohemeiſſer im Jahr 
2928 den Seeitädten ihr Seerecht dahin erneuert, daß fie alle Sachen und Streitigkeit 


< 1d Okt en zwichen Seefahrenden 
Leuten, zu Seerecht enticheiden mögen, und baß darum niemand kein weiter Recht anderswo ſuchen ſolle 
ns Chronicke Bl. 114. S. 2. 


$. 25. Aus dieſen und dergleichen Quellen mehr find die Preußiſchen Rechte, und darun⸗ 
ter auch das Culmiſche zwar nicht entſprungen, doch mit der Zeit angewachſen. Weil aber dro⸗ 
ben $. 7. 9. ſchon gezeigt iſt, daß die Culmiſche Handfeſte den Gebrauch der Magdeburgiſchen 
Rechte in den Preußischen Gerichten einführet: ſo wird nun zu erörtern ſeyn, ob und was für 
Sammlungen don dem Magdeburgiſchen Rechte in Preuſſen üblich geweſen, und noch verhan⸗ 
den find? Denn fo weit dieſe nicht der Eulmiſchen Handfeſte, und oberwahnten nähern Quel⸗ 
len des Culmiſchen Rechts zuwider find, gehören fie mit zu deſſen Innhalte, 


Ergaͤnzung, Aus⸗ 
legung und richtiger Anwendung, zumal wenn der Gebrauch fie zu Landesgeſetzen aufgenommen 
ba 


„S. 26. Bisher hat man für die ältefte Sammlung der Magdeburgiſchen Rechte in Preuſ⸗ 

fen diejenige gehalten, welche unter dem Titel der Magdeburgiſchen Fragen verdanden iſt. Die 
ründe dieſer Meinung kan man nachſchlagen in der Vorrede zur letzten Verbeſſerung Sch 

sens feiner ungedruckten Abhandlung von Erbfällen, und. Sartknochs feiner lateiniſchen und 


deutſchen 


Von den Magdeburgiſchen Rechten. 15 


de uchung der Preußiſchen Rechte No. XIII. deren die letzte in feinem alt⸗ und neuen 
De et it auf der 577. und folgg. Seiten. Mich haben fie von der Auſſage nicht 
überführet, da ihre Unviehtigkeit zum Theil ſchon aus den vorhergehenden Abſätzen erhellet. Her⸗ 
nach muß ich dieſes erinnern, daß man uns insgemein auf geſchriebene Magdeburgiſche Fragen 
verweiſet. Allein deren find vielerley, und man ſagt uns nicht, welche die rechten find: In Sr. 
Herrligk. Herrn Valentin Schliefs Bibliotheck befindet ſich ein ſtarker pergamentner Band in 
groß Folio, darin hinter der Culmiſchen Handfeſte 203 Magdeburgiſche Fragen und Ur⸗ 
theile ſehr weitläuftig verzeichnet find. Die erſte handelt von der Frage: ter ſich der Vormund⸗ 
ſchaft mit Rechte unterwindet, die andere: wer die Beſichtigung der Verwundeten thun ſoll, die 
dritte von aufferordentlichen Beydingen, welche um der wegefertigen Gaͤste willen zu halten find, 
die vierte vom Lohn der Vorſprachen, die fünfte ob der Fronbote auch im Gerichte könne der Leu⸗ 
te Wort ſprechen gleich andern Vorſprachen, die ſechste ob ein Vormund, welcher feiner gewe⸗ 
ſenen Unmündigen ihrem erſten Manne keine Rechnung gethan, dieſelbe ihrem andern Manne 
thun müſte? e Die letztern handeln von einigen Zweifeln in der Erbfolge, und von dem 
Gaſtrechte ze ze. Doch ſo alt auch dieſes Buch ift a), fo iſt es doch weder das erſie, noch das⸗ 
jenige, ſo in Preuffen in beſonderm Anſehen geſtanden. Beides Käffet ſich mit keinen tüchtigen 
Gründen darthun, vielmehr kan man das Gegentheil zeigen, wie hernach folget b). Von ans 
dern geſchriebenen Sammlungen iſt eben das zu ſagen. . 


e) Ihr Alter erfichet man theils aus der alten Sprache und Schreibart z. E. dieletzte lieberſchriſt heißt: 
Der find geroget um Recht zu Mepdeburg, wer Scheppen, in ulchen Worten Erſamen sc. ; theils daraus weil 
Das gane Such lauter alte Sachen in ſch Hält: als 2 Bücher fo mit dem Sachfenfpiegel überein kommen, 23 
Hiſtorien von der Welt begiße bis auf König wilhelm, oder 1254, die Iglauiſchen Rechte, welche fo anfangen: 
Wir wenslaff von Gotis Gnaden, Könige in Beheim „, unſern getreuen Bürgern und Bergleuten von der 
Jola ze. .; Hier heben ſich an die gemeine Rechte der Geſchwornen der Stadt Ogla, gemacht von weifen Leuten. 


b) Etliche dieſer Urtheile finden ſich doch im alten Culm ins kurze gezogen. Z. E. Das dritte ſtehet im 
51. Cap. des II. Buchs 10 das vierte im 60. und 61. Cap, des V. Buchs u. ſ. w. 


527,0, Die vechten Magdeburgiſchen Fragen darauf man fi) bey der Ausbeſſerung des 
Suter Rechts . bag, und damit der alte Culm auch in vielen Stücken einjimmnig iſt, 
find die gedruckten, welche Hartknoch nicht muß geſehen haben. Man findet ſie bey etlichen 
Ausgaben a) hinten an den Sachſenſpiegel angedruckt b) unter ſolcher Vorrede: 
Sie in dieſem Buch beben an etliche Scagen der werden Serren Schoͤpfen von Mag⸗ 
deburg zc. In dem kurzen Begrif des Innhalts heiſſen fie etliche der werden Serren Schoͤp⸗ 
fen zu Magdeburg Urtheile. Sie find in 3 Theile eingetheilet, weſche wieder ihre Capitel 
und dieſe ihre Diſtinctiones oder Fragen haben. Im erſten Theile wird gehandelt in ar. Capi⸗ 
teln von dem Rahte der Schöppen, Vorſprachen, Bormündern, Erben ac. darin das erſte Ur⸗ 
heil die Frage erörtert: ob die Rahtmanne Macht haben, Schoppen zu kieſen; das letzte aber 
dleſe: Wer Handfeften auslegen moͤge? Im andern Theile wird in 10, Capiteln gehandelt von 
Schuld und Beſatzung; deſſen erſtes Capitel 6, das letzte nur eine Section hat. Das dritte 
Theil handelt in 9. Capitein von alerley Ungerichte (Verbrechen), deren erſtes 13 Fragen hat, 
das letzte handelt von gefangenen Leuten wie man die peiniget de. zu welcher Zeit, und an welchem 
Orte dieſe Sammlung gemacht fen, ift unbekannte aber fo viel fiehet man, daß etliche Urtheile 
vorausſetzen, Breslau habe ſchon das Magdeburgiſche Recht im Gebrauch o). Weil ich von Culm 
oder Preuſſen keine Meldung darin finde, mögen fie eher auffsrhalb, als innerhalb Preuſſen ger 
ſucht und geſammlet feyn: da man nach der Eulmiſchen Handfefte wohl nach Culm, aber 
nicht nach Magdeburg ſich beruffen ſolte. 


) Zum Exempel bey denen Reibsiger Ausgaben des Sachſenſp. von 1539 und 1545 in Fol. deren wi 

uns hiebey bedienet haben; So finden fie ſch auch in der Augſpurgiſchen Ausgabe vom Jahr 15 25 0 F 
b) Weil der Sachfeufpiegel auch das gandrecht genennet wird, werder fie in einigen geſchriebenen 

Buͤchern auch fo citiret, 9 7 e P. II. c. 5. diſt. 3. 5 eben 

) 3. E. ſo heißt es in der 5. Dill. des I. Cap. im I, Theil: Nehmen fie der Sachwaldigen Geld zu 
der Koſt das Recht zu holen (als zu Preßlau Sitte iſt) und bedenken fid) die Schoͤpſen darnach, und geben das 
Recht ungehohlet, ſie ſolen den Leuten ihr Geld wieder geben. Dies Urtbeil muß alſo nach dem Jahr 1245 
eingeoßlet fepn. Well aber viele ürthele darin vorfommen, die im alten Culm auch befindlich find, müffen ſol. 
che vor dem Jahr 1394 gefälet feyn. Vielleicht aber find nicht alle fo alt, und mag das 29. Urtheil des 1. Cap. 
im 1. Sheil leicht um die Zeit eingehohletſeyn, da man in Preuſſen um das Jahr 1450 wegen Auslegung der Hands 
ſeſten mit dem dentſchen Ritterorden viel zu thun hatte / und nach Maasgedung dieſes Urtheils endlich vor den Kay⸗ 
ſer gieng. 


$: 28. Man braucht aber keinen weit hergehohlten Beweiß, zu zeigen, daß dieſe Samm⸗ 
lung nicht die alten Magdeburgiſchen Richte fepn konnen, deren man in SPreufenund in den 


Culmiſchen 


16 Das alte Culmiſiche Recht in Preuſſen. 


Culmiſchen Gerichten befonders ſich bedienet hat. Die Sache redet hier ſelbſt für ſich. Dieſe 
Sammlung enthaͤlt bloſſe Fragen und Urtheile der Schöppen zu Magdeburg, das find keine 
Geſetze, fondern nur Anwendungen der verhandenen Geſetze auf die fich ereignenden ftrittigen 
Falle. Die Magdeburgiſchen Schöppen find nie Geſetzgeber geweſen, und fie ſetzen auch gemei⸗ 
niglich im Schluſſe ihrer Urtheile: von Rechtes wegen, oder daß dies Recht ſey bezeugen wir; 
oder nach Maadeburgiſchem Rechte de. Alſo ſetzen fie voraus ein ander bekanntes beſchriebenes 
oder übliches Magdeburgiſches Recht, darnach fie ſprechen, und man macht aus ihren Urtheilen 
vergeblich das erſte Magdeburgiſche Geſetzbuch in Preuſſen. Indes haben dieſe Urtheile doch 
den Nutzen, daß man zeigen kan, was der Verſtand und Innhalt verſchiedener alten Magde⸗ 
burgiſchen Geſetze mit ſich gebracht. So weit fie nemlich unangefochten oder fo bewandt find, 
daß man nicht darthun kan, die Schoͤppen von Magdeburg haͤtten ſich in dem Verſtande des 
Geſetzes oder in deſſen Anwendung geirret, bleiben fie eine gute Quelle von dem wahren Sing 
der Magdeburgiſchen Rechte. 


$. 29. Da alſo dieſe Magdeburgiſche Fragen und Urtheile nicht das erſte Magdeburgiſche 
Rechtsbuch in Preuſſen ſeyn koͤnnen, muͤſſen wir uns nach einen andern umfehen, davon wir 
ſolches mit zuverlaͤßlgern Gruͤnden behaupten koͤnnen. Hieher gehoͤret nun der fo genannte alte 
Culm, oder das alte Culmiſche Recht, welches beffer das alte Magdeburgiſche Recht heiffen moͤch⸗ 
te, weil es augenſcheinlich nur dieſes, und nicht die Veränderung, welche die Culmiſche Hand⸗ 
feſte darin gemacht hat, in ſich hat. Jedoch verſtehe ich dieſes nicht fo, als wenn der noch ver⸗ 
handene alte Culm eben die erſte Sammlung der beſchriebenen Magdeburgiſchen Rechte in Culm 
geweſen: Denn wir werden hernach darthun, daß dieſe Sammlung viel jünger fey. Sondern 
das iſt meine Meynung, fie halte die älteften Magdeburgiſchen Rechte, fo man in Preuſſen ans 
genommen hat, noch mit in ſich, ob ſie gleich nachmals neue Zuſaͤtze aus den Magdeburgiſchen 
Urtheilen erhalten, und in eine andere Ordnung gebracht worden. 


$. 30. Meine Gründe find dieſe. Der alte Culm iſt in den uu wid wee 
Gerichten, als das alte Magdeburgiſche Recht immerdar aufgehoben, und wird noch darin vers 
wahret, fo daß man in ſolchen Fällen, wovon keine neueren Landesgeſetze üblich find, in ihm 
die Entſcheidung ſuchet, toie hernach wird dargethan werden. In den Gerichten iſt man ſehr 
forgfältig, die alten Rechte und Richtſchnuren der Rechtsſprüche, dadurch man fein Urtheil 
rechtfertigen kan, unveraͤndert beyzubehalten, und wenn es noͤthig, nur die neuern Verord⸗ 
nungen hinzu zu fügen. Auch in denen Zeiten, da die Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts den 
Preußiſchen Ständen von den Koͤnigen in Polen anbefohlen worden, find immer die verſtaͤn⸗ 
digſten und meiſten dafür geweſen, man folte den alten Culm beybehalten und blos info weit aͤn⸗ 
dern, als die neuern Verfaſſungen es erforderten: wie es auch geſchehen iſt. Gleich wie nun in 
dem neuern Culmiſchen Rechte, das alte fo welt beybehalten iſt, als es mit der neuern Verfaſ⸗ 
fung und dem Gebrauche übereinkommet: alſo wird auch in dem alten Culm das alte Magde⸗ 
burgiſche Recht, deſſen man ſich vom Jahr 1233 her bedienet hatte, ſorgföaͤltig beybehalten, und 
nur etwas aus den neuern Urtheilen, zu deſſen beſſerm Verſtande himzugefuͤget, oder auch wohl die 
Ordnung in eine andere Form gegoſſen ſeyn. Jenes beweiſet die Reſte der alten Kampfgeſetze im 
andern Buche im 66. und folgg. Capiteln; Bey denen im Sachſenſpiegel, und zwar 48. 63. und 
64. Artickel des erſten Buchs in der Gloſſe angemerket wird, daß ſolches durch König Albrecht, 
oder wie es in der letzten Gloſſe ſtehet, durch Kayſer Otto, abgethan ſey, und durch das neue 
echt der Miſſethaͤter mit 7 Zeugen zu überwinden ſey: Wie auch viele andere alte Geſetze, 
Woͤrter, und Redensarten, von welchem hier mit mehrerm zu handeln allzuweitlaͤuftig fallen 
würde. Dieſes aber erſiehet man aus etlichen alten Sammlungen dergleichen alter Rechte, darin 
dieſe Ordnung nicht zu finden ift, 


$- 31. Zum Berseife deſſen bediene ich mich der alten Sammlung, welche in der Schlies 
fifchen Bibliotheck in zweyen verſchiedenen Büchern, deren eines auf Pergament geſchrieben 
iſt, in deutſcher Sprache, und in einem dritten Buche auch in lateiniſcher Sprache zu leſen iſt. 
Sie find zu verſchiedenen Zeiten vor mehr als zwephundert Jahren geſchrieben, haben keine Ab⸗ 
thellungen in Titel oder Hauptftücke, ja fie find nicht einmal durch Zahlen von einander unterſchie⸗ 
den, und wuͤrden auch kaum 130 an der Zahl ausmachen. Es wird darin der Vierdungen ge⸗ 
dacht, und der Comtore, und kommen auch obwohl wenige Geſetze darin vor, die im alten Culm 
nicht befindlich ſind. Ihre Ueberſchrift heißt in der lateiniſchen Ueberſetzung die auch nach der 
Barbarey der alten Zeiten ſchmeckt, Jus Culmenfe latinum ex almanico verſum, d. i. das 
Culmiſche Recht, aus dem deutſchen ins lateiniſche überſetzet. Zu Anfange ſtehen darin etliche 
Willkühren der Stadt ulm, welche in Gerichten zu beobachten find, die füllen 4 Seiten in 410, 
denn folget in einigen, wie ſich die Sibbe beginnet und endet im Erbgange nach dem Siöffden, 
item 


Die Geſelzbuͤcher vor dem alten Culm. 17 


i i dem Culmiſchen Rechte? in andern wie man Wunden vor Gericht abzeugen foll; 
0 1 zum Erbe ziehen ſolle, vom Unterrichte, von der Folge, vom Wehrgelde, 
vom Frauenrechte, vom Richter, von Schoͤppen, vom Rahte, von Vormündern und Unmün⸗ 
digen, vom Gaftrechte ze. ac. _ Weberhaupt iſt die Ordnung nicht einerley, auch in etlichen Ar⸗ 
tickeln bey einigen etwas hinzugeſetzet, doch ſind in einem etliche Artickel mehr oder weniger, als 
{m andern. Hernach folgt die Landeswilkühr von 1388: welches auch einiger maaſſen von 
dem Alter des vorhergehenden Vermuthung gibt, weil hernach immer neuere Sachen folgen, alſo 
die Schriften nach dem Alter geordnet zu ſeyn ſcheinen. 


$. 32. Unter mehr alten Sammlungen der Magdeburgiſchen Rechte, will ich nur noch einer 
gedenken, welche auch ihres Alters wegen hier nicht Sb 


pe 1 das 44. 
i verordnet. Endlich leget 
das fünfte Buch die Geſetze von den Wlllkuͤhren und dem Rahte vor in so eee 
das letzte aber zeigt, wie ein 
Vorrede ſiehet man, daß der 
erſte Sammler in Polen gelebet, und er auch des Weichblldes ſich gebrauchet habe a). Wes⸗ 
wegen man es für das aͤlteſte in Preuffen nicht halten kan. 8 


§. 33. Bey dem alten Culm meynen einige, er ſey in Preuſſen, andere er ſey in Schleſien 
gemacht. Hartnoch a) hat muͤheſam zu beweiſen geſucht, daß derſelbige nicht in Preuſſen, ſon⸗ 
dern in Schleſien gemacht, und von dem Herzoge Henrich der Stadt Breslau beftätiget ſey b). 
Den Beweis nimmt er daraus, weil man in einem und dem andern geſchriebenen alten Exemplare 
ſtat des Worts. Culm, Magdeburg findet, dabey auch die lateiniſche Bestätigung des Mag⸗ 
deburgiſchen Rechts, ſo Herzog Senrich der Stadt Breslau gegeben, befindlich. In Breslau 
bat man auch ein altes Exemplar gehabt, mit eben dieſer Beftätigung (davon 2 Abſchriften 
angeführet werden), bey welchem dieſes beygeſchrieben geſtanden: Nach Gottes Geburt Ano 
1395 am Sonnabend vor Converfionis Pauli haben die Rahtmanne und Schoͤppen zu 
Breslau alle vorgefchriebene Stücke einträchtiglich aufgetragen und gen Namelau 
vor Recht geſchrieben. Der Infhalt diefer Breslaniſchen Sammlung Magdedurgiſther Rech⸗ 
te ſoll mit der Culmiſchen faſt in allen Stuͤcken übereinkommen, auch die Capitel in derſelben 
Ordnung auf einander folgen. Doch geſtehet Sartknoch, daß die Breslauer im erſten Buche 
etliche Capitel hinzu geſetzet, in den andern Büchern gleichfals etliche Capitel verſetzet, etliche auch 
ausgelaſſen haben, und der gröffefte Unkerſcheid im fünften Buche ſich finde, da in den Bresfauis 
ſchen und Calmiſchen Exemplaren nur die 12 erſten Capſteln uͤbereinkommen, hernach ſtat der 
andern So, die in dem Culmiſchen vorkommen, in den Breslauiſchen nur s ganz andere Capitel 
find, worauf die Willküͤhr der Stadt Breslau folge. In dem 


alten Culm, fagt er, finden ſich 
&tliche Magdeburger Antworten an die Schoppen von Breslau c) aber in der Breslauer 
Sammlung finden ſich keine an die Culmiſchen Ederen, noch dieſer ihre Urtheile; und die 


2 >> Boͤhmiſche 


18 Ob der alte Lulm in Schleſien gemacht fey? 


Boͤhmiſche Münze wird in den Culmiſchen durch das Polniſche, welche in Schleſien galt, erkla⸗ 
ret d). Daraus fon unfehlbar abzunehmen ſeyn, daß die Preuſſen von den Schleſiern, und 
nicht dieſe von jenen das Recht bekommen haben. 

a) Im alten und neuen Preuſſen N. XIV. Seite 577 bis 581. 

b) Dieſe Beſtaͤtgung wuͤrde im Deutſchen alſo zu geben ſeyn: In Namen des ewigen GDftes Amen. 
Allen Chriſiglaͤubigen, welchen gegenwartiges vor Augen kommen wird, wänſchet Zenrich von GOttes Gnaden 
Herzog in Schleſſen und Herr in Breslau Heil in dem Urheber des Heils. Es vermehret dieſes injonderheit die 
Hoheit der Fürftlichen Macht, wenn fe auf alle Dinge fleißig acht haben, und der Unterthanen ihren Willen 
durch gewiſſe Geſetze einſchraͤnken, fo daß fie an die Beobachtung des geſetzten Rechts gebunden, das erlaubete 
thun, und das verbohtene meiden können. Da nun unſer Vater ſel. Andenkens, einige Verordnungen und die 
Magdeburgiſchen Rechte, auf Begehren unferer Stadt Breslau ihren Bürgern und deren Nachkommen zu ders 
leihen beſchloſſen hatte: fo wollen wir, die wir den vaͤterlichen Fußſtapſen ehrerbietig folgen, alle vorgedachte 
Rechte, Willkühren und Magdeburgiſche Satzungen, welche ihnen von unfern Vater gnädig verheiſſen find, hiemit 
genehm halten, beftätigen ihnen dieſelben, und laſſen ſolche einen jeden nach feinem Range unterzeichnen. 

e) Hier beruft er ſich auf des alten Culms III. Buch und deſſen 44- und folgg. Capitel. Nach ber 
kannter Redensart iſt der alte Culm in Preuſſen fo viel als das alte Culmiſche Recht. 

d) So wird im dritten Buch und deſſen 49. Capitel gedacht der Stadtbuſſe von 36 Schillingen, 
and im 37. Cap. des II. B. auch im 36ten des III. Buchs der Mark Behemiſcher Groschen polniſcher Zahl. 


§. 34. So guten Schein auch dieſe Gründe haben, fo leicht wuͤrde es doch Sartknochen 
ſelbſt geweſen ſeyn, einzuſehen, daß fie das nicht darthun, was fie darthun ſollen, wenn fie ein 
anderer vor ihm vorgebracht hatte. Die Urkunde iſt der Hauptgrund feiner Meynung. Es iſt 
wahr Herzog Henrich verleihet der Stadt Breslau das Magdeburgiſche Recht; aber wenn 
Hartknoch ſelbſt kan nicht höher kommen als auf daß Jahr 1242 a); Aber Schickfuß b) 
hat dieſes Glück der Stadt Breslau nur ins Jahr 1247 geſetzet, und bemerket, daß ihr im 
Jahr 1261 daſſelbe mit dieſer Begnadigung beftätiget fer, daß die gröſſeſte Buſſe 30 Schillnge, 
die geringſte 4 Schillinge ſeyn folte, Allein ift denn nicht die Eulmiſche Urkunde (welche eben 
dies enthalten) zo oder 12 Jahr älter, als die erſte, und faſt 30 Jahr alter, als die andere Bes 
gabung der Stadt Breslau? Iſt damals ſchon ein ſchriftlich Magdeburgiſches Recht geweſen, 
als es die Breslauer unterzeichnet haben, warum auch nicht damals, als es der Grosvater die⸗ 
ſes Herzogs den Culmern mit verſichert hat e)? Wollen wir der Beyſchrift des Breslauiſchen 
Exemplares Glauben zuſtellen, fo koͤnnen wir nicht eben ſagen, daß ſchon im Jahr 1245 dieſe 
Sammlung der Magdeburgiſchen Rechte fertig geweſen, vor welcher man die Herzogliche Urkun⸗ 
de findet, vielmehr fol dieſelbe erſt im Jahr 1395 einträchtig aufgetragen ſeyn d). Nun wird 
bald gezeiget werden, daß Preuſſen ſchon vor dieſem Jahr das Culmiſche Recht gehabt hat. 
Folglich fallen die Hauptſtützen dieſer Meynung um. 

a) Im alten und neuen Preuſſen auf der 581. Seite ihrem andern Spalt. 

b) In der Schleſiſchen Chronicke im 22. Capitel des III. Buches. Cureus in feinen Annal. Silefte B. 
II. p. 273, auf den ſich Sartknoch beziehet, laͤſſet das Jahr unbeſtimmet, da die Polniſche Knechtſchaſt in Bres⸗ 
lau abgeſchaffet, und ihr die deutſche Freyheit und Rechte gegeben worden, und ſagt nur, daß es nach dem Jahr 
1241 geſchehen ſey. Aber im 1. Theil bemerkt er auch das Jahr 1245 p. 79. Es ſcheinet die Culmiſche Hands 
ſeſte den Breslauer Herzogen Gelegenheit gegeben zu haben, durch dieſe Freyheiten die Dentſchen zu Anbauung 
der eingeäfcherten Stadt hinzulocken. Welches auch in Alt Stettin, das im Jahr 1243 mit dem Magdeburgi⸗ 
ſchen Recht beliehen worden, eben fo mag hergegangen ſeyn. Es iſt auch anzumerken, daß der Eingang biefer 
Breßlauiſchen Urkunde fo ausſiehet, als wäre er aus der Colmiſchen Handfeſte $. 2. entlehnt. 

e) Düsburgs Chron. im 10 Capitel des III. Theils; und das continuirte gelehrte Preuſſen 
vom Jahr 1725 im erſten Quartal auf der 34. und 35. Seite. Hierbey erinnere man ſich deſſen, was vorhin 
im 10. und folg. F. angefuͤhret worden. Denn dadurch“ daß Breslau zu der Zeit ein geſchriebenes Magdeburgi⸗ 
ſches Recht erhalten, wird das Alter der geſchriebenen Magdeburgiſchen Rechte deutlich beſtaͤtiget. 

4) In der Urkunde ift nichts enthalten, woraus man ſchluͤſſen koͤnnte, daß eben die den Namslauern 
gegebene Sammlung die ſelbe fen, welche zu Heinrich des III. Zeiten verhauden geweſen. Vielmehr ware es eis 
ne vergebene Mühe geweſen, wenn der Naht und die Schoͤppen zu Breslau hätten im Jahr 1395 einträchtiglich 
zuſammen getragen, was ſchon vor anderhalb hundert Jahren eingetragen geweſen. Man Fan alſo daraus nur 
fo viel folgern, daß damals die alten Magdeburgiſchen Rechte in Breslau aufs neue wieder geſammlet, mit den 
eingeſchalteten Rechtsſprͤchen vermehret, und vieleicht auch eintraͤchtig in diejenige neue Ordnung gebracht 
worden, welche die Preuſſen ihen gegeben hatten. Da nun die Breslauer in dieſer eintraͤchtig erneuerten Samm⸗ 
lung ihr altes Magdeburgiſches Recht, fo fern es noch im Gebrauch war, unſtreitig werden bepbehalten haben, 
ſo beweiſet dieſes unſern obigen Satz, daß auch in dem alten Culm das alte Magdeburgiſche Recht noch groͤßten 
Theils zu finden ſey, wie es in den aͤlkeſten Zeiten beſchaffen geweſen. 


F $. 35. Bey fo bewandten Sachen, kan man die Uebereinſtimmung der Breslauiſchen 
Sammlung Magdeburgiſcher Rechte eher daher leiten, daß der Breslauer ihre Freyheiten, und 
Sammlung der Magdeburgiſchen Rechte nach der Culmiſchen eingerichtet worden. In derglei⸗ 
chen 


Oder die Schleſiſche Samml. nach der Culm. gemacht ſeh 


chen Nachahmung iſt es natürlich, daß etwas zugeſetzet wird, was der vorigen Verfaſſung ge⸗ 
maͤß, und das weggelaſſen wird, was derſelben zu wider, oder auch mehr in fich begreift, als 
wozu fie berechtiget ſind, oder ſich font nicht wohl einführen laſſet. In dem gedruckten alten 
Culm, mit welchem nach Sartknochs Aussage das alte auf Pergament geſchriebene Exemplar 
in Thorn gleichlautig iſt 3), findet ſich kein Urtheil das an die Breslauer, wohl aber eines, das 
an die Crakauer oder Glogauer geſtellet iſt b). Mithin iſt dieſes Vorgeben ungegruͤndet, wel⸗ 
ches wenn es Grund hätte, ſich doch dadurch leicht hätte heben laſſen, daß man ſagen koͤnnte, 
es hätten die Breslauer den Culmern, die vorher in der Sache moͤchten um Raht gefraget ſeyn, 
oder ſonſt die Magdeburger Urtheile, welche fie ſelbſt nicht hohlen durften, von andern zu ihrer 
Nachricht ihnen gern haben kommen laſſen, hernach den Magdeburgerſpruch mitgetheilet. Hie⸗ 


mit Füllet auch das letzte von der Münze und Stadtbuſſe weg, als welches ſich auf Erakau beſſer 
ſchicket, als auf Breslau c). 


) Im alten und neuen Preuſſen auf dem erſten Spalt der 57. Seite. 


44 bis zum 57. Capſtel nur eine Autwort auf 
nicht, ob ſie eben von Magdeburg ſey. 

e) Weil die Breslauiſche Sammlung im Jahr 1395 foll gemacht ſeyn g. 33. fo reimet ſich was in ders 
ſelben Frage und Antwort vorkommt nicht uneben auf Crakow, weil in Breslau der König von Erokau keinen 
Schäffer zu der Zeit haben konnte, wie es das 40. Capitel erfordert, als in Polen die Böhmiſchen Groſchen eins 
geführt waren nach den 49. Capitel, Denn jenes hat vor bem Jahr 1163 in Breslau gehört, da es noch kein 
Maadeburgiſches Recht hatte; dieſes aber geſchahe erſt unter dem Koͤnig Wenzlav zu Aufange des 14 Jahrhun⸗ 
derte, nach des ungenannten Archidiaconi von Gneſen Krakowiſchen Ehronicke in Herrn Sr. W. von Sommers 
bergs Seriptorarer. Silefiac. Lipf, 1729. Aber zu der Zeit hate enrich der V 
letzter Herzog von Breslau ſich noch nicht unter den Schutz des Koͤniges in Böhmen begeben, welches erſt u 

Denk würdigkeiten . J,. 
n Breslau; und als int hr 
durch Erbvergleich an den König fiel, daß er einen Statthalter dort ſetzete, hat Breslau ſeit der 8 


57 b und ut Herzog von Op⸗ 
se fand. Wie zu ſehen iſt aus obangezogener Cra. 
kowiſchen Chronick, eben daſelbſt und der Urkunde in Luͤnigs Reich ? 


i Cap. des III. B. 12} Es ſlehet dapii er diefe Nachrich 
j ng bleibt unterſuchen, ob fie glaubwürdig fey- Abe Hape woher dicke Nachricht 122 
§. 36. Iſt nun der alte Culm nicht in Breslau geſammlet, fo bleibet nur d 
ziemlicher maaſſen, nemlich im 
jo vermuthlich ſchon geraume Zeit vorher, oder do 
met worden a). Wenn Sartknoch in den Geda 
underts, und zwar nur nach eine: 


übrig, daß 
ahr 13 


denn das eine Urtheil vom Jahr 1321 ſo im 92. 
daß es nicht vor der Zeit ver 
„ wird dadurch nicht erwieſen. 
ich iſt, daß die vornehmſten Schöppenftühle in Preuf 


ſes Buch, immer als eine achte Urkunde des alten 
ben haben e). Vielmehr iſt daraus, daß ſie dieſes Buch in 
geſchrieben verwahret haben und noch verwahren, zu ſchlüſſen, fie 

Gründe gehabt haben zu beweiſen, daß dieſes der Inn⸗ 

chtes ſey, dazu fie in ihrer Schoͤppenbank eidlich verpflichtet 

N vermuthen, daß auf den Landtägen im Jahr 1393 und 1394 

dieſe Magdeburgiſchen Rechts mit Bewilligung des Ordens werde eins 
müt iget ſeyn, daß man es dabey bewenden zulaſſen für 
E 2 0 Das 


20 Wenn der alte Cum in Preuſſen eingefuͤhret ſey? 


2) Daß der alte Culm im Jahr 1394 auf Pergament ſchon ins Reine geſchrieben ſey, bezeuget deutlich 
Hartknoch im A. und AI. Preuſſen auf der 575. Seite, und das Thorniſche Exemplar, welches Jartknoch 
einſtimmig befunden, mit dem was hernach in Thorn abgedrucket worden. Denn da ftehen zu Ende dieſe Worte: 
Dies Coͤlmiſch Recht iſt aus einem alten Buche, welches im Jahr Chriſti 1394 geſchrieben iſt, gedrucket zu, 
Tborun ze. Nun weiß man aus den folgenden Zeiten, davon hernach folgen wird, wie lange Zeit es gebrandes 
ehe die Sammlung des neuen Culms zu Stande gebracht worden; alſo kan man auch denken, das es geraume 
Zeit werde erfordert haben, ehe der alte Culm bey denen, die Magdeburgiſches Recht in ihren Gerichten hatten, 
werde zu Papier gebracht, mit dem vorher üblichen und auswärtigen Magdeburgiſchen Rechte zuſammen gehal⸗ 
ten, und endlich ſo wohl von den Kreutzherren, als Preußiſchen Landen und Städten für eine gemeine Richtſchnur 
angenommen ſeyn. Man mag fie aus dergleichen Urſache nicht ausdrücklich beftdtiget haben, wodurch in den 
neuern Zeiten auch die Koͤnigliche Beſtäͤtigung nicht gefuchet worden. 


b) Im alten und nenen Preuſſen auf der 576. Seite, allwo er auch ohne zureichenden Grund den 
Sat in dem neuen Cülmiſchen Rechte, daß der Hohemeiſter von Rusdorf das Eulmiſche Recht dem ganzen 
Culmiſchen Lande befkätiget habe, (wovon in der 7 Anmerkung bey unſerm Culmiſchen Rechte gehandelt wird) 
dahin deutet, als hieſſe das fo viel, derſelbe Hohemeiſter habe dieſes Rechtsbuch damals befiätiget. Es kan wohl 

ſeyn, daß in dem Jahr 1321, oder auch noch vorher feit 1309, an dieſem Werke ſchon gearbeitet fen, aber es 
eweiſet ſolches nicht, daß es eben fo ſeyn muͤſte. Denn es Bönnte auch alles das erfl im Jahr 1393 und 94 zu⸗ 
ſammen getragen ſeyn. 


. e) Von Thorn haben wir in der erſten Anmerkung bey dieſem Abſatze ſchon vernommen, daß daſelbſt 
dies alte Buch mit groſſen Koſten auf Pergament ſchöͤn abgeſchrieben in dem Gerichte zu ſtetem Gebrauche aufe 
behalten wird. Von Königsberg kan ich durch gͤtige Nachricht des jetzigen Rechtswohlgelehrten und berühmten 
Schoͤppenmeiſters des Altſtädtiſchen Gerichts, Herrn Jac. Zenr. Kiederts, die Verficherung geben, das in das 
figem Altſtädtiſchen Berichte ſich auch ein Exemplar, welches im Jahr 1394 auf Pergament yefchrieben, und 
ein anderes in den Kneiphoͤfiſchen Gerichte ſich befinde, welche von den Ehornifchen in nichts anders unſchieden 
find, als daß bisweilen die Anzahl der Capitel, in dem die Frage und das Urtheil in eins zuſammen gezogen ſind, 
die Ueberſchrift oder einige Morte geändert find. Hergegen im dritten Buch find aus des 38 und 15 1. Capie 
tels Abſaͤten neue Capitel gemacht mit eigenen Ueberſchriſten. Die Wörter aber, worin fie unterfhieden find, 
andert nichts in der Sache oder in dem Verſtande. In dem Kneiphoͤftſchen Exemplar findet ſich zu Ende des 
124. Capitels des obgenannten Buchs (welches in dem gedruckten Culm das 130. Capitel ifl) die Veyſchrift: 
Alllhier war im alten Buch noch ein Capitel, gleich dem forderen. Weil nun dieſes ausgelaffene Cipitel in 
Feinem verhandenen Eremplar vom Jahr 1394 fieh befindet: fu mögte dadurch der Satz beſͤͤrcket werden, daß 
allerdings die Gerichte vor dieſer Sammlung noch ein ander altes au gehabt, darin die Magdeburgiſchen 
Rechte von alten Zeiten her befepricben geweſen; wenn nicht ſichere Erͤͤnde auſſer dem es bekraͤftigten. In 
Danzig haben die Gerichte der rechten und alten Stadt noch ihren gefehriebenen alten Culm, der von Alters her 
daſelbſt als das alte Geſetzbuch auſbehalten wird. Von Eulm und dem Hofgericht des Hohemeiſters zu Mas 
rienburg laſſen uns die uͤbrigen Unnſtaͤnde keinen Zweifel, daß auch da der alte Eulm, als eine Sammlung Mag 
deburgiſcher Rechte, an der Gerichtsſtaͤte werde zur Maasregel gedienet haben. 


d) Solte wider der Hohemeiſter und Gebietiger Willen dergleichen geſchehen ſeyn, wuͤrden die Kreutz, 
herren daraus dem Lande und den Städten ein groß Verbrechen gemacht, und ſolches hochgeahndet, beſonders 
in den Landtagen vor dem Abfall, auch in dem Proceß vor dem Kayſerlichen Hofe und nachhero es hoch angezo⸗ 
gen haben. Aber davon iſt in dem Urkunden der alten Zeiten und in deu Geſchichten keine Sylbe zu finden. Wor⸗ 
aus man ſicher ſchlͤͤſſen kan: was hier geſchehen, muͤſſe mit Vorwiſſen und Bewilligung, fo wohl der Preuſſen 
als der Kreutzherren verfaſſet ſeyn⸗ 

e) Daß dieſes geſchehen fen, wird das folgende andere Hauptſtuͤck dieſer Geſchichte an den Tag legen. 

1) Die Gerichte oder Schoͤppenſtuͤhle haben nicht die Gewohnheit, daß fie einzeler Leute ihre ſchrift⸗ 
liche Sammlungen oder Rechte für ſolche Geſetzbuͤcher annehmen, darnach fie zu ſprechen verpflichtet wären. Sie 
miͤͤſſen ihre Urtheile auf ſolche Geſetzbücher gründen, welche von ihren Obern für die aͤchten gehalten werden. 
So heißt es z. E. zu Ende des Kneiphoͤſiſchen alten Culms: Nachdem bey der Compauey der Scheppen kein eis 
gener Colm geweſen, und die Buͤcher die ein jeglicher bey fich gehabt durch die Schreiber ein Theil corrumpiret 
„und verfälicht worden, alſo auch daß man aus etlichen Capiteln eine Sententz nicht eigentlich ſcheppen koͤunen: 
ſo habeng die Scheppen, welche auf der Zeit geweſen, als, vor gut angefeben und bewilliget dieſen Colm 
"iufhreiben , welcher aus alten Sichern (der nicht wenig) fromlich ifi zuſammen bracht und corrigiret, daß ſich 
"ein jeglicher wobl daraus zu richten habe, GOtt dem HErru zu Lobe und Ehren, der ganzen Commun Kneipe 
"Hoff zu Nuß und Frommen.“ Daher auch als die neuern auf den Landtaͤgen verbefferten, und unter dieſen 
auch die letzte Sammlung dieſer Culmiſchen Rechte, die hier gedruckt iſt, noch nicht von Koͤniglicher Majeflät ber 
fräftiget waren, hat man keine auf Pergament in den Scyöppenftühlen abſchreiben laffen, ſondern bey der alten 
auf Pergament, hat man die neue, welche man für die beſte gehalten, nur auf Papier geſchrieben aufgehoben. 


2) Es iſt gewiß, daß in dem Jahr 1304 die Abſchriſten ins reine gebracht ſind, und zwar in den 
Schoͤppenbäucken verſchiedener Preußiſchen Städte. Nun bezeuget Schutz in feiner Preußiſchen Chronick 
auf der erſten Seite des 88. Blattes, und Hefins in feiner Hit. rer. Pruſſ. bey dem Jahr 1393, daß damals 
in gemeiner Tagefahrt die unbihige Schatzung des Hohemeiſters einbellig aufgehoben worden von den Lands 
Ständen, und die den Hohemeiſter Wallenrodt vertreten haben, finden biewider nichts zu jagen z. E. im Erl. 
Preuſſen I. J. Seite 328. Da alſo zu derſelben Zeit das Land auf Erhaltung feiner Rechte und Freyheiten bes 
dacht war, und die aufgedrungene unerträgliche Schatzung bey Lelbes Strafe abſchaffete, auch alle für einen 
Mann zu ftehen ſich verbunden hatten: iſt es kein Wunder, wenn es auch zu der Zeit auf die Feſſſetzung und Er⸗ 
haltung der Magdeburgiſchen Rechte bedacht geweſen, darein der Orden fo viel eher willigen koͤnnen, fo viel weni⸗ 
ger dieſes bisher Kreitig war, und fo viel noͤthiger es war, damals die Preuſſen zum Gehorſam und Beytante in 
dem angehenden Kriege willig in machen. Daß auch in dem folgenden Jahre in Marieuburg neue Landes: und 
Städte 
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Stute Mi N d gemacht worden, it bereits im 22 und 24 $. angemerket worden. Da man alſo in 
diefen SE  bedahunge erneuert und verbeſſert hat, kan man mit Fuge untheilen, daß auch damals 
an die Magdeburgiſchen Rechte gleicher Fleis werde augewandt ſeyn. 


8. 37. Will man wiſſen, woraus dieſe Rechte im alten Solm genommen find, fo antwortet 
man uns: aus dem Sachſenſpiegel, dem Weichbilde, den Magdeburgiſchen Fragen und Ant⸗ 
worten, und aus den Colmiſchen Rechtsſprüchen. Das letzte und nächſt dem letzten muß man 
zugeben von etlichen Zuſäͤtzen, die es um das Jahr 1394 erhalten a). In Anſehung der vorher⸗ 
gehenden Quellen aber müfte man einen Unterſcheid machen, unter dem Weichbilde und Sach⸗ 

ſenſpiegel. Weil das Weichbild erſt um das Jahr 1294 ſoll verfaſſet ſeyn b), würden aus 

demſelben nur einige Zufüge haben hergehohlet werden koͤnnen. Aus dem Sachſenſpiegel koͤnn⸗ 
ten auch wohl in dem aͤlteſten Magdedurgiſchen Rechte, ſo man zu Culm gebrauchet, einige Ge⸗ 
ſetze entlehnet, und andere, die man mit der Zeit dienlich befunden, in den Zuſätzen hinzukommen 
ſeyn c). Es ſcheinet aber nicht ſehr glaublich, daß man in den aͤlteſten Zeiten den Sachſen⸗ 
ſpiegel zum Hauptbuche in den Culmiſchen und Thorniſchen Gerichten gehabt, ſondern eine 
altere Sammlung, worqus auch ſelbſt der Sachſenſpiegel, und das Weichbild mit der Zeit 
geſchmiedet worden, mag zur erſten Grundlage gedienet haben. Daher kan die Uebereinſtim⸗ 
mung mit derſelben, eben ſo wohl hergeleitet werden, als wenn ſie aus jenen hergehohlet waͤren 
d). Daß man aber bey den meiſten Capiteln im alten Culm die Worte findet: von Rechts we⸗ 
gen, und dergleichen Beſchlüͤſſe der Urtheile; ſolches mag wohl nicht immer den neuen Zuſatz des 
Magdeburgiſchen, ſondern uur öfters den noch üblichen Gebrauch ſolcher Geſetze andeuten, davon 
die geſammleten Urtheile zur Hand geweſen e); oder oft blos die Richtigkeit und Billigkeit des 
Geſetzes anzeigen. 

2) 3. E. im V. Buche und deſſen 12. und 13. Capiteln Heiß es: Hierauf ſprechen wir Schoͤppen von 
dem Colmen vor ein Recht. Dergleichen wögten viel mehr Urtheile von Culm ſeyn, ſonderlich im F. Buche, 
obgleich nicht dabey ſtehet, woher fie find. Doch gibt es auch viele Magdeburgiſche Urtheile darin, bey denen es 
ausdruͤcklich ſtehet, daß fie aus Magdeburg kommen, als im 84. und 87. Cap. des III. Buches. Von vielen 
andern, dabey nicht ſſehet, mag man es aus andern Gründen vermutben, daß fie auch aus Magdeburg herrühren, 
obgleich aus der Redensart; daß dis Magdeburgiſch Recht fey, bekeugen wir ze. Und aus der bloſſen Ueberein⸗ 
flimmung mit den Magdeburgiſchen Urtheilen im 14 9. ſolches nicht ſchlechterdings kan geſchloſſen werden. 
Denn es waren auch in Preuſſen Einwohner, die ſich blos des Magdeburgiſchen Rechtes bebieneten, und es koͤn⸗ 
nen in Preuſſen Ähnliche Fälle mit denen vorgekommen ſeyn welche in Magdeburg entſchieden waren, darin die 
Culmer ſicher dergleichen Urtheil ſprechen konnten, als die Magdeburger etwan ſonſt geſprochen hatten. 

b) Davon iſt oben nachzuſehen der 12. 9. in der Aumerkung d). 

Nach der Anmerkung von c) deſſelben Abſatzes. Was bier ſolget, erhellet aus dem 7. 10. und 
12. $. und auch daraus, weil fonft eine weit gröſſere Uebereinſtimmung ſich finden würde zwiſchen dem alten 
Eulm und Sachſenſpiegel, der doch im V. Buche Cap. 51 unter dem Namen des Landrechts angeführet wird. 

d) Wenn verſchiedene Ströme aus einer Quelle kommen, iſt es nicht Wunder, daß fie einerley Ge⸗ 
ſchmack und Befchaffenpeit des Waſſers haben. So geht es auch mit Urtheilen, die aus einerlen Geſetze bey einer⸗ 
len Thaten geſprochen werden. In der That werden fie einander fo Ähnlich ſehen, als ein Tropfe dem andern 
wenn man die Namen der Perfonen, und der Oerter, die Zeit und dergleichen veraͤnderliche Umſtaͤnde weg laͤſſet⸗ 

e) Faſt J von den Capiteln im alten Eulm Haben das Anſehen eines ausgeſprochenen Urtheils, und 
Bleiben nut 100 und etliche 20 hey denen das B. R. W. oder dergleichen etwas ſeblet. Es iſt alſo kein Wunder, 
wenn hier als ein Urtheil erſcheinet, was in andern Buͤchern, als ein Geſetz vorkommet. 

§. 38. Näher zur Sache zu kommen, fo iſt die Einrichtung des alten Culms folgende. Et 

beſtehet aus 5 Büchern, und hebt mit dieſen Worten an: Do man den Colmen beſetzte, do gab 
man en Recht ihre Wilkköͤre ac, endiget ich aber mit dieſen: Alſo iſt is auch vnmme eyn yeglich 
Werk, dat man ane Schaden wedir tun mag V. R. W. Das erſte Buch handelt von den 
Nahtmannen in 25 kurzen Capiteln, die nur 2 Bogen füllen. Ueber dem erſten heißt die Ueber⸗ 
ſchrift: Sie heber ſich an Coͤlmiſch Recht; über dem letzten aber ſo: Wer ſich tzuget an 
eynen ſytzenden Raht zu bringen. Das andere verordnet von dem Richter und den Schoͤp⸗ 
pen in 89. Capiteln, deren erſtes führt die Ueberſchrift: Von der Schöppen Rote; das letzte 
dieſe; von enelenden Mannes Todſlag, wer das vordirn ſal. Im dritten ſtehen 15 1. Ca⸗ 
pitel von den Verbrechen und allerley Unrecht in Contracten. Der Titel des erſten heißt: Von 
Wunden, des letzten: Von dreier Manne Klage, die do glych klagen vff eynen Mann. 
Das vierte Buch macht ſich an die Materie von Aufgaben, Verſchenkungen, Erbſchaften und 
Vormundſchaſten, davon es 107 Capitel hat, deren erſtes die Aufſchrift hat: Von Ofgabe, 
das letzte dieſe: von Lypgedynge. Das fünfte und letzte enthält noch etliche gemeine Rechte in 
72 Hauptſtuͤcken, da das erſte von den Gotis DE handelt; das letzte aber die Ueber⸗ 
ſchrift fuͤhret: Wer vs vremden Getzuge icht macht a 
a) Das iſt wer aus fremder Materie etwas machet. Man behaͤlt hier mit Fleiß die eigentliche Wäre 
ter, und derer Schrzibart, um davon eine Probe zu geben. Das Wort enelend fol ſo viel ſeyn, als einzeln 
C3 (enelende) 
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Cenelende). Es läßt anfangs als ware es en elenden d. i. eines Eleuden. Aber aus dem Text ſieht man, daß es 
die Bedeutung nicht haben kan, weil da ſtehet: Sat ouch einer eines enelenden Mannes Todflag gevervier. 


Alſo iſt eigentlich ein ſolcher einzeler Mann, der feine Anverwandten hat; die feinen Todtſchlager verklagen und 
zur Strafe ſoͤrdern koͤnnen. 


$. 39. Das Alter dieſer Geſetze zeiget nicht blos die alte Schreibart, ſondern auch viele 

alte und verlegene Woͤrter auch Redensarten a) bey denen man oft rathen muß, was ie be⸗ 
deuten follen. In der Bibliotheck Ihro Herrligkelt, Herrn Valentin Schliefs, befinden ſich 
davon wenigſtens drey ungedruckte Exemplare, mit alten Buchſtaben, deren die vorderſten eins 
gemahlet find in jedem Capitel. Es iſt darin kein ander Zeichen der Abſonderung als ein Punct, 
welches noch dazu ſelten vorkommt. In einem ſtehet K. C. 49 woraus man das Jahr 1449 
ſchlüſſen mag, weil fie ſonſt mit denen Exemslaren von 1359 einſtimmig find, nur daß zu 
weilen 2 Capitel in eins gezogen find, wo die Anfrage und Antwort darauf übel getrennet ges 
weſen, und in einem fand ich zu Ende des dritten Buchs noch ein Paar Capitel, die in dem ge⸗ 
druckten nicht ſtehen. Das erſte davon enthält die entſchiedene Frage: ob ein Erbe in der Fremde 
fein Erbgut verkauffen möge, ehe es ihm zugefallen; das andere diefex wenn die Erben 7 Jahr 
lang den Beſitz des Erbguts nicht angefochten haben, welches fie in der Fremde verkauffet Das 
dritte Sremplar iſt in groß Folio, und in Niederſchaͤſiſcher oder Pommerſcher Sprache verfaßt. 
Sein Anfang iſt dieſer: Do man den Colmen beſettete, do gaff man ehn Recht ere Will⸗ 
koͤre, do wurden fe to Rade, dat ſze koren Rahtmanne, tho enem Jahre, de ſwuren en⸗ 
de ſweren noch alle Jahre, wen ſze nyge kyeſen ꝛc. Sonſt kommt es mit den gedruckten 
genau uͤberein. 

a) Wir wollen etliche zur Probe davon anführen. So ſteht dirlouben für erlauben, dir vordirne 
fir erfordern, wetten für buͤſſen, vorſachen und lokene für leugnen, jehen für bejahen, nayle mogen 
für Blutsſreunde im 7. Grade, Kampfer Wunden für graͤuliche oder tieffe Wunden, die warte für Termin, 
Beſſerung für Geldſtrafe, Rorlute für Schiedsleute, Trakebur für Rachbar, beyten für warten, Dube, 
Dubheit für Diebftal, Amecht für Amt, Grhabe für Anfang, Abis für Hbf, Noten für zwingen, nöthigeny 
remen für zielen, baren für thun, handeln, buten für bieten, ynnren für rechtmaͤß ig überführen, davon auch 
das Wort ynnerunge fuͤrkomint, Mritteban für Arreſt, Betevart für Wallfahrt, die Volleiſt für Beyraht und 
Huͤlſſe zu einer Miſſethat, das wyrſte filr das aͤrgeſte oder ſchlimmeſte, Vrs fur ein Pferd, Seltir oder Saltir 
für Halter, der Awarfıl für das Aas, ſuchten ſich für ſeuchhaft, Tzapil für der Gürtel, Torſtordiln ſür 
Korb, Bedirwir,aute für Biederleute, mychel Gut für beträglich, ſalſch Gut; der Schub oder Schob fur 
die Abwaͤltzung der Schuld auf einen andern, Wotnunft fuͤr Gewalt, myſſenoten fr unkechtmaͤßig zwingen, 
palmunden für unfähig erklaͤren zu Vyrmundſchaſten 2c. So heißt nach todir Sand, als Erbe eines Berſiorbe⸗ 
nen, bewyſen off den hylgen etwas beſchweren, entgene mit ſynes eines Hand, blos mit feinem Eyde ſich 
loßmachen. (reinigen), Vrede wyrken, Frieden gebieten, Orteil vffbuten, das Urtheil publiciren, mit Orteis 
len myſſen, durch Urtheil auferlegen, wirsgebohren, von RER fege fychten, unglücklich 
fechten, verwyſen mit 6Pfennigen, wenn die Verweiſung nicht mit Gelde abzukauffen iſt. ze. Sehr unver⸗ 
ſtaͤndlich iſt das ganze 25. Capitel des J. Buches. 5 


§. 40. Man hat dieſes alte Culmiſche Recht nicht allein ungedruckt oder geſchrieben, ſon⸗ 
dern auch gedrucket. Zum erſten ſcheinet es gedruckt zu ſeyn von Franz Rohden, erſtem Buch, 
drucker in Danzig, etwan ums Jahr 1538. Denn derſelbe hat im Jahr 1939 in 4to hergus⸗ 
gegeben eine Unterrichtunge, wie man ſich in den Artikeln und Llaufeln der Colmiſchen 
Dandfeſte (die zum Theil die Stadt Colmen und Thorn beräbrer) auch in den Ar⸗ 
tickeln, die andere Staͤdte betreffen, halten ſoll ꝛc. 3) Darin ſtehet auf der 9. Seite: 
Und werden derhalben die Capitel ſo im Colmiſchen Buche begriffen ſind von Morgengabe, 
Gerade ır, hiermit gar ausgeſchloſſen; und auf der 70. Seite, wie im Anfange der Borte 
de über das Colmiſche Buch iſt angezeiget. Hieraus kan man nicht anders ſchlü 
habe Rohde das alte Magdeburgiſche Recht vor dem Jahr 1539 mit einer Dorn 
ben, und es das Colmiſche Buch betitelt. Mir it bisher von dieſem erſten Drucke nich 
Hand gekommen: Wer weiß aber, ob nicht noch irgendwo Ueberbleibſel davon zu finden 
mögen. Ich denke, es werde bequemen Gebrauchs halber, wie die Culmiſche Handfeſte in ato, 
oder wohl gar in 800 gedrucket ſehn. Mich befremdets nicht, daß ich kein Exemplar davon bis⸗ 
her gefunden habe, weil mir auch nur ein einziges Exemplar von feiner gedruckten Handfeſte und 
Unterrichtung zu Geſicht gekommen, das zum guten Gluͤck in eines Hochedl. Rahts Bibliotheck 
gerathen iſt, ſonſt es ſchwerlich auch mehr verhanden ſeyn dürfte. 

a) Beyläufig kan mam aus dieſer Unterrichtung hier noch folgende Stelle merken, fs auf der 2. Seite 
ſtehet: Darum iſt vor gut angeſehen, die andern Artickel, ſo das ganze Land betroffen, zu bermeldey. Dann es 
ſepnd alle Städte insgemein, fo nach mals im Lande aufgelegt, auch andere Derter mehr mit demſelbigen Rechte, 
fo der Stadt Colme gegeben, begnadiget und befreyet worden, ausgenommen die Stadt Elbingk, Braunsberg und 
Frapenberg, die ihr ſonderlich Recht haben, das Luͤbeckſch Recht heiſſet. Wo aber irfeine Stadt in ihren Pr. 
und Freyheiten etwas ſonderliches Hätte, mehr denn in der Colmiſchen Handſeſte begriffen, da mag fie ſich nach N 
3 $ 4. 
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F. 41. Ganz gewißlich ift es im Jahr 1884 auf Unkoſten des damahlige Thorniſchen 
Bürgermeisters, Henrich Strobands, prächtiger in Folio gedruckt, davon man noch öfters 
in den Ausruffen der Bücher Exemplare anfrift, Es führet; den rothen Titel: Das alte Culmi⸗ 
ſche Recht, und beträgt 2 Alphabete und 6 Bogen. Am Ende fteher fo; Diß Colmiſche Recht. 
iſt aus einem alten Buche, welches im Jahr Chriſti 7394 geſchrieben iſt, gedruckt zu Thorun 
im 184 Jahre, durch Melchior Nering. Allem Anſehen nach iſt es von dem Exemplare auf 
Pergament abgedrucket, mit welchen es nach Hartknochs Bericht a) vollig übereinſtümmel. 
Denn der Buͤrgermeiſter hegte die Hofnung, es würde ſolches durch einen gemeinen Schluß von, 
dem Preußiſchen Landen und Staͤdten, ohn Veränderung ferner zur gemeinen Richtſchnur der 
Urtheile beliebet werden, wenn es um billigen Preiß zu haben wäre b) 

a) In ſeinem alten und neuen Preuſſen auf der 37» und folg. Seite, wie auch im 14. F. feiner 
Diff. de 102 de Es bezeuget auch Satt auddrüclich, daß dies der rechte Wader ſey 1 
Exemplars auf Pergament. Daſelbſt S. 577. 8. 

b) Hirvon wird unten an feinem Orte klaͤrer gehandelt werden. 


8. 42. Nachhero iſt dieſes alte Culmiſche oder beſſer Magdeburglſche Recht, wie es zu 
Culm üblich war, in die hochdeutſche Sprache gebracht, ob ich ſchon nicht finde, wann und von 
wem ſolches möge geſchehen ſeyn a). Geſchrieben habe ich dieſen hochdeutſchen Culm gehabt aus 
Ihro Hochedl. Herrlichkeit. Herrn Valentin Schlifs Bibliotheck. Ein ander Exemplar davon 
findet ſich zu Königsberg in der Liedertſchen Bibliotheck. Es iſt dieſer hochdeutſche Culm auch in 
Druck ausgegangen, welches bezeuget der Herr Geo. Schröder, nachmals hochverdienter Büör⸗ 
germeiſter in Danzig, in feinen Colledtaneis de Jure Culmenſi, ſo mit ein Kleinod der 
Schlieffiſchen Bibliothek ift. Er bemerket daſelbſtJ daß er den 10. Jaͤnner im Jahr 1669, in 
des Herrn von Bobart Bibliotheck ein gedrucktes Exemplar davon gefunden habe, daran 
der Titel und das Ende gefehlet, das Format hat er vergeſſen anzumerken. Dieſer hochdeutſche 
Culm iſt mit Gloſſen oder Auslegung verſehen, deswegen dieſer der gloſſirte Culm genennet wird. 

a) Einige vermuthungen von der Zeit, da er verſertiget iſt, giebt die Stelle im 5. Capitel des 2. 
Buchs, da ein Vier dung durch 22 Schillinge, die ſo gut ſeyn ſollen als zween Groſſe, gegeben wird. Damalt 
hat die Mark 48 Schillinge gegolten, und ein guter 2 ſchlechte Schillinge. Siehe auch . 43. und 44. 


$. 43, Doch habe ich unter dem aus dem gedruckten Exemplar ausgezogenen, und unter 
dem gefehriebenen hochdeutſchen Culm einigen Unterſcheid wahrgenommen. Z. E. im 2. Cap. des 
J. Buchs ſteht im gedruckten waldigen, im geſchriebenen aber kieſen; im 3. Cap. ſteht dort 
Buͤrger, hier Biedermann, dort mit une, hier mit ihnen; im sten hier unrecht Scheffel, 
welches dort fehlet; im sten dort ein Schilling, hier Pfennige, dort 4 Schillinge, hier 
Schillinge; im roten dort „ Schillinge, hier Schillinge; im raten dort Meynekauf, 
hier Gemeinekauf; im sten dort Stephan von Srankenbeim, hier Soyeman von Wals⸗ 
dorf; im 15 ten dort im Titel von Zügen, hier von Bekantnis; im zoten dort Buͤrgerköre, 
bier Willkühr; dort der Richter noch der Schuldheiß, hier der Serzog; im F. Cap. 
des II. Buchs ſteht dort einen Vierdung, hier e Schillinge ꝛc. Waraus zu ſehen, daß das 
gedruckte weit älter iſt, als das geſchriebene. So find auch die Eapitel zuweilen der Ordnung 
nach unterfehieden von dem in Thorn gedruckten. Z. E. Was im Thorniſchen das 22, das iſt 
im hochdeutſchen das 24. Cap. im II. Buche; was dort das rote, iſt hier das roate, und was 
dert das 10 te, hier das rorte, das 11ate, und 113te, des Thorniſthes find hier in eins zuſammen 
gezogen; hingen werden aus dem letzten im Thorniſchen hier 3 gemacht nemlich das 1 vote, 15 ite, 
und rpate, Zwar bemerket der Herr Schröder an einem andern Orte, daß Herr Rolkau ihm 
geſagt, der gloßirte Culm ſey zu Braunsberg im Jahr cih in Sol. gedruckt nebſt der Lan⸗ 
desordnung, und ſey zu Thorn im Archiv zu finden. Ich habe aber hingeſchrieben, und hat man 
hievon keine Nachricht finden Tonnen, daß ſolch Buch jemals da geweſen ſey. Doch kan es wohl 
wahr ſeyn, wo ſich Herr Rolkau nicht geirret, und die Privilegia der Staͤnde des Serzog⸗ 
thums Preuſſen im Sinne gehabt hat. Indes weil der Herr Schröder hier nichts dehſetzek, 
daß zum Exempel das Bobartſche in einen andern Format geweſen, kan man daraus ſchlüͤſſen, 
es ſey in Folio gedruckt geweſen. 


9. 44. Was die Gloſſen dieſes hochdeutſchen Culms anbetrift a), fü heißt es bey dem 

7. Capitel des I. Buche: Geldſtrafe mag ein Rath mindern oder mehren allein in den 
Sachen, da keine Willkühr über geſetzet ift. Aber die 3 Städte Königsberg haben über ſolche 
Sachen gewiſſe Willkühre, wie die Willkuͤhre im Anfange klaͤrlich mit ſich bringet ꝛc. derglei⸗ 
chen etwas kommt auch vor bey dem 13. Capitel. Bey dem 27. Cap. des II. B. wird ange⸗ 
merket; daß der Richter ſoll belehnet ſeyn, iſt nach dem Colmiſchen Rechte nicht in den Städten: 
denn da bleiben fie nicht ſtets Richter, es wären den Erbgerichte, als zu Neidenburg, Re 
enbei 
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fenbeil und Reſel. Ob irgend in mehr Städten Erbrichter ſind, iſt nicht alen kund. Bey 
dem 83. Cap. deſſelben Buchs wird den Vorſprechern und Anwalden ſehr das Wort geredet. 
Bey dem ı5. und 35. Capitel des III. Buchs wird ein ganz Wehrgeld von 18 Pfund erklaͤ⸗ 
ret durch ro Mark Preußliſch, und ein halbes durch J Mark Preußiſch. Woraus zu ſehen, der 
Gloſſirer habe vor der Heilsbergiſchen Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts gelebet, darin im 20. 
Cap des II. B. 18 Pfund durch 24 Mark Preußiſch erklaͤret wird; ja auch vor dem Jahr 
1730, und fen vermulhlich ein Köͤnigsbergiſcher Advocat, oder Procurator geweſen. Indes 
mag der Druck freylich fpäter dazu gekommen ſeyn. 


) Mer von der Beſchaffenheit dieſer Gloſſen nähere Nachricht derlanget, dem Fan folgende Probe 
mehr Licht geben. Bey dem ſetzten Capltel des erſten Buchs flehet: Item von Rahtsordnung und Kore 
»paben wir in den 9 Magdeburgiſchen Buͤchern im VIII. Buch durchaus, und im Weichbilde Ark. 42 bis 45 
„gar gründlich. Item von Kahtmannen haben wir in den Magdeburgiſchen Fragen B. 1. Cap. 2 durchaus, 
da ſuche man es mit Fleis. Bey dem 79. Capitel des dritten Buchs if dieſe Gloſſe: Wetten Leute um Wett 
lauf mit Pferden, oder Spiel 2c. oder einer den andern darüber hindert, das iſt ein Spiel von Muthwillen, 
„da ſoll der Richter nicht Aber richten, noch Schoͤppen Urtheil drüber finden.” Zuweilen hat der Gloſſirer den 
Dert nicht verſtanden, und ihn für irrig ausgegeben. Zuweilen beruft er ſich auf neue Magdeburgiſche Fragen, 
die noch nicht gedruckt find, oder dir mit der Zeit in den Druck gehen mogen. Es ſcheint aber, aus diele 
Versprechen ſey nichts geworden: 


F. 4. Nächſt dem alten Culm hat man in Preuſſen noch eine weitläuftigere Sammlung 
der Magdeburgiſchen Rechte gehabt, welche noch vor dem Jahr 1433 a) verfertiget, und in 9 
Bücher abgetheilet it b). Insgemein wird es nur unter dem Namen der Dilfinctionum Mag- 
deburgenlium angeführet, welchen es in einigen ungedruckten Abschriften mag geführet haben. 
Es iſt aber in den Druck gegeben von dem bekannten Andreas Poͤlman, und iſt ſo wenigen be⸗ 
kannt, daß es auch in der Preußiſchen Bibliotheck, und deren Zufägen, welche in dem 5. 
Theil des erlaͤuterten Preuſſen unlaͤngſt herausgekommen, nicht befindlich iſt. Es führt die⸗ 
ſen Titel: Sandbuch, darin zu finden, was ſich bey Gerichte zutraͤgt, und was die 
Rechte davon ſagen, durch den Achtbaren und Wohlgelahrten Albertum Pölman, No- 
tarium publicum, ſammt einem Proceß der Execution im Erg: Stift Magdeburg; alles 
fleißig überfeben und gebeſſert. Wittenberg gedruckt bey Matthias Welak, in Ver⸗ 
legung Johann Sranken. Anno 2590. 410 c. 

a) Zwar findet man in Hartknochs altem und neuem Preuſſen, auf der 576, Seite, daß in 
Pölmanns gedruckten Buche, das Jahr nicht ſtehe, ſondern in einen geſchriebenen Exemplar das Jahr 1452 
angegeben ſey. Das letzte kan wahr ſeyn, aber das vorhergehende zeiget an, daß Sartknoch das gedruckte 
nicht gehabt habe, und unrecht berichtet worden. Denn in der 7. Diſt. des I. Artickels im J. Buche ſieht aus⸗ 
druͤcklich: Seit der Zeit, daß Chriſtus gebohren ward, ſchreibet man 1433 Jahr, als dies Buch ge⸗ 
ſchrieben und gemacht ward, wer darnach lebet, der rechnet fürbas. Dieſe Erinnerung weiter zu rech ⸗ 
nen, haben die Abſchreiber in acht genommen, und immer das Jahr geſetzt, da fie geſchrieben haben: wie ich 
ſelbſt ein Exemplar in E. Hochedl. Rahts Bibliotheck finde, darin das Jahr 1445 ſtehet. Woraus man folgern 
mag, daß leicht auch das 1433, ſo im gedruckten ſtehet, noch nicht das rechte ſeh, da es gemacht worden. Wels 
ches auch durch andere Gründe koͤnnte beſlaͤtiget werden, wenn es noͤthig wäre, ſich damit länger aufzuhalten. 

b) Darum ſuͤhrt es der gloſſirte Culm an unter dem Namen der H Magdeburgiſchen Bücher, 
und bey andern heiſſen fie die 9 Bucher von dem Sachſenrechte. Ein ungedrucktes Buch führt es an uns 
ter dem Namen: Landrecht. 

e) Dieſes Eremplars, welches der Bibliotheck E. Hochedl. Nahts zuſtaͤndig iſt, habe ich mich hiebeg 
bedienet, welches bis k ER gehet Doch iſt dieſe Ausgabe nicht die erſte, weil. M. Georg. Draudius in feiner Bi- 
bliocheea Claſſies der deutſchen Bücher, auf der 356. Seite anführet die Ausgabe vom Jahr 1576, und eine 
Magdeburgiihe vom Jahr 1603 , in gto. In einer ungedruckten Nachricht finde ich auch das Jahr 1570, ber 
nennet, als waren fie darin zu Leipzig herausgekommen; dies mag aber wohl ein Gedaͤchtnisfehler ſeyn, das 
durch dieſes Pölmans Buch verwirret worden mit einen andern, welches damals in 8vo von ihm ausgegeben 
iſt unter dem Titel: Lauffende Urtheile, fo man täglich bey Gerichte braucht. 


8. 46. In der Vorrede verſpricht Pölman a) die Quellen, woher dieſes genommen ſey. 
beyzufügen, ſetzt auch ſchon hin die Erklaͤrung der abgekürtzten Woͤrter, deren er ſich im Anfuͤh⸗ 
ren bedienen wolle. Allein in der andern und beſage des Titels verbeſſerten Ausgabe, hat er ſol⸗ 
ches noch nicht geleiſtet, und wird es auch wohl ſchwerlich hernach erſt gethan haben, wo er nicht 
gar ſchon vor 1590 geſtorben it. Voran ſtehet ein Aufſatz der Aufſchriften der Bücher und ihrer 
Artickel, welcher betittelt wird Regiſter über das Saͤchſiſche Recht. Das erſte Buch hat 23 
Artickel von dem Rechte der Perſonen, deren erfter betittelt ift von 6 Werlden (taufend 
Jahren) wie die geweiſſaget find, und in der 7. ſolle fie zergehen; der 23. aber, wie man Prie⸗ 
ſter richten ſoll im weltlichen Gerichte. Das andere handelt von Erben und Eigen in 
12 Artickeln, und zwar der erſte von Erbe und was Erbe heiſſet; der letzte, wie nahe man 
einen Markt dem andern bauen und Staͤdte beſetzen ſolle. Im dritten Buche wird das 
Dorf 
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Dorfrecht vorgeſtellet in 10 Artickeln, deren erſter vom Dorfrechte, der letzte von allerhand 
Jederſpiele gebietet. Nach dem vierten Buche ſoll der Proceß in Gerichten geführet werden, 
davon 15 Artickel ind, als erſtlich von zweyen Schwertern geiſtlich und weltlich, und legs 
lich von allerhand Gezeugen. Des fünften Buches Innhalt iſt von Gutes Beſatzung, da 
der erſte Artickel geiget, wie man allerhand verfprechen mag und beſetzen, der rs. aber Ge⸗ 
feste giebt vom Gure, das man Dieben und Räubern abjaget. Mit dem ſechsten Buche 
beginnet ſich die Materie von allerhand Ungerichte (Verbrechen), da der erſte Artickel den An⸗ 
fang macht von Anfertunge mit Worten und Werken, der 13. beſchlüßt mit den Verord⸗ 
nungen von getreuer Sand. Das ſiebende Buch ftreuet alerley ein vom deutſchen Reichsrechte 
aus dem Sachſenſpiegel? darin das erſte Capltel die Aufſchrift führet: Wie ſich das Reich 
erſt anhub zu Babylonien, wie es an die Römer kam, und wie die Lande beſetzet wur⸗ 
den; das letzte oder 13. dieſe: Was Leuten ein Mann helfen ſoll wider unrechte Gewalt. 
Im achten wird gehandelt von der Rahtsordnung und den Zünften in 25 Artickeln, deren erſter 
lehret, wen man in den Rabe kieſen und beſtaͤtigen fol; der letzte, welche Sandwerke 
ein Panner führen; Das 9, macht den Beſchluß mit der Materie von allerley Lehnrechte, Erbes 
Anſprache ze. da der erſte redet von Auslegung der Handfeſten, der 23. und allerletzte aber ver⸗ 
mag, daß der Richter kein Gebot auf das Land ſetzen mag ohn des Landes Willkoͤr b). 
) Seine Worte lauten fo: Solchem Unrecht fürzukommen habe ich mich nicht b. 
vieler e int S a 90 0 uh hier bs d neee labern 
men; ſondeklichen aber weil dieſelben e, davon dies Han ein trae ti N 
fenfpiegel, Weichbilde und Lehurecht zu ziehen, . 325 in tractiret, aus dem Laudrecht oder Sach. 
b) Selten iſt ein Artickel, der nicht wieder in verſchiedene Diftin&iones eingetheilet werde. 
J. E. im I. Buch der I. Artickel 8, 


So hat 
Entſcheidungen angefuͤhret werden. 


der ate 7, der 7de 25, und der gte 20 Diſtinctoues oder Faͤlle, daruͤben 


$. 47. Von dem Wehrte dieſer Sammlung zeugen fo wohl gewiſſe Beyſchriften ), alt 
auch die Anführungen deſſelben beg den neuern Sammlungen b). Woraus aber nur fd viel ab⸗ 
zunehmen, daß es zwar aus den Saͤchſiſchen Rechten mit Fleiß zuſammen getragen, und zu Haus 
zum Nachſchlagen mag gebrauchet ſehn, wenn man wiſſen wollen, was die Magdeburgiſche 
echte davon festen, oder irgendwo in Preuffen üblich wäre. Wiewohl der Sammler nicht ſo 
eigen die Sachen unterſchieden hat, welche in Preuſſen Nutzen hätten, öfters nicht geſagt hat, 
woher er das feine genommen, noch ſonſt in der Ordnung die gehörige Nichtigkeit beobachtet hat. 
Daher mag es geſchehen ſeyn, daß feine Arbeit weder öffentlichen Beyfall gefunden, noch in der 
Derbeſſerung des Culmiſchen Rechts darauf ſonderlich geſehen worden ©), Indes bezeugt doch 
Poôlmanne Vorrede, und der etliche mal aufgelegte Brück, daß es ſelne Liebhaber auch unter 
den Gerfchtsdervandken in Preuſſen gehabt. Immittelſt it es noch theils wegen der Übereinſtim⸗ 
mung mit den Magdeburgiſchen Rechten und dem alten Culm, theils wegen einiger Erganzung und 
Erläuterung der alten Magdeburgiſchen Rechte in Prerſſen mit Verſtande zu brauchen d). 

e) Hartkmoch fuͤhret davon eine an in feinem A, und rr. preuſſen auf der 577. Seite, welche bes 

et, daß dieſes Werk in Erörterung der Streitigkeiten von den Gerichten in reußiſchen Sta 

krauchet 5 Anderer, die eben das behaupten, jetzo nicht zu beten e eee 25 


b) Daß deſſen in den Gloſſen Über den alten Culm oft Erwähnung geſchee, iſt ſchon angezeiget in 
der Anmerkung b) bey dem 4. $. weswegen. auch andere bey dem alten Culm und bey einigen Abfchriften des 
verbeſſerten Culmiſchen Rechts dieſe Magdeburgiſchen Bücher oder Diftindiones fieihig angezogen haben. Aber 
in der Braunsbergiſchen Ausgabe toird ihrer nicht gedacht. 

I Waͤre dice Sammlung in groͤſſerm Auſehen geweſen, hätte man fie lieber, als ben alten Culn 
zum Grunde der Verbeſſerung nehmen können. Wir werden aber unten 7 daß man den 2 
zum Grunde geleget. Diejenigen, welche gewuſt haben, es ſey die ſelbe aus dem Sachſenſpiegel, Weichbilde, 
den Magdeburgiſchen Fragen und dem alten Culm gezogen, ſcheinen ſich mit dieſen Quellen deſſelben begnuͤget 
du haben. Andere mögen wieder nicht gewuſt haben, woher es genommen ſey. 


ch Man findet einige Dinge darin, die man in den andern Onellen der neuen Verbeſſerung uicht ſo 
aulriſt, davon in den Aumetkungen dieſes Culmiſchen Rechts Beyfpiele zu finden find. e 


$. 48. Es hat aber auch in Preuffen nicht geſehlt an deuten, welche wohl eingeſehen baben, 

daß in dieſem Mag deburgiſchen Handbuche vieles ſtehe, das in Preuſſen wenig oder gar kelnen 
Nutzen batte, deswegen fie fieber eine ſolche Sammlung Magdeburgiſcher Rechte gewnſchet, 
tweiche mit den Preußiſchen Sitten und Gebräuchen mehr üdereinkähme. Einige haben auch die 
Hand an das Werk geleget, um eine ſo nuͤtzliche Sache zu Stande zu bringen. Davon kann ein 
Beyſpiel abgeben die alte Sammlung, welche in E. Hochedl. Rahts Bibliotheck zu finden, und 
im Jahr 1445 am St. Andreas Abende zu ſchreiben angefangen it 3). Es hat nach alter Art 
inen Titel, ſondern hebet gleich an mit dem A von den Ueberſchriften der Capitel, ga 
omiet 
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kommet eine kurze Vorrede, darin angezeiget wird, daß die unnützen Artickel des Sachſenrechts, 
fo in Preuſſen nicht gehalten werden, weggelaſſen find. d). Wiewohl der Sammler nach dieſer 
Regel noch verſchiedenes hätte weglaſſen koͤnnen, was er beybehalten hat c). 

a) So ſtehet auf der dritten Seite im andern Capitel: Sider derczeit das Got geboren was und dies Buch 
angehaben wardt tun ſchreibin, was tauſint joer, vierhundert jber und XIV jver, am Obinde Andree des Apoſtils. 

5 b) Sie lautet fo: Man fal wiſſen, das dis Buch is getzogen aus velin bewertin warhaſtigen Ke⸗ 
ſerlichen Buchern, und will ein Theil Artikel do hindene lazin umme der Koreze willen. Went der Szachſen⸗ 
Spiegil vil Attickel und Capitel inne helt, die im Lande ezu Preußin nicht gehalten werden „, als von Kampſe, 
von der Judenrechte, von Morgingabe, von Heergewete, von Musteil, von Hoveſpſſe, von Gerade und ſuſt, 
von vil Artickelen, die ſich im Lande ezu Preuſſen in keyne Notdorſt irtzyen und irlowſen, und will das allis 
widder irſkatten mit dem weerden Johannes Andree, eyn irluchtir Meiſter im Rechte. Dieſer Johannes Anz 
dred ſcheinet der Bononſſche Rechtsgelehrte und Profeſſor geweſen zu ſeyn, welcher im Jahr 1348 an der Peſt 
geſſorben, und den Baldus Facem & Tubam Jaris Cannonici nennet. Mehr von ihm kan man leſen in Panzi⸗ 
rollens Buch de claris legum interpretibus und in Gbilini Theatro d’ vomini letterati. 


e) Oergleichen iſt z. E was im andern Capitel des erſten Buch ſtehet von Origenes feinen 6 Werlden 
oder 6000 Fahren; im dritten Cap. von den Heerſchilden; im 4. wie man Ritter werden mag; im 5. vom Sacra⸗ 
nient der heiligen Ehe x. 


S. 49. Daß man ſehe, worin dieſe von dem Handbuche unterſchieden fen, bemerken wir dar⸗ 
aus folgendes. Das erſte Buch hat 20. Capitel, deren Eintheilungen unterſchieden genennet wer⸗ 
den. In dem erſten Capitel wird gewieſen, was Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit ſey, das 4. 
und 12. wird ausgelaſſen, die übrigen Titel kommen ziemlich mit denen im Handbuche überein; 
nur im Texte werden verſchiedene Zufäge aus dem Jo. Andreas eingeſchaltet. Im II. III. IV. V. 
und VII. Buche ſind eben ſo viel Capitel als Artickel im Handbuche. Im VI. Buche wird das 
9. Capitel, von Sachen, die aus der Hand gegeben werden für Gerichte, ausgelaſſen, 
hingegen iſt im VIII. Buche des 7. Capitel zugefehet von viel guten Fragen, die die Rahtmanne 
vom Tolmen ſich erfraget haben von den von Mehdebork a). Im 9. Buche wird an ſtatt des 9 
Artickels vom Heergeiwette geſetzet ein Capitel vom Leibgedinge, und wie man das machen 
foll, darin auch von der Morgengabe und andern Brautgaben etwas vorkommet. Eben fo wird 
im ro. ſtatt der Gerade gehandelt von der Eheſcheidung, im 1x. von Hinderniſſen der Ehe, im 
12. von der Bezahlunge der Ehe d. i. von der ehelichen Pflicht. Ausgelaſſen wird das 14. 15. 
und 16. ſtatt deren aber wird im 14. verſchiedenes zugeſeßet. Statt des letzten Artickels wird ge⸗ 
handelt vom Lehnrechte und darmit man fein Lehn verwirken mag d). 


a) Dieſe Fragen werden in 15 Unterſcheide getheilet, und wird darin gehandelt von der Ungiltigkeit 
des Einſpruchs, wenn es der Käufer Jahr und Tag beſeſſen hat; wie ein Unterpfand fatt der Zahlung erworben 
werde; daß kein Darlehn in des Rahts Bücher full geſchrieben werden in Abweſenheit ohne Einwilligung des 
Schuldeners; daß der Naht mit feinen Verſchreibungen in dem Buch dem Gerichte keinen Eingrif thun fol; von 
den Sachen, worüber der Naht zu richten hat; daß die Unterpfande uur vor gehegten Dinge zu ſetzen find, und 
nicht vor dem Raht; daß niemand fein auerſtorben Erbgut verkaufen möge, bevor er es rechtmäßig erworben, 
es wäre denn daß ihn ehehafte Noth an der Antretung hinderte; von dem Erben, der auſſer Landes iſt und furbe 
ehe er feine Magſchaft dewieſen hat; und von dem, der fh in ein Eut geſchworen hat. 5 

b) Obgelobter Herr Schröder ſuͤhrt auch einen Auszug an eines andern ungedruckten vielleicht noch ls 
tern Buches, welches den Titel der Diſtinctionem Eulmenfium geführet, und nur in VI. Buͤchern beſtanden. Es 
kommt ſolches in den meiſten Stuͤcken überein mit ben Diftin&ionibus iegdeburgenſibus nur hält es eine andere 
Ordnung. Als im erſten Buche wird gehandelt von der Ehe, den 6 Welten, der Erbfolge, Gerade ze. im IL vom 
Haufe und was dazu gehöret, von den Hirten, von dem Schaden, den zahmes oder wildes Vieh thut, von Saat⸗ 
rechte ꝛc. im III. von Richtern, Schoͤppen, Klagen vor dem Gerichte vom Judenrechte de. im IV. von mancher, 
band Ungerichte, wie man die handeln und richten foll; im V. von Weichbildsordnung und Macht des Rahts; 
im VI. vom Lehnrecht, von der Wahl des Königes, wer Lehnrechts darben ſolle ze. ꝛc, So viel mag diesmal ges 
nug ſeyn von den Magdeburgiſchen Rechten in Preuſſen: weil alles genauer zu unterfuchen die vorgeſetzte Kurze 
nicht leidet. Es würde auch wenigen damit gedienet feyn, wenn wir noch von allerley Auszuͤgen aus obigen alten 
Rechten, die ihm ein jeder nach feinem Gefallen gemacht, Rechenſchaft geben wolten. 


S. 50, Aber zweyerley iſt noch übrig, mit wenigem zu erörtern. Es iſt oben bereits des al ⸗ 
ten Preußiſchen Rechts gedacht worden, und in der neuern Geſchichte, werden wir die Abſchaf⸗ 
fung deſſelben finden. Was hat man unter dem Preußiſchen Rechte zu verſtehen? Nicht das 
Culmiſche, Magdeburgiſche, Polniſche, Pommerſche, noch Lübeckiſche a) ſondern ein von diefen 
allen unterſchiedenes Recht. Wolte man denken es ſey darunter zu verſtehen das alte Recht, fo 
die Heidniſchen Preuſſen gebrauchet haben: fo wuͤrde dieſe Meynung unſtatthaft ſeyn wegen der⸗ 
ſchiedener Urſachen b). Auf das einzige Geſetz, welches ſonſt wohl pflegt das Preußiſche Recht 
genennet zu werden, von der Neige und von dem Friſchen e), kann man hier auch nicht fallen; 
noch auf das Weſtphaͤliſche Sehmerrecht d). Hartknoch gedenket der Lehngüter zu Preußi⸗ 
ſchem Rechte e), woraus man ſchluͤſſen moͤgte, das Preußiſche Recht ſey eine beſondere Art des 

Lehn⸗ 
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Be en. Man kann dieſe Meynung gelten laſſen t), und noch dieſes hinzu thun, daß 
aut den hen hehe noch beſondere Bürgerliche und gandrechte mögen geweſen ſeyn. 


2) In dem Hauptvergleiche, damit Preuſſen zu Polen getreten $. 30, in den Beylagen No. V.) und 
in der Königl. Aufhebung der andern Rechte auffer dem Fulmiſchen (5. 2. dalelbſ No. il) werden die Preu. 
fischen Rechte ausdrücklich unterſchieden von dem Culmiſchen, Magdeburgiſchen, Pommerſchen und Polaiſchen 
Rechte. 15 das Lͤbiſche Recht iſt nicht aufgehoben, alſo if es auch von dem aufgehobenen Preußiſchen Rechte 
zu unterſcheiden. . 


b) Denn es iſt daſſelbe gleich anfangs, ſo weit es heidniſch und von dem polniſchen unterſchieden gemer 
fen, ausgehoben, da bie Prenſſen dem Orden, unterwirfig geworden. b. 3. 5) und $. 17. a) Auch iſt es hernach 
pielmeniger wieder aufgekommen, weil die abtrünnigen und endlich doch gebändigten heidnſſchen Preuſſen wegen 
ihres Abfalles eher schlechtere als beſſere Bedingungen erhielten. Am allerwenigsten kann man fagen, daß ſolche 
heidniſche Greuel noch unter dem Namen der Rechte in Preuſſen, folten gegolten haben bis auf daß Jahr 1476, 
da fie abgeſchaffet worden. Es muͤſſen alſo Verordnungen und Gebräuchen geweſen ſeyÿn, die unter dem Namen des 
Rechts noch bis dahin in Preuſſen üblich geweſen. Die Preubiſchen Landesorduungen oder Wilkuͤhren find nie 
abgeſchaffet worden, und ſind deswegen auch nicht dies Preuhiſche Recht. 

o) Hievon iſt oben h. 21. Nachricht gegeben. Man ſchlüſſet dieſes Geſetz nicht aus von den Prenfifcen 
Rechten, noch von denen, welche abgeſchaffet find. Aber dies l won ſelbſt weggefallen, und hat weiter keiner 
Aufhebung beburſt, nach dem die untreuen Preuſſen und ihr beidniſchen Sinn mit ihnen ausgeſtorben. Man 
findet auch um die Zeit, da Preuſſen von dem Orden der Kreutzherken abgefalen, Feine Proben mehr von der⸗ 
gleichen Gefahr und Treuloſigkeit "i: ir 5 5 

4) Was von dieſem in Preuſſen niemals giltigen Rechte zu ſagen is; dazu man die Preuſſen hat 
kürz vor Abſchuͤttelung des Jahrs der. Kreußberken I ziehen geſücht, kann nachgeſehen werden in Schügens 
Chronist auf der andern Seite des IJ J. Blattes und folgenden Blättern, und in Sartknochs altem 
und neuem Preuſſen, im II. Theil, deſſen „II. Cap. und XI. Abſaͤtze auf der 571. Seite. 

e) In feiner lateiniſchen Abhandlung von den Preußiſchen Rechten im II. Abſage, welcher 
beuiſch zu finden iſt im A. und Fr. Preuſſen auf der 563. und folg. Seite. Davon bald hernach deutlicher 
du reden ſeyn wird. 8 

Ob ſchon dies entgegen zu ſtehen ſcheinet, daß in den Beylagen 9. 2 No. VII. ſolch Preußiſche 
Recht ben ch unterſchieden wird. Es kann aber dort unter denn ſehlecht weg genannten Lehnrecht cin on 
verſtauden werden, welches ſchlecht weg dieſen Namen geſͤhret. Dergleichen war das gemeine Schäfifche Lehnrecht. 


8. J. zum wenigſten gibt es noch in alten ungedruckten Büchern 4 Bogen vol geſamlete 
Geſetze, deren Ueberſchrift auf hochdeulſch a) dieſe iſt: Dies iſt das Preußiſche Recht, das 
man inegemein hier im Lande zu Preuſſen pflege zu halten Die Abſätze deſſelben find 
nicht gezählet, machen aber, wenn man fie zählet, or, in andern 104, und haben eine kurze 
Uleberſchrift z. E. der erſte und andere von Wunden Beweiſung, der letzte von Friede b). 
Daß dieſe Geſetze von den Culmiſchen und Magdeburgiſchen unterſchieden find, zeiget nicht nur 
der klare Buchſtabe e) ſondern auch der von jenem abgehende Innhalt in verfchiedenen Stücken 
a). Sie ſcheinen hauptſächlich für Bauren und Dienſtleute gemacht, aſſo gleichſam das Land⸗ 
recht der zu Dienſtrecht geſeſſenen Preuſſen zu ſeyn e), und in Pomczaniſchen ihr Vaterland zu 
3 5 4). Ihr Alter läßt Sich fo genau nicht beſtimmen; indes ſiehet man doch, daß ſie noch un⸗ 
er den Kreußberren gemacht find e). Es gibt auch noch andere gröſſere Samanlungen unter dem 
Namen Preußiſcher Rechte, die aber groͤßten Theils Culmiſche und Magdeburgiſche Geſetze in 
ſich halten h). ı 

a) Ich habe ſetzt nur eine hochdeutſche Abſchriſt davon zur Hand, die in E. Hochedlen Rahts Biblio 
check befindlich ift. Eine andere wird angeführt in dem J. Bande des Erl. Preuſſen S. 828. u. 80. 

b) Der erfie iſt fo gefiellet: Ein Mann, der gewundet wird, der ſoll ſeine wunden beweiſen 
dem Caͤmmerer ob er ihn gehaben mag / oder dem Unterkaͤmmer, dazu man andere Bider Leute neh⸗ 
men ſoll; der letzte aber ſo: Iſts das ein Friede gemacht wird unter Leuten alſo, wer den Srieden breche, 
der ſolte zweyfach wehrgeld geben, und hat einer dem andern Suͤne Geld gegeben; und iſts, daß jener 
den Frieden breche, der die Suͤne genommen hat, der darf das Suͤne- Geld nicht wiedergeben, fintemal 
daß er 2 Wehrgeld für den Bruch gibt. 

o) 3. E. im 6. Abſatze fiebt unter der Aufſchriſt von Bekuͤmmerunge ausdruͤcklich: Zat ein Mann 
Preußiſch Recht und wundet einen andern, gewinnet er darnach deutſch Recht, und wird um dieſelbe 
Wunde beklaget in deutſchem Rechte / und geſtehet, daß er da ledig und los wird in dem Rechte, da mag 
man ihn nicht mehr um bekümmern noch beklagen in preußiſchen Rechte. Woraus fo viel ablunehmen, 
daß die Wunde nach Preußiſchem Rechte haͤrter beahndet worden, als nach deutſchem Rechte. Wie es den auch im 
8. Abſatze heißt: Thut einer dem andern Blut oder Wunden und klaget der Aldger einen vorſatz, ſo ſoll 

der Schuldige feinen Fals löſenz wird er aber bezenget mit Geſchrey oder mit den Tachbahren, er muß 
es entgehen felb zwölfte zu den eiligen. Nach dem alten Culm entgehet einer mit 2. Zeugen / und darf nur 
die Hand loͤſen. B. II. Cap. 29. II. 15. 29. 


d lten Culm ift wegen eines Mordes, der nicht mit Vorſatz geſchehen it, einerley Wehr, 
geld Ae 3. II. 36. Hier 8 eh von Todſchlaͤgern im 29. Abſatze: Iſte 175 = 
2 reuſſe 
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Preuſſe einen Deutſchen Tod ſchlagt, der da nicht Garten oder Erbe hat / man gilt ihn um g Mark; hat 
er aber einen Garten, man gilt ihn mit 12 Marken; hat er aber Erbe in Dörfern oder in Städten, man 
gilt ihn mit 30 Marken. Vieler andern zu geſchweigen, darin der Unterſcheid noch groͤſſer iſt 


e) Im 7. Abſatze heißt es: werden geute gewundet, die von ihrer Zerren Arbeit gehen, das 
ſoll man zwiefach richten. Im 33ten: iſt ein Mann an feiner Serren Dienfte, und ihm wird Urlaub ges 
geben heim zugehen ꝛc. Im goten: wer einem pferde den Jagel abſchneidet, das iſt ein Frevel, einer 
Halben Mark zu richten und dem Manne fein Pferd zu beſſern oder zu gelten; Im Taten: Wäre ein 
Mann frey und haͤtte Kinder, und gebe ſich in Gebauer⸗Recht, wollen das hernach ſeine Rinder wie⸗ 
derreden, es hilft ſie nicht, fie muͤſſen im Gebauer Recht gerichtet werden. Im green: So die Gemeine in 
einem Dorfe bey einander ſeyn und ein Geſpraͤche haben um Sirten Lohn oder um andere Sachen, wis 
re es, daß da einer dem andern ſchluͤge einen Backenſchlag, oder wuͤrfe ihn mit einem Wurfe, womit 
es wäre, wird er das überwunden von der Gemeine, er gilt der Zerrſchaft 3 Marke, und dem, fo er 
geſchlagen hat, einen Vierdung. Im gaten: Thut ein Pferd oder ein Rind Schaden, und es iſt nicht im 
Dorfe verboten, ſoll er das Pferd x. für den Schaden geben; Iſt es aber verboten, ſo ſoll man den 
Schaden gelten. Mehrer andern jetzo nicht zu gedenken. Doch ſtehet auch im 70ten dieſes: Iſt zweiung oder 
Arieg um einen Mann, ob er edel oder unedel iſt / oder ob er höher oder nieder ſey zu dichten, welcher 
des mehr und beſſer Gezeuge bringet, der uͤberwindet den andern. 


9) Der 14. Abſatz ſagt: Wäre es, daß einem 2, 3 oder 4 Singer mit einem Schlage würden abs 
geſchlagen, fo haben die Pomezan gefunden, daß man ſoll einen Singer richten für eine Lembde, und 
die andern fol man fchägen jeden Singer fur eine Wunde. Der hate: Die pomezan haben gefunden, wer 
da hauſet einen Uebelthaͤter unwiſſende, das ſtehet im nicht zu verwelſen. Der dste: Wer ihm zu zeucht 
Pomezaniſch Recht mit falſchen Briefen, wird er des überwunden, er loͤſet den Zals. Der sgte: Stirbt 
ein mann, der pomezeniſch Recht hat, und laßt zween Söhne, der ditefte Sohn behält den Brief, das 
mit verleußt der jůngſte fein Recht nicht. Der gate: wenn wir einen namlichen Tag ſetzen vor die Pome⸗ 
zan zugeftehen, kommt er nicht/ und verbo tet auch nicht feine u lfrede ſo iſt er der Sachen beftanden u. |. w. 

8). So ſtehet im 76. Abfage: Die Pomezan ſprechen / daß da der von Aldenburg meiſter was, 
gab er den Weibern nach ihres Manne Tode frey zu ſeyn 3 Jahre. Es wird auch Feiner andern Münze, 
als der Marke, Vierdung und Pfennige gedacht, welche auch im alten Eulm ſchon üblich geweſen B. III. 
Cap. 35. Zwar ſcheinet es gleich anfangs, da der Raͤmmerer und Unterkaͤmmerer gedacht wird, und vollends 
hernach im andern Abſatze, wenn da des Staroſten Meldung geſchiehet, als wären die Geſetze viel neuer. Al⸗ 
lein zu geſchweigen, daß man in Polen, und wo man ſich des Polnifchen Rechts bedienet, in ſehr alten Zeiten 
ſchon dieſe Namen gehabt: ſo ſteht man balde, daß dieſe Namen hier etwas anders genommen worden. Der 
Kämmerer und Unterkaͤmmerer muͤſſen bier die Wunden beſichtigen, und noch andere Biederleute dazu nehmen 
21. 1. 2. 10, 34. und die Wunden der Frauen follen der Kaͤmmerſchen und andern Biederfrauen bewieſen wer⸗ 
den A. 35. Der Kammerer und Unterkammerer pfändet hier auf den Dörfern 2. 38. Der Kammerer gibt die 
Uebelthaͤter zu bewahren und verfolget fie auf der Flucht A. 65. 65. Es gehoͤret aber ſolches alles fiir die Rich⸗ 
ter. Daher find dieſe Leute hier Landrichter, welche die Herrſchaſt über ihre Guͤter oder Dörfer geſetzet hat. 
Deswegen hier auch der Nichthoͤſe gedacht wird. Der Staroſt aber mag wohl nur der Amtmann ſeyn, weil 
Sartknoch im Herzogthum Pfeuffen der Staroſteyen als Aemter gedenkt A. und N. Preuſſen S. Joga; wo 
nicht gar der Aeltermann oder Schulze auf dem Dorſe ſeyn: Weil im Hr. Abſatze ſtehet: Ein Dienſtbothe 
foll fein Lohn dem Staroſten oder feinen Nacptbaren kund thun; thut er das nicht, fo iſt der Kerr 
naher zu ſchweren auf das Zohn, denn der Knecht. Hier wird der Staroſt den Nachbaren auf dem Sorſe 
gleich gefhäget. Und im 38. ſtehet noch deutlicher von dem Staroſten: Ein Staroſt, ſoll nicht mehr und 
anders werden gerichtet / denn als ein Preuſſe. Weiter erfichet man auch das Alter dieſer Geſetze aus ale 
ten Woͤrtern, die darin vorkommen z. E. A. 15. 21. und 23. wird gehandelt von Auſen, welche Wunden am 
Haupt ſeyn ſollen. Im 2. heißt die Ueberſchriſt: von puſtmen, und das Geſetze darunter jo: Wo die Serr⸗ 
ſchaft von einem Todſchlage Puſtmen (mag fü viel ſeyn als das hoͤchſte Gewette d. i. ein halb Wehrgeld) 
aufhebet, davon foll denn Klaͤger eine Mark pfennige gebühren. A. 54. Von Dewbe, (Diebſtahl) Leu⸗ 
kauf trinken, A. 52. 53. Von Anfertigung d. i, gewaltſamen Anfalle x. Zu Ende ſtehen noch etliche Preußi⸗ 
ſche Worte, wie die nun gebraucht werden: Perlenke iſt eine Gewohnheit, der man nicht widerſtehen fol; 
Ballayde enterbet ale, die rechte und natürliche Erben ſehnd; Balere begehrt kein Recht, das ſeyn Finanzen; 
Dawde hat keine Feyer und gebeut es ſey recht oder unrecht ꝛc. Wenige Geſetze find eben die, jo im alten 
Culm ſtehen, z. E. unter den Titel: von der Suͤne, von Klagen eines elenden Mannes ꝛc. F 


h) In einer ſolchen Sammlung, die auf ı5 Bogen begreift, und in Conitz A. 1522. geſchrieben iſt, 
fichet bald nach der Landes⸗und Städte Wilkköre auf der dritten Seite dies Geſetz: Ale die geſcheldene Or⸗ 
theile kegen den Eolmeit ſſuren, ſollen eu prer Clerunge bj gute Marke haben, und nicht mehr. Welches Curie 
ke in feiner Danz. Beſchr. aus einer weit älteren Schrift anfuͤhret auf dem andern Spalt der 134: Seite. 
Es iſt da keine bejondere Ordnung, ſondern steht allerley untereinander. Z. E. Wie man ſich im Gerichte [ul 
halten mit Abzengen, von Ungericht, von der Folge. Wie fich die Sibbe beginnet und endet im Erbgange, inse 
gemein, nach Magdeburgiſchen Fragen, nach dem Cölmifcpen Rechte. Dazwischen auch noch vom Wehrgelde 
ſtehet, von der Frauen Rechte find fall 4 Seiten in Fol. gefuͤllet, hernach folgt vom Richter, da unter andern 
dieſes ſiehet: Unſer oberſter Richter das iſt unſer Herr Romptor, nach ihm fein Schulze ac. weiter von 
den Schoͤppen ze. ze. Weil unter dem Titel vom Gaſtrechte eine Stelle aus dem Frieden A. 1436 ſtehet, und 
nichts neueres eingeruͤcket iſt, ſolte man Urteilen, es ſey um die Zeit wenigſtens abgeſchrieben, und vermehret. 
4 00 Titel find, wie man unmuͤndige Kinder zu klagen nicht treiben kan, und von einem gelegten Tage 
vor Gerichte: 


§. 82. Von dem alten Lehnrechte in Preuſſen finden wir zum Theil Nachricht in der Eule 
miſchen Handfeſte a), zum Theil in andern alten Urkunden b) und in den Lehnbriefen. Dieſe 
find 
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find vielerley, und wird in einigen denen von Adel ihr Lehngut verliehen zu Preußlſchem, andern 
au Magdebursifern, andern zu gemeinem Lehnrecht, andern zu Polniſchem und Pommerſchem, 
endlich auch zu Eulmifchen oder Flämiſchem Rechte e). Der Unterſcheid äuſſerte ſich theils in 
den Rechten, cheils in den Pflichten der delehnten Edeleute. Nach dem Preußiſchen Lehnrechte 
hatten die es noch am beften, welche ſich deſſen durch Abfall nicht verlustig gemacht hatten, was 
ihnen gleich Anfangs, ihre Bekehrung zu befördern, eingeraͤumet war d); oder die doch hernach 
wieder begnadiget und in ihr voriges Recht aufgenommen waren. Die abtrünnigen und mit Ge⸗ 
walt wieder bezwungenen hatten es noch ſchlechter, daß ſie theils ihrer Güter verluſtig wurden, 
theils was ihnen gelaſſen, oder gegeben wurde, nur auf den Sohn, und wenn deren mehr waren, 
auf denjenigen darunter kam, welchen der Herr für andern dazu benannte e). die zu gemeinem 
Lehurechte ſaſſen „ wurden nach demſelben gerichtet, und vererbeten ihre Güter insgemein nur auf 
die Männlichen Erben, welche dazu nach dem Lehnbriefe Recht hatten k). Die Lehnsleute zu 
Magdeburgiſchem Rechte waren in Anſehung der Erbfolge nicht viel beſſer daran, wo ihre Gü⸗ 
ter nicht zu beiden Kindern verſchrieben waren; richteten ſich aber ſonſt nach den Sächſiſchen gehn⸗ 
rechten in ihren Pflichten und Streitigkeiten, welche nicht aus dem Lehnbriefe offendare Maaſſe 
erhielten g). Mit dem Polniſchen und Pommerſchen Lehnrechte h) in Preuſſen hat es eben die⸗ 
ſelbe Beſchaffenheit. Die Culmiſchen Lehne giengen, wie anderer eigene Güter, nach Flaͤmiſchem 
Erbrechte, ſowohl auf Männliche als Weibliche Erben, zu gleichen Theilen, und durfte der über 
lebende Ehegatte bey feinen Lebezeiten nur die Hälfte davon den Erben abtreten ). Was ähnlie 
ches mit den Lehnguͤtern hatten die Freien und gleichſam freygelaſſenen Leute in Preuſſen, welche 
eigen und Erbe beſaſſen k), und in Magdeburgiſche, Culmiſche ze. Freien eingetheilet wurden. 

2) Es kommen darinnen $. xt. ſowohl Burger als Ckeddales) adeliche Prhnsfente vor, welche guten 
Theils damals in den Städten angeſeſſenen geweſen, dergleichen auch im 33 und folg. Abſaͤtzen zu finden iſt. 

5) 3. E derjenigen, welche in dem 1. Bande der Ador, Poruff. auf der 08. Seite befudlich, da 
eb heißt, die Marienritter folten alles, was Biſchof Chriſtian im Culmiſchen zu gehn verliehen hatte, den Bar 
ſallen in gerahigem Beſitze uͤberlaſſen, daß dieſelben ferter dem Biſchoffe folten als ihrem Lehusherrn unterthan 
bleiben, und ohn des 9 95 S dieſe Lehne niemand anders folten verliehen werden. Unſehlbar 
werben auch andere noch ältere Lehabrieſe Über ihre Güter von den Polen oder Preuſſen geliabt haben, welches 
die Sefätigungen ihrer Verſchenkungen und Verkauffungen an den Biſchof Chriſtian answeilen , dafelbit auf 
der 259. 260. 274. und 276. Seite. 

e) Nach den Behlagen No. VI. $. 39. VIII. & 2, Mas noch von dem Erbrechte in den Urkunden vor 
kommt, davon iſt oben Nachricht zufinden im 18. H. und der Anmerkung a) und im 79. auch deſſen Anmerkung e). 


d) Oben kaun der 18. F. und deſſen Anmerkung e) was hier verſtanden wird, an die Hand geben. 


e) Wie Zertknoch auf dem andern Spalt der Jeg. Seite feines A. und T. preuſſens ſolchet 
uführet aus einem ungedruckten Auſſatze , Pet. Krügere, welchen er auf Fuͤrſtl. Erſuchen von dem Unter⸗ 
ſcheide der Preußiſchen Lehnguͤter gefertiget. Nemſich unter den Preuſſen gieng im Hepdenthum die Erbe. 
folge nur bis auf die Söhne. R 

4) Die gemeinen Lehnrechte der Dentſchen und Longobarden, welche um das Jahr 1 15a in erſſ in 
Schriſten verfaſſet ſeyn mögen, find bekannter als daß es nöthig wäre, ihrer hier mit mehren zu erwähnen. 
Da nun allerley Leute in den Kreusfahrten und fonft nach Preuſſen zogen, ſich auch alda nicderſürſſen, ifi es 
nicht zu verwundern, wenn etliche in denen, Gütern, fo fie von dem Orden erhielten, ſich ausbedungen haben, 
daß fie ſolche nach denen Rechten beſitzen konnten, welcher fie gewohuet waren. 

8) Durch dieſes Magdeburgiſche Lei recht, wird das Saͤchſiſche alte Lehnrecht verſtanden, welches 
von eben dein Rebehoven ſoll zuſammen geſchrieben ſeyn, der den Sachſenſpiegel verſertiget hat. Warum das 
auch nach Preuſſen gekommen, erhellet aus der naͤchſt vorhergehenden Anmerkung. Von den Magdeburgiſchen 
Lehngſtern zu beiden Kindern wird unten 9. 60. e) zu reden ſepu. Vielleicht haben auch einige gus Schwaben. 
bergekommene vom Adel, das ſchwabiſche Lehurecht in ihren Lehnbrieſen ihnen verſchreiben laſſen: weil die Ger 
ſchichte lehret, daß ſelbſt im Orden viel Schwaben geweſen. 

h) Von dem Pommerſchen Lehurecht bat eine Abhandlung verſertiget Jo. Sam. Sering, und von 
den pommerſchen dehnen ratth. Wend und Samuel 0 Man ſehe in Se. Chrift, Senkenbergs und 
J. C. Lünigs Corpore Juris feudalis Gesmanici die alten Lebnrechte T. I. Von den alten Polniſchen Adels“ 
rechten in Preuſſen it die einzige Urkunde, ſo Mir davon zu Geſſcht en ‚angeführet von Ned. Prerorie 
in ſeinem Marthe Gothico Cap. IV. $, 6. da es beiſſet; Der Marſchalk Conr. von Thuͤrenberg (Tierberg) habe 
die alte Handſeſte den Polniſchen Edelleuten in ſeinem Gebiete dahin erneuret; daß ein jeder Polniſcher Nit⸗ 
ter ſoll beſitzen feine Zuben zu Erbrecht immermehe, mit dieſen Beſcheide, daß beide er und feine Er⸗ 
ben ſollen pflichtig ſeyn zu dienen, hier in polen Pommern, und Preuſſen zur Seerfahrt auch zu 
Botschaften, fo dick (oft) als mans ihnen zu muthot. 

5) Das erſte ſtehet ausdrücklich in der Culmiſchen Handfeste $. 225 das andere ſolget aus de eſchaf⸗ 
fenheit der Schicht und Theilung nach Flaͤmiſchem Erbrechte, nach der Anmerkung a) No, I. in den Beylagen. 

10 Davon handelt Serck noch im Al. und Fr. Preuſſen auf der 564. Seite. Ju dieſen Freien ges 
hörten die A 9 Müller, und andere. Unter den Geſetzen von ee 
dein Schul, kein Handwerker ze. und A. 29. W ſollen 4 Huben haben, fi 110 
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mit einem Hengft und Harniſch im Kriege auffiken und auf eigene Koſten di ihres Amts 
hrer Freyheit. Waiſſels Chron. S. 107 b. it lente Birnen bey ee de een 


Die Geſchichte des neuern Culmiſchen Rechtes. 


$. 53. Aus der Preußischen Geſchichte iſt zu. Gnüge bekannt, daß durch Uebermuth der 
Kreutzherren die Preuſſen zuletzt dergeſtalt bedrucket worden, daß fie. weder auf ihre besondere 
Handfeſten, noch auf die gandesordnungen und Eulmiſchen Rechte fich mehr berufen durften, ſon⸗ 
dern in der auſſerſten Gefahr ſtanden, ihre Rechte, Güter, Freyheiten, Leib und Leben zu vers 
lieren a). Wodurch fie gezwungen worden, ſich nach anderer Herrſchaft umzuſehen, da fie ſich 
für zu ſchwach hielten, eine eigene Republick aufzurichten; folglich durch freyen Wilen ſich an 
die Cron Polen geſchlagen haben, und don derſelben auch an⸗und aufgenommen find. Polen hat 
te laͤngſt gern Preuſſen mit Sich unter ein Haupt vereiniget geſehen, und hat nach der Tannen⸗ 
bergiſchen Niederlage von frepen Stücken faſt alle die Vortheile angebothen, welche die Preuffen 
ihnen ſetzo bey ihrer Erwwaͤhlung der Polniſchen Reichsgenoſſenſchaft ausbedungen (b)“ Was 
under, daß man ihnen gern alles eingeräumet hat, was fie mit Rechte fordern konnten? Hier 
wird alfo kurz zu erörtern ſeyn, was mit dem Eulmiſchen Rechte weiter vorgegangen ſeit dem 
Jahr 1454. Da werden die neuen Quellen theils feiner Beſtätigung, theils einiger Veränderun⸗ 
gen deſſelben zu entdecken; ferner die gemeinſchaftliche Bemühungen des getrenneten weftlichen 
und oͤſtlichen Preuſſens, das Culmiſche Recht zu verbeſſern, zu berlühren; und denn zu zeigen 
ſeyn, in welchem Stande endlich das Culmiſche Recht in dem Polniſchen Preuſſen verblieben 
ſey bis auf unſere Zeiten. ? 0 n! 
a) Man ſehe die Beſchwerden der Lande und Staͤdte im Jahr 1340 in Schuͤtzens Chron, auf dem 
136 und folgg. Blättern, ſonderlich No. 6—39; und was hernach bis auf das Jahr 1454 weiter erſolget iſt. 
b) Dieſe Urkunde, welche bisher ungedruckt und faſt unbekannt geweſen, hat man aus wartzmans 
und D. Seeſens Geſchichten, deren jener fie ganz aus dem Danziger, dieſer aus den Thorniſchen Urkunden feis 
nen Auszug genommen, hinten in den Beylagen No. IV. Auszugsweiſe angefüget, ; 
§. 54. Eine neue Hauptquelle findet ſich hier in dem Vergleiche, darauf Preuſſen zu Por 
len getreten iſt 2). Es wird darin von Seiten des Koͤniges in Polen, mit Einwilligung feiner 
Neichsftände b) Preuſſen ſolcher Geſtalt mit Polen vereiniget, daß ihnen ſämmtlich (hre vori⸗ 
gen Rechte, Handfeſten und Freyheiten auf ewig beſtätiget ©), die Beſchwerden, welche ihnen 
dagegen von dem Orden aufgebürdet worden, alle abgethan d), und Über das ihnen eineley 
Vorrechte mit den Polen e), nebſt andern Gnadenbezelgungen k) auch Sch egen ihre Felnde 
heilig g) verſprochen worden. Insbeſondere ſolten die Preuſſen zur Wahl u oͤnung des Koͤ⸗ 
niges in Polen h) eben ſo berechtiget ſeyn, als die Polen: die Schifbrüchtigen Güter ſolten ih⸗ 
ren rechten Herren 1), und mithin die Güter der Selbſtmoͤrder ihren Erben k) zugekehret wer⸗ 
den; der Pfundzoll 1) und alle andere unbefugten Zoͤle m) ſolten auf immerdar aufgehoben 
ſeyn; alle merkliche Sachen u), die Preuffen angehen, ſolten von dem Könige mit dein groſſen 
Randesraht: erörtert und entſchleden; die Gränzen der Preuß'ſchen Lande aber nicht geſchmalert 
werden 0). Ein jeder ſolte Macht haben, ohn Nachtheil anderer, aus einem in Preuſſen uͤbli⸗ 
chen Rechte in das ander ſich zu begeben p); die groſſen Städte, Thorn, Elbing, Danzig, Kö⸗ 
nigsberg ſolten Macht haben waͤhrendem Kriege Münze mit Röniglichem Bildnſſſe zu ſchlagen q); 
endlich folten alle Ehrenaͤmter und Einkünfte in Preuſſen keinem Ausländer, ſondern nur den rech⸗ 
ten Einzöglingen in Preuſſen verliehen werden 1). In der Gegenverſprechung der Preuſſen erzaͤh⸗ 
len die Geſandten erſt die Urſachen, welche fie bewogen, das tyrannifche Joch abzuwerfen, und 
ſich mit der Cron Polen zu vereinigen s), dann unterwerfen fie fi) und ganz Preuffen Kraft has 
bender Vollmacht freywillig dem Koͤnige von Polen und feinen Nachfolgern mit ihrem Eide als 
in Unterthanen auf ewig, doch fo, daß ihre Rechte ihnen auch immer unverbruͤchlich gehalten 
wuͤrden t). 1 
e) Er iſt unter den Juribus municipalibus oder fandamentälibus No; 2. nuch unter d n Privilegien 
der Stände des Herzogthums Preuſſen (No. 5.) lateiniſch gedruckt, und findet ſich ihr Auszag unter den Bey⸗ 
lagen No. VI. ins deutſche überſetzt mit Anmerküngen. Here 5 1 
b) g. 20 und 27. e b. 22—26.. 4) g. 28. und ſolgg. e) 6. 22. 
N b. 23. 8). b. 25. b). K. 23. u. Reciproca Sponſio gegen das Ende. i) 6. 32—34. 
10 Dies folgt aus dem vorigen, weil beydes einerley Grund hat, nemlich die Erben haben fo wenig 
Schuld an des Selbſtmoͤrders Entleibung, als die Herren am Schiſbruch ihrer Güter, alſo haben fir ihr Recht 
mit nichts verwirket. { 
D 6. 28. und zr. m) 6. 29-31. ) 6. 37. 
o) F. 38. p) g. 40 ) f. 41. ) 6. 36. 
) Siehe die Jure municipalia Terrsrum Pruſſiac No, 3, 
%) Juribus noltris ſemper laluis find ihre Worte. 
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8. Fe. Um eben dieſelbe Zeit und nicht lange nach derſelben hat der Adel in Preuſſen allerley 
Einkünfte vom Lande, und die groſſen Städte in Preuſſen haben auch ihre neue, und wegen ihrer 
an den Krieg gewandten Unkosten vermehrte Privilegia erhalten. Welches von Danzig bekannt 

aus Curikens Chronick S. 150—156. Von Thorn aus der Zerneckiſchen Chronick dieſer 
Stadt S. 6 und deus Von Elbing weiß man eben dergleichen aus der Seſiſchen Ge⸗ 
ſchichte und der Handfeſte ſelbſt, welche auch auſſer Elbing in verfhiedener Handen iſt. Die 
kleinen Städte haben auch theils ihre alten Rechte ihnen von Koͤniglicher Hulde beſtaͤtigen laſſen, 
theils auch einige Verbeſſerungen erhalten. Bey dieſer Gelegenheit find die ſchaͤdlichen Vorſtaͤdte, 
und Schloͤſſer des Ordens gebrochen, und eine gröffere Vereinigung in Anſehung der Rechte auch 
in den Städten zuwege gebracht. Wie alſo in Danzig die Zungeftadt bis auf die Michaelis Kir⸗ 
che gebrochen, und auf dem Hakelwerke des Polniſche Recht ſammt dem Rahthauſe auf Königs 
lichen Befehl aufgehoben, und der Raht der rechten und alten Stadt im Jahr 14 vereiniget 
worden. Schuͤtzens Chron. Bl. 20, und folgg. Wannenhero auch damals die Willkuͤhren 
derneuret und verbeſſert ſind. 


$ 56. In währendem Kriege hemmet ſelbſt die gemeine Noth die Begierde, Rechtsgaͤnge 
vorzunehmen, und die Unſicherheit der Wege verbietet den Beruf an entfernte Obergerichte. Die 
Stadt Culm kam durch ihre Abtruͤnnigkeit, da fie im Jahr 1457 verraͤhteriſcher Weiſe an den 
Orden übergieng, hernach in das aͤuſſerſte Verderben, und um ihr ehemaliges Vorrecht, welches 
fie auch nie wieder erlanget hat a). Hiedurch ward Thorn in der Ordnung der Preußiſchen Staͤd⸗ 
te die erſte, da fie bisher die andere geweſen war b). Aber der Beruf von den Gerichten der groſ⸗ 
fen Städte gieng an den Raht, und von dem eine Zeitlang an den Statthalter und an das O⸗ 
berlandgericht, welches die Landesraͤhte hielten e). Weil die Altſtadt Königsberg im Jahr 149 
ſich am erſten wieder an den Orden ergab, und Tulm endlich an Polen bliebe: erhielte jene für 
ein gewiſſes Geld das Obergerichte, daß alle Städte ſo unter den Orden waren, an daſſelbe ſich 
berufen koͤnnten d). a) 


a) Schägens Chronick 31. 268 b. ZartEnoche U, und Kr. Preuſſen S. 375. Zwar haben die Cul⸗ 
mer, als der Friede mit dem Zohemeſſter gemacht war, ſehr angehalten, und fich auch dabeh hohen Vorſpruchet 
bedienet, daß fie wieder zu ihrem Range kommen moͤgten. Aber die groſſen und treugebliebenen Städte haben 
mit ihren Gegenvorſtelungen ſolch Anſuchen unkräftig gemacht; wie Ge. Hels in feiner Geſchichte anführet 
bey dem Jahre 1479. 4 

b) Schon feit der erſten Culmiſchen Handſeſte §. 2. und ſolgg. und Schägens Chronick Bl. 2068. 

e) Das iſt im 1459 verordnet, da die leichtfertigen Beruffungen in und auſſer Landes verbothen, und 
der Beruf von dem Gerichte an den Raht gewieſen worden, von dem noch zuletzt an den Statthalter oppelliret 
worden, wo es nicht merkliche Sachen betroffen, beſage Seſens Geſchichte bey dieſem Jahre, und Chyırai 
Sortſetzung der Schuͤtziſchen Chronick Bl. 443 a. Wie denn auch ſchon vor dem der Statthalter der Gerichte 
dalber umher gezogen, da man ihn mit feinen Leuten 2 Tage und Naͤchte frey gehalten. Darum ward auch üben 
den Herzog in Stolpe geklaget, daß er den Beruf an den Statthalter t 


d) Sartknoch im alten und neuen Preuſſen S. Jog .. 


8. 57. Es wurden in dem Polniſchen Preuſſen uch waͤhrenden Krieges mit dem Orden dle 
alten Landesſatzungen wieder erneuert ) und immittelſt von dem Landesrahte, was zu den merk⸗ 
lichen Landesſachen gehörete, oder durch Beruf an den Landesraht gekommen war, unterſuchet 
und entſchieden b). Dazu kam endlich der mit dem Hohemeiſter Ludwig von Ehrlichshau⸗ 
fen im Jahre 1466 getroffene Friede, worin die neuen Graͤnzen des polniſchen und des übrigen 
Preuſſens fo der Hohemeiſter als ein polniſches Lehn behielte, beſtimmet, aber doch das Culmi⸗ 
ſche Recht nicht abgeſchaffet ſondern beftätiger wurde e). Naͤchſt dem wird darin feſtgeſetzet, daß 
weder auf die polniſchen Unterthanen in Preuſſen, noch auf die preußiſchen in Polen neue Zoͤlle, 
Marktgelde ꝛc. aufgeſetzet noch verſtattet werden füllen wer um ſeiner Kaufmaunſchaft oder an⸗ 
dern Gefchäfte willen ſich in Polen befindet, fol da nicht zu Rechte beklaget noch verkümmert 
werden, auſſer in Mißhandlungen, und friſchen Contracten da wo ſolche geſchehen; Um eines 
andern Miſſethat soll niemand noch ſein Gut angehalten oder gefangen werden; ſo die Lohnfuhr⸗ 
leute den Zoll verfahren, ſollen allein die Fuhrleute es büffen, und das Kaufmannsgut darum 
nicht aufgehalten werden, die entlaufenen Bauren und Unterthanen ſollen den rechten Herrn wie⸗ 
der ausgeliefert werden ze. d). 

a) Aus den Umſtaͤnden der Sache kann man glaublich zeigen, daß gleich im Jahr 2454 an die nutz 
liche Landesordnungen, die bisher unter dem Orden fo ſehr dinangeſetzet waren, und deren erneuerte Feſſſe⸗ 
gung in dem Landtag werde gedacht ſeyn, obgleich die kurzen Nachrichten von der Zeit nicht alles berühren, Man 
ſehe z. E. Schünens Chronick Bl. 206 a, Bötticher ermähnet auch in feinem Nirchenkegiſter a. 1471 eis 
ner Landeswillkühr vom Jahr 1465, in welcher ſcheinet verordnet zu ſeyn, daß der Kirchenzins, oder Zins übers 
Haupt; jährlich auf Oßern folte abgetragen werden Greg. Hefius gedenfet im Jahr 1472 einer Tageſahrt 187 
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bing, darin eine aus 16 Puncten beſtebende Ordnung wegen eines gandsgerichts wider Gewalt berahmet worden, 
und im Jahr 1475 feiner Preußiſchen Geſchichte der Landesſatzungen, ſo damals erneuret find. 

b) Schügens Preußiſche Chronick in der Sortfegung Bl. 443 a, bald zu Ende. 

©) In den Privilegüis der Stände des Ferzogthums Preuſſen fol, 2. 2 & b. oben. 

d) Daſelbſt Sl. 24. and folgg. Ein Theil von dieſer Puncten iſt auch ſchon in den vorigen Friedens 


Borträgen feſt gefeket geweſen, als z. E. in dem Frieden vom Jahr 1405, und 1436 in Flerburti Stati Reg 
Polon, f. 375. 384. led. Edit. Dantiſcan. 14 en vom Jahr 1495, 45 5 


L. 58. Da ſich nun in Preuſſen verſchiedenes geaͤndert hatte, und über dies noch an ei⸗ 
nem Orte dieſe, an andern jene Rechte im Gebrauche waren: machte dieſes die Führung und Un⸗ 
terſuchung der Rechtsſachen fehr beſchwerlich, fo wohl denen Parten, als den Richtern ſonderlich 
um Oberlandgerichte. Deswegen bemüͤhete man ſich diejenigen, welche ſo verſchiedene Rechte 
batten, dahin zu beleiten, daß fie ſich den meiſten, welche ſchon das Eulmiſche Recht angenom⸗ 
men hatten, auch bequemeten, und ihre bisherigen Rechte gegen das vorthellhaftere Culmiſche 
vertauſchen mögten. Solches ward endlich zu Stande gebracht, und der König Caſimir koun⸗ 
te auf Erſuchen der Polniſchpreußiſchen Stände im Jahr 1475 die Preußiſchen, Magdeburgi⸗ 
ſchen, Pommerſchen, und Lehnrechte abſchaffen, an deren Stelle aber das Culmiſche Recht al⸗ 
Ten verleihen, daß nach demſelben ihre Streitigkeiten ſolten entfehieden werden 3). Das Lübecki⸗ 
ſche Recht wird hier nicht abgeſtellet, weil ſolches nur in wenigen Städten üblich war, die dabey 
verbleiben wolten, well ihre Handfeſten fonft der Culmiſchen ahnlich koaren. 

a) Hauptſäͤchlich gehet dieſe Urkunde den Adel in dem Polniſchen Preuſſen an, wie aus ihrem ganzen 
Jnnhalt zu erſehen iſt. Sie findet ſich unter den Juribus munieipal. No, 3. &c, und iſt in den Beylagen der 
Auszug ins Deutſche gebracht No. VIII. 5 ! 


8. 59. Ehe wir dieſe Urkunde verlaſſen, muͤſſen wir noch folgendes dabey anmerken. Es 
kann wohl ſeyn, daß bey dleſer algemeinen Einführung des Culmiſchen Rechts, und Aufhebung 
deſſen, was im Magdeburgiſchen ihm nicht gemäß war, die Landstände eine beſſere Einrichtung 
des alten Culms perlanget, und vom Könige die Freyheit erhalten haben, dieſelbe zu bewerkſtell⸗ 
gen a). Ferner hält auch dieſe Urkunde eine Königliche Verzicht des Heümfalles nicht ganzlich erb⸗ 
loſer Lehne in ſich, und wird die Erbfolge in den Lehnen allen Nachkommen ohn Ausnahme auf 
ewig verſichert; wenn nur ein jeglicher Belehnter zu Folge feines Lehnbriefes, oder nach dem 
Vermoͤgen feiner Güter, ſo oft es die Noth erfordert, zum Heereszug aufſitze, und die Eulmiſche 
Lehnswagre jährlich entrichte. Endlich ſolle fich ein jeder auch der Fiſcherey enthalten in ſolchen 
Sen und Teichen, darin die Fiſcherey unter dem Orden ihm nicht zugeſtanden, wenn ſolche 
gleich an ſeine Ländereyen ſtieſſen oder darin eingeſchloſſen waͤren. ie Ausnahme verſtehet ſich 
von ſelbſt, wo nicht durch eine neue Begnadigung von dem Königlichen Hofe in Polen ihm die⸗ 
ſelbe verſtattet ſey. R 

) In Herrn Davids Brauns Judicio deSeriptoribus Poloniz & Pruſſiæ p. 280. wird angedeutet, der 
König babe ſchon in dieſem Jahre gewiſſe Commiſſarios zu dieſer verbeſſerten Einrichtung des Culmiſchen 
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$. 60. In eben dem Jahre ward in der Tagefahrt zu Mariendurg der Mißbrauch des Bannes 
der Roͤmiſchen Cleriſey in Danzig ſcharf verbothen a) und im Jahr 1477 nicht nur die Ausla⸗ 
dung nach Rom, ſondern auch an den Kayſer, bey Verluſt aller Güter von dem Koͤnige unterſa⸗ 
et b). Dagegen erhielten die Preuſſen von dem Könige eine neue Verſicherung, daß ihnen ihre 
rivſlegien, alte Handfeſten und Freyheiten in allen Stücken ſolten gehalten werden o). In 
dem oͤſtlichen Preuffen erhielten die Samlaͤndiſchen Belehnten im Jahr 1476 die Erbfolge der al⸗ 
teſten ihrer Töchter d). Hernach ſuchten diejenigen, welchen ihre Güter zu Magdeburgiſchem 
Rechte und beyden Kindern verſchrieben waren, eine Richtſchnur 1485 und im Jahr 1487 eine 
Erklärung, wegen der darüber entſtandenen Irrungen, und erhielten dieſelbe von dem Hohemei⸗ 
ſter Martin Truchſeß e). Man kann daraus die Beſchaffenheit der Magdeburgiſchen Lehugüter 
zu beyden Kindern genau kennen, und verſtehen lernen, was diejenigen im polniſchen Preuſſen ges 
in haben, welche ſich aus dem Magdeburgiſchen in das Culmiſche Recht begeben haben. 
„58. 59 L 
2) Schüͤtzens Preuß. Chronick Bl. 360 a. in dem Abſatze: Ueber voriges ꝛc. 
b) Dieſe urkunde ſtehet in El. Treuen Schröders ungedrucktem Jute Publ, Gedan. L. II. Tit. T0. e. 44. 
1 e) Sie findet ſich unter den Juribus munieipal. Tetikr. Prall. Bog. I. S. 4. und unter den Priviee- 
güs der Stände des Serzogth. Preuß. Bl. 28. a. Dazu etliche verſuchte Eingriffe in die Vorrechte der Preuß 
fen ſcheinen Gelegenheit gegeben zu baben, wovon Schuͤczens Chronick Machrich gibt. 


f a) Man findet fie gedruckt in den Prisifegüis der Stände d. erzogthm unter dein 
Titel: Sembländiſch Privikgium 30 Bl. 27. U. e NAILS e ; 
e) Die 
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‚effe wird ungedruckt angefuͤhret im J. Tom. des Erläuterten Preuſſen S. 828 n. 7. die 
t eben daſelbſt unter dem Eitel: vortrag des Zohemeiſters und Ordens mit der Lands 
ſchaft wegen der Magdeburgiſchen, Lehngäter zu beyden Kindern Bl. 28. b. und folgg. Wir merken hier 
nur diefes daraus au, daß ein foleh dehngut an die Herrſchaſt fället , wenn der Befiger ohn Veibeserben ſtirbet, ob 
er gleich noch Brüder oder Schweſtern hätte, die aber aus dem Lehngute ſchon abgefunden find. Nur der Bruder, 
welcher fein Theil im Gute, dem andern Bruder verkauft Hat, fol ihm, wenn er Erblos ſtirbet, im Gute ſolgen 


INNEN. 


e) Die ti 
andere iſt ungedruckt 


8. 51, Auſſer einigen erneuerten Landesordnungen, a), Vergleichen der groſſen Städte b), 
etlichen Zwiſtigkeiten mit dem Orden c) und Beſchwerden über merkliche Einriſſe in die Privi⸗ 
legien d) die unter den Königen Jo. Albrecht und Alexander ziemlich gemildert worden, e) 
iſt mir nachhero nichts zu Geſicht gekommen, was wegen der Preußiſchen Rechte im 15, Jahr⸗ 
hundert vorgegangen ware. Im Jahr 150 ift zwiſchen Pommern, und Preuſſen ein Vergleich 
getroffen, wegen Auslieferung der entlaufenen Bauren und Unterthanen k). Im Jahr 1509 
wird auf dem Landtage zu Marienburg die Ordnung der Gerichte im Landen und Staͤdten herge⸗ 
ſtellet g), dabey aber der vom Könige geſetzte Oberrichter Pampowffi nicht angenommen. Drey 
Jahr darnach, als Johann von Soͤfen, ſonſt Slachsbinder, in einer Erbfallsſache, darin er 
Vollmaͤchtiger war, vom dem Rahte in Danzig an den König ſich berief, hat dieſer Neuigkeiten 
wegen nicht nur die Stadt, ſondern auch das fämtliche Land durch ihre Geſandten den König ge⸗ 
bethen, ſolches Unternehmen, ſo wider ihre alte Gerechtigkeit liefe, nicht zu verſtatten b). Der 
König verſpricht endlich, es ſo lange bey dem alten Gebrauche bewenden zu laſſen, bis er in 
Preuſſen die Sache genauer würde unterſuchet haben i). 

3) Dergleichen iſt die von 1491 und andere. 

b) Schůͤtzens Preuß iſche Chronicke 373. und folgg · 

c) Daſelbſt Bl. 387371. 

d) Dafelbft Bl. 376. und folgg. 380. a. 381 a. und Bl. 388. a. 189-394. 

e) Daſelbſt Bl. 420. b. und die Beylagen No. IX. 

0 Daſeibſt 31. ar. und folgg. Im Jade 1520 it bleſer Vergleich un Danzig beſtaͤtiget. S. Jo. 
Ern. von der Linde Diff, de vindicatione hominum Propriorum p. 27. und die 94. Anmerkung bey dem 
J. B. des Lufmifchen Rechtes. J 

g) Daſelbſt 31, 429. und folgg. Siehe auch die 18. Anmerk. bey dem I. B. des Culm. Rechts. 

bp) Sie grͤnden ſich auf die Culmiſche Handfeſte $. 9. und den ſteten Gebrauch, nur von einem End ⸗ 
urtheil an den Schoppen ful zu Eulm fich zu berufen „bey veſſen Ausſpruche es geblieben; hernach als Culm feir 
nes Rechtsſpruches verlustig geworden, ſey das letzte Erfenntniß bey dem Nahte geblieben, oder in ſchweren Gar 
chen endlich an Lande und Städte zur ſchluͤßlichen Erörterung gelanget, Verner berufen fie ſich auf die vom Könige 
Caſimir beftätiate Landes Willführ, vermöge deren in alen Gerichten im Lande wo der Krieg Nechtens beſeſſi⸗ 
get, daſelbſt auch die Sache zu endigen, und an keine andere Richter zu ziehen [ey auf die guten Gründe dieſer 
Verordnung, den Armen zum beſten die Weitlaͤuſtigkeit der Proeeſſe zu hemmen de. Wobey die Danziger auch ih⸗ 
rer Willkühr nicht vergeſſen, daß eine zwiſtige Sache gaͤnzlich Haben bewenden ſolte, wohin fie der Naht ſetzte. 
Daſelbſt Bl. 443. auch Ge Hefins in feiner Geſchichte. Doch findet man Spuren von Ähnlichen Altern Berufen 
an ben König. E 

i) Daſelbſt Bl. 444. 3. 

8. 62. Nachgehends ward im Jahr 15ar in dem Landtage zu Thorn verſchiedener Ber 
ſchwerde halben mit dem Könige gehandelt, unter andern auch wegen der allzuhaͤufigen Commif- 
Fon, dadurch den ordentlichen Landgerichten viel Woiderwilen und des Parten viel Unkosten 
verurſachet würden. Der König verſprach, dieſelben künftig nicht leicht nachzugeben, auſſer in den 
Königlichen Gütern, da die Sachen nebft der Appellation an Ihro Koͤnigl. Maj. flüſſen müßten, 
und ohne Commiſfion oft nicht konnten gerichtet werden a). Imgleichen ward wegen des Be⸗ 
rufs an den König viel gehandelt, da zwar wegen der peinlichen Sachen es bey dem alten geblie⸗ 
ben, daß nemlich dieſelben im Lande bey jedem Gerichte ohn weitern Beruf abgethan werden b). 
Aber in Bürgerlichen Sachen, wovon eigentlich nur die Frage war wolte die Koͤnigliche Maje⸗ 
ſtät nicht, daß ihr die Hände geſchloſſen würden, weil in alen Chriſtlichen Gebieten es Gewohnheit 
wäre, daß wer ſich beſchweret fühlete, an feinen Oberherrn Zuflucht hätte e). Indes haben doch 
die Herren Prälaten das Recht behalten, daß ihren Unterthanen kein Beruf an den König ver⸗ 
ſiattet wird; auch find ſonſt unterſchiedliche Falle, die vermdde der habenden Huldbriefe und 
Freyheiten ohne Beruf verbleiben müͤſſen, wie fie entſchieden find d) 

) In der Schůͤtziſchen 3 5 Bl. en 3 e ee 

d) Daf Bl. a. Doch ſo, daf die Herren Burggrafen, oder wer ſanſt hiein, ＋ nige 
berechtiget 5 ug dete neh der en Händel und zugleich die Macht hat, nach Befinden der 
Sache das Urthell zu beflätigen, oder auch ſchärſen, und zu mildern. Davon nachzuſehen im Culmiſche Rechte 


im I. Thei B. und d . Titel. 
im I. Theil des V. B. und deſſen a E N 


34 Friedensſalzungen A. 1525. und Adeliche 1526. 


©) Eben daſelbſt Bl. 479. a. Es wurden die obigen Gründe 9. 50, h) wieder angeredet, auch vorge⸗ 
ſchlagen, der König mögte ein Obergericht zu Marienburg beſtellen, das jährlich einmal gehalten, und eine Ord⸗ 
nung gemacht wurde, wie hoch die Sachen belaufen ſolten, von denen der Beruf zu verſſatten wäre; oder daß 
Ihro Wajeſtat einen, an ihre Stelle ſetzte, der mit volkommener Macht dabey fälle. Wenn Gregor. Hefins in 
feiner Preußiſchen Geſchichte an dieſe Sache kommt, wirft er die Frage auf, welches wichtiger ſey, über Leib 
und Leben, oder über Bürgerliche Händel ein Urtheil zu fälen? Wenn jene von den Richtern im Lande ohn Ber 
ruf abgethan werden könnten, warum auch nicht dieſe? Vor dem hätten die Oberherren bey ihren wichtigen Ges 
ſchaͤſten es inen gar nicht für verkleinerlich gehalten, daß fie die rechtliche Erörterung und Endigung beyderſey 
Händel ihren verordneten Richtern auf ihren Eyd und Pflicht überlaffen, wie es auch Moſes auf Aurathen feines 
Schwiegersvaters gethan de. Dies letzte führet er beym Jahr 1440 au. 
4) An angezogenem Orte der Schůtziſchen Chronicke. 


$. 63. Folgendes Jahr gab es in der Tagefahrt viel Rahtſchlagens wegen der Münze in 

Preuſſen, die von der ſehr abgewichen war, welche in der Culmiſchen Handfeſte war beſtimmet 
worden a), Der berühmte Ropernik übergab davon einen gründlich Bericht b), und man gieng 
zu Rahte, wie die jetzige Münze mit der Polniſchen zu vergleichen ware, welches aber zu weiterer 
Unterſuchung e) ausgeſetzet werden muſte. Im Jahr 1 525 kam endlich der Friede mit dem bishe⸗ 
rigen Hohemeiſter, nunmehrigen erſten Herzoge in Preuſſen, Albrecht Marggrafen zu Branden⸗ 
burg, zu Stande. Darin werden die Graͤnzen des Königlichen und Herzoglichen Preuſſens, nebſt 
der Lehnflicht und Lehnsfolge beſtimmet d); Moͤgten J. K. Majeſtät dem Herzog, oder dieſer jene 
warum zu belangen haben, ſolten von beyderſeits hiezu ihres Eydes erfaffenen Nähten zu Maris 
enburg oder Elbing die Sache entſchieden werden; betreffe die Sache aber weltliche oder geiſtli⸗ 
che Stände in Preuſſen, ſolten die dazu verordneten Nähte verpflichtet werden, nach ihrem Eide 
und Gewiſſen ein billiges Endurtheil zu fällen; der Herzog ſelbſt ſolte vor ſeinen eigenen Gerich⸗ 
ten beſprochen werden, und von dieſen der Beruf an den Koͤnig frey ſtehen, doch ſo daß der ver⸗ 
wegene Beruf mit 10 Preußiſchen Marken und Erſtattung der Unkoſten beſtrafet würde; die Uns 
terfaffen follen da belanget werden, wo fie angeſeſſen find, oder doch wohnen, und in fremden 
Gerichten nicht angehalten werden, jeder Ort und Stadt fol bey feinen alten Vorrechten bleiben, 
und was dagegen geſchehen, abgeſchaffet werden; Handel und Gewerbe ſoll zwiſchen beyden 
Preuſſen zu Waſſer und Lande ſrey bleiben, auch die Fremden frey haben, ihre Waaxren hinzu⸗ 
führen nach welcher Handelſtadt fie wollen: Es ſollen nirgend neue Zölle oder andere Beſchwer⸗ 
den aufgeleget werden wider die alte Freyheit; wann Schiffer und Fuhrleute den Zoll verfahren, 
ſollen fie beſtrafet werden, und die Waaren ſrey bleiben; mit Schif bruͤchtigen Gütern: ſoll es 
gehalten werden nach der bisherigen Weiſe, wie in Seeland, Holland und Braband; Straf 
ſenraͤuber, Diebe ꝛc. ſollen nirgend geheget, ſondern die Feinde und Beſchaͤdiger frey verfolget 
werden in beyden Preuſſen, und wo man fie feſt machen kann, da ſollen fie auch von den Gerich⸗ 
ten nach Verdienſt geſtrafet werden; die Fürſtliche, Thorniſche, Elbingiſche und Danziger Mün⸗ 
ze ſoll auf einerley Fuß geſchlagen werden ze. Wozu im folgenden Jahre noch gekommen eine 
Verneuerung der vorigen Privilegien. 

a) Hinten in den Beylagen No. I. $. 43. 

v) Welcher zu finden if in Schuͤtzens Chronick auf der 480, Seite. 

©) Daſelbſt auf der 481 b. Seite. 

d) Es iſt hier anzumerken, daß man damals vermoͤge der Culmiſchen Handfeſte, dem Herzoge die 
100 pferde, welche er dem Könige zu Hülfe geben ſolte, nicht weiter als in den Preußiſchen Graͤnzen anmu⸗ 
then iſt, und ausdrücklich feit feet, ſolte der Herzog erſuͤchet werden, auſſerhalb den Preubiſchen Graͤnzen, ſol⸗ 
che 100 Reuter dem Könige zu Huͤlſe zu geben, fo ſolten dieſelbigen alsdenn auf Königlichen Sold dienen. Dies 
fer Friede, daraus hier nur ſe viel angeführet wird, als zu unferer Abſicht nötbig iſt, findet ſich von Wort zu 
Wort in den Privilegiis der Stände des Herzogthums Preuſſen auf dem 33. und folgg. Blaͤttern. Die 
Verneuerung ſtehet eben daſelbſt auf dem 38. und 39. Sl. 


F. 64. Das Jahr 1526 brachte in dem Landtage zu Danzig neue Landesſatzungen zum 
Vorſchein a), welche zwar von dem Adel verfaſſet, und von Königlicher Majeftät beſtaͤtiget was 
ren; aber nichts deſto weniger von den groſſen Städten angefochten wurden, weil ſie hinter ihrem 
Mücken fo verfertiget waren, daß darin verſchiedenes ihren Rechten entgegen liefe. b) Derowe⸗ 
gen lange darüber geſtritten worden, bis fie mit der Zeit fo geändert wurden, daß ſie allgemeinen 
Beyfall erhielten C). Es wird darin unter andern dieſes gleich anfangs feſt geſetzet, daß die Köͤ⸗ 
nigliche Handfeſte von 1454 die Richtſchnur in den Oberlandgerichten ſeyn ſoll; daß man das 
Culmiſche Recht fleißig zu Papier bringen ſolle, damit es hernach durch den Druck allen be⸗ 
kannt gemacht und feſt gehalten werden d). Von den Landgerichten ſolle der Beruf gehen an die 
gemeine Tagefahrt, und von da an den Koͤnig, doch daß auf den erſten Fall 3, auf den andern 
6 Mark im Gerichte eingeliefert würden de. male? 

8) Wie fie damals abgeſaſſet worden, ſtehen fie in dem erſten Bande Lengnichiſcher Geſchichte dos 
doln. Preuſſens auf deutſch von der 9. bis auf die 16. Seite; auf lateiniſch aber in den Docamentis Sr 2. 
In 


A. 526 erfolgete Elbingiſche und Albrechtiſche Satzung. 35 


b) In der angezogenen Seſchichte auf der 10, 28, 38 und 39. Seite, und in den Documentis 
No. 14. Unter andern dringen die Städte darauf: Es muͤſten die Preuſſſchen Laudesraͤhte ſreye Hand behals 
ten in Anjegung des Orts und der Zeit der Landtage; die groſſen Städte muten bey ihrem alten Rechte gelaffen 
werden, adeliche Millerhäter einzuziehen und zu richten; die Bürgerlichen muͤſten nicht entſetzet werden, ihres 
Rechts, Adeliche Güter zu kauſen und zu beſizen; die Schaͤzung der Waaren in den Städten, gehöre für den 
Stadtraht von alters her; die Handwerker und Zuͤnfte müßten bey ihrer alten Frepheit bleiben, in ihre Zunſt 
aufzunehmen, welche fie der Stadt nuͤtzlich befinden x. 

<) Davon wird unten h. 68. gehandelt. Die Streitigkeiten und deren Verlauf lehret die Lengnichi⸗ 
ſchen Geſchichte S. 16. 24. 28. 30. 33. 38. und folgg. J. 52. 60. 104. 147. und folgg. 185. und folgg. 

„00 So lauter der andere Artickel darinne: Da nirgend gefunden wird, daß das gulmiſche Recht, der 
fen ih die Preuſſen vornemlich bedienen, in Cauchenticis) glaubwürdigen Schriften abgefaflet fey, und daber viel 
Ungemach entflebet zc. Die Städte halten dieſen Artickel für unnöthig, weil fie auſſer dem alten Eulmiſchen Rech⸗ 
fe 105 befondere Winführen hätten und Daher von feinem Mangel guter Geſetze wüflen. Wolte man ja das Eule 
miſche Recht auf gehörige Art vollkommner machen, könnte dergleichen Arbeit niemand beſſer aufgetragen wer⸗ 
deu, als den Mitgliedern des Preuß iſchen Rahts. Daſelbſt auf der 83. Seite. 


§. 55. Wegen dieſes Widerſpruchs der Städte, mag aus der im October zu Marienburg 
angeſetzten Zuſammenkunft zur Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts a), nichts geworden b); 
oder wo ſie angefangen iſt, doch nichts darauf geendiget ſeyn o). Aber in der Elbingiſchen Tas 
gefahrt dieſes 1526 Jahres, iſt durch Koͤnigl. dazu verordnete Rähte aus der Krone Polen und 
Preuſſen, eine bisher ungedruckte Verordnung gemacht, wegen des Kaufſchlagens und Ausſpün⸗ 
dens auf dem Lande d). Es wird darin das unbefugte Kauſſchlagen und Ausſpünden derbothen 
bey Verluſt der Güter und Fahrzeuge, fo oft einer beſchlagen wird. Der Adel aber mag fein ei⸗ 
gen Bier brauen und es in feine Krüge verlegen; aber es an andere auszufptinden ſtehe ſeinem 
Staude nicht an. Gleichfals ſolten die mit Braurecht belehnten Krüger nur für ihren Krug brau⸗ 
en, und mit nichten zu halben Tonnen verkaufen, bey 10 Mark Buffe, fo oft fie dagegen thäten. 
Sein eigen Gut und Getraide möge ein jeder zu Lande oder Waſſer nach den Städten zu Ver⸗ 
kauf abführen, und ſolle von den Weichſelfahrers nicht über die von alters gewohnliche Fracht 
beſchweret werden. 1 

In dem andern Arkickel gedachter Satzungen heißt es: Mir haben die Wüͤrdige v ernennet, daß 
be dieſes Jahr im Oetober in Marienburg zufammen kommen, und Diefes Recht nebſt deſſen Satzungen zuſam⸗ 
men ſammlen und fleißig zu Papier bringen ic. 

b) Nach der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 23. Seite unten. 

e) Wie Curike ſchreibet in feiner Beſchreibung der Stadt Danzig auf der 134. Seite, da die 
Jahrzahl 1528 falſch it. 

) Dieſelbe ift mit vielen angehängten Siegeln verſehen, und fiaden ſich davon in der Schtieffie 
ſchen Bibliotheck etliche Abſchriſten die von den Elbingern beglaubiget find. Nichts deflomeniger haben dle 
Städte in den folgenden Jahren immer Beſchwerden zuführen gehabt über des Adels Eingriffe in ihre Brau⸗ 
gerechtigkeit, und Kornhandel, nach Lengnichiſchen Geſchichte auf der Fr. und 55. Seite des I. Bandes. 


$. 66. In eben demſelben 1526 Jahre hat Herzog Albrecht in feinem Preuſſen eine ges 
wiſſe Landesordnung eingeführet a), und der Ermeländiſche Biſchof Moritz Ferber, eben der⸗ 
gleichen mit einigen Zuſätzen und Veränderungen b) feinem Bißthume vorgeſchriehen. Weil 
Diefeibe der Ritterſchaft zuträglich ſchiene, bezeigete fie ſchon im Jahr 1527 ihre Zuneigung, 
dieſelbe auch in dem polniſchen Preuſſen anzunehmen. Aber die Städte batten dabey ihr Ber 
denken c), ſtelleten doch endlich dem Adel Frey dasfenige, fo ihm gefiele, daraus anzunehmen, 
nur daß es ohne der Städte Nachtheil geſchaͤhe ). Hernach hat fie die Ritterſchaft im Jahr 
1728 angenommen e), und die Staͤdte haben im folgenden Jahr auch bewilliget, daß fie 
in ihren Dorfſchaften beobachtet wuͤrde. Darauf ſind dieſelben von beyden Theilen unter 
der Bedingung unterſchrieben worden, daß hiedurch niemandes ſeinen Vorrechten Abbruch ges 
ſchehen, und es frey bleiben ſolte, dieſe Artickel nach Gutbefinden zu wandeln 1). Weil nun 
dieſe Landesordnung von Königl. Majeftät genehm gehalten worden, auch eine Artickel daraus 
hernach in das verbeſſerte Culmiſche Recht eingefloſſen find: haben etliche Ueberſchriften des aus⸗ 
gebeſſerten Culmiſchen Rechtes vorgeben wollen, als ſey im Jahr 1530 die Verbeſſerung des 
Culmiſchen Rechtes Koͤnigl. Majejkät zur Beſtaͤtigung uͤberreichet worden. 

2) Nach dem I. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 34. Seite. Sie iſt gedruckt worden 
zu Königsberg im Jahr 1529 in gto. Hernach auch zu Braunsberg im Jahr 1711 im Anhange des Kulmiſchen 
Rechte auf der 125. und folgg. Seite bis 142. Ihr Junhalt betrift den Ungehorſam der Kinder die Schicht⸗ 
gebung vor der abermahligen Verehligung; die Verjährung des Culmiſchen Erbſales; die unmaͤßigen Köſtun⸗ 
gen; bie Wandelung der Graͤngebrechens die Erhaltung der Wege und Stege; die Berpilrung des Brandes bep, 
Brechſtuben, Hopfen und Flachsdarren, Backoſen 2c; die wiederfäufigen Zinfen ; die Erbgelder; die Grond 
sinfen; die Bauren; die Wildgruben und Jagden; den Lohn der Dienfiboten die Mifingänger und Doppel- 
ſpieler; das uuiuläßige Kaufen und Verkauſen c; S den Fuͤrkauf; die Wochenmarkte; 9815 
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6 Beftgefeßte Landesſatzungen A. 1534 bis 1538. 


und Gewichte; die Krämer; Maͤlzenbrauer und Bierſchenker; die Wirthe; die laͤſterlichen Nachreden; unordent⸗ 
lichen Zuſammenküͤnſte; und die fich an 2 Perſonen berheyrahten. = ae a 

b) Man findet fie auch hinten gedruckt bey das in Braunsberg ausgegebene Culmiſche Recht von 
der 109 bis an die 124. Seite. Worin fie von der vorigen abgehet, das betriſt die Verbietung des Luthers 
thums, die Feperkage, den Zehenden der Geifligkeit, den Widdembau, die Rechenſchaſt der Kirchen und Spital, 
vater, dc. die Bedenkung der Kirchen in Teſtamenken, den hinterſtelligen Pfennigzins auf verbrandten Haͤufern ꝛe; 
den Bierſchank, das Leinſäen, Acker vermiethen, und voraus borgen auf der Bauren Aecker ꝛc. 

©) Unter andern erinnern fie, einige Dinge in dieſen Satzungen stritten mit der alten bey ihnen bli⸗ 
chen Gewohnheit; in ihren Willführen [ i i b man keiner 
kenden Gesche 1 hren ſey genugſam verfaſſet, was zu einer guten Policey diene, daß man kel 

d) In dem 1. Bande Zengnichiſcher Geſchichte auf der 35. Seite. 

©) Oaſelbſt auf der 52, Seite ꝛc. Daß ihnen aber nicht ſonderlich nachgelebet worden, wird der 70. f. 
lehren, ſammt den Klagen, welche der Herzog Albrecht darüber gelühret hat. Im 2. Bande der Lengnichi⸗ 
ſchen Geſchichte auf der 36. Seite. 


) Eben daſelbſt auf der Sr. Seite, 


§. 67. Immittelſt war verſchiedene male wegen der Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts 
Anregung geſchehen, welche im Jahr 1534 auf dem Landtage durch den Herzoglichen Geſandten 
Johann Reineke wieder erneuret ward, der zugleich aus einem alten Buche, darin das Weich⸗ 
bild, Sächſiſche Landrecht, und Culmiſche Recht enthalten war, eine Abſchrift des Culmiſchen 
Rechts überreichte. Worauf die meiſten fur gut anſahen, daß D. Reineke, nebſt dem Ermelaͤn⸗ 
diſchen Domherrn, Ciedeman Gieſe, daſſelbe Recht für eine anſtaͤndige Erkenntlichkeit in ges 
wiſſe Bücher, Titel und beſſere Ordnung bringen moͤgten. Aber die Abgeordneten der groͤſſern 
Städte waren hierzu nicht befehliget a), darum der König im folgenden Jahre wieder drauf 
dringen lieſſe, das Culmiſche Recht, nebst denen üblichen Gewohnhelten mit moͤgligſtem Fleiſſe 
ſchriftlich zu verfaſſen, damit Sr. Majeſtaͤt und dero beyfisende Nähte wüſten, wie man dem 
Culmiſchen Rechte gemäs Gerechtigkeit handhaben muͤſte, indem einige Parten ſich auf ein Eul⸗ 
miſches Recht beriefen, andere aber verneinten, daß ein ſolches Recht in der Welt wäre b). 
Die Preußiſchen Stände beherzigten das unverſchämte Vorgeben, als hätte man kein eigentli⸗ 
ches, beſtaͤndiges und in Schriften verfaſſetes Culmiſches Recht, und beliebeten einhaͤllig, die 
alten Bücher, fo davon verhanden, ſolten von Rechtsverſtaͤndigen gegen einander gehalten, die 
unverſtaͤndlichen und fremden Woͤrter, auch ungebraͤuchliche Artickel unterſucht, nach den Lan⸗ 
desordnungen und Gewohnheiten auch der Städte Willkühren fo eingerichtet werden, daß es ei⸗ 
nem jeden nützlich ſeyn konnte. Wobey die Städte noch verlangeten, daß fie vor der Einführung 
das neu verfaßte Culmiſche Recht zu uͤberſehen erhielten, ob auch etwas ihren Rechten verfaͤngli⸗ 
ches darin vorkäme, welches ihnen zugeſaget ward e). 

a) Im 1. Bande der Lenguichiſchen Geſchichte auf der 152. Seite. 
b) Daſelbſt auf der 156. Seite. 
5 e) Auf der 158. Seite eben daſelbſt und in den Dorumentis S. 160, 179. 188. 


§. 68. Nach vielem Klagen und Anhalten a) gediehe es endlich mit den Landesſatzungen, 
die im Jahr 1526 aufgeſetzet waren zu einer ſolcher Aenderung derſelben, dabey alle beruhigten 
b). Das vornehmſte, ſo darin geaͤndert ward, beſtehet in folgendem. Der ander Artickel vom 
Culmiſchen Rechte und der fiebende von Beſtellung eines Landſchreibers, wird weggelaſſen; die 
Appellations-Gelder werden von s Marken auf 6 Gulden erhoͤhet; Ein Miffethäter mag da, 
wo er verbrochen, und ein Zuſager, wo er den Vergleich getroffen, belanget und verurtheilet 
werden; bey andern Artickeln werden die Königlichen und eines jeden feine Vorrechte, Freybel⸗ 
ten und altes Herkommen vorbehalten: den preußiſchen Bürgern wird frey geftellet Landgüter, 
und den Adelichen Stadtaüter zu kaufen, doch daß die Bürger alle Pflichten des Adels, und die 
Edelleute alle Pflichten der Buͤrger wegen ihrer Güter tragen; den Schulzen wird ihres Amts 
halber, und den Bauren nur alsdenn, wenn fie zur Jagd oder zur Beſchützung des Landes auf⸗ 
gebothen werden, Waffen zutragen erlaubet ꝛc. zugleich ward die Königliche Maſeſtat um Beſtä⸗ 
tigung dieſer Satzungen erfuchet, welche auch im Jahr 1538 den 10. Sew. erfolget iſt o). 

a) Wovon man Nachricht findet in der Lengniſchen Geſchichte von preuſſen erſten Bande auf 
der 145. 147. 17T. 175. 176. 177. 178. 181. 183. 184. und 187. Seiten. 

b) Daſelbſt auf der 188. und folggenden Seiten. Hinten in den Beylagen findet man ihren Aus- 
ing N. X. lateiniſch ſtehen fie in den Doeu menten des angeführten Bandes No. 76. wie auch in den Juribus Plul. 
Fe munieipalibus und fundamentalibus No, 13. 16. Ich leſe war, daß dieſe Landesſatzungen ſchon im Jahr 1540 
ing deutſche uͤberſetzet, von den Oberraͤhten gegen das lateiniſche Original gehalten, und felbige durch den Druck 
bekannt in machen feſt geſetzet worden; In der augezogenen Preußiſchen Geſchichte auf der 217. Seite. 5 

Iweifele 
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Ülbeifele ich nicht, daß ſolches mag vielleicht 1540 in Danzig geſcheben ſeyn: denn in dieſem Jahr fordern es die 
Stände und verſprechen die Oberkaͤhte es nicht zu vergeffen, daſelbſt auf der 213. Seite. Eine ſchriſtliche Nach⸗ 
richt Hält in ſich, daß fe von Zac. Rohdeu in Danzig im Jahre 1572 lateiniſch und deutſch in 40 ausgegeben find, 
und es meldet Zartknoch, daß ſſe im Jahr 1595 zu Danzig in 410 gedruckt find, in feinem A. und LT. Preuſſen 
auf der 539. Seite. Aber felbige gedruckte deütſche Ueberſetzung iſt mir bisher nicht in die Hände gekommen. 


© Beſage des Schluſſes dieſer beſtatigten Satzungen. Feria f. poft Feſt. Nati. B. Virg. Mariæ proxicia. 


8. 69. Andere Befehtverden und Gebrechen des Landes wurden in eben dem 1537 Jahre 
zu Marienburg abgethan z. E. wegen der Städte Acciſen, Schleuſegelder, des Kaufzehenden u. 
tw. 4a) Die übrigen aber wurden theils der Königl. Majeftät zur Entſtheidung anheim gegeben, 
3. E. ob die Obrigkeitlichen Perfonen in den Städten, fo Landgüter befüffen von perſönlichen Krie⸗ 
gesdienften wie die Landrähte befreyet waͤren; die Gewalthätigkeit der Eufavifchen und Dobri⸗ 
niſchen Edelleute in Preuſſen, die ſie thaten nter dem Vorwande ihre enklaufene Leute aufzuſu⸗ 
chen; die Erlaubnis eigene Landgerichte in Strasburg und Michelauiſchen zu halten ac. b); 
theils wurden ſie zu künftiger Vermittelung und Verordnung ausgeſetzet. Wie ſolcher Geſtalt 
die Beſchwerden gegen des Adels Bier ausfpünden, Kaufmannſchaft und Duldung der Pfu⸗ 
ſcher; die Einrichtung des Culmiſchen Nechts; die Landesordnungen von der maaſſe, dem Ge⸗ 
wicht und Preiſe der verkäuflichen Sachen, und dem Führgelde, von entlaufenem Geſinde, von 
der Einrichtung der Proceſſe ꝛc. zukünftiger Bewerkſtelligung aufbehalten wurden c). Es wurden 
auch noch in demſelben Jahre zu Graudenz einige Sachen verglichen, als daß die Edelleute bes 
fugt ſeyn folten ein ganzes Jahr lang, fo lange die Acciſe gienge, ungehindert ihr eigen Gewaͤchs 
zu verbrauen; denen Bauren aber bey ro Mark Strafe das Brauen verbothen ward; die privi⸗ 
legirten Schenken ſolten nicht mehr brauen, als ſie ſelbſt verzapfeten; ſowohl Edelmann als 
Bauer ſolte den Städten zum Nachtheil weder mit aufgekguftem Getraide noch Salz, Hering 
de. Kaufhandel treiben, noch Pfuſcher, Juden, Schotten und Landſtreicher hegen; die Staro⸗ 
ſten ſolten das unbefugte Marktgeld nicht mehr eintreiben, die Vorkaufer auf den Dörfern ſol⸗ 
ten, wenn ſie ertappet wuͤrden, Waaren, Pferde und Wagen verwirket haben ꝛc. d) 

a) Im z. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte des Poln. Preuſſen, auf der 190. und folg. 
Seite und in den Direumenzis No. 27. 

v) Eben daſelbſt / und auf der 187. und 188. Seite. 

e) Daſelbſt auf der 190, Seite, und in den Dosumentis auf der 199. und 200. Seite. Allwo bey ⸗ 
taͤußg zu merken iſt, was die geſammten Preußiſchen Stände einhaͤlig der Königlichen Majeftät ſchreiben, daß es 
nemlich in Preuffen Herkommens ſey, alle Handel und Zwiſtigkeit nach dem Culmiſchen Rechte zu entſcheiden, 
und wo ſolches gebraͤche zum Magdeburgiſchen, und wo auch dieſes nichts hätte, zum gemeinen Rechte feine Zur 
flucht zu nehmen, nach Maasgebung der Culmiſchen Handfeſte. 

d) In derſelben Geſchichte erſtem Bande auf der 198. und 199. Seite, und in den Documentis 
No. 82. Ein Auszug davon findet ſich in den Beylagen No. X. 


8. 70. Weil der Adel wegen des boͤſen Geſindes auf eine Landesordnung gedrungen hatte 
im Jahr 15385 fo erinnerten ſchon damals die Preußiſchen Oberraͤhte, daß deßwegen unlaͤngſt 
eine Fürſtliche Verordnung in dem Herzogthum Preuſſen durch den Druck gemein gemacht wor⸗ 
den, welche aufs neue zu unterſuchen der Marienburgiſche Woywode über ſich nahm a). Im 
Jahr 1540 ſchrieb der Herzog an die Nähte auf dem Landtage, daß es nöthig waͤre, eine ans 
desordnung vom Geſinde, Büchſenſchüſſen ꝛe. abzufaſſen, worüber er der hieſtgen Stände Gut⸗ 
dünken verlangete. Der Adel und die kleinen Städten baten gleichfals daß die Sache fuͤrge⸗ 
nommen und die wider die Landesordnung eingeſchliechenen Mängel gewandelt würden, auch das 
überfehene Eulmiſche Recht, endlich ans Licht geſtellet werden mögte b). Es ift auch wirklich die 
Einrichtung des Culmiſchen Rechts dem Woywoden von Mariendurg von den Nähten übertra⸗ 
gen worden, der es mit Hilfe tüchtiger Perſonen zum Stande zu bringen auf ſich genommen. 
Aber die Gebrächen, ſo wider die Landesſatzungen eingeriffen, folte der Adel durch Leute, die Das 
rin die beſte Wiſſenſchaft hätten unterſuchen, deshalb eine Beſſerung abfaſſen laſſen und ſolche 
den Nähten zu gelegener Zeit einliefern c). Die Arbeit an dein Culmiſchen Rechte ward unter 
der Aufſicht des Mariendurgiſchen Woywoden dergeſtalt gefördert, daß es noch in demſelben 
Jahre ſchon in einige Ordnung gebracht war, und man auf Königlichen Begehren die Unkosten 
300 preußiſche Mark angeben konnte, die darauf gehen doͤrften ihm die gehoͤrige Vollkommen⸗ 
beit zu geben c). Diefe Bayſenſche oder Marienburgiſche Ueberſehung des Eulmiſchen Rechts 
iſt alſo die erfte, welche den Grund zu den folgenden geleget hat e). Hiernächſt vergliechen ſich 
auch die Ritterſchaft und kleinen Städte, über folgende Puncte: Die Bauren auf dem Lande 
mögten zu ihrer Nothdurft Keffelbier brauen; die Beſchädiger der Handwerker, ſolten auf dem 
Lande zum Nachtheil der Städte nicht geduldet werden: Der Adel Tönnte fein Hewäche ver⸗ 
brauen und in ſeine Kruͤge verlegen, auch 9 führen und verſchiffen in die wee 
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Städte; aber wegen des Zinsgetraydes, fo der Adel von feinen Unterthanen bekommt, konnte 
diesmal noch keine Einigkeit getroffen werden t). 


) Im x. Bande der Lengniſchen Geſchichte auf der 199. und 201. Seite. 
b) Daſelbſt auf der 212. und 215. Seite. 
c) Daſelbſt auf der 199. und 212. Seite, 
d) Daſelbſt auf der 217. und 222. Seite. 

5 ©) Von dieſer Arbeit, und was darin eigentlich möge geſchehen ſeyn, kann man ſo genaue Nechenſchaſt 
nicht geben, weil kein glaubhaſtes Exemplar von denfelben zu finden geweſen. Was man durch Muthmaſfung fine 
den konnte, wird aus dem abzunehmen ſeyn, was hernach von der erſten Heilsbergiſchen Ueberſetzung wird beyge⸗ 
bracht werden: indem es glaublich iſt, daß man auf dieſen durch aller Stände Bewiülgung gelegten Grund wer⸗ 
de weiter gebauet haben. 

0 Daſelbſt auf der 221. Seite. 


$. 71. Mit wenlgem iſt hier zu berühren die abermalige Verbeſſerung des Magdeburgiſchen 

Lehnrechts im Herzogthum Preuſſen, da Herzog Albrecht im Jahr 1540 auch Diejenigen, wel⸗ 
che bisher nicht zu beyden Kindern belehnet waren, den andern zu beyden Kindern gleich machet, 
und alſo den Unterſcheid der Magdeburgiſchen Lehne auch das geſammte Truſeßiſche Lehnrecht, 
wegen der darüber entſtandenen Beſchwerden, aufhebet a). Im Jahre 1541 erwogen die Ober⸗ 
rähte die Beſchwerden, welche ihnen durch die mißgebrauchten Berufe aus den groffen Staͤdten 
an fie verurſachet wurden; der dadurch den ſtreitenden vermehrten Unkoſten, und Verlängerung 
der Proreſſe nicht zu gedenken. Sie wurden durch Unterſuchung weitlaͤuftiger Acten in allerley 
Kaufmannshaͤndeln und zweifelhaften Vergleichen um viele Zeit gebracht, und an gehoͤrtger 
Wahrnehmung der gemeinen Landesgeſchaͤfte verhindert, Da auch ſonſt in gemeinen Rechten ein 
jeder, und in Preuſſen die Ritterſchaft nur 3 Inſtanzen hätte, ſo bekaͤmen die Städte gar viere. 
Daher baten die Nähte, der König moͤgte den Beruf aus den groſſen Städten an die Tagefahrt 
aufheben, und verordnen, daß die dritte Inſtam bey Hofe waͤre b). Nicht minder ſuchte der 
Herzog Albrecht, daß die Danziger de. Kläger in feinem Lande nicht mehr von des Herzogs 
Ausſpruche nach dem polniſchen Hofe ſich berufen mögten c). Worüber die Oberrähte ibr Be⸗ 
denken dahin fielleten, daß in den Vertraͤgen nicht ausgemacht wäre, wie es mit der Bürger 
Streitigkeiten unter einander ſolte gehalten werden, nach gemeinen Rechten ein jeder bey feinem 
ordentlichen Richter feinen Streit endigen müfte, und es ohn Verbitterung nicht abgienge, wenn 
einem jeden frey ſtünde, des Herzogs Rechtrausſpruͤche in zweifel zu 7 ze. d). Anfangs wolte 
der König in das Anſuͤchen wegen des aufzuhebenden Berufs an die Landtaͤge nicht willigen, weil 
eß den Landesſatzungen zu wider liefe e). Als aber ſaͤmmtliche Preußiſche Stände und ſonderlich 
die Staͤdie drein willigten, hielte der König dieſe Berufsordnung für genehm, und beſtoͤtigte fie 
durch einen 1542 ausgegangenen Befehl k), ſich nach derſelben kuͤnftig zu richten. Vermoͤge die⸗ 
fer Ordnung geht auch der Beruf aus den kleinen Städten nicht an die Oberrähte, ohne wenn die 
Sache über so Mark preußiſch betrift, und werden auch in den Städten nur 3 Inſtanzen verſtattet. 

a) Sartknoch im alt und neuen Preuſſen auf der 595. Seite. Die ganze Urkunde ſteht unter den 
gedruckten Privilegüis der Stände dee une Preuſſen auf dem 44. und folgg. Blättern. Darin wird 
ſeſt gefehet, wie die Söhne ihre Schweſtern mit erträglichem Ehegelde abfinden ſollen, damit die Guter, Dieuſle 
und Ge geh nicht geſchwächt würden; find keine Söhne, fo ſollen die nächken ſich woßlverhaltenden Vettern 
erben, aber die Töchter ſo viel ſtattlicher verſorgen; Fleibet Fein männlicher Erbe übrig , ſoll die nachgelaffene dir 
teſte unausgegebene Tochter oder Schweſter erben, und die andern Töchter oder Schweſtern gebührend ausſſeuren; 
find alle Töchter verheyrabtet, ſo ſoll dir juͤngſte ins Gut geweiſet werden, und der andern ihr Ehegeld beſſern; firbe 
der Erbtochter ihr Gemahl unbeerbet, kann fie als Wittwe des Gutes zu Lebetagen genuͤſſen, oder ſich auch wieder 
verheprahten, doch da fie die Hälfte des Guts, fo fie zum Manne gebracht, den Erben ausgebe dc. 

b) In der Lengnichifchen Geſchichte des poln. Preuſſens . Bande, auf der 232, Seite. 

e) Daſelbſt auf der 224. Seite. 

d) Dafelbft auf der 230. und folgg. Seite. 

o) Daſelbſt auf der 234. und folgg · Seite, 

) Daſelbſt auf der 240. und 242. Seite. Der Befehl findet ſich in ben Juribus municipalibus und 
kundamentalibus Pruſſiæ lateiniſch. No. 14; ber deutſche Auszug in den Beylagen No, XI. 


8. 72. Vier Monate vor Ausfertigung dieſes Befehls trafen die Städte mit der Ritter⸗ 
ſchaft einen Vergleich, den der König auch beſtaͤtiget hat, vermoͤge deſſen die Edelleute ſowohl ihr 
Gewaͤchſe, als was fie ſtatt des Zinſes an Getraide einnehmen, zur Verſorgung ihrer eigenen 
Krüge verbrauen, aber nicht an andere Bier ausſpünden dürfen, bey Strafe so preußischer Gul⸗ 
den. Eben das gilt auch von Staroſten, Innhabern Koͤniglicher Güter und privilegirten Brau⸗ 
rügen a), Imgleichen ward durch einen Landesſchluß das neue Marktgeld (Targowa) ie sa 
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Ungariſche Gülden Strafe auf ewig verbothen b). Nicht weniger kam auch eine Landesordnung 
zu Stande, nach welcher ein jeder in feinem Gebiete und Dorfſchaft die Wege, Stege und Brü⸗ 
cken jahrlich 2 mal auf Stanislai, und Michael beſſern ſoll; hernach wird der Preiß des Habers 
in den Herbergen, das Faͤhrgeld, und die Strafe des entlaufenden Geſindes beſtimmet ze. c) Im 
November dieſes 1542. Jahres ward in dem oͤſtlichen Preuſſen theils das fo genannte kleine Gna⸗ 
denprivilegtum ertheilet, vermoͤge deſſen die gebohrnen Preuſſen in Vergebung der Lehne und 
Aemter vor Fremden den Vorzug haben ſollen d); theils die Regimentsnotel kund gemacht, dar 
rin wegen Erhaltung der reinen Evangelifchen Religion; der Beybehaltung der ziween Biſchöͤfe 
im Samlaͤndiſchen und Pomeſaniſchen; dem Leibgedinge der Herzogin; von der Verſorgung des 
Fürstlichen Regiments in Abibeſenheit oder auch nach tödlichem Abgange des Herzoges; von der 
Haltung der Veſtungen ſonderlich an der Graͤnze, und den Archiven Verordnungen geſchiehet e). 

a) In der Lengnichiſchen Geſchichte unſers Preuſſens 1. Bande auf der 243. Seite und in uns 


ſern Beylagen No, XI. Von der Königlichen Beſtaͤtigung finder ſich Nachricht im IV. Bande unter den Dorn- 
mentis auf der 68. Seite. 


b) Eben daſelbſt. 

e) Daſelbeſt auf der 245. Seite, und hinten in unſern Beylagen No. XI. 

d) Siehe die gedruckten Privilegia der Staͤnde des Serzogthums Preuſſen auf dem 50. Bl. 
Doch wird darin nüglichen und wohlverdienten Fremden der Weg zu Beförderungen offen behalten. 

e) Eben daſelbſt von dem 51. bis an das 56, Blatt. 


9. 73. Im weſtlichen Preuſſen ward in eben dem Jahr zu Marienburg beliebet, die Ue⸗ 
berſehung des Culmiſchen Rechtes ſolte der Danziger Syndicus, D. Conr. Lagus, und des Cul⸗ 
miſchen Biſchofs Canzler bey dem Woywoden in Marienburg zu Stande bringen a); Welches 
aber fo wohl des Wohwoden Unpaͤßligkeit als des Syndici nothwendige Verſchickung in Hanſee⸗ 
ſachen verhinderte b). Weil der König die Unkoſten durch den Schazmeiſter wolte zahlen laſſen, 
ward in beyden folgenden Jahren um die Vollendung der Ueberſehung angehalten e). In dem 
1545. Jahre war man wieder auf die Einrichtung des Culmiſchen Rechts bedacht, der Einfuͤh⸗ 
rung des Senatus Confulti Vellejani in Preuſſen wurde vorgebeuget d), und die Adelichen vers 
fprachen unter ſich eine gewiſſe Ordnung von der Mitgabe und Erbſchaft aufzuſetzen, ſolche Er⸗ 
kaͤnntnis der Woywoden und ſämmtlichen Raͤhte zu unterwerfen, damit fie dem verbeſſerten 
Rechte einverleibet wurden. Sie wolten auch, das alte Culmiſche Recht ſolte fo viel möglich 
beybehalten, und nur das ungebräuchliche wegaelaſſen, ſtatt der underaͤnderlichen Wörter, nach 
der neuen Mundart gewoͤhnliche und verſtaͤndliche geſetzet, und die dunkelen Stellen erlautert wer⸗ 
den e). Allein obſchon der Schazmeiſter in folgendem Jahre verſprach, die verlangten ros 
Marke denen zu zahlen, deren Arbeit man ſich bedienen winde, daß ohne Noth den Landesſatzun⸗ 
gen und loͤblichen Gewohnheiten nichts abgienge, fo kam es doch in den folgenden 4 Jahren zu 
keiner Vollziehung an Seiten des Adels t), dem man auch dieſe Verzögerung der Sache oͤf⸗ 
fentlich Schuld geben mufte, die er nicht leugnen konnte g). 

a) In dem I. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte dieſes preuſſens auf der 242. Seite. 

b) Daſelbſt auf der 243. Seite. 

) Daſelbſt auf der 255. 257. und 27% Seite. 

d) Daſelbſt auf der 276. Seite. 

©) Daſelbſt auf der 279. und 280. Seite. Sartknoch in feinem alten und neuen preuſſen auf der 
787. Seite bemerket, man habe verlanget, es folten nur am Rande kurze Anmerkungen beygefüget werden, dar⸗ 
aus erhaͤlen mögte, was im Brauche waͤre, oder nicht. Worauf auch in der Heilsbergiſchen Verbeſſerung geſehen iſt. 

) In der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 290. und 291. Seite. 

g) Daſelbſt auf der 30 . Seite. 


8. 74. Wegen befferer Einrichtung des Culmiſchen Rechts war der Herzog Albrecht mit 
Beyrath der Herzoglichen Landstände dergeſtalt zu Werke gegangen, daß gewiſſe Doctoris Juris, 
und andere der alten Rechten und Gewohnheiten verſtaͤndige Männer, die altefien Abschriften 
des Culmiſchen Rechts gegen einander gehalten, felbigen fo viel möglich gefolget, und das dunke⸗ 
le deutlicher abgefaſſet hatten. Weil aber keine gänzliche Abftelung der bisherigen Mängel zu hof⸗ 
fen, wo nicht eine gleichmäßige Aenderung in den Königlichen Preußiſchen Lande beliebet würs 
de: fo ließ er im Jahr 1549 auf dem Landtage zu Marienburg eine Abſchrift von der neuen Eins 
richtung des Cuſmiſchen Rechts den hiefigen dandſtänden überreichen, damit durch ihre Zigzie⸗ 
bung, wegen einiger noch unendſchiedenen Artickel, und was ſonſt bey der neuen, Einrichtung 
zu verbeſſern ſeyn mögte, Einigkeit getroffen werden koͤnnte a). Nicht weniger hatte er eine 
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neue Proceßordnung aufſetzen laſſen, und ſtellete es dem Gutdünken der Koͤnigl. Nähte und 
Stände anheim, ob fie ſolche ebenfals annehmen wolten b). Die Oberrähte verſprechen mit Zu⸗ 
ziehung der Unterftände beydes zu bequemerer Zeit zu überfehen, es mit denen Fuͤrſtlichen Abge⸗ 
ordneten weiter zu erwägen, und einen gleichſtimmigen Schul zu ſuchen c). Im folgenden Jah⸗ 
re that der Herzog wegen des vorigen abermals vergebliche Anregung d), welche auch der König 
Feld im Jahr 1557 €) nebſt dem Herzoge k), an die Stände gelangen lieſſe, die ihre Entſchul⸗ 
digung einbrachten, und verſprachen nächſtens Darüber zu ſeyn, wenn ihnen die dazu nöthigen 
Unkoſten gereichet wuͤrden g) welches auch die Ritterſchaft im Jahr 1552 bittet h). 

f a) Im andern Bande der Lengnichiſchen Geſchichte des poln. Preuſſens auf der 35. und 3% 
Seite. Sartknoch gedenket dieſer Koͤnigsbergiſchen Ueberſehung drs Culmiſchen Rechts gar nicht. 5 

b) Daſelbſt auf der 37. Seite. 

e) Daſelbſt auf der 37. Seite. 

d) Daſelbſt auf der 52. Seite. 

e) Dafelbft auf der 62. Seite. In deinſelben Jahre hat auch der Herzog Albrecht auf feinem Schloſ⸗ 
fe zuſammen tragen laſſen die Concordanten des Sächſiſchen und Culmiſchen Rechts durch D. C. Jonas, D. Fra. 
Thege, Ambrofius Adler, Thomas Sakheim, Chph. Preußs, Barth. Fichlau &c. Vielleicht iſt dieſer Sachen 
oder einer feiner Vorfahren derjenige, deſſen Exemplar in der Heilsbergiſchen Revifion etliche mahl andern vor» 
gezogen wird. Dieſe Concordanten find alſo eine Furcht der Ueberſehung des Culms, welche von den Fuͤrſſlichen 
Nähten und etlichen aus den Städten vorgenommen worden, laut eines Bedenkens bey dem 19. Cap. des J. 
Buchs einer Koͤninsbergiſchen Revifion vom Jahre 1569. 

t) Daſelbſt auf der 74. Seite. Melcher auch in dieſem Jahre das Culmiſche Recht hat reformiven laſ⸗ 
fen. Vermoͤge einer Anmerkung der Fuͤrſtl. Staͤdte bey dem 19. Cap. des JI. B. in der Liedertſchen Bibliotheck. 
g) Daſelbſt auf der 68. und 76. Seite. 

h) Daſelbſt auf der 97. Seite. 


g. 75. Mit der Ueberſehung des Culmiſchen Rechts war es im Jahr 1553 fo weit gekom⸗ 
men, daß der Ermelaͤndiſche Bifchof auf dem Landtage verſicherte, daß man allbereit mit 2 Bu⸗ 
chern fertig wäre, denen das übrige eheſtens folgen ſolte a). Im folgenden Jahre ſolte es durch 
Königliche und Fuͤrſtliche Abgeordnete zu Heilsberg unter des Biſchofs Aufſicht zu Ende gebracht 
werden b) und kam auch dahin, daß der Biſchof es noch in dem Jahr den geſammten Ständen 
überreichte, mit Begehren, daß felbiges ein jeder für ſich noch überfehen, und was noch etwa feh⸗ 
lete, kuͤnftig beybringen moͤgte. Dabey er verſicherte, daß viele alte Abſchriften gegen einander ge⸗ 
halten waͤren, was fein Vorgaͤnger, Tiedeman Sieſe, abgefaſſet fleißig zu Rahte gezogen, 
und das unnoͤthige weggelaſſen waͤre. wobey fein Canzler und Fuͤrſtlicher Seite D. Chriſtoph 
Jonas, vielen Fleis angewandt hätten. Er bedung auch dem D. Jonos für fine Mühe ros 
Marke, damit es deſto williger es künftig ins Latein überſetzen mögte, wenn es allgemeinen Bey⸗ 


fall wurde gefunden haben c). Denn es waren noch einige Artickel, daruber man ſich nicht ges 


einiget hatte, und der Herzog richte auch die Landesordnung nach dem neueingerichteten Culm 
uͤberſehen zu laſſen d). Es verzog ſich aber mit der Ueberſehung e) bis 1558, da die verſammle⸗ 
ten Abgeordnete nur ein Theil durchgehen konnten, und das übrige ausſetzen muſten f). 


) In der angezogenen Lengnich iſchen Geſchichte auf der Toy. und folggenden Seite. 
b) Daſelbſt auf der II. Seite. 


©) Dafelbft auf der 118. und 126. Seite. Dieſe iſt die erfie Seilsbergiſche Ueberſehung des Cul⸗ 
miſchen Rechtes. Was darin geleiſtet worden, kann man abnehmen aus den kurzen Randſchriften bey der 
Braumsbergifchen Ausgabe des Culmiſchen Rechtes, da dieſelbe durch die vorige Revifom ie angedeutet 
wird. Z. E. bey dem 8. Cap. des J. B. ſtehet: alhier iſt ein Capit el ausgelaſſen, welches in der erſten Reviion 
ſtehet, darum daß er im 6. Cap: dieſes Buchs begriffen wird. Bey dem 13. Cap. allhier iſt etwas ausgelaſſen, 
das in voriger Revifion ſtehet. Bey dem 6. Cap. des JI. Buches: hier iſt ein $. ausgelaſſen, welcher in voriger 
Revifion geſetzt, und im alten nicht if. Bey dem 8, Cap. der Text in den vorigen Revifion iſt hier ausgelaſſen 
und der alte gesetzt. Bey dem 16. Cap. vor dieſem Capitel find ſieben ausgelaffen, die in voriger Revifion fteheny 
doch in ferner Bedenken genommen. Bey dem 12. und 18. Cap. dieſe 2 Capitel find iim alten nicht, und ſtatk 
des g. im alten und des 6. in der naͤchſten Revifion geſetzet. Bey dem 29. Cap. vor 4 gute Schillinge iſt in der 
nächſten Revifion 8 Schillinge geſetzet. Bey dem 42. 47. und 52. Cap. ſteht u Ende: Diefe Clauſel iſt in jetziger 
Revifion hinzugeſetzet x. Bey dem Jg. Cap. von Compromifarien :- Diefer Artickel iſt in der letzten Reviion aus 
der Landschaft Willkühr hinzu geſetzet. Bey dem 6. Cap. des . Buchs: dieſe Tert iſt anders gefeget, denn in 
voriger Reyilion u. ſ. w. Woraus man ſiehet, daß die erſte Heilsbergiſche Einrichtung eben die Ordnung der 
Buͤcher gehabt, als die audere, nur daß einige Capitel ausgelaſſen, andere zugeſetzet oder vermehret auch etwas 
verändert find. Man hat auch noch geſchriebene Exemplare, da auf dem Titel genennet wird D. Jonas, Seld 
und D. Bleefeld, allivo der mittlere Namen dem Biſchoͤſſichen Cauller gehören mag. Gewis iſt es, daß uoch 
1696 ein Rechtsgelehrter Jonas Selt in Danzig gelebet habe. 


a) Daſelbſt 
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d) Daſelbſt auf der 123. und 125. Seite. Vielleicht if dieſe Procehordnung diejenige, welche Albr. 
Pölmann im Jahr 1566 in vo in Druck gegeben hat zu Koͤnigsberg. Es iſt aber dieſe Procefordmung in dem 
polniſchen Preuſſen nicht angenommen worden. 


e) Davon iu ſehen die angezogene Geſchichte auf der 126. 128. 130, 134. 141. 142. 149. 150. 
153. 163. 164. 168. 170. und 171. Seite, 


1) Daſelbſt auf der 184. und 174. Seite. 


8. 76. Es erregete ſich dieſer Ueberſehung des Culmiſchen Rechts 1555 und 1558 ein 
Streit zwiſchen den Adelichen und den Bürgerlichen, deren jene ein gewiſſes adeliches Landrecht 
verlangeten, darnach man ſich fo in den Landgerichten wegen der Ausſteuer der Töchter, der Leib⸗ 
gedinge, Viehpfandungen, Graͤnzſachen ꝛc. zu richten hätte, wie man ſich in den Städten nach 
dem Culmiſchen Geſetzbuche richtete. Beſonders ſchlug der Culmiſche Woywode vor, daß man 
wegen Erhaltung der Familien auf dem Lande eine befondere Erbfolge nöthig hätte, weil nach 
der Flaͤmiſchen, da die Töchter mit den Söhnen zu gleichen Theilen erbeten, die Geſchlechter 
merklich in Abnahme geriehten. Die Staͤdtiſchen wiederfprachen dieſem Anſinnen, weil es dem 
Koͤniglichen Willen entgegen waͤre, und ſie nicht zur Verfertigung eines neuen Landrechts, ſon⸗ 
dern zur Ausbeſſerung des Culmiſchen herbeſchieden und gevollmächtig waͤren a). Darum denn 
der Artickel von den Erbfällen auch in der Tagefahrt des 1559. Jahres, weil der Adel ſelbſt nicht 
eines Sinnes war, ausgeſetzet, und die übrigen Artickel überſehen wurden, doch fo, daß die 
Materien von den Anwalden, Vormündern, Verfaͤhrungen, Dienſtbarkeiten, Verſchenkungen 
und Erbfaͤllen künftig weitlaͤuftiger abgefaſſet, und auch eine Proceßordnung fo wohl in Bürs 
gerlichen, als Peinlichen Sachen zu Papier gebracht werden ſolte b). Die abermalige Zuſam⸗ 
menkunft wegen des Culmiſchen Rechts zeigte, wie ſchwer es fen, durch viele Köpfe ſolch Werk zur 
gehörigen Endſchaf zu bringen. Deswegen ward dieſe Arbeit dem Danziger Bürgermeister 
D. Geo. Kleefeld aufgetragen, der ſich auch uͤbernahme c). 

2) In der angezogenen Lengnichifchen Geſchichte anderm Bande auf der 120. 173. und 174. Seite. 

3 — Daſelbſt auf der 176. 177. und 178. Seite, allwo der Verlauf dieſer Sachen weitläuftiger nach⸗ 

zuſehen i 
©) Dafelbft auf der 183. Seite. Als der König 1561 verlanget, daß es nach Hofe geſchicket wurde, 


verſpricht er von neuem fein moͤglichſtes zu thun. Daſelbſt auf der 191. und 152. Seite. Welches Verſprechen 
wiederhohlet wird auf der 197. und 198. wie auch auf der 216. Seite. 


§. 77. Hernach gaben viel ſchwerere und wichtigere Landesfachen der Sorge für die Eins 
richtung des Culmiſchen Rechtes einen Anſtand; bis im Jahr 1564 der Herzog Albrecht auf 
Begehren feiner Stände, das Recht in Druck zu befördern, die überreichte Abſchrift zurück for⸗ 
dern lieſſe a). Man entfehuldiate leicht dieſe Verzögerung, und machte folgendes Jahr Anſtalt, 
daß D. Kleefeld mit Zuziehung des Ermelaͤndiſchen Biſchofs, und des D. Jonas die Arbeit zu 
Ende bringen mögte bj. Solches geſchahe endlich im Jahr 1566 zu Heilsberg, da die Ueberſe⸗ 
bung bis auf etliche wenige Artickel, worin ſich die Königlichen mit den Fuͤrſtlichen nicht einigen 
konnten, geendiget wurde. Wegen des übrigen wolte man zu Marienburo einen einmüthigen 
Schluß ſaſſen e), welches der König zu beftätigen verſpricht a). Allein es war dieſes nicht fo 
leicht zu bewerkſtelligen, wie ih die Hinderungen bald zeigeten im Jahr 1567 e) weswegen 
ſchon damals der Vorſchlag auf die Bahn kam, in Anſehung derer Articket, worüber man nicht 
eins werden koͤnnte, ſich von den Herzoglichen zu trennen, und das verbeſſerte allein in dem Kör 
niglichen Preuſſen einzuführen ). Es ift dieſe andere Heilsbergiſche Verbeſſerung im Jahr 1711 
in Fol. zu Braunsberg gedruckt worden g). 
) In der Lengnichiſchen Geſchichte anderm Bande auf der 307. Seite. 
b) Daſelbſt auf der 322. Seite. 
e) Daſelbſt anf der 33 T. Seite. Die Artickel, worüber Zwieſpalt geweſen find im 6. 9. 12. Cap. des 
15 im 6. 13. 16. 23. 24. 29. 44. 48.58. 70.79. Cap. des 11; im 43. 43. 56.60.63. 64. 65. 72. Cab. des 
III; im 9. 10. 15. 18, 33. 53. 56 58. 66. 20. 74. Cap. des IV; und im 10. 17. 41.90. und 98. ‚Cap. des V. 
Buches. Der Unterſcheid it zuweilen was weniges, das zugeſetzet oder verändert iſt: Z. E. in der erfien Stelle 
haben die Königlichen 3 Marke, die Herzoglichen 35 Schillinge. Zuweilen betrift er zu Folge der Vorſchriſt der 
Landesſtaͤnde h. 73. und 76. ganze Säge oder auch Capſtel, welches zu weitlaͤnſtig wäre, hier ausfuhrlich herzuſeten. 
d) Däfelbft auf der 339. Seite. 
©) Daſelbſt auf der 345. 346. 351. und 352. Seite. 
1) Daſelbſt auf der 345, Seite. ag 
icht in der Vorrede, welche D. J. G. Kunigk diefer Ausgabe vorgeſetzet hat, 
daß a ee Revifion ſey, weil ehe fat, er babe el dem Bifhöfihen 
Archive genommen. Aber man kann ſolches e darthun, deren ein Theil in dem men 
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Rechte vor Augen lieget; andere aber aus der Geſchichte, und ungedruckten Abfchriften herruͤhren, welche mit 
dem gedruckten uͤbereinkommen, und dieſes im Titel haben: Die 5 Bücher des Eulmiſchen Rechts, wie daſſelbe 
zu Heilsberg im Jahr 1566 im Febr. von Cardinal Hofio, als Exmeländiſchen Biſchoffe, B. Jonas Held und 
Kleinfeld (ſoll heiſſen Kleefeld) emendiret worden. Im übrigen weil dieſe Arbeit im Drucke vor Augen liegt, 
ſo iſt unnötbig, von ihrer Einrichtung Worte zu machen. Blos merke man nur noch dieſes, daß die Preußifchen 
Stände ſelbſt davon bezeugen, es wären darin die veralteten Redensarten verſtaͤndlich gemacht, die eingeſchlieche⸗ 
nen Fehler verbeſſert, die Widerſpruͤche in den Geſetzen abgethan, und das Werk bis auf wenige Materien zur 
Richtigkeit gebracht, im II. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 466, Seite. Sie hätten auch ſagen 
Tönneu, daß ihm einhälig Zufäge gegeben wären, die oft ganze Capitel ausmachen; als im 1. B. das 20. 38. 
im III. das 16. 37. 39.40.45. 47. 51. 58.51. 73. 76. 78. im IV. das 23. 56. 59. 60. im V. das T. 2. 27. 29. 32. 
50. 52. 58. Diejenigen Makerien, ſo damals nicht völlig ausgemacht find, werden im gedruckten am Rande ane 
gezeigt mit den Worten: Dieſe Clauſul, weil fie im alten nicht if, iſt nöthig zu bedenken, ob fie nicht auszulaſſen z 
ober, iſt in ferner Bedenken genommen; oder iſt hinzu geſetzt auf ferner Bedenken u. d. m. 3. E. B. I. Cap. 11. 
und 17. B. II. e. 7. 16.35. B. III. c. 19. 23. 36. 42. 43. 48.69. 78.93.98. 103. 121. 123. B. IV. c. 3. 72. 
20. 36. 45. B. V. e. 9. 27. 5 . 52. 65. 


$. 78. Beylaͤufig kann hier auch gemerket werden, was in den Kirchenrechten für eine 

Veranderung in Preuſſen vorgegangen, deren vollſtaͤndige Abhandlung an einen andern Ort 
gehoͤret. Seit dem Pomerellen an Polen gekommen, ſuchten die Eujavifchen Bifchöffe ihre che» 
malige Zehenden, die fie nur des Marienordens wegen abgeſtanden hatten; fanden aber immer 
Widerſpruch, infonderheit von der Ritterſchaft, welche den Biſchoͤffen gar nichts zugeſtehen 
wolte a) deshalb der König Sigiomund im Jahr 1527 den Vergleich mit Werner von Urs 
ſeln beſtätigte b), und 1528 die demſelben nicht nachleben würden ſcharf bedrohete e). Nach. 
der Zeit haben auch die Evangelifchen die Freyheit ihres Gewiſſens und öffentliche Uebung ih⸗ 
rer Religion erhalten, und ibnen ſolche durch Königliche Verſchreibungen und Beſtaͤtigungen, 
fo oft es noͤthig geweſen, verſichern laffen d). Wiewohl fie bey deren Gewiſſe nicht ohne Anfech⸗ 
tung geblieben e). 

2) Im erſten Bande der Lengnichifchen des Roͤnigl. poln. preuſſen auf der 4x. und 42, Seite. 
Vermuthlich wird fie ſich auf die Ordensxechte gefteifet haben, die nun ihr zugehoͤreten. 

b) Die Urkunden hievon finden ſich Daſelbſt in die Documentis No. 18. und 17. 

o) Daſelbſt auf der 42. und 92. Seite, und in den Docum. No, 18. 

4) Der Religion halben wurde ſonderlich auf den Landtagen im Jahr 1555 und 1556 in Preuſſen ner 
Handelt. Daſelbſt auf der 124. und 131. bis 142 Seite, und in den Pocum. No. 20. Hier dienen bie Priviler 
gien eines jeden Orts zur Richtſchnur in dem, was der Religion halber recht oder unrecht geſchiehet. Die meiſten 
darunter find erhalten in der Zeit von 15 56 bis 1588. Sartknoch in feiner Preußiſchen Kirchengeſchichte hat 
verſchiedenes davon ſammen getragen, welches feither von andern theils verheſſert, theils vermehret worden, 
die man aus der Preuß. Bibliotheck im J. Tomo. des Erl. Preuſſen größten theils kennen lernet. Man ſehe 
die Nachricht von der Religionsaenderung in Preuſſen vor dem IV. Bande Lengnichiſcher Geſchichte ꝛc. 

e) Unter andern zeuget davon das Schreiben im IV. B. Lengnichiſchen Geſchichte auf der 284. 
und folgg. Seite. 


8. 79. Zwar ſind im Jahre 1568 zu Elbing, und das folgende Jahr zu Danzis darch eis 
ne Königliche Commiſſion, deren Haupt der Cujaviſche Biſchof, Stan. Rarnkowffi gewe⸗ 
fen, gewiſſe Satzungen a) in Preuſſen gemacht und unter Koͤniglichem Namen anbefohlen wor⸗ 
den; allein es haben nicht nur die Städte ſelbſt, was darin ihren Rechten und Freyheiten zum 
Nachtheil verordnet war, Koͤniglicher Maſeſtaͤt unterthaͤnig vorgeſtellet, ſondern auch von den 
Preußiſchen Landen und Nähten Fürbitten an den König ausgewirket b). Der König hatte zwar 
dieſe Satzungen bekraͤftiget, verſprach aber doch 1570 dasjenige darin zu ändern, was erweiß⸗ 
lich den Privilegien und Freyheiten entgegen wäre o). Welches endlich was Danzig betrift, 
unter dem Könige Stephanus, im Jahr 1587 durch einen foͤrmlich Vergleich d) erhalten 
ward, darin was in den zu Danzig gemachten Karnkoviſchen Satzungen der Stadt ihren Be⸗ 
fugniſſe nachtheilig iſt, ganzlich aufgehoben worden e). 

a) Sie find im Jahr 1574 in 4to zu Krakau nebſt etlichen andern Preufifchen Urkunden herausge⸗ 
kommen unter dem Titel de Jure provinciali Terrarum mejoramgueeivitstum Prufiz, davon nachzuſehen iſt 
die Abhandlung vor dem 11. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte des poln. Preuſſen. 

b) Von der Stadt Elbing iſt ſolches gefchehen im Jahr 1568, nach der Lengnichiſchen Geſchich te 
des Poln. Preuſſen im IL Bande auf der 372. Seite. Von der Stadt Danzig iſt ihnen ſeyerlich widerſprochen 
im Jahr 1569: Daſelbſt auf der 399. Seite. 

c) Daſelbſt auf der 403. Seite. 

d) Der Traftarus Portorii genannt wird, und in Curikens Befchreibung der Stadt Danzig der 
Länge nach lateiniſch zu leſen auf der 164. und folggenden Seiten; einen dentſchen Auszug davon giebt die 
Lengnichiſche Geſchichte des Poln. Pr. im Hl. Bande auf der 455. und folgg · Seiten. 


e) Die 
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5 ©) Die hieher gehoͤrigen Worte ſtehen in Curifens Chron. auf der 168. Seite anderm Spalt, und 
in der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 456. Seite. 


8. 80. Im Jahr 1569 hatte der neue Herzog Albr. Sriederich das Culmiſche Recht ſei⸗ 
nen Raͤhten und Städten übergeben, daß fie ihr Bedenken und e — 1 7 
moͤgten, welches auch geſchehen 5). Darum hat der Herzog im Jahr 1 570 eine Abſchrift des in 
feinen Landen überſehenen Culmiſchen Rechts auf den Landtag nach Thorn geſchicket, und die 
verſammleten Stände schriftlich erſüchet, ihr Gutdünken zu eroͤfuen, in den streitigen Artickeln 
eine Vereinigung zu ſuchen, und ihr Bedenken mit dem Exemplar zurück zufenden b). Es muſte 
aber dieſes wegen anderer noͤthigern Angelegenheit bis zu mehrerer Müſſe ausgeſetzet werden, dar⸗ 
an im Jahr 1773 74 und 78 fruchtlos gedacht wurde e), und im Jahr 1579 war zweymal 
eine Zuſammenkunft deswegen angeſetzet 4) welche eben fo wenig, als Die erſte und letzte im fol⸗ 
genden Jahre zu Stande kam e). Mittlerweile ward auch von den Preußiſchen Standen Polni⸗ 
ſchen Antheils vielerley Handlung gepflogen wegen Errichtung eines Preußiſchen Tribunals: 
deswegen auf die Einrichtung des Culmiſchen Rechts, nach dem fetzigen Zuftande des Landes ſo 
vielmehr gedrungen ward. Allein die Polen goͤnneten den Preuſſen nicht ihre mit Recht erworbe⸗ 
ne Vorzüge, die ihnen ausdrücklich verſchrieben waren, wolten alfo vielweniger die Aufrichtung 
eines Tribunals ihnen verftatten, fondern fie den Polniſchen alſo vielweniger die Aufrichtung 
eines Tribunals ihnen verftatten, fondern fie den Polniſchen Tribunalen unterwerfen t). Im 
Ermelaͤndiſchen machten die Biſchoͤflichen Staͤnde im Jahr 1573 eine Proceßordnung, welche 
der Braunsbergiſchen Ausgabe des Culmiſchen Rechts angefüget iſt. 


„ ) Dieſe Nachricht hat der geneigte Leſer mit mir zu danken dem Köͤnigsbergiſchen Herrn Schoͤppeu⸗ 
meiſter Liedert, welcher eine Abſchriſt befiget, darin fo wohl derer Fürſllichen Nähte Verbeſſerung und das Be. 
denken derer Städte daruber, als auch derer Nähte Gegenbedenken ſich befinden. Er merket au, daß darin die 
Redensarten, fo in der Braunsbergiſchen Ausgabe nach dem Paſtthum ſchmecken, verändert, wo im Brauns“ 
bergiſchen zweherley Tert it, hier iſt nur die Fürſtliche Meynung allein vorkomme, bin und wieder andere Bes 
nenmungen auch Verſetzungen der Capitel, auch Weglaſſang und Zuſätze ganzer Capitel darin zu finden find. Das 
r OBEN 
10. Eapitel. Im andern Buche iſt dazu gekommen das 48. Kap. wie man fehwöret bey Gerichte; das 50. von 
Klage zu fördern; und das 64. ob Der Richter Eyde mögen nehmen, um Todſchlag oder Wunden, wel 
&he im Braunsberziſchen Dructe nicht flehen. Im dritten Buche fchet nicht das 105. und 121. Cap, des gedruck⸗ 
ten; dagegen fehlt in dieſem das 44, ob man Dieberey bekennet von einem Rabte, wie fie das behalten 
mögen ; das 48. ſo keine Ueberſchriſt Hat, vermuthlich ein Stuͤck aus dem 47. it, und fo anfänget: Berchuldigt 
der Raht 20 das 68. von Wetten; das 76. vom Ungehorfam des Klägers: und das 100. von gereitem 
Gelde, welches im gehegtem Dinge gelobet wird. Im 4 Buche fehlt das 47. 52. 56. 57. 58, 59. Oo, Cap. 
des gedruckten, wogegen im geſchriebenen wieder zugeſetzet iſt das 44. Cap: Ob ein Mann fein Erbe 8 
und ihn der Kauf gereuete, wie man ihn zwingen möge, ihn zu halten; das 48: Ob Rinder, ſo durch 
die folggende Ehe geehliget, mit den ehelichen erben mögen. Das 47. im gedruckten hat einerley Titel mit 
dem 46. geſchriebenen Capitel, aber der Text iſt nicht einerlez. Im V. Buche hat das gedruckte nicht das ay. 
Cap: Wer im Selde Getraide ſtillt oder abreißt hingegen hat das geſchriebene nicht das 18. und 26. des ges 
druckten. Verſetzet find im Ul. B. das 20. und 27. imgleichen das 93, und 94. bes gedruckten, welche im gefchries 
benen find 2 r. 20. 48. 97. Im V. B. das 33. und 34, ſo im geſchriebenen das 32. und 33. machen. Die Zufaͤge 
der Fuͤrſtlichen Nähte ſteben groffen Theils in dem Braunsbergiſchen Drucke g. E in des IV. Buches 5060 
Cop. Woraus waßrſchelnlich il, daß diefe Zufäge der Fürſllichen Nähte zum Theil aus der Heilsbergiſchen Vers 
deſſerung vom Jahr 1566 herrühten, weil ausdruͤcklich in verſchiedenen geſchriebenen Abſchriſten am Rande fies 
bet: Domini Revifores Heilsbergæ. 


b) Nach dem andern Bande der Lengnichiſchen Geſchichte unſers Preuffen: d 2 
Welche adde der Culmiſche Biſchof in Berwahrung bekam. ſchichte unſers Preuſſens auf der zor. Seite. 


e) Im dritten Bande derſelben Geſchichte auf der 62. 106. 284. 289. 291. 292. 294. Seite. 
ward auch 1578 verlanget von den Unterſſaͤnden, daß die Pandesprivilegien durch den Druck 11115 1 
wuͤrden, daſeldſt auf der 284, und 290. Seite. Wo gegen die Thorner zwar etwas erinnerten S. 285 / aber ſie 
find dennoch in Danzig unter den Titel Jura municipalia Terrar. Prufiz ausgegeben worden. 2 

d) Daſelbſt auf der 296, 298. 304. Seite. 

e) Daſelbſt auf der 320, 324. 356. und 373. Seite. 


9 Seit dem Jahr 1578 war dieſe Materie aufs Tapet gekommen, und waͤßrete bis 2593. Daſelbſt 
auf der 261. 267. 271. 272. 276. 284. 285. 289. 290. 291. 203. (allwwo die Einrichtung deſſelben beſtimmet 
wird) 294. 297. 299. 309. 302. 324. und 448. Seite. Was Urſache dazu gegeben, findet man daſelbſt auf der 
261. 275. 270. 295. 296. und 304. und folgg. Seite. Wo unter andern angefuͤhrt wird, daß man Preufen un: 
ter die unkgen Tribunale ziehen wolte, daß am Hofe wider das Culmiſche Recht die Muhme zugleich mit der 
Großmutter, und die Schweſterkinder mit der Schweſter für Erben erklärt würden, und durch die Öffere Vers 
ſchiebungen der Proceſſe auf andere Zeit, die Parten um Geld, Zeit, und Geſundheit kämen ze. Mehr Bedru⸗ 
kungen in Rechteſachen werden auf der arr. Seite nahmbaſt gemacht. Es kam aber das Preußische Tribunal 
nicht zum Stande, weil der Adel ſich endlich für das Peterkauiſche Tribunal erklaͤrete. 


"Fa §. 3: 
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F. 81. Schon auf dem Landtage im Jahr 1553 auſſerte fich der Vorſatz das Culmiſche 
verbeſſerte Recht nicht nur in deutſcher ſondern auch in lateiniſcher Sprache zu haben a). Ob 
D. Jonas an die lateiniſche Ueberſetzung deſſelben möge Hand angeleget haben, oder nicht, das 
von finde ich keine Spuren. Aber dieſes iſt gewis, daß ein guter Lateiner dle Ueberſetzung deſſel⸗ 
ben unternommen, und wirklich zu Stande gebracht habe. Wer er eigentlich geweſen, laͤſſet 
ſich aus dem, was mir davon zur Hand gekommen, nicht unſtreitig ausmachen. Insgemein 
wird entweder der Danziger Bürgermeiſter Ges. Kleefeld b), oder der berühmte Geſchicht⸗ 
ſchreiber Caſp. Schüg für den Urheber derſelben gehalten; und dieſes letzte ſcheinet mir wahr⸗ 
ſcheinlicher, als das erſtere e). Daß der Ueberſetzer eine Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts, 
welche in dem polniſchen Preuſſen faſt allgemeinen Bepfall gefunden, lateiniſch gemacht habe, ift 
nicht minder unſtreitig, als fein gutes Latein. Ob er aber die Heilsbergifche oder Neumarktiſche 
zu Grunde geleget, Darüber find die Meinungen geheilet. Die Gründe von beyden Seiten find 
ſo beſchaffen, daß meines Erachtens beyde recht haben, und zuerſt die Heilsbergiſche Arbeit in 
einer nach den Materien geänderten Ordnung überſetzet worden, hernach aber das darin geaͤn⸗ 
dert ſey, was an dem andern Orte anders beſtimmet worden d). Weil alſo die erſte Ueber⸗ 
ſetzung vor der zu Neumark angefangenen Ueberſehung zu Stande gekommen, hat fie hier ihre 
Stelle verdienet, ob man gleich ihr Geburtsjahr ſo eigentlich nicht ſagen kann e). 

a) Man ſehe hievon den vorhergehenden 75. $. bey ). 

b) Nach Sartknochs Auffage in feiner lat. und deutſchen Abhandlung von den Preußifchen 
Rechten F. 17. und zwar in der letzten auf der 586. Seite des A. und W. Preuſſen, welcher dieſes aus Licent. 
Chriſt. Roſteuſchers Abhandlung vom Culmiſchen Rechte genommen. Seine Gründe find, weil Kleefeld 
ein guter Lateiner geweſen und an der Heilsbergiſchen Arbeit viel Antheil gehabt. 

e) Buͤrgermeiſter Kleefeld ſtarb im Jahre 1576, und kann alſo unſtreitig das nicht überſetzet haben, 
was 4 oder 5 Jahre nach feinem Tode zu Neumarkt geändert worden. Wenn man auch denket an die vielen Ges 
ſchaͤte, ſo ihm als Büärgermeifter obgelegen, und dafür er kaum Zeit übrig behalten zur Ausbeſſerung des Deuts 
ſchen: fo ſiehet man nicht, woher er die Zeit zur Ueberſetzung ins Latein hätte haben koͤnnen; man wolte denn 
ſagen, daß er die Zeit feiner Geſangenſchaft zu Sendomſr darauf gewendet, wobey es aber am Beweiſe fehlen 
würde. Allein der Herr Roſteuſcher hat ein lateiniſches Exemplar geſehen, ſo ſeiner Einſicht nach mit Schür 
gene Hand verbeſſerk, und viel darin durchſſrichen geweſen. Der Danziger Secretär Mart. Houbitzki, wel, 
cher Schügens Hand auf dem Rahtbauſe wohl hat kennen gelernet, hat bey fein Exemplar beygeſchrieben: Dies 
Eulmiſche Recht iſt lateinisch vertirt durch M. Cafp. Schütz, Seer, Ged. Bey meinem Exemplar der Jurium mu- 
nieipalium Terr. Prufl hat ein Gelehrter hinten beygeſchrieben: Hoc 1576 correttum exemplar tranſtulit in 
Linguam latinam Caſp. Schutzius Sc. Ich habe von fiherer Hand, das auf dem Danziger Nahthauſe befindli⸗ 
che lateiniſche Eulmiſche Recht ſey auch von Schuͤtzeus Hand durchweg ausgebeſſert. 


d) Die letzte Meinung iſt die gemeinſte, und hat ihren Grund in der Uebereinſtimmung des lateini⸗ 
ſchen mit dem deutſchen Culm, wie er zu Neumarkt ausgemustert worden. Die erfte beruft ſich auf das aͤlteſſe 
lateiniſche Exemplar auf dem Danziger Rahthauſe, darin vieles durchgeſtrichen, zugeſetzet und geändert iſt nach 
der Neumarktiſchen Einrichtung, wovon bald in folgenden ein mehres vorkommen wird. Herr Rofteufcher hat 
eine lateiniſche Ueberſetzung geſehen, die in Pluͤſche eingebunden geweſen, ex emendatjone vom Jahr 1568, wel 
ches ich verſtehe von der Umſchmelzung der Heilsbergiſchen Revißon , oder auch von ihrer Einkleidung ins Latein, 

e) Durch Güte des Tit. Herrn Liederte kann ich hier die Nachricht geben, daß in der Wallenrod⸗ 
tiſchen Bibliotheck bey einem Exemplare, welches nach den Materien in Titel eingetheilet iſt, denen keine 
Zahlen beygeſetzet find, die Worte ſſehen: DIE Buch haben wir des Gerichto zu Graudenz alfo, wie es 
im Original beim Serrn Geo. Rleefelden Bürgermeifter zu Danzig, aufs neue corrigiret und enthal⸗ 
ten iſt, getreflich abgeſchrieben. Gezeugt am Tage Thomd Ao. Dom. 1508. Ich finde ſolches mit vielen an⸗ 
dern Exemplaren in Danzig nach Ordnung der Titel und Anzahl der Capitel ꝛc. einſimmig, und ſchluͤſſe aus 
verſchiedenen Gründen daß unfer fleißige Schüge ſchon 1568 mit der lateiniſchen Ueberſetzung, welche in ihrer 
erſten Geſtalt der erſt gedachten Einrichtung ganz gemäß ift, fertig geworden, fie auch zu Neumarkt ausgebeſ⸗ 
fert habe. Denn in dem Exemplare auf dem Rahthauſe in Danzig ſoll nach des Herrn Geo. Schröders Ans 
zeige der Titel heiſſen: Jus Culmenfe ex noviflima Statuum Terrarum Pruſſiæ vevilione emendatum, & jufto 
ordine digeltum, Darunter Schüge ſchreibet; revifum & correctum in Neumarkt, A0. 1576. Es fieht dahin 
ob der Ueberſetzer ſolche Aenderung felber gemacht, oder auch D. Kleefeld dieſelbe ſchon in feinem Exemplar 
mag gemacht haben. 3. E. im 1. Buche diefer lateiniſchen Ueberſetzung if das 7. Cap. in der Brauneberg. 
Ausgabe, in der Drönnng das 16. Daher was im Drucke dort das 9. hier ill das 7de; dort das 10. hier 
das Ste; dort das Ir. hier das gte; dort das 14. bier das ıote; dort das 15, hier das Trte; dort das 1 r. hier 
das late; dort das 12. hier das 13te; dort das 47. aus dem III. B. hier das rate; dort das 13. hier das 
ıste; dort das 20. aus dem V. B. hier das 77te; dort das 64. im V. B. hier das 18. Hergegen was dort 
das 16. it, macht im Latein das so. IV. B; dort das 17. Cap. im latein das 62. des IV. B. und dort das 
igte; hier das 57. im II. B. Weil in dem Graudenziſchen Exemplare zu Königsberg die Ordnung des IV. V. 
VI. VII. und VIII. Titels verkehrt iſt, da in allen andern gleichlautigen Exemplaren VII. der . VIII. der 5. 
VI, der 6. 2 iſt, auch verſchiedene Capie unter Titeln ſtehen, dahin fie nicht gehören: ſolte man ſchluͤſſen, 
daß in dem Kleefeldiſchen Original die Aenderung nur mit Zahlen gemacht geweſen. 


$. 82. Im Jahr 1580 gelung es, daß auf die Königliche Ermunterung zur Ausbeſſerung 
des Culmiſchen Rechts, damit die Urtheile am Hofe darnach koͤnnten eingerichtet werden, er⸗ 
annt 
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kannt wurde, dieſe Sachen litte keinen längern Verzug, und ward dabep verabredet, daß wie 
auſſer demſelben die Städte ihre eigene Willkühren hätten, alſo es auch der Ritterſchaft frey 
ſtehen moͤgte, ſich eines beſondern Landrechtes zu bedienen a). Demnach ward abermals 
eine Zuſammenkunft deswegen berahmet, welche durch gewiſſe Abgeordnete den 8. März zu Neu⸗ 
markt vor ſich gieng, unter denen der Culmiſche Biſchof und Woywode, der Thorniſche 
Buüͤrgermeiſter D. Ma. Mochinger, der Danziger Syndicus D. Senr. Lemke, und der Herz 
zogliche Hofraht D. Sieron. Rohde ꝛc. ſich befanden b). Es ward darin die Heilsbergiſche 
Verbeſſerung vom Jahr 1566 zu Grunde geleget, und wegen der bisher streitigen Artickel mit 
den Herzoglichen Geſandten das übrige vergliechen bis auf 2 Stücke, nemlich den Beſatz in 
des Schuldeners Gütern und die Schenkungen c). Wegen jenes blieben die Fuͤrſtlichen bey 
dem alten Herkommen, daß wer ſich eher gemeldet hatte, auch eher bezahlt wurde, fo weit die 
Güter reichten; dle Königlichen aber hielten dies für unbillg zwiſchen Gläubigern, die gleiches 
Recht hatten, und richteten ſich nach der Verordnung Königs Sigism. Auguſti vom Jahr 
3552, vermöge deren alle, die binnen Jahr und Tag auf eines Schuldners Güter Befakung 
thun, und dieſelben rechtlich verfordern, gleich nahe find. Wegen der Schenkungen hielten 
ſich die Fürſtlichen ebenfalls an der alten uneingeſchraͤnkten Macht zu verſchenken, wie viel der 
Eigenthuͤmer wolte; die Königlichen aber hatten an vielen Orten dieſe Macht, auf den Todes⸗ 
fall zu verſchenken oder zu vermachen, eingeſchraͤnket auf ein gewiſſes Theil der Güter. Weil 
die Fürstlichen Geſandten hierin zu weichen nieht bevollmächtiget waren, trug man den Damzi⸗ 
gern auf, durch Briefe bey dem Herzoge in Preuffen zu verſuchen, ob von ihm ein mehreres zu 
erhalten waͤre, als von feinen Geſandten d). 


6) Vermoͤge des III. Bandes der Lengnichiſchen Geſchichte unſers Preuſſen auf der 357. 358, 
359. und 355. Seite und in den Document, auf der 87. Seite, 

b) Daſelbſt in der Geſchichte auf der 359. 361. und 367. Seite. 

e) Es mögen wohl noch etliche andere Stuͤcke übrig geblieben ſeyn, daruͤber man auch nicht eines 
geworden, und nur die beyden füruchmften gemeinet ſeyn in der Lengnichifchen Geſchichte unſers Preuſſen 
auf der 366. Seite. Denn in der Heilsbergiſchen Arbeit blieb iv Unfehung der Erbfolge verſchiedenes noch 
zwiſtig. 3. E im Polnſſchen Preuffen ſchläſſen usch Eulmiſchem Rechte Halbgeſchwiſſer die vollen Geſchwiſter⸗ 
Finder aus; in dem Braudenbdurgiſchen ſchlͤlſen dieſe jene aus Jure repræſentstionis, welches auch noch daſelbſt 
eben fo gehalten wird, nach dem Kandrechte des Serzogthume Preuffen vom Jahr 1620 im N Buche 
Tit. 12. f. I. auf der 67. Seite. Sy gibt es noch viele andere zwiſtige Fälle, welche wegen der ungleichen Mei 
nung vom Jure reprefentationis in der Seitenlinie, und von der halben Geburth entſpringen. 

d) In der angezogene Preuß. Seſchichte auf der 367. Seite, Es iſt aber mit dieſem Brieſwechſel 
nichts ausgerichtet worden. Was ſonſt einige vom Adel an dieſer Neumarktiſchen Rechtsmuſterung haben tadeln 
wollen, findet man im III. Bande der Lengn. Geſch. auf der 467, Seite. 


8. 83. Nach dieſer neuen Einrichtung iſt denn auch die lateiniſche Ueberſetzung geaͤndert 
worden, aus welcher Aenderung man deutlich ſiehet, was ſonſt noch zu Neumarkt hiebey ge⸗ 
ſcheben a), Es find nemlich verſchiedene Worker, Säße b) ja ganze Hauptſtücke e) weggelaſ⸗ 
fen; einige lange Hauptſtuͤcke find in etliche kleinere eingetheilet d); an theils Orten ſind die 
Geſetze kürzer gefaſſet e): an anderer geringern Veränderungen zu geſchweigen. Imgleichen ift 
darinn die nach den Materien eingerichtetes Ordnung behalten, welche ſchon in der lateiniſchen 
Ueberſetzung vorher geweſen; auch find die Titel weggeblieben, und die Capitel in eins fortgezaͤh⸗ 
let worden. Solches ift auch nicht ſchwer zu erhalten geweſen. Denn fie komme her von wem fie 
wolle, fo hat doch ein jeder es für beſſer anſehen müſſen, daß die Geſetze von einerley Sachen 
in einer guten Ordnung beyſammen ſtuͤnden, als daß fie hin und her zerſtreuet und untereſnander 
geworfen wären. Man findet auch ſonſt noch einigen ob wohl geringen Unterſcheid h) unter den 
Abſchriften dieſer Zeit, welcher theils daher rühren mag, daß wegen einiger Stücke nicht alle 
eines Sinnes geweſen, oder daß die Abſchrelber aus Verſehen etwas weggelaffen oder verſetzet 
haben. 


a) Was hier ſiehet, findet man unter den Roſteuſcher und Schröderifchen Anmerkungen, welche 
Sr. Herrligk. Herrn Valentin Schlief hiezu guͤtigſt mitgetheilet haben. 


5) Der Wörter und Redensarten iſt unnöthig zu gedenken, wodurch die Titel oder auch gewiſſe 
Einſchraͤnkungen des Textes geändert werden. Was aber die Satze anbetriſt, ſo wird an vielen Orten das weg ⸗ 
gelaſſen, worin die Meinung der Fürstlichen von dem Königlichen Preuſſen abgieng. Dergleichen kommt vor 
im 10. Cap. des 1. B; im 6. 24. 28. und 69. des II. B; im 12. 13. 35. 40. bis 42. des III. B; im 9. 80. 
und 85. des IW. B. im 10. 42. und 55. des V. B. An andern wird hingegen behalten, was die Fuͤrſllichen 
geſetzt hatten, und das gegenſeitige weggelaſſen. Welches geſchiehet im 16. 43. 44. 68. 73. des II. B. im 10 19. 
and 68. des III. B. im gr. 66. 77. und 82. des 10. Buches ze. jumeilen werden auch andere Satze weggelaſſeß, 
die ſchon unter andern begriſſen waren, oder doch ſonſ nicht noͤlhig ſchienen z E. im 44 und 47. Cab. des IL. 
3. da in dieſem die Dergleipung des Procurators mit * in jenem die Strafe der anterlaffenen en 

3 e 


46 Herzogliche Ordnungen, und Graudenziſche Verbeſſ. 


dung ansgeftrichen iſt. Dergleichen geſchiehet auch im 13. 40.65. und 69. Cap. des III. B. ic. Nach der alten 
Hahl der Capitel. 

<) So find ausgeſtrichen das 9. 19. und 12. Cap. des J. Buchs; das 20. 21. 30. 57. 66. und 79. des 
II. B; das 12. 23. bis 27. 37. 43. 47. bis 51. 33. 55. 61. 63. 66. 67. 80, des III. B; das 10. 15. 21. 25.34 
51. 56. 68. Cap. des IV. B; das 16. 17. und 22. Cap. des V. Buchs. Weil unter denen ausgeſtrichenen Haupt⸗ 
ftücten auch die find, worüber noch der Streit blieb zwichen den Königlichen und Fuͤrſlichen Ständen : fo (deine 
es, der Ueberſetzer habe hiemit zu verflehen gegeben, daruͤber fen keine Einigkeit zu hoffen, und man mögte fie 
alſo gar weggelaffen, wenn das Culmiſche Recht in beyden Prenffen gelten ſolte. Wiewohl einige derſelben her» 
nach wiede r beybehalten find, 

A) Dergleichen iſt z. E. das 26. im IV. B. de Jure retractus, welches in g kleinere verthoilet ift, das 
72. vom Arreſt fo in 4 kleinere gebracht worden x fe 

e) Solches findet man im 14. Capitel des I; im 33. des II; im 24. des III. Buches sc. 

f) 3. E. im 18. 49. und 69. Capitel des II. B. im 3. 12. 32. 37. 66. 78. des III. Buches de. 

8) Hieher iſt zu rechnen aus dem II. Buche das 75. Capitel. Quod Judzus Chriſtiani evitor ido- 
neus non fir: aus dem III. Buche das 22. de Donatione viri & mulieris, das 23. de reciproca donstione 
conjugum, das 46. de Communione unius fundi diflolvenda, das 60. qui ex plaribus tutoribus pupillorum 
adioni magis fir obnoxius, aus dem IV. B. das 58. Capitel de principali reo conveniendo, und 65. f plu- 
res fidejuflores concurrant; aus dem V. B. das 48. an ultra mulclam actio de damnis competat, und das 88. 
de ſponſionibus. Doch iſt das 23. Eapitel des 2. B. hernach wieder weggelaſſen. 

h) 3. E. im II. Buche iſt in einigen Abſchriften das 19. und 20. Capitel verſetzet. So iſt auch im III. 
B. des 35. in andern das 41. das 47. in andern das 61. u. d. m. 


9. 84. Der Culmiſche Woywode hatte zu Neumarkt einen Entwurf des adelichen Lands 
rechts bey ſich, welchen er auch zur Ueberſehung bringen wolte. Weil aber auffer dem Cul⸗ 
miſchen Biſchoffe nur einer vom Adel zu gegen war, und ſo wenig die Herzoglichen als 
der Städte Abgeordneten dazu befehliget waren: wurde deſſen fernere Einrichtung bis auf 
eine anderweitige Zusammenkunft verſchoben, davon denn denen Städten eine Abſchrift zu⸗ 
geſchicket werden, und es auf dem kuͤnftigen Landtage allen Standen vorgeleget werden 
folte a). Es gerieht aber dieſes Vorhaben geraume Zeitlang ins Stecken. In dem Her⸗ 
zoglichen Preuſſen hatte man immittelſt auch nicht gefeyret, ſondern eines Theils eine ziem⸗ 
lich vermehrte und verbeſſerte Landesordnung im Jahr 1577 herausgegeben b); andern 
Theils war auch eine Sofgerichtsordnung im Jahr 1578 und abermals eine 1583 im 
Druck erſchienen c). 

a) In dem 3. Bande der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 367. Seite. 

b) Diefelbe iſt auf dem Landtage zu Königsberg in gedachtem Jahre beliebet und auch gedrucket wor⸗ 
den in fo, und füllet 15 Bogen. Die neuen Titel fo dazu gekommen, handeln von der Gotteslästerung, fuͤnd. 
lichem Schwoͤren und Fluchen, Zauberey und Bockheiligung, von unmaͤßiger Sauferey, von den verbothe⸗ 
nen Graden; von heimlichen Eheverlöbniffen der Kinder; von Jungſrauſchwäͤchen; vom Ehebruch, Weglau⸗ 
ſen ic; von unvorſichtiger Erdrückung der Kinder im Bette; von Todſchlaͤgen; von geiſtlichen Gilden, Zin⸗ 
fen ꝛc. von Vorſlot; von Beheminung der Sauren, Schulden halber; von den Preuſſen, fo fi in die Staͤd⸗ 
te begeben; von Erbſchaft der Preußiſchen Freyen; von Boͤnhaſen; von Poſern; von geſtrandeten Guͤtern; 
von der Kleiderordnung. 

e) In der Vorrede der letztern Zefgerichtsordnung fo in ato 12 Bogen hält, heißt es: So has 
ben wir (Geo. Friederich) die alte zum Theil verbeſſerte und von ung. o. 78. im Druck verfertigte Hoſge⸗ 
richtsordnung abermals vor die Hand nehmen „ und verbeſſern laſſen, etliches auch aufs neue angeordnet 
zu deſto ſchleuniger Beförderung des Rechts und der Gerechtigkeit ꝛc. Sie handelt von den Perſonen, die zum 
Hofgericht gehören, von des Hofrichters, der Beyſitzer, des Hofgerichts Schreibers, des Gerichtsbothen, derer 
Anwalden und Redner Ammt und Pflicht; von den Ladungen, dem Verfahren, den Eiden, vom ungehorſa⸗ 
men Auſſenbleiben, von den Schutzreden oder exceptionen, von den expenfen, von der Wiederklage, der 
Appellation, Execution, und Revifion &c. 


S. 85. In dem Jahre 158 71 ermahnete der König die Preußiſchen Stände wieder, die 
Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts zur Endſchaft zu bringen a), welche auch dazu ver⸗ 
ſchiedene . anſetzten, b) deren keine vor dem Jahr 1585 gebührend. beſu⸗ 
chet ward e). Dieſe, welche im Jahr 1585 den 25. Novemb, zu Graudenz gehalten wur⸗ 
de, war ſchon im vorigen und abermals in dieſem Jahre von den Staͤnden geſuchet, und 
vom Könige nachgegeben worden d). Die dazu verſammleten Abgeordneten e) hatten erſt⸗ 
lich den Culmiſchen Adel zu beleiten, der das Culmiſche Necht nur für ein bloſſes Stadt⸗ 
Necht ausgab k), hernach ward die Neumarktiſche Arbeit zu nochmaliger Erörterung vor 
die Hand genommen, auch mit Vorleſung und Unterſuchung deſſelben vom 28. Novemb. 
bis an den 2. Decemb, täglich 7 Stunden fortgefahren. Bey Gelegenhnit des Gaſtrechts 
im II. Buche iſt der Zweifel gemacht worden, wer eigentlich ein Gaſt ſey, welcher 1 
nicht 
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nicht entſchieden worden g). Was font in dieſer Zuſammenkunft an der Einrichtung des 
Tulmiſchen Rechts mag geändert ſeyn, muß wenig bedeutet haben h). Hlezu kam noch 
das Betragen verſchiedener Sendtbothen des Adels, die almäblig von dieſen Beredungen 
weggeblleben, und ein eigenes adeliches Recht verferliget wiſſen wolten, dazu die andern 
nicht befehliget waren i). Alſo gieng man zwar das ganze Rechtsbuch bis zu Ende durch, 
und verſprachen die dabe gebliebenen adelichen Bothen, es ihren Brüdern vorzukragen; gleich⸗ 
wohl ward nicht einmal unter den Abgeordneten darüber was einhälliges beſchloſſen K). 


) Im dritten Bande der Lengnichiſchen angez. Geſchichte auf der 398. Seite. 

) Daſelbſt auf der 40. 412. 474. 421. und 425, Seite. 

e) Daſelbſt auf der 412. 414. 421. und 454. Seite. 

4) Daſelbſt auf der 448. 3 T. 453. Seite, und in den Documemen auf der 161. Seite. 

©) Darunter waren der Culmiſche Unterkaͤmmerer, Landrichter, Landſchöppe, Landſchreſber, der 
Marienburgiſchen Woywodſchaft Landrichter, der Thorniſche Rahtmann Ge. am E 


i 1 nde, der Danziger Ges 
etetait matth. Nadeke, noch 4 andere von Adel „ 2 von den Königlichen Städten, und von Heriohli⸗ 
cher Seite B. Bier, Rohde, und Jo. Seidenſtein, zween Nähte, 


f) Dafelbft auf der 466. und 467. Seite. Dabey ward gezeigt, das Culmiſche Kecht ſey von 

Zan Preuſſen ſo wohl der Kitterſchaft als Städten engenommen und etliche hundert Jahre naler dem 

as bepbehalten; die Koͤnige in Polen bäͤtten ſolches beſſatiget, und alle audern üblichen Rechte abge⸗ 
affet dc. 


aͤglich 
zu Wege und aus⸗ und eingehet, und feine Handthierung oder Gewerbe treibet, der fol des Gaſtrechte 
nicht genüffen, i i i 


h) Daſelbſt auf der 469. Seite. Es muß alſo wegen der noch flreitige 
geifihen a ol Eu Bee den, Se ſeyn. Noſteuſcher hat ein Eremp) 


Recht dazu habe, fo verfaffet, daß die Fürfilicpe Meinung zur R. 1 
der wille vorbehalten wird, Aber dieſes bepdes findet man ſchon F. 83. 4). roſſen Gtäde 


§. 86, Da es alſo ſchwer hielte, wegen des Culmiſchen Rechts die neue 
nach aller Sinn zu bewerkſtellgen, einige von Adel auch gar zu den Polniſchen Rechten 
Neigung trugen a): kamen einige auf den Vorſchlag, man folte lieber 
Recht, welches fo lange üblich geweſen, fo unverändert beybehalten, 


1258 - wie vor bleiben könnten b). Der Thorniſche Bürgermeifter Senrich Stro⸗ 
an 
den alten Culm zu Thorn im Jahr 1584 in Fol. zum Druck beförderte c). Weil aber 


Sprache gebracht, doch fo vel mir wiſſnd, in derſelben Sprache nicht gedruckt ſeyn e). 
Es iſt mir auch diefe Ueberſetzung nicht einmal geschrieben vorgekommen, und ficher alle 
dahin, ob fie noch irgendwo möge aufgehoben ſeyn. 


*) Spußren davon finden ſich hin und wieder, beſonders im II, Bande der anges, Aengnichi⸗ 
ſchen Geſchichte auf der 27, 467. und folgg. Seiten. Wie der Adel dabey feinen Borcheil geſucht, 
ſtehet daſelbſt auf der 406. und 407. Seite. Daber als der Pomerelliſche Woywode nach einer Polni⸗ 
ſchen Satzung geſprochen hatte, geſchabe der Beruf von ſolchem Urtheil an den Landtag. Daſelbſt auf 
der 471. Seite. Man ſehe auch den IV. Band auf der 54. und 82. Seite. 


b) Sart⸗ 
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1 0 5 20 und neu 1 auf dem erſten Spalt der 587. Seite. Dergleichen 
ward wiederholet von den Thornern im Jahr 1 Ir, i ü 
RR et, br 1587 nach dem Bande Kengnichifcher Geſchichte auf 
9) Hievon iſt oben im 36. $. mehr aufinden. Daß Stroband es habe drucken laſſen und daß 
es mit dem Original auf Pergament übereinfiinme, meldet Zartknoche A. und XL. Preuſſen auf der 
574. Seite. Von feinen Unkoſten melden geſchriebene Nachrichten. 
d) In der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte im III. Bande auf der 471. Seite. 


e) Die Worte klingen in dem 1½ Bande der angezogenen Geſchichte auf der 31. Seite fo: 
Die Thorner riehten, ſich des alten Culmiſchen Rechts, welches laut dem neulichen Gutbeſtn⸗ 
den, ins Latein überfeget, und an ihrem Orte gedruckt worden, ſich zu bedienen. Woraus man 
denken konnte, es ſey die lateiniſche Ueberſetzung gedruckt worden. Allein da ſolche Worte von dem dent⸗ 
ſchen konnen verſtanden werden, und von den lateiniſchen Druck nichts zufinden iſt: hat man nicht Urſa⸗ 
He, daraus den Druck des lateiniſchen alten Culms zu behaupten. 


$. 87. Der König Sigismundus III. beftätigte 1587 den Preußiſchen Ständen die 
Freyheit das Culmifhe Recht zu verbeſſern. a) Darauf wolte der Adel fein Landrecht 
ſelbſt verfertigen; die Staͤdte aber ſolten das Culmiſche in Ordnung bringen b). Man 
klagte im folgenden Jahre daruber, daß die Urtheile mehr nach Gutdünken, als nach ge 
wiſſen Geſetzen abgefaffet würden c), und bemühete ſich wegen des Culmiſchen Rechts ei⸗ 
ne Vereinigung zwiſchen dem Adel und den Städten zu treffen d). Es wurden auch im 
Jahr 1589 von der Marienburgiſchen und Pomerelliſchen Ritterſchaft gewiſſe Verordnun⸗ 
gen e) begehret, welche die Nähte in die Verbeſſerung des Culmiſchen Rechts verwieſen, 
daß fie da koͤnnten eingerücket werden. Man feste gewiſſe Oerter und Zeiten an, dieſelbe 
in Richtigkeit zu bringen, fand fuͤr gut, das alte Recht und die wohlhergebrachte Gewohn⸗ 
heit zur Richtſchnur zu gebrauchen, und davon ſo wenig als möglich abzuweichen ze. Es 
fehlte auch am Verſprechen nicht, noch an Gutgeſinneten, andere aber hatten andere Ab⸗ 
ſichten k). Unter andern ward im Jahre 1791 zu Leſſen eine Zuſammenkunft angeordnet, 
die an dem 13. Novemb. bey ſtarker Anzahl der Abgeordneten haͤtte groͤſſern Nutzen 
ſchaffen können, als die vorigen, wenn nicht der Widerſpruch des Culmiſchen und Pome⸗ 
relliſchen Adels fie vernichtet hätte g), unter dem Vorwande, fie fen ohn ihre Eintwillis 
gung angeſetzet. Nun willigten fie war zum Schein auf den 15. Maͤr des folgenden Jah⸗ 
res in eine neue Zuſammenkunft, welche zu beſuchen den meiften kein Ernſt war, die Ihren 
andern Abſichten nachgiengen h). 

a) Nach dem IP. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 36. Seite. 

b) Daſelbſt in den Documensis auf der 12. Seite. 

©) Dafelbft auf der Ja. Seite der Geſch. ſelbſt. 

d) Daſelbſt auf der 56. Seite. 

e) Sie trafen die Haltung der Landgerichte, nebſt ihren Tagen und dahin gehörigen Rechteſa 
Gen, die vervönte Vollziehung der Nusfpräche; die Lebensfirafe der Todtſchlaͤger; die Entſcheldung der 
Gränskreitigfeiten ohn fernern Beruf; die freye Hölzung, Weide und Fifherey des Adels die ungepins 
derte Verrichtung des Gerichtsbothen; die Strafe derer fo den Landtag nicht beſuchen; die unzulaͤßliche 
Auskauſung des Adels durch Fremdlinge ꝛc. Daſelbſt auf der 57. Seite. 

9) Das erſte ſtehet daſelbſt auf der 62. und 65. Seite. Das letzte aber findet man daſelbſt 
auf der 82. und folgg · Seite. 

g) Daſelbſt auf der 133. Seite. MWofelbft auch die vorgeſchützten Urſachen widerleget worden. 
Es Äufferte ſich ſchou damals des Adels Sinn die Fuͤrſtlichen von der Einrichtung des Eulmiſchen Rechts 
austufhläßen. Daſelbſt auf der 134. Seite. Ju einer geſchriebenen Nachricht findet ſich noch dieſe Au⸗ 
merkung, daß die kleinen Städte den groſſen verſchiedene Artikel den 14. Novemb. zu reiſerer Ueherle 
gung eingehaͤndiget. Es mögen auch die groſſen Städte dergleichen neue Zuſätze mitgebracht, und fi 
darüber mit den kleinen vereiniget haben, damit die Zuſammenkunſt nicht gar vergeblich bliebe. Ders 
gleichen Artikel mag der ſeyn, welcher in das continuirten gel. Preuſſen 2. Avartal auf der 87. Geis 
te unten angezogen wird aus voriger Ravifion, die weder in der Neumarktiſchen noch Graudenziſchen zu 
finden iſt. Hieher mag auch gehören. der ganze Titel de injuriis, der im V. Buche in etlichen Exempla⸗ 
ren ſtehet. 

b) Dafelbft auf der 135. Seite. Sartknoch ſetzet / es habe pernach zu Thorn den 9. Mart 
daruber ſollen gerathſchlaget werden, wo es der König für gut anfehen würde, wo nicht, ſolte der Kö, 
nig erſuchet werden, einen andern Tag dazu anzuſetzen; Es fep aber zu Thorn nichts vorgegangen, in 
feinem A. und IT. Preuſſen oben auf der 388. S 


8. 88. Im Jahre 1593 ward unter andern geklaget über etliche Staroſten, welche 
in den kleinen Städten ungewöhnliche Marktgelder einführeten, imgleichen über den — 
enen 
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chenen Danziger Unterrichter, Joh. Plumhof, der zu Ausgange des vorigen Jahres zum 
Koͤniglichen ‚Inftigator in Preuſſen beitellet war a). Die kleinen Städte erhielten den 12. 
April zu Warſchau eine Königliche Beſtaͤtigung ihrer Rechte, und Erlaubnis mit geſanmn⸗ 
ter Hand und Koſt wider die Stgroſten 2. ſo fie bedraͤngeten, ihr Recht auszufechten b. 
In dem Landtage drungen fie auf ihr Anliegen wider die Nitterſchaft e) welche beyde die 
Naͤhte gütlich zu vergleichen Erlaubnis vom Könige erhielten d). Welches aber in dieſem 
Jahre nicht geſchlichtet werden konnte, obgleich fo wohl die Städte, als auch der Adel 
die Beſchwerden wider einander ſchriftlich eingehaͤndiget hatten e). Es iſt aber durch Gü⸗ 
te nichts ausgerichtet, ſondern die Sache durch Proceß ausgsfübrer werden k). Dagegen 
1 die Riterſchaft vergeblich bemuͤhet hat g), die Privilegien der kleinen Städten aufzu⸗ 
eben. 

) Im IV. Bande der angezogenen Geſchichte auf der 15. Seite: Dieſer pft 
um Gewinnes wien die Gerichtsbuͤcher verfälſchet und ward deswegen im Jahr 1599 ae 
Fi b) Man findet den Auszug dieſes Privilegi der kleinen Städte hinten in den Beylagen No, XII. 
die Frepheit mit zuſammen geſetzten Kräften wider einen Staroſſen Klage anzuftellen, ſtehet im 11. g. dar⸗ 
um ſie auch der König dabey ſchützet wider ihre Ankläger, die ihre Zuſammenkunſt und Geldbewilligung 
boch angebracht hatten. Nach der angez. Geſchichte auf der 169. Seite. 3 

©) Daſelbſt auf der 163. Seite. K ? none, 

4) Auf der arngez. 169. Seite und Docum. No. 23. f 

e) Welche zu finden find unter den Documeuten deſſelben Bandes auf der 64—70. Seite. 
Städte klagen über die Eingriffe der Staroſten in die Wahl der Obrigkeit) Gerichtbarkeit, in 157 5 
gerliche Nahrung, im Handel und Handwerken, in das Bierbrauen und Schenken ꝛc. Hingegen flagek 
der Adel über die Stadtobrigkeit, daß den Abelichen und ihren Unterthanen nicht kurz zu ihrem Necht 
perholſen würde, uͤber die Handwerker, welche ihre Arbeit ſchlecht machen, And doch nach ihrem Belie 
ben hohen Preiß drauf ſetzen ze. 1 77 15 s 

1) Daſelbſt auf der 169. 175. 178. 218, 221. 228. und 339. Seite. 

2) Eben da auf der 258. 309. und 339. Soite. 


S. 88, Nun kam ein Jahr, darin ſo wohl das Adeliche, als das En 

zur Vollkommenheit ſolte gebracht werden. Nemlich den 3. e im . — 
zu Thorn auf Koͤnigliches Nachgeben eine Zuſammenkunft angeſetzet, weiche auch abgere⸗ 
deter Magſſen ihren Anfang nahm 3). Mit Uebergehung der Nebenſtreitigkeiten iſt hier 
nur anzuführen, daß die Landbothen ihr Adeliches Recht unter ſich ins befondere abzufaſ⸗ 
fen, es hernach nur den Adelichen Nähten vorzutragen, und es ihrer Verbeſſerung zu une 
terwerfen, Sinnes waren. Sie blieben auch alles feyerlichen Widerſpruchs der Städte 
und Rähte ungeachtet bey ihrem Entſchluſſe, unter dem Vorwande, well fie mit der Staͤd⸗ 
te ihren Willkühren nichts zu thun hatten, gienge auch die Städte ihr Adelſches Recht 
nicht an, und den Nähten bliebe die Verbeſſerung frey d). Sie überreichten den 7. Dies 
ſes Monats den Rähten das erſte Buch ihres neuen Landrechts, darin dieſe vieles fanden 
das fie ſelbſt nicht biuigten, noch bey den Abweſenden zu verantworten ſich getraueten. 
Doch hielten fie mit ihrem Urtzeil an ſich, gaben den Landbothen Zeit,‘ gigen den nice 
ſten Landtag die rückſtändigen Bücher zu verfertigen, und reiſeten davon. Die Landbothen 
blieben noch bey einander, und ſchloſſen ihre Arbeit, wie fie konnten c). 

a 3) Im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 176. Seite. Was ſonſt ſchon vor 
dieſem wegen des Landrechts vorgefallen war, findet man daſeloſt auf der 74. 77 78.9093. 95˙ 
97—99. (dates nur eine l Landes gerichtsordunng heiſſed), 103. 105. 106. (da der vornehmſte 
7108 129 wird, Jo weit es damals in Gr, Artickeln, auffer der Proceßordnung beſtand) 420. und 
131. Seite. 1 t 

b) Daſelbſt auf der 167. und folgg. Seite. 
e) Auf der angez. 178, Seite. 


§. 90. Weil die groſſen und kleinen Staͤdte mit dem Landrechte nichts ſolten zu 
ſchaffen haben, fo gar, daß auch alsdenn, wenn es den Adelichen Raͤhten zur Verbeſ⸗ 
ſerung ſolte vorgeleſen werden, die groſſen Städte bloſſe Zuhörer abgeben ſolten a): fe 
machten die Städte ſich immittelſt an die Ueberſehung des Culmiſchen Rechts, die man 
ihnen vorhin ſchon überlaſſen b), und die Fürſtlichen nicht mehr dazu eingeladen hatte c). 
Dieſe Arbeit ſetzten fie dom 7. bis an den 12. Febr. fort, und legten dabey die Neu⸗ 
marktiſche Einrichtung zum Grunde. Man gieng 4 Bücher deſſelben durch, in welchen 
man verſchiedenes zoegzulaſſen d) hinzuthun e), und zu verändern P) für dienlich befand, 
wozu der Danziger Syndicus, D. Se. N das meiſte mag beygetragen haben g), 
der 
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der ſchon oͤfters vorhin an dieſer Arbeit Theil gehabt. Nicht minder mag der Marienburs 
giſche Bürgermeiſter D. Greg. Seeſe, verſchiedene Zuſätze aus den Preußiſchen Landesord⸗ 
nungen und Privilegien entworfen haben h). Daher man theils was in den erſten Buͤ⸗ 
| chern noch fehlet, zu ergänzen, theils ſtatt des V. ein vollkommener Buch von Criminal- 
|| Sachen abzufaſſen, für nöthig hielte. In demſelben ſolten erſtlich alle Verbrechen mit ih⸗ 
| ren gebräuchlichen Strafen, hernach auch wie in ſolchen peinlichen Sachen zu verfahren, 
deutlich geſetzet werden i). Man übertrug alſo vorgenannten beyden Mechtsverftändigen 
Männern die Vollendung dieſer Arbeit, welche auch dazu willg waren. Man glaubte, 
das Werk koͤnnte auf künftige Stanisfai Tagefahrt fertig ſehn; hernach fülte es an jede 
8 en, und derſelben Gutachten darüber auf den Michaels Landtag eingebracht 
werden k). 


| e) Nach dem IV. Bande der angez. Geſchichte auf der 177. Selte. N 
| b) Siehe den vorhergehenden 87, F. bey b) und an erſtgenanntem Orte die 178. Seite. 
e) Nach den vorhin ſchon geäufferten Meinungen im 87, F. und deſſen Anmerkung g) 
d) Z. E. im L Buche ward das g. 9. 15. und 16. Caß, im IL. B. das 4. 8. 9. 20. 21. 29. 

30. 37. 43. 33. 61. 65. 71. 52. 73. Cap. im 111 B. das 48. Cap. im IV. B. das 18. 32. 58. und 
76. Cap. ausgeworfen; anderer weggelaſſenen Stellen aus den ‚Eapiteln nicht zu gedenken. 

e) So ift zum Exempel, ohne Meldung zu thun der kleinen Zuſäze, im dritten Buche der 

ganze Titel von Teſtamenten zugeſetzet. 

1) Dergleichen Veränderungen finden ſich in den Ueberſchriſten, und im Texte ſelbſt, bald in 
einzeln Worten, bald in Nedensarten, bald in ganzen Sägen. Welches mit mehrem kann nachgeſehen 
werden in continuirten gelehrten Preuſſen anderm Gvartal auf der 76— 112. Seite. 

89 Solches laßt ih, daraus abnehmen, weil die augezogene Corregur herkommk MSto Clariſl. 
Anonymi Gedanenſ. daſelbſt auf der 73. Seite, und weil ihm die Erganzung des Werks vornehmlich ans 
| vertrauet worden: Nach dem IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 178. Seite, So war 
auch ſchon bey der Neumarktiſchen Ueberſehung geweſen. Daſelbſt im III. Bande auf der 365. S. ꝛc. 

h) Dies kaun man urtheilen aus feiner Preußiſchen Geſchichte, ferner daraus, weil nebſt Lem⸗ 
ken ihm dieſe Arbeit aufgetragen und weil er ſie eben ſo willig als jener auf ſich genommen, indem bey⸗ 
de darin ſchon vorher bewandert waren, und nützlichen Vorrath dazu geſamimlet hatten, Wozu Seeſe in 
dem Thorniſchen Archiv als geheimer Rahtsſchreiber gute Gelegenheit gehabt hatte. 

) In angezogenem Orte des gelehrten Preuſſens auf der 110, und 11. Seite. 


) Beſage der angezogenen Lengnichiſchen Geſchichte auf der 178. Seiten. 


§. 91. Auf dem Stanislai Landtage brachten zwar die Landbothen ihr Landrecht vor 
die Preußiſchen Rähte zu Beurtheilung, welches aber dieſe, wegen Abweſenheit der beyden 
| Bifehöffe und der Bothen aus der Culmiſchen Woywodſchaft nicht annahmen, ſondern ei⸗ 
| ne neue Zuſammenkunft auf den 1. Sept. in Marienburg beliebeten, und vom Könige 
1 Erlaubnis dazu ausbaten. Wobey die von der Ritterſchaft in einer Schrift bezeugeten, 
würde die Sache alsdenn nicht zur Richtigkeit kommen, wolte ſie, ohne länger zu war⸗ 
| ten, ihr fonft zu helfen ſuchen. Inzwiſchen ſolte den Städten frey ſtehen, Abſchriften von 
1 dem Landrechte zu nehmen, dagegen ſich dieſe erbothen das verbefferte Culmiſche Geſetz⸗ 
u buch der Ritterſchaft mitzutheilen a). Als der König im Auguft nach Danzig angelandet 
| war, klagten die anweſenden Stande, daß viele in der Einbildung ſtünden, Preuſſen hätte 
| keine gewiſſe Geſetze, ſondern eines jeden Macht fen die Richtſchnur feiner Unternehmuns 
| gen; welches die häufigen Unterdruͤckungen der Schwächen, und die vielen Gewaltthaͤtig⸗ 
| keiten auf dem Lande beftärketen, ſo größten Theils unbeſtraft blieben, weil man die al⸗ 
ten Geſetze nicht wolte gelten laſſen, und wegen der neuern ſich nicht vereinigte. Man hiel⸗ 
| te alſo für nöthig, eine Zuſammenkunft auf den letzten October in Marienburg bey dem 
0 Könige auszubitten, welche auch von ihm nachgegeben ward b). Es ward aber der Zu⸗ 
5 ſammenkunft vergeſſen, und hatten die Städte blos zu Ende der Michaels Tagefahrt ein 
Vernehmen unter ſich, wegen der von D. Lemken c) und Seeſen geſchehenen Ausbeſſe⸗ 
rung des Culmiſchen Rechtes. Der Abrede nach § 98. hätte eine jede Stadt ihre Gedan⸗ 
ken über dieſes Geſetzbuch auf dieſen Landtag einſchicken ſolen. Es hatten aber die Abge⸗ 
ordneten nur Befehle, ohne etwas zu ſchluͤſſen, ſich darüber zu beſprechen und ales an ihr 
re Obern zurück zu nehmen. Weswegen die Thorner drauf drungen, vorher etwas gewifz 
ſes zu Haufe feſte zu ſetzen, und den Entſchluß in künftiger Zusammenkunft zu eroͤfnen, 

damit endlich eine Vereinigung getroffen würde d). 

a) Im angez. IV. Bande der Preußiſchen Geſchichte auf der 180. Seite. 


b) Daſelbſt auf der 184. Seite, Allwo der Abſcheu gegen dieſe Unordnung noch ausdruͤcklicher 
vorgeſtellet wird. * 


c) D. Zem⸗ 
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c) D. gemfe hatte feine Arbeit nicht endigen koͤnnen, ſondern war darüber geſtorben. Daſelbſt 
auf der 189. Seite. Darum Seeſe das übrige allein zu Ende gebracht hatte. Daſelbſt auf der 303. 
Seite. Wie weit Lemke in feiner Arbeit möge gekommen ſeyn / ehe er verſchieden, habe ich nicht finden Fönnen, 


d) Daſelbſt auf der 189. und 190. Seite. 


8. 92. Im Jahr 1595 ward der König abermals erſucht, eine Zuſammenkunft zur 
volligen Einrichtung des Culmiſchen und Landrechts zu vergännen a). Welches Anſuchen 
2 Jahre hernach dahin gerichtet ward, daß dem Ermelaͤndiſchen oder Culmiſchen Biſchoffe 
frey gegeben werden moͤgte, ſo oft es noͤthig, die Staͤnde deswegen zuſammen zu fordern. 
Man bemerkete in den Proceſſen und Erbfällen Unordnung und Mißhalligkeit, und daß die 
auf den Polniſchen Tribunaten übliche Art mehr und mehr einreiſſen wolte. Well man nun 
Nachricht hatte, daß zween gebohrne Preuſſen, ſo ſetzund theils am Königlichen Hofe, 
theis in der Croncanzeley Geheimſchreiber waren, Nic. Niewierzinfki und Reinhold Hei⸗ 
denſtein e), etwas von dem Preußiſchen Rechtsſachen und Erbfaͤlen entworfen hatten 
ward an fie geſchrieben, daß fie mit ihrer Arbeit ſich zum Culmiſchen Biſchoffe verfügen, 
und daſelbſt dieſelbe mit ihm in gute Ordnung bringen mögten, damit fie den Preußiſchen 
Ständen in nächfter Tagefahrt zu fernerer Unterſuchung vorgetragen werden konnte. d). 
Solches geſchahe im Jahr 1598, da Mewieczinſti feinen Entwurf auf den Landtag uͤber⸗ 
ſchickete, Heidenſtein aber ſelbſt gegenwaͤrtig feinen der Nähten Stube vorlaſſe. Man bes 
fand, daß dieſer mehr auf das übliche, jener aber vielmehr auf das, was nach feiner Mei⸗ 
nung üblich ſeyn ſolte, feine Gedanken gerichtet hatte. Weil fie alfo beyde nicht eines wa⸗ 
ren, uͤbertrug man ihnen, ſich über ihre Entwuͤrfe zu vergleichen, und künftig auf dem 
Reichtstage ſolches den Abgeordneten Preuſſen zu übergeben, welche ſolches überſehen, und 
es dem Könige zur Beſtaͤtigung überreichen ſolten e). Dies geſchahe, man legte den Hei⸗ 
denſteiniſchen Entwurf zum Grunde, aͤnderte ihn zum Theil und ließ ihn, ungeachtet nicht 
alle gleich geſonnen waren f), durch eine Reichsſatzung beſtaͤtigen g), doch unter vorbe⸗ 
haltener Verbeſſerung. 

a) In der angezogenen Preußiſchen Seſchichte auf der 205. Seite. 

b) Daſelbſt auf der 232. und 245. Seite. 

©) Dieſer Seidenſtein iſt eben derſelbe, welcher die Polniſche Geſchichte ſeit dem il 
Sigismundi Aue e hat. Mehr m findet 255 1 AR ee 

d) Wo vorhin auf der 25T. Seite. 

e) Eben daſelbſt auf der 256. Seite. 

1) Beſonders war der Culmiſche Woywode nicht in allen Stäͤcken zu ſrieden, und richt noch im 
Lande eine reifere Ueberlegung anzuſſellen, und Nic. Niewieczinſki, als Pomerelliſcher Landbothe, zeige 
te, daß verſchiedene Stellen dermaſſen dunkel und zweiſelbaſt geſetzet wären, daß mit der Zeit weder die 
au noch die Richter den wahren Sinn erraten birften: Ihm kam es noch zu bart vor, daß man die 

oͤchter von den Erbguͤtern ausſchloͤſſe, und ſie mit einer geringen Ausſteuer abweiſen wolte. Und die 

groſſen Städte, welche nur blolfe Zuhörer geweſen waren, bezeugten daß fie damit keine Gemeinſchaft 
zu haben, oder einige Verantwortung auf ſich zu nehmen gedächten. Daſelbſt auf der 262. Seite. Man 
ſehe auch die 275. Seite. 

g) Man ſehe Seidenſteins Geſchichte IIb. XI. p. und die Satzungen von dieſem Reichs tage 
aut, Präwä Prufkiego Korreturs, Darin den Preuſſen vorbehalten iſt, es ferner zu beſſern und zu vermehren. 


S. 93, Gedachten Vorbehalt ſuchen die Preuſſen auch fo viel möglich ins Werk zu⸗ 
richten a). Denn es gab verſchiedene, welche eine Umſtoſſung deſſelben beſorgten, und es 
lieber ungeändert behalten wolten b). Denen aber andere die Mängel deſſelben zelgeten, 
und vorſtelleten, daß man durch Verlautbarung deſſelben andern Gelegenheit geben würde, 
ſich über der Preuſſen Ungeſchickligkeit aufzuhalten e). Wie denn auch der Cujaviſche Bi⸗ 
ſchof dawider proteſſiren lieſſe d) in Anſehung ſeiner Güter in Preuſſen. Der König ſelbſt 
empfahl im Jahre 1599 den Ständen 2 Stücke in demſelben zur Richtigkeit zu bringen 
e). Die Stände erkannten, daß noch mehr Materien zur Richtigkeit zu bringen waͤren, 
und bielten an um Erlaubnis, kuͤnftig bey stärkerer Verſammlung ſolche vorzunehmen N. 
Wozu ihnen der König den 6. Jul. dieſes Jahrs zu Thorn anſetzete. Zu welcher Zeit die 
Mitterſchaft in 3 Tagen ihre Arbeit vollbrachte, und ſolche den Nähten vorlegete, die ſol⸗ 
che theils billigten, theils mit jener Genehmhaltung änderten g). Die groſſen Städte gas 
ben dabey bloſſe Zuhoͤrer ab, hatten ſich auch ſchon vorher mit einer eingelegten Proteſta⸗ 
tion wider alles, was in dem Adelichen Landrechte ihnen und den alten Rechten zum Nach⸗ 
theil einfluͤſſen moͤgte, verwahret h). Welches fie auch noch beſonders wegen des Artickels 
vom Beruf an das Peterkaulſche n ſie mit dem Culmiſchen Biſchoffe zu 
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verhüten, ſich vergeblich bemühet hatten, wiederhohlten, und die Unterſchrift deſſelben von ſich 
ablehneten i). Weil an dem Culmiſchen Rechte vorhin der Adel eben fo viel Antheil bat 
te, als der Buͤrgerſtand, iſt hier mit anzuführen geweſen, wie fern und warum endlich 
in Preuſſen die Ritterſchaft von dem alten Eulmiſchen Rechte abgegangen. 

a) Im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 270. und folgg. Seite. 

b) Beſonders rieht der Culmiſche Biſchof, welcher theils ſelbſt daran gearbeitet, theils als 
Untercanzler es unter dem Eronfiegel ausgefertiget hatte, deſſen fo wohl als des Marienburgiihen Unter⸗ 
kämmerers Vorſſellungen angeführet werden auf der angezogenen 27T. Seite. Daß viele andere vom Adel 
gleiches Sinnes geweſen, lehret das vorige, und der Erſolg. Siehe auch die 276. Seite oben. 


e) Daſelbſt auf der 276. Seite. 

4) Auf eben derſelben 276. Seite. 

e) Daſelbſt auf der 299. Seite. 

1) Eben da auf der 299. und 300. Seite. 

g) An obigem Orte auf der 202. Seite. Es beſtehet aus 7. Titeln, deren der erſte handelt 
von der Erbfolge, der 2. von Gaben und Teſamenten, der 3. von Vormundſchaſten, der 4. von Verjah⸗ 
rungen, der 5. von der Obrigkeit und den Gerichten, der 6. vom Proceß in unpeinlichen Sachen, der 
7. von Graͤnzſcheidungen. 

h) Welche fie in Stum eintragen lieſſen. Daſelbſt auf der 302. Seite. 

i) Auf eben der Seite. Sie richteten mit ihrer Vorſtellung blos ſo viel aus, daß es nicht 
ferner Jura Terrorum Pruſſiæ, ſondern Jas terreſte nobilitatis Prufie betitelt wurde. Nach der 300. 
Seite. Dem Thorniſchen Buͤrgermeiſter Zenr. Stroband, nebſt dem Culmiſchen Unterkaͤmmerer, ward 
die Beforgung des Druckes übertragen, welcher noch in delnſelben Jahre zu Thorn in to vollendet ward. 
Hernach ift es eben daſelbſt 1622 wieder aufgelegt, und durch Dan. Patterfon auch zu Danzig lateinisch, 
polniſch und deutſch ausgegeben 162 5 1647 1685. Endlich iſt es auch im Jahr 1728 und 1736 zu Dan⸗ 
sig mit Anmerkungen herausgekommen. 5 


8. 94. Nun hätten die Städte auch mit ihrem Einbringen daran feyn follen, daß ihr 
Culmiſches Necht einmuͤthig bewilliget a) und vom Könige beſtaͤtiget wuͤrde. Allein man 
weiß nicht, was für mancherley Urſachen es gehindert haben b), daß ſolches nicht geſche⸗ 
hen. Geis ift es, daß fie der Ritterſchaft im Jahr 1599 nicht nachgeeifert, noch die 
feste Hand an ihr Geſetzbuch geleget, ſondern fi mit der bisherigen Arbeit daran ver⸗ 
gnüget haben c). Daher iſt es geſchehen, daß nicht alle auf einerley Arbeit gefallen find, 
ſondern einige mehr auf die Neumarktiſche, andere mehr auf die letzte Thorniſche Ueber⸗ 
ſehung gehalten haben. Dieſes gab ſchon im Jahr 1603 denen Thornern Anlaß, in ei⸗ 
ner Beredung wegen der groſſen Städte ihrer eigenen Angelegenheiten zu erinnern, man 
moͤgte die letzte Arbeit über das Eulmiſche Recht vor die Hand nehmen, und davon eine 
Abſchrift zum beſtändigen Gebrauche durch einen Schluß feſt ſetzen. Wobey fie beklagten, 
daß man bisher mehr nach Gutdünken, als nach den Geſetzen geſprochen hätte, Es ward 
auch befiebet, daß davon auf dem folgenden Landtage weiter folte geredet, und die Sache 
wo moglich zur Endſchaft gebracht werden. Allein auch damals brachten die Abgeordneten 
von Danzig keine Befehle hierzu mit, und alſo blieb es bey dem vorigen d). 

a) Hierauf war ſo viele Jahre her die Arbeit gerichtet geweſen, und eben darauf war noch gar 
kurzlich gedrungen §. 91. d. 

b) Die verſchiedene Klagen, welche ſelbſt auf den Landtagen von gutgeſinneten Preußiſchen Nike 
ten über die nach Gutdünfen gefaͤlleten Urtheile gefuͤhret worden, rechtfertigen gewiſſer Maaſſen bas Vor⸗ 
geben derer, welche gewiſſen Stadtobrigkeiten Schuld geben, dab fie unter dem Vorwande, es ſey kein 
einziges vom Könige beftätigtes Recht verhanden, ſprechen wie fie wollen, oder wie fie von den Anwalden 
beredet werden. Siehe Dav. Braun de Heriptor. Pol. & Pıufliz p. 282. Allein es hat auch nicht an 
redlich gefinneten gefchlet, die es gerne beffer geſehen haͤtten, aber doch auch noch Bedenken gefunden, 
die Hecſiſche Arbeit ungepräfet, gleichſam auf den Thron zu heben. Die verſchiedenen Willkübren, Hands 
feſten und Gebräuche der Städte find nicht unter einen Hut zu bringen geweſen, und ſchienen etlichen 
genug zu ſeyn zur Verwaltung der gemeinen Wohlfahrt. Man fürchtete durch Annehmung eines gemeinen 
Geſetzes gleichfam ihm die Hande zu binden, daß man Fünftig die Willkͤͤhren nicht moͤgte nach Erheir 
ſchung der Nothdurft ändern konnen. Zu geſchweigen was die Heeſſſche Arbeit ſelbſt einigen fiir Bedenken 
mag an die Hand gegeben haben, wie aus dem folgenden kann geurtheilet werden. Doch hätte dem als 
len leicht koͤnnen abhelfliche Maaſſe gegeben werden. 

©) Im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte unſers Preuſſen auf der 303. Seite. 

d) Daſelbſt auf der 348. und 349. Seite. In dem Vorberichte zeigen ſich davon noch mehr 
Gründe, und Sartknoch fuͤhret noch einen aus den Rereſſen in feinem A. und W. Pr. auf der J88. a. Seite. 


8. 95. Was in dieſer letzten Arbeit vermoͤge des Schluſſes der Städte noch geſche⸗ 
ben ſolte, iſt aus dem 90. S. erinnerlich. Was aber wirklich darin geſchehen, wollen wir 
noch 
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noch mit wenigem anführen, in fo weit ſolches von der vorigen Arbeit unterſchieden iſt. 
Die Einrichtung und Verfaſſung ſelbſt hier einem jeden, der darüber urtheilen will, vor 
Augen, davon ift alſo unnoͤthig Worte zu machen. Wie fern dieſe Arbeit in dieſem und 
jenem Geſetze mit den vorigen Verfaſſungen des Culmiſchen Rechts uͤbereinkomme, oder 
auch zuweilen davon abgehe; ſolches iſt in den Anmerkungen nach Nothdurft beygebracht, 
fo weit es in der vorgeſetzten Kürze hat geſchehen koͤnnen. Wer alles ganz genau erörtern 
wolte; konnte mehr als ein Alphabet damit anfüllen. Aber den Unterſcheld dieſer Arbeit 
von den vorhergehenden überhaupt und kürzlich zu überfehen, hat man auf 3 Fragen Ach⸗ 
tung zu geben: 1) Was hierin neues hinzu gekommen; 2) was hierin von dem vorigen 
weggelaſſen; und 3) was in dem aus dem vorigen beybehaltenen geaͤndert worden? 


$. 96, Die hauptſaͤchlichſten Zufäge findet man in dem erſten und letzten Buche, wel⸗ 
che beyde Bücher nicht nur ganz umgeſchmolzen find, fondern auch nun faſt dreymal fo 
viel in ſich halten, als vorhin in dem alten Culm, und den vorigen Verneuungen deſſel⸗ 
ben befindlich war. In dem erſten Buche iſt ſowohl aus der Culmiſchen Handfeſte, als 
auch dem Hauptvergleiche, damit Preuſſen an Polen ſich ergeben, und vielen andern 
Preußiſchen Urkunden das hinzu geſetzet, was die Rechte und Pflichten der Preußiſchen 
Landſtaͤnde und Obrigkeiten unter ſich, und ihre Unterthanen gegen fie einiger Maaſſen ber 
kannt machet, und der Grund iſt von etlichen Geſetzen in den folgenden Büchern 3). In 
dem fünften Buche iſt das meiſte neu, nach dem zu Thorn gemachten Schluſſe b), daß 
die Materie von den Verbrechen beſonders ausgearbeitet, und darin ſo wohl die Verbrechen 
mit ihnen gebräuchlichen Strafen, als auch die Art in Peinlichen Sachen rechtlich zu ver⸗ 
fahren ſolte vorgeleget werden e). In den übrigen drey Büchern find die Zuſätze nicht fo 
ſtark, doch iſt auch darin verſchiedenes, welches in den vorigen Sammlungen hieſiger 
Landgeſetze nicht zu finden iſt. So iſt in dem andern Buche und deſſen 1. Titel das gan⸗ 
ze ate, Fte und ste Capitel; im andern Titel das ite und zte Capitel, ferner der ganze 
Ate, faſt der ganze ste, der ganze gte, ııfe, Late, 1 gte, Ifte, 16fe, 17te Titel ze. d) 
hinzugekommen. Im dritten Buche iſt im 1. Titel das ste Cap. im andern das ꝛte Cap. 
im zien das ite Cap. im 7den das rte, zte, te Cap. im sten das T—ıate 14—igte ꝛc. 
©) jugeſetzet worden. Das vierte Buch zeiget an ganzen zugeſetzten Capiteln im 1. Titel 
das rte, ate, 6—8te; im andern Titel das ate; im dritten das 1— gte ste; im Aten 
das rte, ate, gte, ste, 7de, Ste; im fünften das 1— ste; rote, Life, late, 14—ı6fe, 
und fo weiter f). 


5 „) In dem alten Culm finden fi; im I. Buche 25, im lateiniſchen nur 16 Capitel. Von denen 
iſt in unſerm hier gedruckten ein Theil in die folgenden Bucher verſpahret, 3. E. das Capitel von aller⸗ 
ley Inſtegeln in das 2, Buch; das von Erſetzung des Schadens, den man um der Stadt Willen 
leidet / in das 5. Buch; das vom Gezeugniß der Rahtmanne ins 2. Buch, u. ſ. fort; theils find 
etliche Capitel in eins zuſammen gezogen, wie das 9. und 10. in das eilſte des andern Titels zuſam men 
gelogen find, und im 10, iſt das 6. 7. und 8, zuſammen begriffen. Von den ausgelaſſenen wird im fol⸗ 
genden g. zu reden ſeyn. 


b) Welcher angeführet wird in des gelehrten Preuſſens 12. Qvartal vom Jahr 1727 auf 
der III. Seite und im IV. Bande der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 178. Seite. 


e) Dieſes iſt auch in unſern hier gedruckten Rechte geſchehen, darin das 5. Buch in 2 Theilen, 
welche ihrer Gröffe nach auch 2 Bucher abgeben konnten, abgehandelt iſt. Es ſtebet aber darin die Abe 
handlung des Criminalproceſſes zu erſt, und denn folgen die Geſetze, wie die Miſſethaten zu beſtraſen. 
Darum die Worte des Thorniſchen Schluſſes, daß erſte von den Strafen der Verbrechen, beruach von 
dem rechtlichen Verfahren folte gehandelt werden, damals fo muͤſſen erklaͤret ſeyn, daß den Verfaſſern 
ſrey bliebe, die Ordnung zu machen wie fie wolten, wenn fie nur beydes darin abhandelten. Im übtir 
gen kann man aus den Anmerkungen ſehen, wie viel neues hier hinzu gekommen, wenn mau die Capitel 
iuſammen nimmet, darin die lateiniſche und polniſche Ueberſetzung nicht angeführet werden. 


ch Man findet auch in dem andern Buche den Bürgerlichen Proceß nach dem Culmiſchen Rechte 
in feine Geſetze gebracht, welcher in den vorigen Verſaſfungen nur Vrockenweiſe und fo berüßret war, 
daß die peinlichen und unpeinlichen Sachen nicht aus einander geſetzet waren. Es wäre hier noch verſchie“ 
deues von ganzen Titeln, oder doch Capiteln anzuführen, wenn man alles mitnehmen wolte. So find im 
18, Titel 8 neue Capitel; im 19. fünf Capitel, welcher, da nur ein einziges von dem alten dein iſt, 
ſaſt für ganz neu konnte gehalten werden. Vom 22. und 23. Titel wäre eben dergleichen zu ſagen, und 
der 2. hat nichts von dem alten in ſich. Wo ſonſt neue Capitel vorkommen, ſolches wird man aus den 
Aumerkungen erfehen, wenn darin die lateinſſche Ueberſetzung nicht angezogen, noch hinten nach dem Re⸗ 
giſter in den Ausbeſſerungen etwas dabey erinnert ift. 


e) In dem dritten Buche find etliche Titel, die ſaſt ganz neu darein erſcheinen, weil nur eines 
oder das andere Geſetz, fo darin vorkommet, in der Neumarkkiſchen Arbeit zu finden geweſen. Derglei⸗ 
chen iſt der ſiebende vom Beſitz eines 8 achte von Teſtamenten, und der cilfte von Ein⸗ 
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bringung dee Gute. Im zehenden Titel iſt die Materie von Inventario eingeſchaltet, Die andern Zur 
fäge, fie mögen nun in ganzen Capiteln oder Theilen derſelben beſtehen, wird man daraus kennen ler⸗ 
nen, wenn dabey die lateiniſche Ueberſetzung nicht angezogen if. 

1) Auch hier koͤnnen faſt für ganz neue Titel gerechnet werden der 2. 3. 4. 5. 7. und 12. Ti⸗ 
kel. Ganz neue aber find der 8. 9. und 13. Titel, die andern neuen Capitel, und zugeſetzten Theile der 
Capitel findet man wieder nach der bey d) gegebenen Regel. Woher Aberhaupt ſolche Zufaͤtze genommen 
Find, lehren entweder die Anmerkungen, oder wo nichts ſiehet, iſt ſolches auch dem Gebrauche und ge» 
meinen Rechten hergeleitet. 


S. 97. Zu dem ausgelaſſenen rechte ich hier nur dasjenige a), was in andern uͤbli⸗ 
chen Ausbeſſerungen des Culmiſchen Rechts noch befindlich iſt. Auſſer einigen Satzen und 
Stücken b), die nicht viel zu bedeuten haben, gehören hieher, etliche ganze Capitel, wel⸗ 
che man in dieſer Einrichtung nicht findet. Dergleichen ſind im erſten Buche zwey Haupt⸗ 
ſtücke e) im andern 12 d) im dritten 15 e) im vierten 18 f) im fünften 4 Hauptſtücke 
8). Die Urſachen diefer Weglaſſung find, weil theils ſolche Hauptſtuͤcke, überflüßig und 
aus den gemeinen Rechten ſchon bekannt waren; theils weil ihr Innhalt ſchon in andern 
angeführten Geſetzen des Culmiſchen Rechts enthalten iſt; theils weil man ſich über ihre 
allgemeine Annehmung nicht hat einigen koͤnnen; theils auch weil fie durch giltige Urſachen 
verworfen oder ungebraͤuchlich worden h). 

a) Man übergehet hier mit Fleis das vorbey gelaffene, welches das Alterthum, oder die veraͤn⸗ 
derte Regimentsſorm und neueren Geſetze abgeſchaffet haben, und was ſonſt noch in den Landesſatzungen 
befindlich iſt: Weil jenes wenig Nagen haben würde, dieſes aber [hun theils in den Anmerkungen, theils 
in den Behlagen nothduͤrſtig beruͤhret iſt. { 

b) So ifl 3. E. viel weggelaſſen auf der 277. Seite aus dem 19. Cap. auf der 50. Seite aus 
se 12 1 der 91. Seite aus dem 2, auf der 179. aus den 8, auf der 202, Seite ans dem 6. Ca- 
pitel u. ſ. f. 4 

e) Als 1) im Braunsb. Latein und Poln. des I. Buchs das 2. 2) im Latein des I. Buchs 
das 15. und Poln. das 17. Cap. 

0 1) Im Br. Lat. und Poln. II. Cap. 2. 3. 2) Br. e. ır. Pat, und Poln. e. 5. 3) Br. 
c. 23. 4) Br. c. 24. Poln. c. 2k. 5) Br. e. 35. Lat, 27, Polu. 29. 6) Br. c. 50. Lat. 29. Poln. 32. 
7) Lat. c. 31. Poln. 34, Br. III. 62. 8) Br. ec. 59. Lat. 33. Poln. 36, 9) Kat. e, 3% Poln. 40. 
Br. III. 77. 10) Br. c. 5. 14. Lat. 62. Poln. 65. 11) Br. c. 14. Poln. 66. 12) Sr. c. g. Lat. 6g. 
Poln. GR 13) Lat. 64. Poln. 68. Br. V. 66. 14) Lat. 7. Poll. e. 75. 15) Br. 47. Bat. 72. 
Poln. 76. 16) Poln. 79. Br. IV. 60, 17) Lat. 75. Poln. 80. alles im II. B. weun ausbruͤcklich Feine 
andere Zahl dabeh ſtehet. 

e) Als 1) Lat. und Poln. III. e. 9. Br. 39. 2) Poln. 24. Br. IV. 49. join, 26. 
Br. IV. 22 4) el, 27: Br 10. 3. 5) Br. V. 48. 49. 6) Poln. 46. 7) eln . 3er Br. IV. 
38. 9) Br. IV. 40. 10) Poln. so. Bt. IV. gr. 11) poln. 54. Br. IV. 6. 32. 12) gat. 43. 
Polu. 53. Die letzte Hälfte, daraus andere ein eigen Capitel machen, 13) und 14) Poln. Er. 62. 
Br. V. 50. 51. 15) Br. III. 112. 

f) Im Poln. IV. 10, Br. V. 65. 2) Poln. 15. 3) Lat. 18. Poln. 20. Br. III. 113. 
poln. 25. 73 Se 37. Br. III. 105. 6) Poln. 49. Br. III. 96. 7) Lat. 52. Yoln. 54. Br. ve 
im Anhänge. 8) Poln. 68. Br. III. 49. 

eg) 1) poln. V. 15. Br. III. I. 2) Polu. 16. Br. III. 12. 3) Bf. III. 16. 4) Br. Im, 
17. Deſſen Ueberſchrift i: Welche Kampfer Wunden oder Lambde man nicht foͤrderen möge, 

h) Dieſes nach der Reihe zu zeigen leidet hier der Raum nicht. Doch wird nicht undienli 
ſeyn, von a 1 ein Exempel anzugeben, welches ſich findet oben bey 4) 10) weil 8 
derwärts Urtheile einzuhohlen verbuchen und ungebraͤuchlich iſt. 


8. 98. Die Aenderungen, welche in unſerm Culmiſchen Rechte vorgenommen ſind, 
auſſer den obgedachten Zuſäͤtzen und Weglaſſungen, betreffen erſtlich die Ordnung, hernach 
auch gewiſſer Maaſſen die Geſetze ſelbſt. Die Ordnung folgt zwar, größften Tbeils der 
Neumarktiſchen Einrichtung, hat aber doch jedes Buch in feine Titel, und jeden Ditel in 
feine Capitel eingethellet: Wobey manches feinen Ort in einem andern Buche und unter 
einem andern Titel erhalten hat, als da es vorhin ſtand a). In den Geſetzen ſelbſt iſt 
bald in den Worten auf mehr Deutligkeit geſehen b) bald in den Sachen manches, das 
ohne Noth weitläuftig war, in eine koͤrnigte Kürze zuſammen gezogen; manches, was we⸗ 
gen feiner Kürze allzu dunkel oder unzulänglich war, ausführlicher vorgeſtellet; manches, 
was nur von einem befondern Falle geſaget war, ſo gegeben worden, daß es die andern 
ahnlichen Falle zugleich mit begriffe; manches, was unbeſtimmet gelaſſen und unbenannten 
Ausnahmen unterwuͤrfig war, näher bezirket und mit feinen angehängten Ausnahmen in 
die gebührenden Schranken geſetzet worden; einiges auch den neuern oder vormals uͤbergan⸗ 
genen 
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genen üblichen Landesordnungen, Privilegien und Gewohnheiten nach anders verfaſſet wor⸗ 
den c). Was ſouſt durch einen Menſchlichen Fehltritt nicht fo moͤgte geändert ſeyn, als 
es wohl nach den genommenen Maasregeln hätte geſchehen koͤnnen und ſollen, wird wenig 
ſeyn, und hat in den Anmerkungen da ſchon abhelfliche Maaſſe bekommen, wo es wirt: 
lich mit eingeſtoſſen war. 

) So find die Geſetze, welche von dem Verfahren in peinlichen Sachen handelten, abgeſondert 
von denen unpeinlichen Sachen, damit fie oft verkuuͤſt waren. 

Ri 5h) So viel es die damalige Mundart litte. 3. E. aus der Braunsbergiſchen Verfaſſung find hier 
ausgemärzet die Worte: Momekauf, Wahnmaas, Schreyleute, das Gerufte, Dingmänner, Berichti⸗ 
gung, Kämpfer Wunden, Innerung, Volkiſtung, Schwarte, Verſachen ze. e. 

e) Davon ausführlich zu handeln leidet jetziges Vorhaben nicht, es kann ſolches wohl kuͤnſtig 
bey anderer Gelegenheit geſchehen. Indes wird einer leicht Proben davon finden, wenn er ihm die Mu⸗ 
be nehmen will, die in den Anmerkungen augezogenen Stellen fleißig gegen einander zu halten. 


8. 99. Was hier in umſerm Rechte deutſch enthalten iſt, das iſt gröſſeſten Theils latel⸗ 
niſch verhanden in dem Repertorio Juris Pruthenici. Es iſt aber mühefam zu finden, und 
ſchwer zu ſagen, nach welcher Regel man es gewis finden koͤnne, wenn es darin iſt a). Indes 
mag man die vornehmſten Worte aus der Ueberſchrift und dem Text lateiniſch geben, und es 
darunter ſuchen. Die Artickel, ſo vom Lateiniſchen und Braunsbergiſchen ganz abgehen, fin⸗ 
det man mehrentheils darin, wenn man nur auf das Wort faͤllet, darunter fie geſetzt worden; 
ob aber das Latein eben von der Art ſey, darein Schutze das vorige gebracht hat, wil ich 
andere urtheilen laſſen b). Hingegen . welche mit dem Neumarktiſchen dem Ver⸗ 
ſtande nach uͤbereinkommen, obgleich bistweilen darin eines und das andere zugeſetzet, oder aus⸗ 
gelaſſen iſt, find nicht überfeget, ſondern nur blos angezogen e). Eine genauere Unterſuchung 
ſcheinet hier unnoͤthig zu ſeyn, und wird man von ſelbſt bemerken, daß darin nicht angezeigt 
werde, welches davon gebräuchlich und welches ungebraͤuchlich fey. Genug, daß es auch bey 
unſerm Werke Nutzen haben kann; den man hier nicht hat verſchweigen wollen. 

2) 3. E. Auf der 2. Seite unſer 1. Cap. wird einer ſchwerlich ſuchen unter Magdeburgum, da 
es ſtehet; das 2. auf der 4. Seite, ſieht nicht unter klepiſcitrom; noch unter Senatus, wo man auf 
Conſulatus verwieſen wird, welcher Titel gar nicht im Buche it: noch unter Conſul, welches man hin⸗ 
ter Contubernium und hinter Comumseis ſuchen muß; noch unter Conhlium, welches ſich endlich hin, 
ter Corruptela und Conteſtatio litis zeiget; noch unter Civis oder Civitas e. Das 2. Cap. auf unſer 
5. Seite fiehet nicht unter Jaramentum, fondern unter Senstus. Das 1. und 3. des II. Tit. findet man 
auch da nicht, vielleicht weil fie dem Verſtande nach im Privileg io incorporationis ſtehen, doch von ut 
gefahr trift man das 3. vom Praſidenten des Pr. Landes unter dem Worte Abfentia p. 4. No. F. da 
es heißt: In Abfentia Regis vi Privilegii Incorporationis, D. Epiſcopus &c. welches mit dem deutſchen 
nicht recht uͤbereinſtimmet. 

b) Die Titel Benhaza, und Vendetereus gäͤllen etwas in lateiniſchen Ohren. Jetzt im Auſſchla⸗ 
gen treffe ich P. 384, da No. 42. und auf der folgenden Seite No. 43. 44. da noch 2 Stellen aus um 
fern Rechte uberſezet ſiehen, darüber ein Lateiner leicht ein Urtheil fuden wird. 

c) 3. E. Unter dem Worte Animal gleich von vorne No. 1). Bisweilen iſt mit wenigem ein 
angemerkter Unterſcheid angegeben, als p. Lt. mitten, 22. oben, 35. m. 39. m. 64. unten i. Im ubri⸗ 
gen wird niemand dieſes dahin deuten, als wolte man dem Wehrke dieſes Repertorn Abbruch thun, da 
der Vorſatz offenbahr it; ſolches vielmehr nach Würden anzupreſſen. 


8. 100. Obgleich unſer vorhabendes Culmiſches Recht eben ſo wenig eine beſondere Koͤ⸗ 
nigliche Beſtätigung vor ſich hat, als irgend ein anderes a): ſo kann man doch mit Grunde 
der Wahrheit ſagen, daß es darum nicht ungiltig fen. Vielmehr gilt es erſtlich allenthalben 
in dem Polniſchen Preuſſen, in fo. weit es mit allen übrigen einftimmig iſt, oder dieſelben in 
ſich haͤlt, und ſo weit es nicht durch Wilkühren oder eingeführte rechtliche Gewohnheiten geaͤn⸗ 
dert iſt, wovon die Anmerkungen dienliche Nachricht geben. Hernach fo weit es etwas beſſe⸗ 
res und mehres in ſich haft, als in den andern Verfaſſungen deſſelben befindlich, wird niemand 
zweifeln, daß es auch darin jenen vorzuziehen ſey. Dergleichen iſt, was hier aus den Preußi⸗ 
ſchen Handfeſten, Ordnungen und den gemeinen Saͤchſiſchen und Peinlichen Halsgerichts⸗ 
verordnungen, auch üblichen Preußiſchen Rechtsgebraͤuchen eingeſchaltet und genauer beſtim⸗ 
met worden. Was iſt es alſo Wunder, daß es nicht nur in den Danziger Gerichten zu Rah⸗ 
te gezogen wird, ſondern au in den kleinen Preußlſchen Städten deutſcher Zunge, in den 
deutſchen Dorfſchaften derer Werder und Königliche Gebieter, zur Richtſchnur in den Gerich⸗ 
ten gebrauchet wird b). Selbſt Thorn, wo auf das Lateiniſche viel gehalten wird, iſt nie ei⸗ 
ne Feindin davon geweſen, und wurd es auch nie verwerfen e). Eben das kann man auch 
von den beyden Biſchofthümern, und Adelichen Gütern und Unterthanen fagen, in ſo weit das 
Adelichen ihm nicht entgegen iſt d). 55 
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) Hat doch der alte Culm ohne eine beſondere Befdtigung in den Preußiſchen Gerichten gegol, 
ten, jo wohl unter den Kreutzherten, als unter den Koͤnigen ih ER 2 165 15 auch die andern 
aus dem alten Culm hergeleiteten Ausbeſſerungen an gewiſſen Oertern, und ſelöſt die Neumarktiſche ant 
15 auch die Luͤbeckiſchen Rechte in einigen Preußiſchen Städten ohne beſondere Reviion und Beſtatl, 


b) Die Zengniffe Sartknochs an angez. Orte auf der 588. Seite, dasjenige ſogleich auf une 
ſerm Titelblatte ſtehet, das Sauenſteiniſche ꝛc. beſtaͤtiget die tägliche Erſa un und der übliche Gebrauch 
in den Preußiſchen Gerichtshoͤſen. 8 & 5 Alan Mis 

©) Man kaun ſolches glauben vermoͤge der beygebrachten Gründe, und derer, die ſchon oben 
$. 94. ſtehen. Wie Fönnte es auch anders ſeyn, da Thorn mit dazu Einwilijung, Raht und That ge⸗ 
leiſſer, es auch auf die Neumarktiſche Arbeit gegründet iſt. Was es davon verwerſen welke, müste der 
Neumarktiſchen Bewilligung, den Privilegien und Landesſatzungen zuwider ſeyn, und was folglich den 
Preußiſchen Rechten zuwiderlieſe, wurden andere auch verwerfen ze. 0 

5 d) Es if bekaunt, daß in dem Adelichem Geſetzbuche nur „diejenigen Puncte verſaſſet find, das 
rin der Adel von dem Culmiſchen Rechte abgegangen iſt. §. 92. 93. das übrige bleibet alſo auch bey den 
Adelihen giltig; nicht anders als bey den Willkuͤhren der Staͤdte auch dieſes gemeine Recht gilt. 


g. 101. Von der Polniſchen Ueberſetzung iſt zu merken, daß ſie von einem Eulmer Paul 
Rußewicz aus dem latelniſchen gemacht worden a). Sie geht aber öfters von der Ausbeſſe⸗ 
rung des Lateiniſchen zu Neumarkt ab, ſo daß fie zwar in dem meiſten damit übereinftimmetz 
doch aber auch aus ihrem unverbefferten Zustande zuweilen mit anführt den Tert der Fuͤrſtlichen 
Nähte b); zuweilen dort weggelaſſene Stellen ja ganze Hauptſtücke noch beybehaͤlt o). Ob die 
Culmer wegen der Auslaſſung den andern nicht immer beygepflichtet, oder der Ueberſetzer ihm 
die Freyheit genommen, verſchiedenes dort verworfehe mitzunehmen, ſtehet dahin; genug daß 
doch verſchiedenes ausgeſtrichene auch hier weg blelbek d). Man findet auch, daß ein Capitel 
hier in zwey getheilet iſt e) und der Ueberſetzer es auch irgendwo nicht recht getroffen hat t). 
Jedoch bezeuget Zartknoch daß es in den Biſchoͤflichen und Polniſchen Oertern augenommen 
und üblich ſey, in der obigen Stelle 8. 100. b). 5 

) Es ift gedruckt worden zu posen 1623 in 4to auf 26 Bogen, und in warſchau 1643 in 
Fol. auf 22 Bogen, und die erſte Ausgabe dem Naht zu Culm iugeeiguet. 

b) Als im 12. Cap. des 1. B. im 6. ag. 44. des II. im 63. des III. in 9 des IV. B. ꝛc. 

e) Stücke finden ſich im 14. Cap. des 1, im 19. 24. 36. 43. 45. 59. 68. des II. im ır. 13. 
38. 40. 60. 64. des III. ꝛc. Gauz Cap. im 9. und 10. des 1. im 20, 21. 30. 79. des II. im 12. 24, 
26. 46. 47. 58. 34: 58.61. 62, 69. 75. des III. im 10. 15. 25. 32. 49. 50 38. des IV. und im 15. 
und 16. des V. Buches. 

d) 3. E. im II. B. nach dem 57. im III; nach dem 22, 27. 42. if immer ein Cap. und nach 
dem 46. find iwey Capitel weggelaſſen. Auch fehlen noch etliche andere Capitel. 

e) Oergleichen find im II. B. das 44. und 45. im IV. B. das 82. und 83. Capitel. 

9 8. E. der Titel des 52. Cap. im III. Buche de Ula familie hereiscunde wird überſetzt o 
Uiywania familiy wtorego dziedziktwd Ge. 


8. 102. Weil ſich das Polniſche und Brandenburgifche Preuffen aus obgedachten Urſa⸗ 
chen wegen der Einrichtung des Culmiſchen Nechts nicht völlig eintgen konnte, und daraus die 
Trennung endlich erfolgete: fo haben die Brandenburgiſchen Raͤhte und Staͤnde ihr Culmi⸗ 
ſches Recht auf eine andere Art verbeſſert, als es hier geſchehen. Welches unter dem Namen 
des Landrechts des Herzogthums Preuſſen in lateiniſcher und deutſcher Sprache gedruckt 
iſt. Ob nun ſchon jemand auch hier den fernern Verlauf mit demſelben bis auf unfere Zeiten 
ſuchen möge: ſo hat man doch ſolches der Kürze halber hier übergeben müſſen. Diejenigen, 
welche davon benachrichtiget ſeyn wollen, wird des Tit. Herrn von Sahme feine Einleit. 
zur Preußiſchen Kechtegelshrheit auf der 7. 8. 9. und 10, Seite vergnügen. 
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Daß iſt: 


des Wulmiſchen Rechts 


Erſtes Buch d 


von 


einigen Basen, 
ſo zum gemeinen Recht gehören (). 


(10 DE dieſes Geſetzbuch vor anderthalb hundert Jahren verfaſſet wurde, nannte man Jus 
publicum ein ſolch Recht, das zu dem gemeinen Beſten dienete, beſonders aber den 
Gottesdienſt und die Obrigkeit angieng. So erklart es die Gloſſe in der Vorrede des Sach⸗ 
ſenſpiegels: Jus publicum, quod ad publicam ſtatutum eſt utilitatem, ut eit in ſacris, 
Magiflratibus, fäcerdotiis; Welches auch die Gloſſe des Weichbildes bey dem 1. Artikel 
noch weitlauftiger thut. In der Ausgabe, welche zu Zamotze A. 1602. in Fol. herausgekom⸗ 
men, ſtehet jenes Fol 23 dieſes Fol. 526. auf dem andern Spalte bey dem Buchſtaben t. 
Man muß alſo zufrieden ſeyn mit dem, was man hier findet; und nicht zu ſcharf nachfragen 
ob mehr oder weniger unter dieſen Begrif gehöret haͤtte. Die damahligen Zeiten erfordern diese 
Billigkeit. Wer von denen zum Preußiſchen Staatsrecht gehörigen: Dingen etwas beſſeres 
verlanget, kan hier zu Hülfe nehmen, die Lengnichiſche vorlaͤuffige Abhandlung von der 
Preußiſchen Regiments verfaſſung im erſten Bande, und den heutigen Zuſtand der 
Preußiſchen Regimentoverfaſſung, vor dem sten Bande feiner Preußiſchen Ge⸗ 
schichte; deren jene auch unter dem Titel Norma regiminis Pruthenici, dieſe unter dem Ti⸗ 
tel: Hodierna facies Reip. Pruthenz ſub leren! Poloniar. Regis Imperio, lateiniſch in 
Ito heraus iſt. Wozu noch kommet die neuliche Verbeſſerung und Vermehrung der vorge⸗ 
nannten Abhandlungen in dem jure publico Pruſſiæ Polonæ, welches A, 1758. der Hochver⸗ 
diente jetzige Herr Syndieus in 800 ausarerben, Davon die deutſche Ulbeaeduus, welche 
1760. 


2 Das 1. Buch, r. Titel und 1. Capittel. 


A. 1760. luter dem Titel Herrn Gottfried Lengnichs, Spndie der Stadt Danzig, Staate⸗ 
Recht des polniſchen Preußens in svo denen zu ſtatten kommen kan, welche, des lateini⸗ 
ſchen nicht brauchen moͤgen. 22 . — Er 

4 4 


eros Mus 


Vom Rechte der Sande Preuſſen. 


CAPUT I. 
Vom Tulmiſchen Mechte. 
a man die Stadt Culmen zum erſten beſetzte (2), da gab 
man ihren Einwohnern Magdeburgiſch Recht (3), ver⸗ 
moge welchem, was daran abgegangen, ſie ferner das 
Recht hey ihrer eigenen Willkuͤhr gefunden haben (4). 
Daher hat das Recht den Namen des Culmiſchen Rech⸗ 
tens bekommen, in welchem auto begriffen die Culmiſche Freyheit 
(5), und Flaͤmiſche Erbgerechtigkeit (6). Dieſes Recht iſt hernach 
durch den Hohemeſſter Paul Rußdorf auf das e Land 
(7), und durch König Calimirum hochloblicher Gedachtniß auf das 
Pomerelltſche, und im Pomeſaniſchen auf das Marienburgiſche und 
Stumiſche Gebiethe (8) gezogen und ausgebreitet worden. 


(2) Dieſes iſt geſchehen im Jahr 1232. nach Ehriſti Geburt, wie unter andern zu ſehen 
aus Duͤsburgs Chronick P. JI. , G. Daß diefer Eingang des Culmiſchen Rechts aus dem 
Magdeburgiſchen Rechte entlehnet, und bloß für das Wort Magdeburg, der Colm geſetzet fen, 
behauptet Sartknoch im alten und neuen Preuſſen im I Th. V. Cap. 24. . Seite 578" 
und folg. Eben dergleichen findet man auch im Magdeb. Weichbilde Artikel 43. 


(3) Laut der No, J. hinten angehängten Culmiſchen Handfeſte sg. Dieſer Ausdruck 
ift richtiger, als wenn es in der Braunsbergiſchen Ausgabe Weichbild⸗Recht genennet wird, 
wie in dem Vorberichte wird dargethan werden. Jedoch wird dadurch das Weichbild⸗Recht 
nicht verworfen, ſo weit daſſelbe mit dem uͤbereinſtimmet, was in Preuſſen üblich geweſen. 


(0 In der Braunsbergiſchen Ausgabe ſtehet hier aur: da gab man ihnen ſelbſt 
das Recht nach ihrer eigenen Willkühre; welches in dem alten Eulm fo hieſſe: da gab 
man ihnen Recht, ihre Willköͤhre. B. 1. Cap. 1. Es iſt auch gewiß, daß Culm und 
Thorn eben fo wohl nach ihrer Willkühr das Magdeburgiſche, als Elbing, und andere Ders 
ter, das Lübifche Recht erhalten haben. Aber daraus folgt noch dies, daß fie auch hernach in 
ſolchen Fällen, da ihr erwähltes Recht nicht hinlänglich war, ferner die Macht behalten haben, 
nach ihrer Willkühr ihnen auch darin Rechte zu ſetzen, wie es ihre Wohlfart, und die bereits 
angenommenen Geſetze erheiſcheten. Solches iſt ihnen alſo zugleich mit verſtattet worden, wie 
es bereits die lateiniſchen und polniſchen Exemplare bemerken und ſagen: man habe ihren Ein⸗ 
wohnern Macht gegeben, ihnen Willkühren nach ihrem Gefallen aufzurichten. (Jus hoc ci- 
vibus dabatur, arbitrio ſuo plebiscita condendi) In der Culm. Handfeſte ſtehet g. 9. 
dieſes ausdrücklich: Es ſolte der Culmiſche Rath Macht haben, wo das Magdeburgiſche Recht 
nicht klare Maaße gaͤbe, den Streit zu entſcheiden. oraus freylich die Macht, Willkuhren 
zuſammen zu tragen, von ſelbſt folget. Denn was ſind Willkuͤhren anders, als bürgerliche 
Verordnungen gewiſſer zur gemeinen Wohlfart gehoͤrigen Dinge, die durch die gemeinen Ge⸗ 
ſetze unbeſtimmet oder anders beſtimmet waren, als es der Bürgerfehaft dienlich befunden 
bird, ſonſt aber niemandes ſeinem Rechte zuwieder laufen: daß auch ſolches Recht Will⸗ 
kühren zu machen, und ſie jährlich zu prüfen, ob fie beyzubehalten, oder nicht, vorlaͤngſt in 
Magdeburg üblich geweſen, lehret die Gloſſe des aten Artikels im Magdeb. Weichbilde. 
Am deutlichſten ftellet das Magdeburgiſche Recht, Willkühren zu machen dor das Sandbuch 
J. g. art. . ili. l. & . und die Magdeb. Sragen F. C.. difl.ıo, Daß aber der Rath zur 
Errich⸗ 


Das 1. Buch, 1. Titel und 1. Capittel. 3 


Errichtung der Wilkühren auch der witzigſten Bürger Gutachten gebrauchet, erfordert die Na⸗ 
tur der Sache, und der 3. S. gedachter Handfeſte, worin die Macht der Bürger zu Beftellung 
ihrer Stadtrichter feſt geſetzet ſt. Man leſe auch die Erläuterung des 8. $. derſelben Handfeſte. 
So wird man nicht leicht eine Preußiſche Stadt finden, die nicht ihre eigene Willkühr hätte. 
Die neu revidirte Willkuͤhr der Stadt Danzig von A. 1761. wird im folgenden hier mit 
angezogen werden. 


(5) Was hierunter verſtanden werde, laͤſſet ſich leicht erachten; nemlich überhaupt der 
Vorzug des Culmiſchen Rechtes vor dem Magdeburgiſchen, vermittelt deſſen die Culmiſchen 
Lande zu verſchiedenen Dingen nicht verbunden find, wozu die Magdeburgiſchen Rechte die 
Unterthanen verbanden. Dergleichen iſt, z. E. die Verminderung der Magdeburgiſchen Geld⸗ 
buſſe, welche im 8. 8. der Handfeſte auf die Halfte herunter geſetzet wird; und verfchiedene 
andere Vorzüge mehr, davon im aten und sten Titel dieſen erſten Buchs wird gehandelt 
werden. Es verdienete der Unterſcheid der Culmiſchen Freyheit, und der Magdeburgiſchen 
Rechte wohl eine befondere Abhandlung. Etwas davon hat Hartknoch daſelbſt S. Fyr. 

co Es hätte die Flaͤmiſche Erbgerechtigkeit in dem Culmiſchen Rechte mit gutem Fuge 
einen befondern Titel behaupten koͤnnen, darin was zu derſelben gehöret, zulaͤnglich erörtert 
werde. Weil aber ſolches nicht geſchehen, und ihrer nur gar ſparſam bepläufig gedacht wird, 
muß hier erinnert werden, daß darunter verſtanden werde die Gemeinſchaft der Güter unter 
Eheleuten, welche vor ihrer Hochzeit keine Eheſtiftung aufgerichtet haben. Woraus folget, 
daß auch nach dem Abſterben eines Ehegatten der Ueberlebende die eine Hälfte der Güter fin. 
ſich behalte, und auf feine Erben bringe; die andere Hälfte aber des Verſtorbenen feinen Erben, 
oder dem, welcher an deren Stelle dazu berechtiget iſt, ausgeben muͤſſe. Mehr kan man das 
von finden in den Erlaͤuterungen der Culmiſchen Handfeſte S. 22. 


(7) In etlichen Exemplaren wird hier am Rande angeführet das Jus Culmenſe revi- 
ſum L. I. C. 2. welches andeutet, daß dieſe Stelle aus demſelben hergenommen ſey. Es mag 
damit geſehen werden auf die rue Reviſion von A, 1594. oder die Leſſenſche von 1592, 
Was es eigentlich mit dieſer ing des Culmiſchen Rechts auf das ganze Culmiſche 
Land für eine Beschaffenheit habe, kan ich jego aus des Herrn Greg. Heſii feinen Preußiſchen 
Geſchichten, (ſiehe das Erlaͤuterte Preuſſen Tom. V. S. 880.) die mir hiezu hochgeneigt 
mitgetheilet find, genauer beleuchten. Es wird darin bey dem Jahre 1438. erzaͤhlet, daß da⸗ 
mals die Preußiſchen Stände in Elbing zuſammen gekommen find um ihre Rechte zu erweitern, 
und daſelbſt die Culmiſchen Ritter und Edelknechte hoͤchlich angeſuchet haben, es möchte, ihnen 
die Culmiſche Handfeſte, oder die Befreyungen der Stadt Culm vergoͤnnet werden. Die 
Abgeordneten der ſammtlichen übrigen Staͤnde hätten darin für fie bey dem Hohemeiſten gebe⸗ 
then, welcher fich hiedurch bewegen laſſen, ihnen daſſelbe zu verſtatten, dergeſtalt, daß fie aufs 
fer der Fiſcherey in denen an ihr Land graͤnzenden Deichen, auch der Jagd⸗ Faͤhr⸗ und Müh- 
len⸗Freyheit genüſſen ſolten, laut der Tulmiſchen Handfeſte: und überdies ein jeder die Frey⸗ 
heit haben folte nach feiner 51 zu gehen, in welche Mühle er wolte, ohne daß er 
elwas mehreres, als die gewohnliche Matze; dafür zu geben hätte. Auch ſolte die Verpflichtung 
zu denen Krieges dienſten von 10 Huben auf einen Mann mit platter Rüſtung eingeſchraͤnket 
ſeyn. Es heißt, der Hohemeiſter habe dieſes darum eingeräumet, damit die Stände ſo viel 
geneigter zu der Bewilligung des gefüchten Zuſchubs würden. Die ganze Erzählung läßt nicht 
anders denken, als daß dieſes dergleichen Ritter⸗ und Adelſchaft geweſen, die bishero noch nicht 
mit der Culmiſchen Handfeſte begabet geweſen, folglich würden es die geweſen ſeyn, welche 
ihre Lehngüter nach polniſchen oder preußiſchen, oder magdeburgifchen, oder gemeinen Lehnrech⸗ 
ten beſeſſen. Daß die Ritter und adelichen Lehnsleute, fo von Anfange vom Orden belehnt 
worden, oder auch gleich Anfangs die Culmiſche Handfeſte angenommen, da fie unter den Or⸗ 
den gekommen, hierunter nicht gemeinet ſeyn koͤnnen, iſt ganz auffer Streite. Denn man fan 
aus der Culmiſchen Handfeſte §. 2. 10. 19. 36. 42. 43. 46. klar zeigen, daß gleich Anfangs 
dieſes Recht dem ganzen Culmiſchen Lande gegeben fe. Die angeführten Stellen werden 
auch ohne die Erlaͤuterungen einen jeden davon überführen. Da dies alſo bloß den Culmiſchen 
Adel, welcher vorhin noch nicht das Eulmiſche Recht genoffen, angehet, kan man es auf das 
ganze Preuffen nicht ziehen. Daß aber auch der Culmiſche Adel in den neuern Zeiten ſich nicht 
hat binden wollen an dieſes, was von ihren Vorfahren geſchehen, lehret die Lengnichiſche 
Geſchichte von Preuſſen 7. UL S. 466. und folg. 8 

Solches geſchahe im Jahr. 1476. wie die Urkunde davon nachzuleſen iſt in den Juri- 
bus Wee Sr Prufiz, ed. 1758, no. 5; und dem deutſchen Leſer zu Ge⸗ 
fallen hier überfegt iſt, unter den Behlagen No. 5 Die Braunsbergiſche Ausgabe, wie = 
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die lateiniſche und polniſche Ueberſetzung des Culmiſchen Rechts gedenken weder dieſes noch des 
vorhergehenden Zuſatzes. Es iſt auch ſchon in dem Sauptvergleich des freywilligen Bey⸗ 
tritts der Preuſſen zu Polen der ungehinderte Gebrauch der Magdeburgiſchen und Culmi⸗ 
ſchen Rechte vorbehalten und feſtgeſetzet worden S. 39. hinten in den Beylagen No,. V. 


CAPU T I. 
Son Willkuͤhren. 


as in den Städten von einem Rath, und denen, fo die Gemeine 

prerſentiren, gelobet, geſetzet und angeordnet iſt, das ſoll ſtets und 
feſt gehalten werden (9), und wer dawider handelt, von dem ſollen die 
Rathmanne, und ſonſt niemand anders, die Strafe fordern (10). 


(9) Der Inhalt dieſes Satzes iſt gegründet in dem alten Culm B. x. Cap. 4. 9. 11. 
20; dem Weichbilde Art. 43; den Magdeburg. Sragen und Urtheilen Th. 1. Cap. 1. 
auf. 10. Woſelbſt der 11. Art. weitlaͤufülg lehrek, worüber nach Magdeburg. Rechte Will⸗ 
kuͤhren koͤnnen gemacht werden. Man beſehe auch die obige gte Anmerkung, und das Sands 
buch Z. F. art. f. df. 1. Es beſtaͤrket dieſes Geſetz der beſtaͤndige Gebrauch unſerer Preußi⸗ 
ſchen Städte, Willkühren zu machen, und nach Gefallen zu andern, wie auch die groſſe An⸗ 
zahl derer in den Städten üblichen Willkuͤhren. Siehe auch Schützens Chronid Bl. rab. 
und das Sandbuch L. 8. art. 5. di. 4. Fragt man, ob auch fremden, die Handel treiben 
wollen, obliege, ſich nach der auf fie geſetzten Willküͤhr zu richten, ſo antwortet qus den 
Magdeburg. Sragen F. 1. C. 1. 4ſt. u. das Sandbuch mit Ja L. 9. art. 5. dıp: 1. 

(10) Siehe den alten Culm B. 1. Cap. 8 und 13; Das Weichbild Art. 44; Die 
Magdeburg. ragen und Urtheile Th. 1. Cap. 1. 4½. 1. Das Sandbuch L. 8. art. 7. 
4%. 5. Zum Theil ſtehet auch dieſes Capitels Inhalt in der Braunsbergiſchen Ausgabe 
B. 1. Cap. 4. 5. 6. 7. 9. 10. 13. 14. 15. wie auch in der lateiniſchen und polniſchen 
Ueberſetzung des Culmiſchen Rechte B. 1. Cap. 6. 8.9. 10. 11. 12. 14. Dieſe letzten, 
ſowohl als die erſten Worte dieſes Capitels, zeigen, daß bier eigentlich die Rede ſey von der 
Städte Willkuhren; auſſer welchen es auch, nach alter Redensart, Willkuhren der Lande 
gibt, da nemlich die Nathe des Landes, was fie dem Lande dienlich befinden, in gewiſſe Ge⸗ 
15 verfaſſen, und alſo Landes Willkühren oder Satzungen aufrichten koͤnnen. Dergleichen 
Recht haben die Preußiſchen Stände ſowohl unter dem Orden, als auch nachher unter den 
Königenin Polen gehabt und frey gebrauchet, wovon etliche Beplagen No. II. und folgg. der 
Vorbericht, und die Preußiſche Geſchichte den Beweiß geben. Die Llebertreter der Landesord⸗ 
mungen wurden Anfangs auch vor dem Landrath belanget und beſtrafet. Was hierin hernach 
geändert ſey, wird aus dem folgenden erhellen. Naͤchſt dieſem giebt es auch Willkuͤhren klel⸗ 
ner Laͤndereyen, und der Kloͤſtergebiete, welche anzuführen unnoͤthig ſcheinet. Was in Dan⸗ 
zig wegen der Willkühren zu beobachten, ſtehet in der Königl. Verordnung von 1750, 
Art. 7. und deſſen Declaration Tit. Revilion der Willkuͤhr. > 


TITULUS SECUNDUS. 
Bon Dignitæren und MWemtern. 


CAPUT I. 
Vom Sandes- Math. 


2% Sachen fo das gemeine Land angehen, kan nichts von der Obrig⸗ 
keit geſchloſſen werden, ohne allgemeinen Rath und Verwilligun⸗ 
be der Lande und Städte (11), wie ſolches iſt vom Koͤnige Cafimiro 
ekraͤftiget worden (12), daß nemlich alle wichtige und merkliche n 
hen, 
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en, das Land angehende, mit gemeinem Rath der Näthe, geiſtlich 
er weltlich, ſowo 112 von der Ritterſchaft, als derer großen Staͤdte 
follen gehandelt, geſchloſſen und geaͤndert werden. 


(11) Das iſt unter dem Orden in den aͤlteſten Zeiten ſchon üblich geweſen. So macht der 
Hohemeiſter im Jahr 1386. ein Bündniß mit dem Herzoge zu Pommern, wider den König in 
Polen Jagel, unter der Nitter und Städte Einwilligung und Mitbeſiegelung in Schügens 
Ebronſck Bl. 863. Im Jahr 1393. halten Land und Städte eine Tagefarth, ſchaffen darin 
ab die ihnen vom Hohemeiſter wider ihren Willen aufgelegte groſſe Schatzung, und ſetzen Lei⸗ 
besſtrafe darauf, wann fie jemand ferner aus Furcht oder Willfaͤhrigkeit geben wurde. Da⸗ 
ſelbſt DI. 88a. Hinter einer alten geſchriebenen Willkühr ſtehet: dieſe Willkoͤhre iſt eingetra⸗ 
gen zu Marienburg im Jahr 1394. bey unferm Herrn Hohemeiſter, feinen Gebietigern und ger 
meinen Städten in S. Gregorius⸗Tage, daß man dies kundigen und halten ſoll in allen Staͤd⸗ 
ten dieſes Landes. Im Jahr 1411. hat ſich Conrad Letzkow, Bürgermeifter von Danzig, ver⸗ 
lauten laſſen, es gebühre ſich nicht ohn Einwilligung des Landes die Münze ſo gar geringhaltig 
zu machen, wie Warzmann in feiner geſchriebenen Chronick meldet. Als ſich im Jahr 
1416, zu Danzig ein Aufruhr ereignet, und viel Unheil angerichtet, hat ſich Land und Städte 
drein geleget, und mit dem Hohemeiſter die Sache geſchlichtet, nach Schügens Berſcht in 
ſeiner Chronik Bl. 1118. Im Jahr 1425. wird den Seeſtaͤdten ihr Recht in Seeſachen 
durch den Hohemeiſter auch Lande und Städte erneuert. Daſelbſt Bl. 114b. Da die En⸗ 
gelländer in etlichen Tagefahrten ſehr anhalten um beſondere Freyheiten in Preuffen, beſonders 
in Danzig, wird ihnen im Jahr 1428. der letzte abſchlägige Beſcheid nach gepflogenem Rath 
mit den Staͤdten von dem Hohemeiſter gegeben. Daſelbſt Bl. 117b. Und im Jahr 1430, 
haben Land und Städte ihr Recht, daß ohne den groſſen Rath des Landes kein Geſchoß und 
Beſchwerung aufgeleget werden ſolte ꝛe in einer Öffentlichen Landesſatzung behauptet. Eben 
daſelbſt und Bl. 18a. c. Im Jahr 1440. heißt es unter denen Puncten, darin des Lan⸗ 
des und der Städte Privilegien und Ie und Alen mi ee No e. daß ſich die Herren des 
Ordens ohn der Lande und Städte Wiſen und Willen mit ausländiſchen Fürſten zum Scha⸗ 
den des Landes verbunden, No. 3. daß der Hohemeiſter ohne Mittoiſſen der Lande und Städte 
abgeſetzet; No. 6. daß die Gebietiger gegen die allgemeine Landesfreyheit den Landen und Staͤd⸗ 
ten ihre Zuſammenkunft unterſageten und hinderten, und bieffen es Confpirationes &c. da ſie 
doch je und allewege von Alters und Menschen Gedenken befugt gewefen, ihre Zuſammen⸗ 
kunft zu halten ıc. Schüs Bl. 136b. Weil es Leute giebt, die über hundert Jahre alt wer⸗ 
den, pflegt man mit der Redensart: über Menſchen Gedenken eine Zeit von mehr als hun⸗ 
dert Jahren ausdrücken. Folglich würden die Preußiſchen Lande und Städte ſchon vor dem 
Jahr 134. das Recht gehabt haben im gemeinen Ländesrath zu ſtimmen. Hiervon iſt mehr 
zu finden im IH. Bande der Preußiſchen Sammlung S. 539. folg. und 601. folgg. Aeltere 
Spuren der zu den gemeinen Verſammlung berufenen Preuſſen finden ſich A. 1255. in Waiſ⸗ 
ſels alten Preuß iſchen Geſchichten Bl. 93. N 

(12) Im Jahr 1454. da der Hauptvergleich der Einverleibung gemacht ift, welcher in den 
Beplagen deülſch zu lesen iſt, No. . Die bier angezogenen Worte ſtehen 8. 37. wozu auch 
noch der 43. $. möchte gerechnet werden, allo yo die Erlaͤuterungen nachzuſehen find, Wie⸗ 
fern dieſe Berfaffung in den neuern Zeiten geändert ſey, 2 man nachleſen in der Lengnichiſchen 
Hodiernafacic&e. $, 28. Und S. 39, Jur. publ. Pruff pol. in der Ueberfegung S. 77. folg 


CAPUT H. 
Vom Vyde der Dandes⸗Maͤthe. 


s ſollen die Raͤthe nebſt dem gewöhnlichem Epde (13), fo fie zum 
E Rathe thun, kuͤnftig auch 4 daß ſie rechtfertig richten 


wollen (14). 5 


(13) Die Eydesformel konnte wohl etwas foͤrmlicher und deutlicher ſeyn, als man ſie findet 
in des Kron⸗Groß⸗Kamzlers und Erzbiſchofs von Gneſen, Johann von Lasko feinen in Kra⸗ 
kau 1506. ausgegebenen Satzungen, S. 162b. aus welchen fie Przylufus, Herburt, und 
Januizovius entlehnet haben. So lautet ſie auf deutſch: 1 ſchwoͤre, daß ich niemals 
wiſſentlich rathen, helfen noch thun will zu 5 Koͤnigl. Maſ. Beleidigung, 8 
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und Schande, noch wider Dero Ehre, die ſie jetzt haben, oder künftig haben werden; viel⸗ 
mehr ſo ich etwas höre, will ich nach alem meinem Vermoͤgen es zu verhindern ſuchen, oder 
es Ihnen je eher je lieber melden. Die Geheimniffe, ſo mir anvertrauet find, will ich ohn Dero 
Erlaubniß niemande entdecken, noch etwas thun, dadurch fie entdecket werden mögen. Ich 
will Ihr und dem gemeinen Weſen ſtille rathen, wie es am beſten ſcheinen wird, und niemals 
für meine Perſon etwas wiſſentlich thun, was zu Dero und des gemeinen Weſens Schmach und 
Nachtheil gereiche. Mehr hieher gehöriges findet man in der angezogenen Hodierna facie d. ı6, 
77.76. . 20. 23. Wie auch im Jure publ. Prufl: pol. $. 39. p. 54. feg. und in der Ueber⸗ 
ſetzung S. 62. folg. 

(14) Seit der Zeit, da die ordentlichen Landtagsgerichte aufgehoͤret haben, welches um 
das Jahr 1652. geſchehen, fället dieſer Eyd weg, der zur Zeit der Berbeſſerung dieſes Rechts 
noch im Schwange war. Es iſt davon mehr Nachricht zu finden in der vorangeführten Norma 
Regiminis Prıthenici $. 21. imgleichen im der Hodierna facie $. 20. Im Jure publ. Prufl. pol. 
$. 40. p. 69, im deutſchen S. 79. von dem Eyde des Ermelaͤndiſchen Biſchofs, als Landes⸗ 
praͤſidenten, handelt ausführlich Juris publ. Prufl. pol. S. 25. p. 44. leg. & S. 27. leg. im 
deutſchen S. 50—61. 


CAPUT IL. 
Von Sergebung der Dignitæten und Memter. 


Die Dignitæten und Aemter des Landes fo darin geordnet, oder kuͤnf⸗ 
tig geordnet werden koͤnnen, ſowohl auch die Haltungen der 
Schloͤſſer, Staͤdte und anderer Oerter im Lande Preuſſen follen ver⸗ 
moͤge dem privilegio (18) des Köͤniges Cafimiri keinen Fremden oder 
Auslaͤndiſchen (16), ſondern eigentlich Einzoͤglingen allein gegeben 
und befohlen werden. 


(190 Vom Jahr 1454. unter den Beylagen No. V. §. 36. woſelbſt auch mehr Erlaͤute⸗ 
rung dieſes Geſetzes zu finden. Wie es mit dem Gebrauche dieſes Einzöglingsrecht oder Indige- 
nats in neuern Seiten hergegangen, kan man finden durch Hülfe der Regiſter in den Lengni⸗ 
chiſchen Büchern der Preußiſchen Geſchichte, und in feiner Hodierna facie . 78- 

(16) Es ſey denn, daß er vorhero das Indigenat erworben hätte, wie die von Bayſen um 
das Jahr 1410. gethan haben. Wie das nunmehro geſchehen ſolle, lehret die Hodierna facies 
H. 25. und . Wohey doch nicht aus der Acht zu laſſen, was in der Norma Regiminis Prutbe- 
ict p. gg. angemerket iſt bey dem Zeichen (f). Daß auch die Bürger und Bürgerkinder der 
Preußischen Städte für Einzoͤglinge in Preuſſen gerechnet, und zu adelichen Guͤtern, auch zu 
geiſtlichen und weltlichen Aemtern, z. E. zu Bißthümern, Staroſteyen ꝛc. gelangen koͤnnen, 
eehellet aus den Preußiſchen Landſatzungen, welche König Sigismund der erſte nach einhelliger 
Beliebung beſtaͤtiget hat im Jahr 1538. und hier hinten deutſch beygefüget find No. IX. 8. 21. 
Welches auch eingefloſſen iſt in die Polniſche Keichsſatzungen vom Jahr 1501. Art. 
Cudzoziemcy. Die hieher gehörigen Worte ſtehen in der Hodierna facie $. 82. So waren 
Moritz Serber, Johann von Soͤfen, ſonſt Stachebinder genannt, und Tidemann Sieſe, 
alle drey Danziger, theils Culmiſche, theils auch Ermelaͤndiſche Biſchoͤfe. So find auch Sen⸗ 
rich Sornbom, ein Elbinger; D. Jo. Abenzier oder Abzieher, und Lucas von Allen, 
beyde Thorner; Senrich Seilsberg , von Vogelſang; Henr. Wagenap, von Königsberg; 
Mic. von Tungen, einem Dorfe im Wormdittiſchen Gebiete; und Franz Kuͤhſchmalz, von 
Neſſel, Biſchoͤfe zu Ermeland geweſen. Henrich Stroband, aus Thorn; Gerhard von 
Prönen, die Mehlmanne, Abraham Jacobſen, aus Danzig, gehören auch hieher: wie 
auch Johann von Werden und deffen Nachkommen, Staroſten auf Neuenburg; Eberhard 
Ferber, Staroſt von Dirſchau; Bürgermeifter Adrian von der Linde, Staroſt von Mir⸗ 
u; Jo. Gerh. von der Demuth, Erbherr auf Neſtepohl und Innhaber des Königlichen 

us, Sulminiſch Richthoff; Reinhold von Bauer, Erbherr auf Naſſenhuben, Hochzeit 
und Mutterſtrenz, alle 8 Danziger. Anderer, auch der noch jetzlebender Danziger nicht zu ge⸗ 
denken, welche dieſes Vorrechts genoſſen haben, oder auch noch genuͤſſen. Darauf berief ſich 
dereinſt der Cuſaviſche Biſchof in der Lengnichiſchen Geſchichte des Polniſchen Preuſſens 
Dand IV. Seite 12 1. Doch pflege man darauf zu ſehen, daß man ſich deren nicht n 
welche 
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welche aus der Fremde kommen, in einer Preußiſchen Stadt Bürger werden, und daun gleich 
5 Güter 55 fich bringen: weil dieſe nicht für Einzoͤglinge, die in Preuſſen gebohren find, 
gehalten werden koͤnnen. Siehe den V. Band Lengnichiſcher Geſchichte Seite 53. in der 
neuen Regim. Verfaſſt und Jus publ. Pruſſ. pol. F. 102. P. 188. und S 110, p. 216, feq. 
in der Usbefesung Seite 229—256, 


CAPUT.N. 
Som Præſidenten des Sandes. 


Damit im Abweſen Ihrer Königlichen Majeſtaͤt dem Lande nie kein 
— Schaden oder Gefahr zuſtehen möge, als iſt durch alte Ordnunge 
5 und folgenden uͤblichen Brauch im Lande Preuſſen eingeführer, 
daß im Abweſen Ihrer Deaeftat der Herr Ermelandiſche Biſchof (18), 
oder im Mangel deſſen, der nachft folgende geiſtliche oder weltliche Lan⸗ 
desrath, in allerley Maͤngeln und Zufallen möge erſucht, und durch 
fine Vorſichtigkeit und Autoritæt mit Rath und Zuthun der anderen 
Raͤthe des Landes denſelben vorgekommen und entrichtet werden. 


(17) Anfangs ſaß im Preußiſchen Landesrath am Ruder der Königliche Statthalter, 
Johann von Bayſen, welcher bald nach dem Uebertritt derer Preuſſen an Polen dazu verord⸗ 
net worden zu Elbing im Brachmonate des Jahrs 1754., beſage der Schügifchen Chronick 
Bl. 203. und 206. Als nachgehends Stibor von Bayſen Statthalter geworden war, hatte 
er im Preußiſchen Rathe den Vorſit im Jahr 1461. und folgg. - S. Schuͤgene Chronick 
Bl. 2y92b. 2948: 3b. Jeb, 3200. und behtelte nebft dem Titel und Landesſiegel auch den 
Vorſitz und Vortrag, als im Jahr 1467. die Statthalterſchaft (vermuthlich dem Solde nach) 
aufgehoben, und die Marienburgifche Wopwodſchaft an deſſen Stelle errichtet wurde. Daſelbſt 
B. 3270. 3gab. und 3334. Schutze muß ſolches aus gewiſſen Urkunden gezogen haben, weil 
er es ſo Deutlich ausdrückt, auch die Folge der Dinge es beweiſet. Denn nach deſſen Tode 
ſchrieb den Landtag aus, und führte das Wort im Landrathe Herr Nicolaus von Bayſen, 
des vorigen Sohn und Nachfolger in der Marienburgifchen Wopwodſchaft im Jahr 1483. 
der aber nicht mehr Gubernator heißt. Daſelbſt Bl. 369b. 370b. 3713. Welches auch noch 
geſchahe im Jahr 148. Daſelbſt Bl. 378b. 3798. und ‚380b. Hernach im Jahr 1490. 
verlangeten Lande und Städte, es mögte Ihro Koͤnigl. Maß eftät dem oberſten Woywoden im 
Lande, und nicht Ihrem Geſandten die Tagefahrten auszuſchreiben verſtatten. Daſelbſt Bl. 
3819. Man ſcheint aber hierunter nicht den Culmiſchen, ſondern den vorgedachten Marien⸗ 
burgiſchen Woywoden verſtanden zu haben, der im Beſitze dieſes Rechts war; und auch ge⸗ 
wußt hat ſich in feinem Beſitze zu erhalten, weil er im folgenden Jahre 149 1. zur Einnehmung 
der Land⸗Accile vom Könige ernennet wird, daſelbſt Bl. 38 4a. im Jahr 1492. das Haupt 
der Geſandſchaft it an den König, daſelbſt 380 b 394 auch im Jahr 1495. von dem Kir 
nige nach Danzig gefehickt wird, die Huldigung einzunehmen, daſelbſt Bl. 39 8a. Als im 
Jähr 1509. der Culmiſche Wopwode nebſt andern an den König abgefertiget wurde, führte 
doch Geo, von Bayſen das Wort, daſelbſt Bl. 419. und folgg. Und obzwar der Koͤnig 
den Marienburgiſchen Hauptmann, Pampowfki, einen Polen A. 1504, zum Koͤnigl. Statt⸗ 
halter in Preuſſen ernennete; fo. ward derſelbe doch micht angenommen. Daſelbſt Bl. 4924, 
Andere hieher gehörige Dinge findet man in der Lengnichiſchen Abhandlung von dem 
Preuß iſchen Landes rath vor dem Vl. Band feiner Preußiſchen Geſchichte. 

(18) Im Hauptvergleich, damit Preuſſen zu Polen getreten, wird des Ermelaͤndiſchen 
Biſchofs = Namen nicht gedacht, ſondern ſteht nur überhaupt, das wackere dente dazu folten 
perordnet werden. §. 43. Allein weil der Biſchof von Ermeland ſchon um die Mitte des raten 
Jahrhunderts ſich von dem Erzbiſchofe zu Riga und dem deutſchen Orden los gemacht, ſo daß 
er unmittelbar unter dem Pabſte ſtand, auch fein ee nicht lange hernach dem roͤmiſchen 
deutſchen Reichs gewiſſer maaſſen einverleibet, und ein eichsfürſt geworden (beſage der Ur⸗ 
Funde vom Jahr 1357; die Sartknoch hinter Düsburge id angehaͤnget bat, auf der 
475. und 483ten Seite (e); hat er unter den Preußiſchen Ständen in beſonderem Anſehen 
gelebet, und die Oberſtele in den Zuſammenkünften leicht erhalten. So hat der Herr Biſchof 
don Heilsberg ſchon im Jahr 1430. ſich mit im groſſen Landrath befunden, auch den Landtag 

N zu 
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In Elbing etliche mal gehalten, und 438. im Namen des Hohemeiſters, der Lande und Städte. 
Auf der Kayſerlichen Botſchaft Anwerben das Wort geführet. lehe Schügens Chronick 
Bl. 112b. und 1323. Weil aber im Anfange, da Preuffen an Polen trat, der Ermeländi⸗ 
ſche Biſchof es noch mit dem Orden hielte, auch hernach, als im Jahr 1466. Ermeland auch 
an Polen uͤbergetreten, man vielleicht noch erſt fehen wollen, wie weit man ihm trauen koͤnte, 
indem es nicht fehlete an Leuten, deren Treue fattfam bewieſen war, und die den Titel eines 
Königlichen Statthalters noch behielten, daſelbſt Bl 353b.: ſiehet man leicht, warum immit⸗ 
telſt der Vorſitz, und die Zuflucht der Lande und Städte lieber bey den Woywoden geblieben, 
wie fie vorhin geweſen, und wie ſie det König den Preußiſchen Ständen angewieſen hatte im 
Jahr 1457. in Schügens Chronick Bl. 3338: und 1472. daſelbſt 3463. Hlezu kamen 
auch die mancherfey Irrungen, welche wegen des Ermelaͤndiſchen Biſchofs gleich im Jahr 1457. 
augiengen, nach Schuͤcens Chronick Bl. 3334. oder wie Leo woll im Jahr 1471. in feiner 
HR. Prufig p. 320... Ob nun zwar dieſe im Jahr 1479. durch Ausſoͤhnung des von Tungen 
mit dem Könige in Polen, etwas gehoben wurden; Schutz Bl. 3664. auch der Biſchof den 
Landtag beſuchet hat, beſage der Lengniſehen Abhandlung vom Preußiſchen Landesrath 
$. 12. ; ſo blieb es doch immittelſt bey dem vorigen, und der Lärm gieng unter dem folgenden 
Biſchofe im Jahr 1489. wieder an, Schutz Bl. 374. und gewonne erſt im Jahr 1492. eine 
Aenderung. Da kam der Biſchof Lucas Weiſſelrod von Allen perſoͤnlich in die Elbingiſche 
Tagefahrt, und ward auch zur Wahl des neuen Könfges mit abgefandt, daſelbſt Bl. 39 5b. 
und folg. Indes hat ſeit dem Jahr 1490, der Culmiſche Woywode zwar die Landtage aus⸗ 
geſchrieben; der Marienburgiſche aber das Wort und Landesſiegel geführet bis ins Jahr 1503. 
Siehe die angezogene Abhandlung vom Preufifchen Landesrath §. 21. und die Seßi⸗ 
ſche Geſchichte von Preuſſen. In der letzten wird auch angefuhret, daß man bereits im 
Jahre 1 oa. dem Ermeländiſchen Biſchofe die Præſidenten. Stelle übertragen wollen, der ſich 
aber geweigert, die Mühe auf ſich zu nehmen, weil er von Marienburg zu weit entfernet ſey. 
Darum habe Johann von Bayſen noch das Siegel behalten, welches der König erſt Nieo⸗ 
Iso von Bayſen abnehmen laſſen, weil feine Kinder in des Ordensgebiete lebeten. Aber im 
Jahr 1808. habe der Konig dem Biſchof von Exmeland das Amt eines Præſidenten im Land⸗ 
rath angetragen, ihm auch Hofnung machen laſſen zur Stumiſchen Staroſtey, ſonſt aber ſolte 
die Vollziehung der Schlüſſe bey dem Marienburgiſchen Staroſten, Pampowski, bleiben. 
Wobey nachzuſchlagen iſt nebſt Schuͤtzens Bl. 418. und 429. folgg. der 16. §. von dem 
Preußiſchen Landeorath. Im Jahr 1513. hat er auf der Danziger Anſuchen mit Kö⸗ 
niglicher Erlaubniß zuerſt den Landtag ausgeſchrieben, daſelbſt §. 22. Doch im Jahr 15 15. 
iſt das Haupt der Geſandſchaft an den König Georg von Bayſen, Marienburgiſcher Woy⸗ 
wode, welcher auch im Jahr 1517, die Landtage ausſchreibelt. Schutz Bl. 44ͤb. a5 b. 
4520. und folgg. Hernach kommen die Kriegedunruhen dazwiſchen, in welchen der Biſchof 
die Landtage nicht ſelbſt beſuchet hat. Seit dem aber der Friede mit dem Herzog Albrecht 
getroffen worden, wenigſtens ſeit dem Jahr 1527. findet man in dem erſten Bande der Leng⸗ 
nichiſchen Geſchichte von Preuſſen ſattſame Spuren, daß der Ermelaͤndiſche Biſthof das 
Haupt des Koͤnigl. Preußiſchen Landesraths geweſen. Dieſes Vorrecht iſt auch bey feiner 
Perſou ſeithero beftändig geblieben, wird aber in ſeiner Abweſenheit von dem Culmiſchen Biſchofe, 
und wann der in Perſon nicht zugegen iſt, von dem oberſten Woywoden, der zur Stehe iſt, 
verwaltet. Siehe die Lengnichiſche Abhandlung vom Preuß. Landesrath 8. 22. 23 


22. 23. 


und feine Norma Regiminis g. 22. duch Jus publ. Pruſt pol. 5. 31. p. 56. im deutſchen S. 64 


ge e e 

den Bonmoden 
Ein ider Woywode ſoll permöͤge der Conſtitution (19) Königes Si- 

gismundi eine Abſchrift oder Copey des Landes Privilegii bey ſich 
haben, dieſelbe einem jeden, ſo es begehret, zeigen, oder 15 voxleſen 
aſſen. Es ſoll auch ein jeder Woywode in feiner Woywodſchaft die 
Grenzen des Landes fleißig in acht haben, damit das Land von Räube⸗ 
rey, und andern boͤſen Leuten rein gehalten werde. Die Woywoden 
ſollen die Sachen, fo zu dem Landgeri 


te (20) gehören, bey ſich nicht 
richten; 
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richten; es waͤre denn, daß ſolches geſchaͤhe mit beyder Parte Verwil⸗ 
ligunge. Sie ſollen auch die, fo ſich zu Landgerichte beruffen, daſelbſt 
hin verweiſen, ausgenommen in geringen Sachen, 1 nicht über 
10 Marke belangen, und diefe follen von ihnen ohn rechtlichen Procels 
ſchlecht und einfaͤltig verrichtet werden. Hiezu ſollen fie den erſten Tag 
jedes Monats zu Rheden, den 10. zu Stum, den 20. zu Stargard 
Gericht halten, ausgenommen in der Erndte (21). Es Ben aber die 
Woywoden in ihrem Abweſen oder Ehehaft den Caftellan des Orts, 
oder einen andern Vornehmen vom Adel dazu vermoͤgen, daß er die 
Gerichte und anderes, fo feinem Amte zuftehet, fortſtelle, damit nie⸗ 
mand in feinem Rechte verzogen werde: (22). In peinlichen Sachen 
aber und denen, fo auf friſcher That begriffen werden, ſollen fie ohne 
allen Verzug die K besoin pflegen (23). Sie ſollen auch die zwiſti⸗ 
gen Parten zum verſoͤhnlichen Vertrage nicht zwingen (24), noch 
einige Strafen fordern, fo bey Gericht nicht (25) erkannt find; welche 
aber bey Gericht erkannt werden, von denen ſollen dem Woywoden 
zwey Theile, und das dritte Theil dem Gerichte zukommen (26). 


(19) Welche zuerſt im Jahr 1526. zu Danzig vom Adel aufgeſetzet, hernach aber ver⸗ 
beffert und einhaͤlig von Landen und Städten angenommen ift im Jahr 1537., und 1538. von 
dem Könige beftätiget ift. Davon ift gründlicher Bericht zu finden in dem Sande Lengnis 
chiſcher Geſchichre von Preuſſen. Man findet dieſe Stellen in den Beylagen No. IX. 
§. 2. und 25. und No. X. derdeutſcht. Es kan auch dabey nachgeſehen werden das adeliche 
Landrecht in Preuſſen 77e. V. art. 20. 


(20) So heißt es in der angezogenen Landesſatzung 8. J. Man muß aus dem Lands 
rechte des Preußiſchen Adels Tir. V. art. 3. g. und 39. erſehen, was jetzo eigentlich vor 
der Herren Woywoden Gerichte gehöret, nemlich Schuldverſchreibungen und allerley Vergleiche 
gewaltthaͤtiges Verfahren, und Vertreiben aus irgend einem Gute, Landesverweiſungen, 
Vollziehungen rechtskräftiger Urtheile nde. Hieher iſt auch zu rechnen aus der angezogenen 
Landesſatzung der 12— 16, und 30. 8. Was hingegen für das adelicht Landgericht gehöre, 
findet ſich im Fure zerreßri Tit. V. art. 29. 2. Die 10 Marke im folgenden muffen von 
damaligen Marken verſtanden werden, welche jetzo mehr als smal fo viel machen, indem da⸗ 
mals zwo Marke einen Ungariſchen Gulden galten. Denn 2 Marke ſind 40 damalige Groſchen, 
und nun gilt der Ungariſche Gulden oft über 246 jetzige Groſchen. 8 


(21) Dieſer Anhang ſtehet in gedachter Landesſatzung nicht, ſondern ſcheint hergenom⸗ 
men zu ſehn aus dem adelichen Landrechte Tit. V. art. 2., allwo (von den Unterwoywoden) 
geſetzet wird, daß fie ihre Gerichte den erſten jeglichen Monats zu Rheden, den 7. zu Stum, 
den 14. zu Stargard halten ſollen, und wenn in ſolchen Tagen ein Feſt einfalet, folten ſie des 
folgenden Tages gehalten werden ꝛc. Allein durch die Verordnung vom Jahr 161. in der 
Polniſchen Reſchsſatzung fol. 3. Tit. Xiegi ziem prufkich find zu dieſen Gerichten benennet 
die Städte Schoͤnſee, Chriſtburg und Schöneck. Weſche durch die Neichsſatzung vom 
Jahr 1635. fol. 34. Tit. Wiecznosc auf immerdar beſtäͤtiget find. An die Zeit aber bindet 
man ſich fo nicht, ſondern richtet ſich darin nach der Sachen Erheiſchung. Die Herrn Ober⸗ 
woywoden ſollen nach dem adelichen Landrechte Tir. V. art. 7. alle s Wochen ihre Oberge⸗ 
richte halten, an denen daſelbſt benannten Oertern; fie verrichten es aber inggemein eben da, wo 
die Unterwohwoden an ihrer Statt die Gerichte halten, und berlaſſen jenen meiſtentheils ihre Stele, 
daß alfo der Unterſcheid der Sber⸗ und Untergerichte faſt aufböret. Im Lauenburgiſchen halt der 
Ober⸗Staroſte jährlich amal Gericht, nemlich den 1sten Tag im Brach- und Weinmonat⸗ 

(22) Auch dieſes iſt aus dem adelichen Landrechte hergenommen 777 V. art.. alltoy 
ſolche Statthalter Unterwoywoden genennet werden, welche adeliche Einzoͤglinge, und in der⸗ 
ſelben Woywodſchaft angeſeſſen ſeyn müͤſſen. 15 

23) Dies ſtehet wieder in dem 5. S. der angezogenen Landeofagung, nebſt dem, was 
hier b 1 Ende dieſes Capltels noch folget. 8 für peinliche Sachen hier eigentlich Be 
rden, 
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werden, iſt theils aus dem Lateiniſchen, da ſie Blutſachen heiſſen, theils aus dem adelichen 
Landrechte Tir. V. art. 8. 20. 20. 33.34. zu verſtehen. Man ſehe auch in dieſer Landesſa⸗ 
tzung von 1538. den 14. 15. und 25. §. 


22 Daraus folget, daß in dem Schloßgerichte der Herren Woywoden auch alle un⸗ 
peinliche Sachen konnen gerichtet werden, da die Parten bey der Güte freywillig beruhen, und 
ſich in keinen weitlaͤuftigen Proceß einlaſſen wollen. Sind fie aber, oder nur einer von ihnen, 
mit der güftlichen Vermittelung nicht zufrieden, koͤnnen fie. es auf einen Rechtsgang ankommen 
laſſen, der vor dem Landgerichte zu führen iſt. 

(25) Hierunter wird das adeliche Landgerichte, und nicht das Schloßgerichte verſtanden, 
weil es im Lateiniſchen ausdrücklich judicium terreftre heiſſet. Wie ſolches Landgericht zu 
beſtellen, zu vereyden, und zu haͤgen ſey, iſt zum Theil aus der Landesſatzung von 1538. S. 3-5 
mit mehrerm aber aus dem adelichen Landrechte Zie. V. art. 5—22. 24—20. 333. 
und 35. zu erſehen. 

(26) In dem adelichen Landrechte wird wegen der Gerichtsſporteln folgendes verord⸗ 
net. Tit. V. art. 36. ſtehet erſtlich, wie viel die Gerichtsſchreiber im Schloß⸗ und Landgericht 
fordern mögen für allerley gerichtliche und amtliche Verſchreibungen, auch Urtheile; hernach 
heißt es, von dieſer Beſoldung füllen fie J haben, die übrigen 3 das Gerichte. Nur von den 
Auszügen und Abſchriften der Gerichtshandlungen gebuͤhret dem Gerichtsſchreiber für jeden vollge⸗ 
ſchriebenen Bogen § Groſchen. Welche Verordnung durch eine Reichsſatzung vom Jahr 
1647. fol. 39. Tit Salaria bey 100 Ducaten Strafe beſtaͤtiget wird. Im 37. Artikel lautet 
es ſo: von aller Geldſtrafe, und dem vorgedachten Soldtheile, bekommt der Richter die eine 
Hälfte, die andere aber follen die Schoͤppen unter ſich theilen. Weil die erfigedachte Strafe 
fo gut auf die Landrichter, wie auf Schloß und Stadtiſche Grodrichter erſtretket wird, 
laßt ſich gegen den Adel und Einzoͤglinge, die Nachdruck haben, nicht leicht dawider handeln. 
Aber mit Fremden und Juden wird es ſo genau nicht genommen, als gegen welche man ſich 
beruft auf Herburti Statuta fol. sg. Tit. Taxa Literarum Cancellariæ noſttæ. Da es 
heiſſet, ſie ſollen dafür bezahlen nach Gutbefinden und Willen unſerer Kanzeley. 

Zuſatz. (27) Wie die Vor⸗Landtaͤge auszuſchreiben, folget hier balde im 2. Cap. des 
3. Titele. Wohin die Beruffung von den Herren Woywoden gehe, davon wird unten im 
2. B. 2. Tit. und deſſen 4. Capitel zu handeln ſeyn. In was für Strafe fie verfallen, 
wenn ſie ihr Amt nicht recht verwalten, lehret der 13. Artikel; und wo ſie zu belangen ſind, 
der 12. Artikel des angezogenen 5. Titels im Landrechte des Preuß. Adels. Wie ſie für 
ihres Gerichtsſchreibers Verſehen haften müffen, findet ſich eben daſelbſt im 14. Artikel. Ihr 
Eyd, und wie ſie ihn ablegen ſollen, ſtehet im 9. und 10. Artikel. Daß ſie den Adel ihres 
Gebiets zur Wahl eines Landrichters berufen ſollen, vermag der 15. Artikel. Wie viel groͤſſer 
ihr Anſehen und Macht in Preuſſen ſey, als der Woywoden in Polen, würde derjenige auszu⸗ 
führen haben, der dem Berichte fein Gewicht geben wolte, welchen Leo giebt in feiner Aufko- 
1 Pruſſiæ fol. 30. Hier iſt der Ort nicht, ſolches zu unterſuchen, ſonſt möchte aus der Cul⸗ 
miſchen Handfeſte, und aus dem Hauptvergleiche, damit ſich Preuſſen an Polen geſchlagen, 
fich verſchiedenes angeben, ſo dahin gehoͤrete. 


CAPUT VI. 
Von Hauptleuten. 


Die Hauptleute (28) follen vermoge der Conſtitution des Köntges 
Sigismundi, auf die Grenzen ihrer Hauptmannſchaft gute Ach⸗ 
tung geben, daß nicht Raͤuber oder andere Ki Leute einreiſſen; ſollen 
auch wohl zuſehen, daß die Bauren nicht Buͤchſen, Spieſſe, Schwerd⸗ 
ter, oder dergleichen Waffen öffentlich oder heimlich tragen, es waͤre 
dann, daß ſie zur Jacht, oder zu Beſchuͤtzunge des gemeinen Friedens 
von ihnen aufgefordert werden. Von dieſem Verbot ſollen auch aus⸗ 
genommen ſeyn die Schulzen, welche ihres Amts wegen Gewehr tra⸗ 
gen moͤgen. Es ſollen auch die Hauptleute wider die Bauren (20), 
. einem 
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einem jeden ohne Verzoͤgerunge, nach Innhalt Culmiſchen Rechts, 
Gerechtigkeit pflegen (30). 


(28) Der Zuſammenhang weiſet, daß hier die Rede ſe von Lands⸗Hauptleuten, welche 
insgemein nach dem Polniſchen Namen Staroften, auf lateiniſch Capitanei genennet werden. 
Was hier von ihnen ſtehet, befindet fich in der Landesſatzung, die im Jahr 1538. vom 
Koͤnige beſtaͤtiget iſt, No. X. §. 25. und 26. Statt des Worts Schulzen leſen einige Schuͤtzen. 


(27) Man findet dieſe Verordnung von Wort zu Wort in dem Privilegio der kleinen 
Preußischen Städte, um die Mitte des F. S. fo hinten unter den Beylagen No. XII. deutſch 
zu finden iſt. Es kan aber das Wort Villanus auch alle die bedeuten, welche ſonſt als Pachter, 
Beamte, und Bediente auf den Vorwerken, Meyerhöfen und andern Landgütern ſich befinden, 
und unter dem Gebiete der Staroſtey ſtehen, wider welche ſich die Bürger bey dem Herrn Sta⸗ 
roſten zu beſchweren haben. Was für Beſchwerden zu dieſer Verordnung Anlaß gegeben, kan 
man lernen aus den Documentas des IV. Bandes der Lengnichiſchen Geſchichte von Preuß 
fen, auf der 65. Seite. Eben dieſe Verordnung gilt auch von allen andern, welche in 
Preuſſen über die Bauern zu richten haben, daß fie nemlich nach dem Culmiſchen Rechte die 
Gerechtigkeit zu verwalten haben. Denn in Preuſſen find nur 2 allgemeine Rechte, das Land⸗ 
recht, und das Culmiſche Recht. Jenes iſt für die Adelichen, dieſes für die Ungeadelten. 
Nach jenem köunen die Bauren nicht gerichtet werden, weil fie nicht geadelt find, darum müffen 
ſie nach dem Culmiſchen Rechte gerichtet werden, weil die andern Rechte in Preuſſen abgeſchaft 
find. Siehe die Beylagen No. VII. So hätt es auch der Gebrauch bey Landen und Städten 
in Preuſſen, die Bauren unter ſich haben; ausgenommen die wenigen, welche ſich des Lüͤbiſchen 
Rechtg von Alters her bedienen, und einige Dinge, welche durch Biſthoͤfiche Ordnungen und 
der Städte Willkuͤhren geändert find, 

Zuſatz. (30) Von dem Recht und den Pflichten der Preußiſchen Staroſten, merke 
man noch, daß fie ſowohl, als die Innhaber derer Staroſteven, befugt find in den kleinen 
Städten, die nach ihrer Freoheit erkohrnen Perſonen der Obrlakeit zu beftätigen; auch die as 
chen, welche nach Vorſchrift der Landesſatzungen, auch der befondern Privilegien, und nach 
dem alten Herkommen, durch Beruffung von dem Stadtgericht an fie gelangen, zu ſchlichten. 
Sie haben die ſchleunige Volltreckung der peinlichen Sachen, worüber das Endurtheil geſetz⸗ 
mäßig ergangen iſt, zu beiverkfielligen, und die zuerkannte Strafe ohn erhebliche Urſache, we⸗ 
der zu mindern noch zu fehärfen. Die Bürger ſollen fie zu nichts, wider Recht und Gewohn⸗ 
heit zwingen; noch jemanden das Bürgerrecht verleihen, oder den Städten Leute zu Bürgern 
aufbürden; noch Geldſtrafen eintreiben, die durch das Stadtgericht nicht zuerkannt find; noch 
die bürgerliche Obrigkeit, in Eintreibung der bürgerlichen Auflagen, dazu die Städte befugt 
find, hindern; noch in dem Schloßgebiete zum Nachthell der Städte jemanden, der nicht in 
der Stadt Innung iſt, Handel oder andere bürgerliche Nahrung verſtatten; noch die Buͤrger 
zu andern Unpflichten zwingen. Welches alles mit mehrem beſaget, die Königliche Verord⸗ 
nung vom Jahr 1593., welche der kleinen Städte Rechte und Freybeiten ihnen verſichert, in 
den Beylagen No. XII. §. 4. F. 8. 9. 10. Andere hieher gehörige Geſetze werden in dieſes 
3. Buchs tem und 7dem Titel vorkommen. Man ſehe auch Thome Dresneri Juris P. 
Similia. Sim. 1 —22. von den Sachen, die in der Staroſten Gerichte gehören ꝛc. 


CAP UT VII. 


Von Buͤrgermeiſtern und Rathmannen der Städte, 
wie die gekohren werden. 


Eine jegliche Stadt waͤhlet ſich jährlich Rathmanne, nach alter Ge 
wohnheit (31), und jedes Orts Gelegenheit, und werden die 
Rathmanne gekohren aus dem Mittel der Schoppen (32), Die Rath⸗ 
manne kieſen einen 2 auch 3 oder 4 Buͤrgermeiſter, nach jedes Orts 
eingefuͤhrtem Gebrauch unter ihnen (33). Die Kuͤhr fol auf den 
ordentlichen Tag, zu welchem jede Stadt berechtiget, gehalten und 
derſelbe ohne ſondere hohe Ehehaft nicht geaͤndert werden en 
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ſollen auch die Schloß⸗Aemter in den kleinen Städten in ſolchen Kuh⸗ 
ren den Städten keinen Eintrag thun, ſondern allein von denjenigen, 
fo von dem Rath gewaͤhlet, im Namen Königlicher Majeſtaͤt den Eyd 
empfangen, auch ſolches keiner Urſachen halben verzögern, oder ſich 
weigern (35). Es ſollen aber die da Buͤrgermeiſter oder Rathleute 
wählen, ihren Eyd bewahren (36), daß fie nicht kieſen durch Gabe, 
Sur Zorn, oder durch Gunſt Willen, als ob jemand mit naher 
5 agſchaff oder ſonderlicher Freundſchaft verwandt waͤre (37). Die 
Neugewaͤhlten ſchwoͤren (38) der oberſten ir und der Stadt 
Ehre, Frommen, und Recht zu bewahren, aufs beſte ſie konnen und 
moͤgen (39), nach jedes Orts eingeführtem Gebrauch unter ihnen. 


(31) Der Grund dieſer Gewohnheit findet ſich in dem alten Culm B. r. Cap. r. allo 

es mag hergenommen ſeyn aus dem alten Magdeburgiſchen Recht L. 7. c. . welches der 
Kron⸗Großkanzler und Erzbiſchof von Gneſen J. Lasco im Jahr 1506. zu Krakau heraus 
gegeben. Das Magdeburgiſche Weichbild ſtimmet hiemit überein im 43. Artikel. Dar⸗ 
um wird es ſchon im Jahr 1414. eine uralte Gewohnheit genennet, wider welche Gerd. von 
der Becke, Bürgermeiſter in Danzig, ſtets Prefident zu ſeyn geſüchet. Schügens Preuß. 
Chronick Bl. 108b. und im Jahr 1434. iſt unter den Landſätzungen No. 14. ausdrücklich 
verordnet, daß eine jede Stadt, ihre Bürgermeifter, Rathmanne, Richter und Schöppen kie⸗ 
fen möge nach Recht und alter Gewohnheit. Daſelbſt Bl. 1236. Wenn es hier heißt, die 
Staͤdte waͤblen, fo ſtehet in der Braunsbergiſchen Ausgabe, wie im alten Culm: als wur⸗ 
den fie zu Rathe ꝛc. und das Lateiniſche ſamt dem Polniſchen Culmiſchen Recht giebt 
es noch klaͤrer: die Buͤrger waͤhleten. Die Sache kan am deutlichſten alſo gefaſſet werden. 
Zu 1 der Städte, da noch kein Rath erwaͤhlet war, haben die Burger die Freyheit 
gehabt, Buͤrgermeiſter, Rathmanne und Schoͤppen aus ihrem Mittel zu Führen und zu vereyden. 
Solte etwan zur Peſtzeit oder ſonſt Rath⸗ und Schoͤppenſtuhl ausſterben, würden ſie ſich ſol⸗ 
cher Freyheit wieder bedienen: wie auch wenn zur Kriegeszeit der Rath wegen erweißlicher Un- 
treue, Verraͤtherey ıc. von der treuen Buͤrgerſchaft zu entſetzen, und ein neuer Rath zu erkiefen 
waͤre. Zugleich oder nicht lange nachdem iſt dem Rath in den Städten das Recht uͤberlaſſen, 
die erledigten Stellen ſowohl in dem Schoͤppenſtuhle und dem Rathe zu erwaͤhlen, und die Erz 
waͤhleten zu vereyden. Den fo ſtehet ſchon im alten Culm: wenn die alten Rathmanne die 
neuen kieſen, fo ſchwoͤren die neuen ꝛc. im 2. Cap. des r. Buchs. Man fehe auch die Mag⸗ 
deburg. Sragen und Urtheile im 1. Cap. und „O,. Dieſes Capitel, daß die alten 
Rathmanne die neuen kieſen, iſt wohl bedaͤchtig beybehalten im Braunsbergiſchen, Latei⸗ 
niſchen und Polniſchen Culm. im 2. Cap. des 1. B. Hier mag es darum weggelaſſen ſeyn, 
weil die alte Gewohnheit aufgehoͤret hat, da die Rathmanne nur auf ein Jahr lang gewaͤhlet 
wurden, und da folgende Jahr ein ganz neuer Rath gewaͤhlet wurde, nach dem klaren Buch⸗ 
ftaben des Magdeburg. Weichbildes im 45. Artikel und Magdeburg. Sragen P. 1. c. . 
Dit. 2. Allein man hat wohl ehe die Frage gemacht, woher der Rath das Recht zu waͤhlen 
habe, J. Cunſtitut. Sigism. Aug. Regis ad petit. ig. Gedanenfium A. 1552. in Stan. Karnkomfki 
Jure prowinciali terrarum majorumgne civitatum Pruſſiæ, to p. E.3 l. Deswegen wird es 
nicht undienlich ſeyn, hier den Innhalt des Lateiniſchen und Polniſchen Culms auf deutſch an⸗ 
zufügen. „So bald die alten Rathmanne die neuen erkohren haben, geloben dieſe jenen, daß 
„ ſie ihrer Vorfahren guten Veranſtaltungen und Verſchreibungen keinen Abbruch thun, noch 
v ſonſt etwas verändern wollen in dem, was jene bey ihrer Regierung zur Stadt Beſten gethan 
„haben. Wann ſolches geſchehen, geben die alten den neuen Macht, mit ihnen im Rathe zu 
„ ſitzen. , Darum auch König Johannes Ill. dem Danziger Rath dieſes Wahlrecht im Jahr 
1678. beftätiget hat. Wann es alſo hier heißt, eine jegliche Stadt waͤhlet ſich jaͤhrlich Rath⸗ 
maune; ſo iſt ſolches zu verſtehen von ſolchen Fällen, wenn jährlich eine Wahl noͤthig ift, we⸗ 
gen erledigter Stellen im Rathe: immaaſſen fonft nach heutiger Gewohnheit, die einmal erwaͤh⸗ 
leten Rathsherrren beſtändig im Nathe bleiben, wo fie nicht abgedanket oder abgefeket werden. 
(32) Im alten Culm, wie auch in dem Braunbergiſchen, Lateinifchen und Polniſchen 
findet fich dieſes nicht. Es iſt ſolches zu verſtehen von der ordentlichen Weiſe wo ein Schoͤppen⸗ 
ſtuhl iſt Denn auſſerordentlich find auch zuweilen wohlverdlente Leute in den Rath gekommen, 
die vorher nicht Schoͤppen geweſen. Z. E. in Danzig iſt nach Curikens 15 
abr 
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1456. nicht Schöppenherr geweſen Senrich Sankau; 1458. Otto Brambecke; 1461. 
— rei 1524. Gerd. Overam. Im Jahr 1526, ward Johann von Werden, 
ein Nitter, gleich Bingermeiſter, der Secretaire M. Ambroſ. Storm, wie auch Johann 
Fuͤrſte, Herrmann Bremer und Peter Behme gleich Rathmaͤnner. Im Jahr 1557. wird 
D. Geo. Zilefeld aus einem Syndico ſtracks Bürgermeister; im Jahr 1645. wird Senrich 
Sreder; 1666. Vincent. Fabricius ; 1697. D. Vie Soppe; und 1705. Johann Ernſt 
von der Kinde vom Syndicat gleich in den? zathsſtuhl erhoben. Anderer zu geſchweigen. 
Nach der neuen Königlichen Ordination ſollen die Danziger Herren Syndici nicht zugleich 
Rathsherren ſen. In der Thorniſchen alten Willkühr, ſo bis 1633. gegolten, waren auch 
ausdrücklich die verpflichtete Syndici und Secretarii mit unter denen benannt „welche in den 
Rath erkohren wurden. Zu Elbing iſt weder Gericht noch Syndicus. In den kleinen Staͤd⸗ 
ten iſt es nichts neues, das geſchickte Stadtſchreiber und Lehrer der Schulen, wie Johann 
Hoppe in Hratorii Atbenis Ged. pag. 23. und Chriſtoph Soppe in Herrn Goͤdtkens Ge⸗ 
ſchichte, Seite 58. gleich in den Rath gezogen worden. Es gruͤndet ſich auf die alte Frey⸗ 
heit das folgende 8. Capitel, welches ganz anders lauten muͤſte, wenn niemand, als ein 
Schoͤppe, in den Rath gekohren werden konte. Die Ehre und Wohlfart der Stadt iſt der 
Grund der Rathswahl, dabey der wählende Rath) laut Culmiſchen Rechtes ungebundene 
Haͤnde behaͤlt, und durch dieſen Zuſatz, der keinen Königlichen Machtſpruch zum Grunde hat, 
ihm feine freye Wahl nicht ſchmaͤhlern Käfer. 

(33) Hierin ftimmer das Magdeburg. weichbild im 43. Artikel, wie auch der 
Braunsbergiſche, Lateiniſche und Polniſche Culm im 1. Cap. des 1. Buchs überein. 
Wann im Braunsbergiſchen am Rande ſtehet, dies ift durch einen Gebrauch abgethan, 
und wird jetzt anders gehalten; fo iſt ſolches zu verſtehen, daß die 4 Bürgermeifter, und 
Nathmanne nicht bloß auf ein Jahr gewählet werden, ſondern bleiben es ihr Lebelang; indes 
wechſelt doch ihre Regierung, daß fie in den großen Städten gewöhnlicher maaſſen das Præli⸗ 
denten- und Vice-Præſidenten- Amt, auch einige andere Aemter ein Jahr lang: in kleinen 
aber auch wohl 2 Jahre lang fuͤhren, und hernach die andern oder auch neuen Bürgermeiſter 
dazu kommen, entweder durch eine beſtaͤndige Ordnung der Folge, oder durch eine Wahl. 


34) Weder die Magdeburgifchen und Saͤchſiſchen Rechte, noch der alte Braunsbergi⸗ 
che, Mienſche und Polniſche Culm hat wegen der Zeit der Wahl etwas beſtimmet; Ende 
der willkührliche Gebrauch hat es eingeführet, daß man eine bequeme Zeit in den Preußiſchen 
Städten dazu auserfehen hat, darin jährlich die Beſetzung der erledigten Stellen, und der Aem⸗ 
fer, fo um des gemeinen Besten Wilen ordentlicher Weiſe nur auf ein Jahr jemand übertra⸗ 
gen find, vorgenommen wird. Die Gründe, welche diefen Gebrauch eingeführet haben, find 
fo beſchaffen, daß fie ihn von ſelbſt beybehalten, ohn daß es eines schriftlichen Geſetzes dabey 
bedarf. Ihr Mangel, oder auch ihre unvermeidliche Hinderungen, machen die ehehafte Noth, 
um derentwillen fie geändert werden. In Danzig iſt die gebräuchliche Kührwoche gemeiniglich 
diejenige, darinnen der Gertruden-Tag einfället, welcher an den 17. März gebunden iſt, und 
wird Wechſelsweiſe der Dienſttag oder Donnerſtag in derſelben Woche dazu genommen, weil 
die Kübrpredigt ein Jahr von einem, das andere Jahr von dem andern Herrn Paſtor an der 
Ober⸗Pfaar⸗Kirche gehalten wird. In Thorn und Elbing wird die Kühre ordentlicher Weiſe 
gehalten Dienſttags nach Lztare, und Mittwoche darauf verlautbaret. Weil der Sonntag 
fi) nach Oftern richtet, und bekannter maaffen in Ansehung des Tages im Jahre auf 4 Wo⸗ 
chen früher oder fpäter kommen kan, trift die benannte Kühre zwar auch in den März, aber 
zuwellen 14 Tage eher oder ſpäter, als die Danziger. Wann keine Stelle weder im Rath noch 
im Gerichte wieder zu beſetzen iſt, braucht es keine Kühre, ſondern es geſchiehet nur eine Ver⸗ 
wechſelung, oder Veränderung der jährigen Aemter. Im Magdeburgiſchen wurde die Kühre 
gehalten in der erſten Quatember⸗Woche des Jahres. Nach der Gloſſe des 43. Art. 


(35) Splches befiehlt ausdrücklich Königes Sigismund des dritten Privilegium, darin 
der kleinen Städte ihre Rechte verſichert werden, im 4. $. welches in den Beplagen No. XII. 
hiebey kan nachgeſehen werden. N 


(30) Verſtehe den Kühr⸗Eyd, welcher nach der Gloſſe des 43. Artikels im weichbilde 
dieſes in ſich hielte, daß ſie nach ihrem Gewiſſen diejenigen waͤhlen wolten, welche fie für die 
beſten und der Stadt am nützlichsten erachteten, und was hier weiter im Texte folget. 


(37) Das Magdeburg. Weichbild im 43. Artikel erklärt in der Gloſſe, daß dieſes 
die Pflicht der wählenden Bürger oder Gewerke in Magdeburg geweſen, dazu fie Durch den Kühr⸗ 
Eyd verbunden worden, und wer ſich darnach a gerichtet, als ein Meineydiger sefrafer 
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worden. Dieſelbe Stoffe lehret auch deutlich, wie einer aus Furcht oder Haß in der Wahl ſün⸗ 
dige; ungleichen daß der, welcher uͤberwleſen worden, daß er ſich durch Geſchenke in den Rath 
gebracht, ehrloß gemacht, und auf ro Jahr verbannet ſey. Es iſt auch merkwürdig, daß fie 
erfordert, es ſolle auch keiner in den Rath gewaͤhlet werden der allzu maͤchtig, arm ac. ſey. Mit 
unſerm Tept ſtimmet überein der Braunsbergiſche, Lateiniſche und Polniſche Tert im 1. Cap. 
des 1. Buche. Was wegen der Verwandſchaft und Freundſchaft hier verbothen wird, hat 
nur dies zum Grunde, damit nicht um der bloſſen Bluts⸗ oder nahen ſchwäͤgerlichen Freundſchaft, 
oder durch die Macht und den Anhang fo nahe verbundener Leute der Eigennutz dem gemeinen 
Beſten der Stadt vorgezogen werde. Daher iſt ſolches insgemein nur fo eingeſchraͤnket, daß 
Vater und Sohn, imgleichen 2 leibliche Bruder nicht zu gleicher Zeit im Rath oder Schoͤppen⸗ 
ſtuhl ſitzen konnen. Aber das geht wohl an, daß ein Bruder oder Sohn im rechtſtaͤdtiſchen, der 
andere im altſtaͤdtiſchen Schoͤppenſtuhl, und der dritte (oder der Vater) im Rathe fige, ver⸗ 
möge des alten Herkommens. In Thorn ſollen auch nicht leibliche Brüderkinder zugleich im 
Rath oder Gerichte ſitzen, laut Art. 37. der Reformation Rönige Sigismund vom Jahr 
1523. den Sonnabend vor Bartholom. Und in Danzig darf auch nicht der Schwiegerva⸗ 
ter und Schwiegerſohn zugleich im Rathe, oder im Gerichte, oder nur in einem Quartier ſeyn, 
welches auch von den vorbenannten Perſonen gilt, ausgenommen die Bruͤderkinder, derentwegen 
nichts verordnet iſt: in dem Hecret Ronigs Job. II. vom Jahr 1678. wie auch in den Con- 
cordaten u. . Nach der Aöniglichen Verordnung vom Jahr A. 1750, darf auch nicht 
von obigen Perſonen in Danzig eine zugleich Prælident im Rathe, die andere Schoͤppen⸗Ael⸗ 
termann der rechten Stadt ſeyn, Artikel 64, in Fol. 

(38) Eben das findet man im alten, Braunsbergiſchen, Lateinifchen und Polni⸗ 
ſchen Culm B. 1. Cap. 1. Von dieſem Raths⸗Eyde ſehe man die Gloſſe des 43. Artikels des 
Weichbildes; die Magdeburg. Scagen F. 1. Cap. 1. diſti. 2. Das Sandbuch Lib. 9. 
art. J. diſt. 3. 4. 5. In Danzig ſchwoͤret erſt der Herr Burggraf, dem die Oberſtelle im ver⸗ 
ſammleten Rath gebühret, den Burggrafen⸗Eyd, in die Hande des bisherigen Herrn Burg⸗ 
grafen, dem es die Königliche Maſeſtät auſtraͤget, nach der Königlichen Verordnung, die im 
Jahr 1526: 2 Tage vor Marien Magdalena zu Danzig gemacht iſt, und nach dem beſtaͤndigen 
Gebrauch. Von deſſen Eyde ſehe man das Danziger Priviſegium vom Sonntage Cantate 1405. 
in Curikeno Chronick Bl. 155. So dann nimmt der bisherige Prefident den Eyd dem 
neuen Herrn brælidenten und Vice-Prælidenten ab; der neue Prefident vereydet den geſammten 
Rath der rechten und alten Stadt. Wann der Herr Burggraf die Herren Richter in Eyd 
genommen, ſo vereydet der rechtſtaͤdtiſche Herr Richter die Herren Schöppen der rechten und alten 
Stadt. Die Ende ſelbſt find von Alters her eingeführet, feit A. 1454. nach der Pflicht der 
Städte gegen den König und die Krone Polen eingerichtet, und werden nun unverandert 
immerfort im Gebrauch beybehalten. ji 


(39) Im alten Culm haͤlt dieſer Eyd noch den Schluß in ſich: mit der witzigſten 
Leute Rath B. 1. Cap. 1. welcher auch im 43. Artikel des Weichbildes ſich findet, und 
im Braunsbergiſchen, Lateiniſchen auch Polniſchen Culm ebenfalls ſtehet im 1. Cap. des 
1. B. Im Sandbuche Lil. 8: art. 1. diſt. 4. wird dies fo erklaͤret; „Wenn ein gemein Schoß 
„ ſoll ausgehen, oder ein Gebot verkuͤndiget werden, oder zu andern treflichen Dingen, ſo der 
„Stadt nützen, fo fol man alle Geſchworne der Handwerkmeiſter, und dazu die witzigsten, das 
„find, die am meiften wiſſen, vor den Rath laden, und das mit ihrem Nathe einträchtig ſetzen, 
„und ein Rath bey ihm ſelber nicht allein, ſo wird eine Gemeine willig und gehorfam. Wo das 
Z nicht geſchicht, ſo gehet es, wie es kan. , Die Geſchworne der Handwerksmeiſter find die 
Aelterleute der Gewerke; die witzigſten heiſſen auch ſonſt im Weichbilde (Gloſſe Artikel 43.) 
und Handbuch die Aelteſten der Gemeine, die am meiften wiſſen und Rechts gebrauchen nach 
Redlichkeit, aufs beſte fie Eönnen und mögen ꝛc. Lb. F. art. 1. & J. diſ. 3. Siehe darüber 
ein Urtheil in den Magdeburg. Fragen F. 7. C. 1. di 12. Hier oben im 1. Buche, Tit. 1. 
Cap. 2, heiſſen dieſe Leute diejenigen, welche die Gemeine præſentiren. Mehrentheils werden fie 
jetzt die dritte Ordnung genennet, und ſind mit der Zeit zu einer gewiſſen Anzahl gediehen. Das 
beweiſet die Verordnung Königs Sigismund Z vom Jahr 1526. wodurch in Danzig ihrer 
hundert beſtimmet worden. In Thorn ſind in der dritten Ordnung ihrer 69 ſeit A. 150 T.; deren 
27 aus den Kaufleuten, und 33 aus den Zünften ſind. Zu Elbing find im Nathe nur 16, und 
in der prefentirenden Gemeine 24. Hier mag dieſer Schluß des Eydes darum weggelaſſen 
ſeyn, weil er ſich nicht findet in dem Sandbuche L. 8: art. 1. 4ſt. 3. 4. Welche Weglaſſung aber 
nicht aufhebt die Pflicht in wichtigen Stadtſachen nichts zu thun ohn Beyrath der dritten Ordnung. 
Die Rechte aller dreyen Ordnungen in Preuſſen koͤnten in beſonderen Aöhaßdlungen erörtert werden. 


CAPUT 
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Daß ein jeder ehrlicher Hann in den Rath mag 
gekohren werden. 


Ein unberuͤchtigter Biedermann, der in der Stadt wohnet und Buͤr⸗ 
ger iſt, der mag zu einem Rathmanne gekohren werden, ſofern 
er der Stadt nuͤtze zu ſeyn bemerket wird (40). 


(40) Gleichen Inhalts iſt der alte, Braunsbergiſche, Lateiniſche und polniſche Culm 
im dritten Capitel des erften Buchs. Nur redet der alte noch auf die Magdeburgiſche Art, 
daß die Bürger ihn mögen zum Rathmanne kieſen; und bey allen denen ſtehet Diefer Anhang zu 
Ende; ob er ſchon in unſer Stadtrechte nicht beerbet iſt, oder etwas, das eben fo viel beißt, 
3. E. ob er gleich keine Gründe noch eigene Behaufung in der Stadt hat. Der alte Culm 
nennet im 23. Cap. des 1. B. den Bürger beerbet, der ein Eigenes in der Stadt hat, es ſey 
eine Kaufkammer, Kram, Fleiſchbank ze. In dem Sandbuche heißt es Lib. G. art. 1. i. 7. 
Die man in den Rath kieſet, follen ehelich gebohren, frey von ihren 4 Ahnen, ungeſchwaͤcht 
an ihren Ehren, ſittig, weiſe und verſchwiegen ſehn. Man mag auch wohl aus den Handwer⸗ 
kern kieſen in den Rath, die da ehrbar und fromm ſeyn. Dieſen Satz vom Handwerksmanne, 
hat auch der alte, Braunsbergiſche, Lateiniſche und Polniſche Culm im 4. Cap. des 1. B. 
nebſt der Beyfügung, daß ein ſolcher Handwerker, oder auch Kleinhaͤndler, Speifekäufer, der 
in den Rath gekohren worden, fic nichts deſto minder in feinem Stande und Handwerk, gleich 
den andern Mitgenoſſen zu verhalten habe. Das Sandbuch erfordert noch an angezogener 
Stelle, daß aus einem Handwerke nicht ſiber zweene ſollen gekohren werden. Hernach ſtehet, 
man mag auch andere unverſprochene deute in den Rath kieſen, fie ſeyn beerbet, oder nicht. Der 
Grund von dieſem Allen, iſt theils die Magdeburgiſche alte Gewohnheit, da die Bürger jaͤhr⸗ 
lich 24 neue Rathmänner gekohren haben, welche das vorige Jahr nicht im Rathe geweſen, 
auch nicht Schoͤppen waren; theils well es auch bey der nachherigen Gewohnheit ſonderlich in 
kleinen Städten, zuwellen an andern tüchtigen Leuten fehlet, die in den Rath könten genommen 
werden. Darum alsdenn ehrliche Bürger, auch wohl zumal im e ſolche, die vorher 
nicht Schoͤppen geweſen, noch beerbet find, in den Nathſtuhl kommen koͤnnen. Denn es kan 
ein ſolcher Bürger, der keine unbewegliche Güter in der Stadt hat, mehr an beweglichen Gü⸗ 
tern beſtzen, als viele andere, Die irgend ein Haus auf ihren Namen ſtehen haben, daran das 
wenigſte ihr eigen iſt e. Oder er kan ſonſt von der Geſchicklichkeit ſeyn, daß er im kurzen mehr 
erwerben mag, als viele andere, die bereits in der Stadt beerbet ſind, und der Stadt lange nicht 
fo viel dienen oder nutzen koͤnnen, als ein ſolcher unbeerbeter, der ſonſt viel Verſtand, Wien 
ſchaft, Gunſt an hohen Orten ze. beſtzet. Daß aber unſer Eulm ſolches weggelaſſen, mag 
daher gekommen ſeyn, well darin auf den neuern Gebrauch, ſonderlich in den grdſſern Städten 
geſehen worden, darin es an vielen wiigen Bürgern kaum fehlet, die reichlich beerdet find; 
oder es kan auch ſeyn, daß fich eine Verwirrung bier mit eingeſchlichen hat, die daher ent⸗ 
ſprungen, weil die Rathmänner jego mehrentheils aus dem Gerichte genommen werden, und 
die Schoppen nach Magdeburgiſchen Rechte angefeffen feyn muſten. Siebe unten das 2. B. 
Tit. 2. Cap, 1. Was von Handwerkern und andern Kleinbürgern verordnet iſt, gilt nur von 
den kleinen Städten, da es an gröffern und klügern Bürgern fehlt, und kan ſchon unter dem 
ehrlichen Biedermann verſtanden ſehn. Kurz es mag dieſe Weglaſſung das nicht unkraftig 
machen, was in den andern Culmischen Rechten angenommen, und in Preuſen an gewiſſen 
Orten und zu gewiſſen Zeiten noch üblich, oder doch durch keine allgemeine Bewillgung noch 
Königliche Verordnung abgeſchaffet Mt. Die Wahl richtet ſich nach Befinden der Sache, und 
wie die Laſt iſt, ſo müſſen auch die Schultern ſeyn, welche fie tragen ſollen. 


CAPUT N. 


Daß ſich niemand, der zum Mathmanne oder andern 
Amte gekohren, der Muͤhre entziehen ſoll. 
ird ein Mann zum Rathe, oder zu einem andern Amte gekohren, 
der oll ſich 5 Kuͤhre nicht entſchlagen, oder weigern, 25 
ohn 
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ohne alle Widerrede, nach Laut feines Epdes, fo er der Obrigkeit und 
der Stadt gethan, gehorſam ſeyn, bey Verluſt des Buͤrgerrechtes (41). 


(41) In dem alten Culm im r. B. und deſſen 5. Cap. iſt dies Geſetz nicht ſo ſcharf 
ſondern lautet nur ſo: Wird ein Mann in den Rath gekohren, und will nicht Rathmann ſeyn, 
bey welcher Poen ſie das geſetzet haben, die muß er leiden, und damit wird er des loß. Sol⸗ 
ches behält auch der Braunsbergiſche, Lateiniſche und Polniſche Culm im 5. Cap. des 
1. Buchs Nur wird noch in den 3 letzten nebſt den Rathmaͤnnern auch des Richters und der 
Schoppen gedacht. Wo es an tüchtigen Bürgern nicht fehlt, die obrigkeittiche Würde auch 
mit Ehre und geziemenden Einkünften verknüpfet iſt, da wird es nicht noͤthig ſeyn, ſemand wi⸗ 
der feinen Willen eine ſolche Stelle aufzudringen. Jedoch werden auch Diejenigen, welche davon 
frey ſeyn wollen, ſich deswegen zum voraus gebührend entſchuldigen, wenn fie merken, daß 
auf fie werde geſehen werden. Hatte jemand das nicht gethan, würde er ſich loßkaufen müͤſſen. 
Aber wenn es die Noth und Wohlfahrt der Stadt erheiſcht, daß die Aemter mit tüchtigen Leu⸗ 
ten beſetzet werden, die nur wegen Bequemlichkeit oder andern unerheblichen Urſachen lieber 
damit verſchonet ſeyn wollen, ſo koͤnnen ſie wohl bey Verluſt des Bürgerrechts dazu vermogt 
werden. Auf dieſen Fall ſcheinen die geſehen zu haben, welche A. 194. in Thorn dieſe Aende⸗ 
rung gemacht haben. Siehe des gelehrten Preuſſens 2. &uartal 1725. auf der 76. Seite. 
Was für Entſchuldigungen zu Danzig wegen der Aemter in der dritten Ordnung gelten oder 
nicht gelten ſollen, ſtehet im S. 59. der Koͤniglichen Verordnung von 1750, S. 34. 


NPN 
Von der Rathmanne Amt und Gewalt. 


Die Rathmanne haben die Gewalt, daß fie aufſehen, ſitzen und rich⸗ 
ten ſollen über allerley Speiſekauf, als Brodt, Bier, Fleiſch, 
Fiſche, und ander dergleichen Waaren, damit der gemeine Buͤrger und 
andere Leute nicht beſchweret werden (42). Auch ſollen die Rath⸗ 
manne Macht haben, uͤber allerley Wagrenmaaſſe (43), Scheffel, 
Waage, Gewicht, Ellen, und allerley falſche Kaufmannſchaft, Sal 
ſcherey und Betrug, ſowohl auch uͤber alle Dinge (44), fo zu guter 
Ordnung der Stadt, und alle deroſelhen Glieder, auch Unterhaltung 
des gemeinen Friedens und Ehrbarkeit gehoren, zu richten. Wer 
daran gebricht (45), der ſoll nach Gelegenheit der Uebertretung, wie 


recht geſtrafet werden. . 


(42) Dies alte Geſetz findet ſich im 43. Artikel des Weichbildes, und wird im 19. Ar⸗ 
tikel und deſſen Gloſſe auch beſonders den Bürgermeistern zugeeignet und erläutert. Nicht 
minder ſteht es in den Magdeburg. Sragen 1. Theil, Cap. 1, % 7 u. g.; im alten Culm 
VB. 1. Cap. 6. 9. und 11. im Sandbuche Lil. 5. art. 5. dif. 2. und im Braunsbergifcben, 
Lateiniſchen und Polniſchen Culm B. 1. Cap. 6. Allemal und in allen hier angeregten 
Dingen läſſet fich dieſes nicht thun, z. E bey Fleiſch, Fiſchen ꝛc.; ſondern man bedienet ſich 
deſſen, wenn es die Noth erheiſchet, ſo weit es den Königlichen Privilegien, der Willkühr, 
den Verträgen und der eingeführten Gewohnheit gemäß iſt. Alſo müffen in Thorn die Brauer 
den Bierſatz von E. Hochedl. Rathe jährlich bitten nach dem Königlichen Commillorial-Deeree 
vom Jahr 2069. den 21. Aug. worin dieſes Culmiſche Geſetz, und die unverrückte Gewohnheit 
ſeit A. 1493. zu Grunde geſetzet wird. Was zu Danzig zwiſchen dem Rath und den Brauern 
vergliechen iſt, findet ſich theils in gedruckten, theils in ungedruckten Schriften. 

(43) Im Sandbuch L F. art. 7. dif.ı. und im alten Culm heißt dies im 6. Cap. des 
1. Buchs Wannemaaſſe; im Braunsbergiſchen B. 1. C. 6. Wahumaaß; in etlichen ges 
ſchriebenen Wantmaaß, oder Waͤhnmaaß. Im Lateiniſchen und Polniſchen Culm wird 
es gegeben durch allerley Betrug in Maaſſen L. 7. Cap. 6. Das alte Wort Wahn heißt fo viel 
als irrige Meynung, oder Mangel und Fehler. So ſieht mans noch an den Woͤrtern wahn⸗ 
ſinnig, wahnwitzig. Alſo iſt Wanmaaß oder Wahnmaaß fo viel als ein unrecht Maaß, oder 

daran 
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daran etwas ſehlet. Hier wird alſo das Erkenntniß über allerley verfälfchtes Maaß und Gewicht 
dem Mathe W Das Handbuch erinnert L. §. arg. 7, %. g.. daß nicht der Richter, 
ſondern der Nach darüber richten und Buſſe nehmen ſoll, zu der Stadt Frommen. Ja auch alle 
übrige falſche und unredliche Kaufmannschaft in alerleßh Waare mag ein Rath vertreiben, und 
darüber Ordnung ſetzen mit der witzigſten Rathe. Weirhbild Art. 43. Sandbuch L. g. art. 5. 
4% 2 3, Wannenhero auch, wenn das, was in der Wilkühr hierüber verordnet iſt, nicht 
gehalten wird, es vor dem Wettgericht geſtraft wird. Jedoch ſol nach den Megdeburgiſchen 
Fragen Ch. 1. Cap. 1. 0%. 10. 4% und dem Handbuche die Strafe, ſo der Rath nimmt, nur 
eine Geldbuſſe, oder etwas dergleichen ſeyn, aber nicht an Hals, Hand, Haut und Haar 
gehen L. H. art. g. dit. 1. 

(44) Dieſen Zuſatz findet man nicht in den obangeführten Stellen; er ſtehet auch noch 
nicht in der Ausbeſſerung vom Jahr 1594. im gelehrten Preuffen Ch. V. Quart. 2. S. 76. 
Darum iſt er nachdem erſt hinzu gekommen. Die Pflichten der Obrigkeit halten ihn in ſich, er 
muß aber nach eines jeden Orts Verfaſſung gebrauchet werden. Wovon z. E. in Danzig nach⸗ 
zuſehen iſt, was der Herr J. E. von der Linde in dem ungedruckten Jure publ. Gedan. 
und in den tir ad Serykii Praxin forenſem angemerket hat. 


(a) Wer das bricht, der muß wetten 36 Schillinge, ſteht im g. und 9. Cap des 1. B. 
im alten Culm, und im Magdeburg. Weichbilde Art. 43. welche Strafe vor dem Buͤr⸗ 
germeiſterlichen Amte auf 26 Schillinge geſetzet wird, daſelbſt im 19 Art. Siehe auch die 
Magdeburg. Sragen J. k. 2. 4%. C. Allein mit der Zeit iſt dieſe Strafe der Willkühr ans 
heim gegeben, wie denn ſchon im 11. Capitel des angezogenen alten Culme ſtehet; wenn die 
Scheffel in der Mühle zu kleine find, da ſollet ihr nach eurer Stadtkoͤhre darüber richten; und 
im 12. Cap. heißt es: Wenn man ſeine Speiſe theurer verkauft, als es die Rathmanne ſetzen, 
das heißt (Mynkouf) Meinkauf, und das ſollen die Rathmanne richten nach der Willkühr, 
die darauf geſetzet it. Den Meinkauf ſtheint man fo genannt zu haben, als den Merneyd. 
Im Braunsbergiſchen Culm heiſſet er, wie im alten Weichbilde, der Momekauf B. 1. 
Tap. 9.  Dafelbft im 6 Cap. lalltet unfere Verordnung alſo: Wer hierin bruchfallig ber 
funden wird, der ſol, ſo oft er betreten wird, die Waare verlohren haben, und dazu 36 Schil⸗ 
linge büſſen. Aber von den Hackern heißt es, fie müffen um den Momekauf wetten Haut und 
Haar oder dem Rathe nach Gelegenheit der Sachen und Perſonen büffen Cap. 9. welches mit 
den Magdeburg. Sragen Per. 0. . l , und dem Sandbuche E. F. ort. 7. di. 9, einſtim⸗ 
mig iſt, und im letzten noch deutlicher erkläret wird. Woſelbſt auch dir. 4. das Richten an 
Haut und Haar, erklaret wird, daß es ſo viel ſey, als zur Staupe ſchlagen, oder durch die 
Backen brennen. In der Gloſſe des 13. Art. im 2. Buche des Sachſenſpiegels ſtehet: 
Zu Haut und Haar, das iſt zu der Staupen hauen, und die Haare mit einer Kuppen oder 
Knebel auswinden aus dem Haupte. Dies letzteiſt nicht mehr üblich. Der Lateiniſche und 
Polnische Kulm feet darum alfo: Wer des Belrugs überführer wird, ſol nach eines jeden 
Orts Willkuͤhr und üblicher Gewohnheit geſtrafet werden. 


CAPUT XI. 
Daß die Rathmanne Bufe oder Strafe nehmen, und 
niemand anders, wegen Serbrechung wider fir 
oder ihrer Stadtrecht. 


Migandelt ein Mann gegen den Rathmann, oder gegen der Stadt 
2 Rechte, oder ihre Willküͤhr, davon mögen die Rathmanne Buſſe 
oder Strafe nehmen nach Gelegenheit der Sachen (46), und duͤrfen 


darum mit niemande zu thun haben, wenn ſie die Buſſe nehmen von 
der Stadt wegen. 


(46) So lautet es ſchon im alten Culm B. 1. Cap. 13. 20. und 21. in den Magdeb. 
Sragen F. 1. c. 7. Aft. 8. l. 19. 20. und im Sandbuche L. 8. art. 1. difd. g ah und 25 und 
art, J. fl. -g. Im Braunsbergiſchen Culm ſteht hier im 11. Cap. des 1. B. fo: nach 
ihrem Wohlgefallen und Willen. In dem 8 find hievon im 1. B. 2. Cap. BIER, 

e alten 
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alten Culm) das 9. und 10. die dem Innhalt nach fast auf einerley hinauslaufen, und mik 
dem Braunsbergiſchen uͤbereinſtimmen. Dieſelben find im 1. Buche des Polniſchen 
Culms das 11. und 12. wozu auch noch das 9. gehoͤret, welches Hauptfächlich- bon derer Be⸗ 
ſtrafung handelt, die nicht zu Rathhaus kommen, wenn fie zu den gemeinen Rathſchlägen be⸗ 
ruffen find, und aus dem 43. Art. des Weichbildes genommen iſt. Mit unſerm Texte ſtreitet 
nicht die Culmiſche Sandfeſte g. 8.: weil ſolches zu verſtehen iſt von denen Fallen, die durch 
Willkühren nicht anders beſtimmt find. So findet man auch dergleichen Macht nach Gutdünken 
zu ſtrafen in den Preußiſchen Landesſatzungen oft mit dieſen Worten ausgedrücker : der ſoll feine 
Strafe nicht wiſſen. Dies Geſetz iſt in völligem Gebrauch bisher geweſen, und wird auch 
wohl ferner darin bleiben. In der Elbingiſchen Willkuͤhr vom Jahr 1588. ſetzet der 
12. Art.: Wer vor den E. Rath verbothet wird, und nicht geſtehet, der ſoll vor den Ungehorſam 
10 Marke ablegen; und der 13. Art. Wer ſich da mit ungeſtühmen Worten ſtellet oder redet, 
ſoll an feinem Hoͤchſten geſtrafet werden. j 12 


CAPUT XII. 


Ob die Rathmanne ihre Bürger ſtrafen, und die fie ver⸗ 
weiſen, wiederum zu Bürgern annehmen moͤgen. 


SH ſich ein Bürger wider den Rath, da Culmiſch Recht iſt, den 
mag man darum verbothen vor den Rath, und ihme bey einer 
Geldbuſſe, oder hey Weichen aus der Stadt, ein Jahr minder oder 
mehr verbieten, daß er ſolchen Frevel laſſe, und ihnen gehorſam ſey 
gleich andern Mithuͤrgern. Will er es daruber nicht thun, fo leidet 
er die Buſſe und Strafe, es ſey mit der Stadt Verweiſung oder an⸗ 
dern (47). Verweiſen aber von der Stadtwegen die Rathmanne je⸗ 
manden, das ſtehet bey den Rathmannen, ob ſie Buſſe von ihme 
nehmen, und ihn wieder in die Stadt zum Buͤrger nehmen wollen 
oder nicht (48). ; 


(47) Verſtehe Geldbuſſen, die vorhin angeführet find. Dies Capitel iſt hergenommen 
aus den Magdeburgſchen Sragen F. 7. c. 1. di. 6. und dem Sandbuche L. 8. art. 7. difl. 
2. und 25. In dem Braunsbergiſchen Culm ſteht dies Capitel bis an dieſen Punkt im 
12. Cap. des 1. B. Aber in dem Tateiniſchen und Polniſchen ſteht es ganz wie es hier iſt, 
dort im 11. hier im 13. Cap. des 1. Buchs. 

(48) Der alte Culm hat im 14. Cap. des 1. B. nur dies Stück dieſes Capitels in fol⸗ 
genden Worten: Verweiſen die Rathmanne von der Stadtwegen jemand mit 6 Pfennigen, 
oder womit es ſey, ſo ſteht es bey den Rathmannen, ob ſie Beſſerung (d. 1. Geldſtrafe damit er 
ſich beſſere,) von ihm nehmen, und ihn wider in die Stadt annehmen wollen oder nicht. Die 
Verweiſung mit 6 Pfennigen ift die, da E. Rath dem ungehorſamen Bürger bey einer gewiſſen 
Geldbuſſe oder Verweiſung den Ungehorſam verbothen hatte, darin er doch fortgefahren; fü 
batte ein Rath die Wahl, die Gefdbuffe nach Befinden zu nehmen, oder nicht, und ihn mit ders 
ſelben zu verweiſen. Was hier von der Mißhandelung eines Bürgers gegen den Rath geſaget 
wird, ift zu verſtehen don dem Falle, da nur ein Bürger ſich auf eine ungehorſame Weſſe 
weigert zu thun, was ihm mit Recht auferleget wird, oder etwas aus Uebereilung beginnet und 
nicht vollführet, wie es in den Magdeburgſchen Fragen P. x. e.. if. 10. und im Sand⸗ 
buche J. 7. durch Exempel erlautert wird. Alſo wird auch die Strafe härter fallen, wenn as mit 
deſtändigem Haſſe und Vorſatz geſchiehet, oder auch ein ganzer Tumult und Aufruhr angeſtiftet 
wird. Heutiges Tages iſt die Verweiſung nur in ſehr frevelhaftem Ungehorſam, dabey die 
Beſſerung faſt nicht zu boffen iſt, üblich, und werden alſo die Verwieſenen auch ſelten wider 
angenommen, wo nicht gar beſondere Urſachen, als vielgültige Vorbitten, Verbuͤrgungen, 
und dergleichen ſich finden. 


1 


CAPUT 
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CAPUT XI. 


Son Winderung der Strafe deſſen, fo wider den Rath 
oder Stadtrecht gehandelt. 


Beider ein Rath ihren Bürger um Verbrechung, die er. hätte 
0 ethan gegen den Rath oder ihre Willkuͤhren, und gibt er ſich in 
ihre Gnade, fie 11 019 wohl Gnade thun, und dieſe Strafe mindern 
oder ganz erlaſſen (40). 

(49) Die Magdeburgiſchen Sragen P. . e. 1. difl«27.; der alte Culm im 54. 55. 
und 57. Cap. des 3. Buchs; der Braunsbergiſche im 47. Cap. des 3. Buchs; der Latei⸗ 
niſche im 1a. Cap. des 1. Buchs; und der Polniſche im 14. Cap. des 1. Buchs find in 
dieſer Sache einſtimmig. Nur ift im alten, Braunsbergiſchen und Polniſchen Culm etwas 
mehr, als hier, nemlich die ganze Anfrage fammt dem Urtheil, faſt wie es in den Magdeburgſchen 
Fragen ſtehet, darin angemerket wird, daß die Gnade mit des Gegenparts Bewilligung geſche⸗ 
ben müſſe. In der Culmiſchen Sandfeſte §. 4. iſt noch eine Einſchraͤnkung wegen der groſſen 
Verbrechen. So wird es auch noch gehalten in ſolchen Dingen, dabey die andern Ordnungen 
der Stadt nicht dürfen gehoͤret werden. Denn wo die andern Ordnungen mit zur Verweiſung 
oder Strafe geſtimmet haben, muͤſſen fie auch über die Gnade ſtimmen. 


TITULUS TERTIUS. 
Bon Bufommenfünften, 
CAPUT.L 
Son gemeinen Dagefahrten. 


S ſollen vermdge der Königlichen Conftitution jährlich ztwo allge⸗ 
meine Tagefahrten gehalten werden, nemlich im Vorjahr zu 
Marienburg, auf den Tag Stanislai; und im Herbſt zu Thorn, auf 
Michaelis; doch iſt es in Ihro Koͤniglichen Majfeſtaͤt Willen nach 
Erforderung der Sachen, auch andere Tagesleiſtungen auf andere 
Dexter und Zeiten anzuftellen (50). Wer aber von den Rathen zu ſol⸗ 
cher Tagesleiſtung auſſerhalb hoher Ehehaft nicht kommt, ſoll in die 
Lade, da die Appellations-Gelder beygeleget werden, 20 Ungariſche 
Gulden verfallen, und darum vor des Landesrath zu antworten ſchul⸗ 
dig ſeyn (51). Nichts deſto weniger aber ſollen die Gerichte gehalten 
werden (52), und um der Abweſenden Willen nicht nachbleiben, fo 
ferne nur zum wenigſten drey Stimmen vom Lande, und drey von 
Staͤdten verhanden. Die Art und Beſchreibung der Urtheile ſoll auf 
der Herren Raͤthe Verordnung beſtehen. 

hi „td lt des 9. 8. der i 8. vom Könige 
S nr Hinten 10 dae c bundle. 
Wann dieſe Beſtimmung der Landtage ihren Anfang genommen lehret die Norma Regiminis 
Pruthen. . 31. Daß aber der letzte von ſolchen jährlichen oder ordentlichen Landtagen im 
Jahr 1652. geweſen, und ſeit der Zeit nur die aufferordentlichen im Gebrauche find, deren einige 
dor, andere nach dem Polniſchen Reichstage gehalten werden, bezeuget der 29. 5, Hod. Facie 
Reip. Pruth. allwo auch die folgenden SS. mehr merkwürdiges von den Preußiſchen Landtaͤgen 


an die Hand geben, welchem behflichtet . 4. ur publ. Pruff. polon. Die es * 
2 
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wollen, finden dieſes in der vorläufigen Abhandlung vor dem Y. und jenes vor dem J. 
Bande der Lengnichiſchen Geſchichte von dem Poln. Preuſſen, und in der Ueberſetzung 
des Preußiſchen Staatsrechts S. 80. Es gehöret auch hieher eine Abhandlung de comi⸗ 
tis Pruſſokum, welche im Jahr 1720. in Danzig auf der feyerlichen Katheder behauptet 
worden; und das letzte aus der obigen rt. Anmerkung. 32 

SR Von dieſer Verordnung findet ſich nichts in der Landesſatzung von 1538., noch in 
deren erſten Entwurfe vom 1526. Denn was in des letztern §. 14. auf der 12. Seite des 1. 
Bandes Lengnichiſcher Geſchichte von Preuſſen von der Strafe bey 20 Ungar. Gulden ge⸗ 
ſetzet wird, handelt von einem ganz andern Falle, der . 17, in denen vom Jahr 1538. anzutreffen 
iſt. Die Urkunde dieſer Strafe iſt rar, und wohl eben ſo leicht, als ihr Gebrauch, vor unſern 
Zeiten vernichtet. Wie es ſonſt jetzo auf denen jetzigen Landtagen gehalten werde, falls die be⸗ 
ruffenen Herren Raͤthe auffen bleiben, findet man in der Hodierna facie Reip. Pruthen. S. 35. 

(52) Da die Gerichte, welche von den Naͤthen auf den Preußiſchen Laͤndtaͤgen pflegten 
gehalten zu werden, vor beynahe hundert Jahren ein Ende genommen, nach der so, Anmer⸗ 
kung; ſo hat dieſes Geſetz nunmehro keine ſtatt, dürfte auch allem Anſehen nach künftig nie 
wieder in den Schwang kommen. Seit wie lange ſchon und warum die allgemeine Landtäge 
fehlen, findet man im Jure publ. Pruff. polon. 5. 43. pag. 75. und im Deutſchen, S. 86. und 156. 


Gar l. 
Von ſonderlichen Suſammenkuͤnften in jeder 
Woywodſchaft. 


Wann Ihro Koͤnigl. . ſonderliche gemeine Zuſammen⸗ 
kunft im Lande ausſchreibet, fo ſoll eine beſondere Zuſammen⸗ 
kunft des Adels in einer jeden Wopwodſchaft, als der Palau, 
Marienburgiſchen und Pomerelliſchen Woywodſchaft, gehalten wer⸗ 
den, welche die Woywoden, vermoͤge des alten Gebrauchs, in einem 
jeden Diſtrict ihrer Woywodſchaft auf einen gewiſſen Ort zul reiben 
ollen, zu dem Ende, daß daſelbſt Boten zur gemeinen Tagefahrt ſol⸗ 
en gewahlet werden Co Sonſten iſt den Woywoden auch frey, 
zur Waͤhlung eines abgehenden Officianten, oder ſonſten erheblicher 
Nothdurft nach, die gemeine Woywodſchaft zuſammen zu fordern, 
welches denn im Culmiſchen Lande zu Rheden, im Marienburgiſchen 
zu Stum, im Pomerelliſchen zu Stargard geſchehen ſoll (34). Wer 
nun zu ſolcher Zuſammenkunft gefordert wird und nicht kommet, ſoll 
2 Marke Strafe geben, von welchen die eine dem Woywoden deſſelben 
Orts, die andere dem gemeinen Trieſel (S8) des Landes heimfallen 
ſoll; doch follen hievon ausgenommen ſeyn die Raͤthe des Landes, ſo⸗ 
wohl vom Adel als von Staͤdten. 15 i 
53). Bis hieher gehet dasjenige, was im ır. Abſatze der Landesorbnung vom Jahr 
1538. enthalten iſt. Hernach wird etwas anders eingeſchalten, und darauf folget der Ber 
ſchluß, welche eben daſelbſt in der Landesordnung zu finden iſt, und die Buſſe der Ausbleiben⸗ 
den beſtimmet. Von dieſen Vorlandtaͤgen findet man was davon gebraͤuchlich iſt, in Anſe⸗ 
bung der Oerter, wo fie gehalten werden, und was mehr davon zu merken iſt, in der Hodierna 
Lacie Reip. Pruth. $. 31.32. 33, 34. 35. Was von denen Nachlandtaͤgen, die zuweilen mit 
den Vorlandtägen zugleich gehalten werden, zu wiſſen noͤthig, lehrt der 54. und 55. §. in der 
angezogenen Hod. facie. Wie auch neulich das Jus publ. Prufl. polon. 8. 41 44. und §. 
70—74. auch daſelbſt in der Ueberſetzung. 
(54) Der Innhalt dieſes hier eingerückten Satzes iſt hergenommen aus dem Landrecht 
des Preußiſchen Adels Jur. V. m 7. 25.177. 19. Die Nothdurft, welche zu dieſer Verord⸗ 
nung 
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nung Anlaß gegeben, wird auch deren Uebung beſtaͤndig im Gange halten. Aber die Strafe 
der ee fo hier folget, iſt dort nicht auf dieſerley Art der Zufammenkünfte Se 
fondern bleibet den Vorlandlägen eigen. 

Trieſel oder Treſſel iſt ein altes und jetzo nicht mehr übliches Wort, welches ſowohl 
ER?" x N N 
als so 12 ſche Trefor, und griechiſche auch latelniſche Thelaurus, einen Schatz bedeutet, 
davon der Schatzmeiſter unter den Kreuzherrn, der Treßler pflegte genennet zu werden. 


TITULUS QUARTUS. 


Son Bulmifher Greyheit. 


CAPUTL 
Don Erceyung allerhand Muf⸗ und Sulagen. 


dn der Culmiſchen Handfeſte find alle die, fo zum Culmiſchen Rechte 
& gewidmet, ſammt ihren Gütern von allerley unbilligen Zulagen, 
und gezwaͤnglichen Herbergierungen, auch andern unrechtmaͤßigen 
Auflagen befreyet und loßgeſprochen (56). Derowegen fie weder mit 
Podwodden noch W noch andern dergleichen Auflagen; 
noch die Buͤrger in den Staͤdten mit irgend einigen Schaarwerken 
ſollen beleget werden. f aten, ger e nen 5 


vr 2. 11 van BIT air " 4 

(ge) Siebe in den Beylagen den 21. H. der Culmiſchen Sandfeſte. Da die ir 
ſche Handfeſte von den Koͤnigen in Polen denen Preuſſen beſtätiget iſt; muß ihnen —— 5 
Artikel gehalten werden. Hiebey aber iſt eine kützliche Frage, welche Aufinaen für unbillig zu 
halten ſind? deren Beantwortung viele Mißhelligkeit erreget hat, wenn aus der Krone den 
Preuſſen verſchiedene Abgaben zugemuthet ſind, welche aber die Preuſſen für undillig gehalten 
und dagegen viele Vorſtellungen gethan, wie aus den Preußiſchen Geſchichten bekannt ift, In 
was für einem Zuſtande jetzo Pieuſſel wegen gemeiner der Lande und Städte und Auflagen 
ſtehe, zeiget der 54. §. in der Hod. facie, ausführlicher aber der 63-69. und 71, und Jus 
publ. Pruit., polon. pag. 88—98. im Deutſchen S. 187. folgg. ; } 
(57) Dieſer Anhang von den Podwodden (Vorſpannen), Targowen (Marktgeldern) 
und Schaarwerken, iſt wegen des mittleren hergenommen theils aus dem ewigen Frieden 
151466 in Schuͤtzens Ehronick Bl 331, den Preußiſchen Landesſatzungen vom Jahr 
930. den g. Olo. und 1542 darin die Marktgelder ernſtlich bey so Ungar. Floren verbothen 
werden, weil wegen dieſer Unpfüchten, welche gewiſſe Hauptleute von den Bauren und andern 
nahmen, die zu Markte fuhren, die Märkte unbeſucht blieben, zum Verderb derer Staͤdte. 
Siehe Bl. 243. und die Documenta des J. Bandes Lengnichiſcher Geſchichte des Poln. 
Preuſſen Bl. 211.; theils aus der Handfeſte der kleinen Städte 9. 7. hinten unter den 
Beylagen No. XII. Well es nun mit dem Vorſpannen, und den aufgedrungenen Fuhren 
auch Schaarwerken eben eine ſolche Bewandtniß hat, Find ſolche hier als Folgen der Eulmi⸗ 
ſchen Befreyung recht zu geſetzet, als deren Abstellung auch in dem letzt angezogenen Orte 
. 9. und im IV. Bande Lengnichiſcher Geſchichte von Preuſſen Docum. Bl. 32. feſtge⸗ 
ſetzet und geſuchet wird. Eben dies gilt auch von ſolchen Schaarwerken, welche wider Die 
Willkühr den Buͤrgern aufgebürdet werden wolte. IE 


A e e BER PN er 

Von Greyheiten von KArieged-Expedition. 

Vg derſelben Culmiſchen Handfeſte find alle, fo ſich Kulmiſchen 
Rechtens gebrauchen, von allen Kriegeszuͤgen befreyet 755 


Gleichwohl iſt ein jeder ſchuldig, si Beſchirmung der Grenzen 12 55 
3 oy⸗ 
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Woywodſchaft, in der er gelegen, mit der Obrigkeit zu ziehen (59). 
gu olchem Zuge foll ein jeder, der 40. Huben oder mehr in feinem Beſitz 

gat, in vollem Küraß, mit aller dazu gehoͤrigen Ruͤſtung ſelbſt dritte 
zu Roſſe ſich einfinden. Wer aber weniger Huben hat denn 40, do 
aufs wenigſte 10, der foll mit einem Pferde in leichter Ruͤſtung fi 
einſtellen (60.) Wo gleichwohl etwas anders in jemandes Handfeſte 
benennet, ſoll daſſelbige gehalten werden (61). 


(58) Nach dem 35. 8. der Culmiſchen Sandfeſte lautet es ſo: daß die Culmiſchen Un⸗ 
terſaſſen frey ſeyn ſollen vor den Heerzuͤgen auſſer den Culmiſchen Grenzen, und alſo bloß zur 
Landwehre innerhalb des Landes wider die mit ausziehen ſollen, welche das Culmiſche Land 
anfallen möchten. Da hernach die andern Preuffen der Culmiſchen Freyheit theilhaftig wurden, 
wurde ihnen eben das in ihren Grenzen verſtattet. Alſo iſt es denn überhaupt wahr, daß die 
Preuſſen dermoͤge der Cultmiſchen Freyheit auſſer ihren Grenzen mit ihrem Oberherrn zu Felde 
zu ziehen nicht verbunden find. Aus dem Zuſammenhange der Culmiſchen Sandfeſte iſt klar, 
daß daſelbſt die Rede ſey von den Vaſallen des Ordens der Kreuzherren, welche nach ihren 
Lehnbriefen wider den Feind mit aufzuſitzen verpflichtet waren. Vielmehr haben alſo die 
Städte und andere Landleute dieſer Freyheit zu genüͤſſen. 

(59) Was hier ſtehet, gründet ſich auf die Landesſatzung von A. 1538. H. 22: und die 
Culmiſchen Sandfeſte. Es muß aber ſolches nicht dahin gedeutet es als wenn kein 
Lehnstraͤger auſſer feiner Woywodſchaft, in der er gelegen, mit ausziehen durfte: weil ſolcher 
geſtallt der gemeinen Wohlfahrt ſchlecht dürfte in Kriegesnöthen gerathen ſeyn, wenn kein 
Preuſſe den Feind auſſer feiner Wohwodſchaft ſuchen dürfte. Vielmehr müſſen fo denn alle in 
den Preußiſchen Grenzen, ſo weit und breit ſich dieſelben erſtrecken, wider den gemeinen Feind 
bey einander ſtehen, und einander Hülfe leiten, wie fie es auch damals thaten, als fie dem 
Orden abgefagt und unter Polen ſich begeben hatten; jener aber ſie wieder unter fein Joch zu 
bringen ſuchte. Denn obgleich zu der Zeit, wenn die Gefahr vertheilet iſt, ein jeder feines 
Ortes thun muß, was zur deren Abwendung dienet: fo würde es doch wunderlich ſeyn, wenn 
es bey dem Nachbaren brennet, nicht mit loͤſchen, ſondern warten wollen, bis fein Haus dar⸗ 
nieder gebrannt ſey, und denn die Reihe an uns kaͤme, da kein Löfchen mehr helfen duͤrfte. 

(80) Der 33. und 34. 8, der Culmiſchen Sandffſte hält dieſes faſt von Wort zu Worte 
in ſich. Da heutiges Tages die Küraffe und Harniſche nicht mehr üblich ſind, kan man aus 
der neuern Preußiſchen Geſchichte erlernen, was jetz an deren Stelle für eine Kriegesrüßtung 
üblich ſey. Welches als was bekanntes keiner weitern Anführung bedarf. Sonſt koͤnnen die 
Lehnsdienſte mehr fuͤr Pflichten als für Freyheiten angeſehen werden, und ſtehen daher etwan 
darum nur unter den Freyheiten, daß fie auf was gewiſſes eingeſchraͤnket ſind, uͤber welches 
nichts mehr mit Recht von den Belehnten kan gefordert werden. Man ſehe hiebey nach den 
73. f. der Hod. Reip. Pruth. faciei, und Jus publ. Pruff pol. & 57 ſeq und 100. ſeq auch 
daſelbſt die Ueberſetzung. 8 

61) Vermoͤge des Königlichen Verſprechens, ſo ein jeder König in Polen eydlich leiſtet, 
Gen c feine Handfeſten unverbrüchlich zu halten. Welches in Preuſſen gleich 1 
durch den Vergleich feſtgeſetzet iſt, dadurch Preuſſen ſich der Krone Polen einverleibet hat 
9. 26, hinten in den Beylagen No. V. 


CAPUT IL. 
Von Greyheiten von Sollen. 


ehr bemeldete Culmiſche Handfeſte befreyet auch alle, die Culmiſch 
M Recht haben, von allen Zollen (62), und ſolches iſt durch Konig 
Caſimirum wiederhohlet, welcher den Pfundzoll und alle andere Zoͤlle 
zu Waſſer und zu Lande neu eingefuͤhret, oder von Alters gehalten, 
waſſerley die au ſeyn möchten, im Lande Preuſſen, aus Köntglicher 
Gnade aufgehoben, abgethan und abgeleget hat, alſo daß zu a 
eiten 
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Zeiten, durch keine folgende Herrſchaft, aus keinerley Urſache oder 
Gelegenheit, irgend einer im Lande ſoll angeſtellet oder aufgeleget wer⸗ 
den (65). Was aber für Zölle in der Krone Polen ſeyn, fo die von 
den leuten überfahren werden, ſollen vermoͤge des ewigen Frie⸗ 
dens die Fuhrleute allein an ihren Pferden und Wagen, nicht aber die 
Kaufleute an ihren Waaren geſtrafet werden (64). 


(82) So lieſet man es ausdrücklich im 45. §. der Culmiſchen Sandfeſte. Das Mag⸗ 
deburgiſche Recht befiehlet, daß kein Zoll ſoll genommen werden, wo man nicht der Brücken 
oder Fahren (Schiffe) bedarf Sachſenſpiegel im 2. B. und deſſen 27, Art. Womit übers 
einſtimmet der Friede vom Jahr 143 6., fiehe hinten die Beplagen No. ). Das Sandbuch 
leitet die Verordnung vom Kayſer Carl her, daß niemand Zoll nehmen ſoll, als der don Alters 
herkommen iſt um Nothſache willen, L. /. art. F. di. i-. Es muſten auch diejenigen, 
welche Zoll und Geleite nehmen, die Straſſen ſicher halten und den Schaden den Reiſenden 
erſetzen. Siehe die Gloſſe des 27. Art. im 2. B. des Sachſenſpiegels Das Weichbild 
Art. g. und den alten Culm B. 5. Cap. 21. Die Braunsb. Ausg. B. 5. Cap. 20. 

(83) Im Sauptvergleich, dadurch Preuſſen der Krone Polen einverleibet worden, findet 
ſich dies §. 28—31. Wie nun dies von den nachfolgenden Koͤnigen immer iſt beſtatiget wor⸗ 
den: fo hat man ſich auch in Preuſſen immer darauf beruffen, wenn neue Zölle eingeführet wer⸗ 
den wollen, und hat auf deren Abſtellung nachdrücklich gedrungen: wovon die Preußlſche 
Geſchichte verſchiedene Exempel an die Hand giebt. So hat man ſich immer im Genuß dieſer 
Freyheit von neuen Zöllen zu erhalten gewußt, und wird auch weiter darüber zu halten wiſſen. 
Man ſehe hierbey die Lengnichiſche Normam Regiminis g. 56. und Hod. Faciem Reip. Pruth. 
9. 72. und Jus publ. Pruff. polon. $. 49. p. 175. leg. im en 213. folgg. 

64) Der Urſprung dieſer Verordnung iſt zum Theil in dem Magdeburgiſchen 

zu ben, im Sachſenſpiegel B. 2. Art. 27. in den Magdeburgiſchen Keane 8 
4% 1. im Handbuch L. 2. art. 3. dit. sg. In Preuffen ift fie den Kaufleuten zum Beſten 
noch naͤher in dem ewigen Frieden zwiſchen dem Koͤnige in Polen und dem Hohemeiſter 
auch ihren Landen und Unterthanen im Jahr 1436. in Schügene Chronick Bl. 125 b. und 
hinten in den Beylagen No. IV. Eben das ift hernach wieder ernenert in dem Frieden vom 
Jahr 1466, und 1525. in Schuͤtzens Chronick Bl. 331. und in den Privilegien des Ser⸗ 
zogthume Preuſſen, ſo zu Braunsberg 1616. herausgegeben find, 3 5. Seite Bl. 1. Indes 
kan doch der König mit Bewilligung der Preußiſchen Stände auch neue Zölle zum gemeinen 
Beſten anordnen, weil nur um der gemeinen Wohlfahrt willen neue Zoͤlle unterſaget werden. 
Siehe die Lengnichiſche Normam Kegim. Prufl. 9. 56. und Hodiernam Reipubl. Pruth. 
Faciem h. 72. Wie es in andern Fällen mit dem verläugneten oder überfahrnen Zoll ſolle 
gehalten werden, lehret der alte Culm Buch 5. Cap. 10; 11. und 20, und die zu Anfang die⸗ 
fer Anmerkung angezogenen Oerter. 


TITULUS QUINTUS. 
Von andern Ereyheiten. 


CAPUT I. 
Von der Nuͤnze. 


dm ganzen Lande Preuſſen ſoll vermöge Culmiſcher Handfeſte einer⸗ 
& ley Culmiſche Münze ſeyn, von klarem und reinem Silber, der⸗ 
geſtalt, das 60 Schillinge 1 Mark wagen ſollen, und ſoll ſolche Münze 
nicht mehr als alle 10 Jahr einmal verneuert werden, und ſo oft ſie 
verneuert wird, ſollen 14 alte Pfennige für 12 neue ausgewech ſelt wer⸗ 
den (65). Hernach iſt durch Konig Cafimirum geordnet, daß in fen 

; groſſen 


24 Das 1. Buch, F. Titel, das 1. und 2. Capitel. 


groſſen dreyen Städten im Lande Preuſſen, nemlich zu Thorn, Elbing 
und Danzig gemuͤnzet werden (66), und dieſelbige Muͤnze allenthal⸗ 
ben in der Krone Polen gang und gabe ſeyn ſoll, doch dergeſtalt, daß 
dieſelbige Muͤnze am Gewichte, Schrot und Korn, wie dieſelbige von 
der Krone Polen und dem Lande Preuſſen geſchloſſen, keinesweges foll 
verringert werden (67). 


(65) Siehe den 43. S. der hinten angehängten Culmiſchen Sandſeſte, ſammt dem, was 
daſelbſt angemerket wird. Was das Preußiſche Münzweſen anbetrift, kan davon nachgeſehen 
werden Herrn Hofr. Brauns Siſt. Bericht vom Preuß. und Poln. Muͤnzweſen, ſammt 
deſſen Anhange. Den neuern Gebrauch aber der Preußiſchen Münzhammer zeiget die Leng · 
nichiſche Hodierna Facies Reip. Pruth 5. 87—89- und $. 3. Jus publ. Pruſſ. pol, im Deut⸗ 
ſchen S. 257. folg. Endlich hat die fremde ſchlechte Münze in ganz Polen, darin über 80 
Jahre lang nicht iſt gemuͤnzet worden, veranlaſſet, das den Preußiſchen 3 groſſen Städten, 
ihr altes Recht zu münzen wieder frey gegeben worden. 1 

(Es) So lautet das gemeine Landes Privilegium vom Jahr 1454. §. 41. Das aber 
nur waͤhrendem Kriege, nedſt dieſen 3 Städten auch Königsberg mit dem Muͤnzrecht begabet. 
Wobey die Anmerkungen dienliche Nachricht geben. Nachdem haben Danzig, Elbing und 
Thorn beſonders die Münzgerechtigkeit in ihren Privilegien erhalten, oder wieder erlanget. 
Siehe das gelehrte Preuſſen 1725. drittes Guartal S. 159. Curikens Beſchreibung 
der Stadt Danzig auf der 155. S. und der Lengnichiſchen Geſchichte von Preuſſen 
1. Band, auf der 204 und folg. auch 209. 211. S. wie auch die Preuß. Sammlung im 
II. Bande S. 565. und im 3.3. S. 4039. und S. 630. folgg. 

(87) Allmnaͤhlig hat die Nothivendigkeit es dahin gebracht, daß man um der gemeinen 
Wohlfahrt willen, wie in andern Reichen und Ländern, alſo auch in Polen und Preuſſen, ent⸗ 
weder den Wehrt der guten und unveränderten Münze ſehr erhöhen, oder das Schrot und 
Korn in den kleinen Münzen ſehr verringern müſſen. Von dem erſten nur etwas anzuführen, 
fo ward auf dem Reichstage zu Peterkoſd im Jahr 1496. ein Geſetz gemacht, daß ein Ungar, 
Gulden oder Ducat nicht mehr, als 30 Polniſche Groſchen gelten ſolte, bey 30 Ducaten Strafe. 
Siehe Jo. Lafki Statut. Polon. fol. 6. So 1 auch in Preuſſen im Jahr 1494. dreyze⸗ 
hendhalb Ungar. Gulden 25 Mark geringen Geldes, d. i. ein Ungar. Gulden galt 2 geringe 
Marke, oder 30 Groſchen. Siehe Hartknochs alt und neu Preuſſen auf der 536. und 
folg. Seite. Im Jahr 1521. galt ein Ungar. Ducat 38 Polniſche Groſchen, und im Jahr 
1526. wurde in denen zu Danzig gemachten Landſatzungen der Ungar. Gulden auf 40 Gro⸗ 
ſchen geſetzet. Siehe den l. Band Lengnichiſcher Geſchichte von Preuſſen auf der 15. S. 
No. XXX. Alſo war zu Ende des ısten Jahrhunderts der Wehrt eines Ducaten gegen den 
jetzigen, wie 30 zu 246, das ſcheint, er ſey nun über 8mal hoͤher; aber die Verringerung der 
Groſchen laͤſſet ſolches nicht behaupten. Doch hebt dieſes die Muͤnzgerechtigkeit nicht auf, 
als welche nach dem Schrot und Korn verſtattet iſt, das von dem Könige in Polen, und ſei⸗ 
nen Rathen der Lande und Städte in Preuſſen wird beliebet werden, wie die ausdrücklichen 
Worte des Danziger Privilegii lauten. 


CAPUT II. 
Son Muͤhlen. 


On den Mühlen ſoll nicht mehr als die ſchlechte Matze (68) genommen 
. werden, wenn ſich einer ſelbſt mahlet. Es ſoll auch niemand zur 
Muͤhlen gezwungen werden, ſondern ein jeder frey fahren, wohin er 
will. Die Matze aber ſoll genommen werden von einem jeden Scheffel 
Korn oder Weitzen eine Matze, das iſt der 16. Scheffel von 2 Scheffel 
Malz aber eine Maͤtze, das iſt der 32. Scheffel (69). 


(68) Solche Verordnung findet ſich in der Landesſatzung vom Jahr 1440. in fol⸗ 
genden Worten: Niemand ſoll im ganzen Lande in allen Mühlen beſchweret werden mehr zu 
geben denn die bloſſe Matze, als auch von Alters eine Gewohnheit und Recht im Lande geweſen 

iſt, 


ches g vic aber ſolche Redensart dur dies beden jemand fein eigen Getreyde 
burg fen e ma, one war vormals deſto not ell die meiſten Mühlen dem 
Orden der Kreigherren zugeböreten, wesche die eur erbayd aufgedrungenen Unpflichten 
beſchw Heutiges Tages haben die Herrſchaft ihre eigene Mühlen, darin 
ihre 0 zu mahlen verbunden ſind. g hien haben, halten ſich zu 
den näheſten, oder wohin ſie gewohnt ind. (is ION 


e, und von 45 Sche ſchlechte 9 
nimmt, das iſt ein Diebstahl, das ſoll man richten zu Haut und Haar, und davor wird er 


M 
ben daſelbſt, wie denn auch der ganze 10. Artikel vom Müͤhlrechte noch verſchiedenes in fich 
dale Je hne man egg Ku egen Begehen de OH. e 


eee eee e 
Agb e ans Don Giſchereyen. i e 

n det Culmiſchen Handfeſte iſt auch verſehen, daß, wo irgend eine 
See auf drey Zuge Fr anjemandes Land anfts 1 0 iu deſſn 


dem der Acker hoͤret, Willkühr ſtehen, ob er an ſtatt ſo viel Ackers denſel⸗ 
ben S e init 15 aber der See grö ae hm frey ſeyn, 
mit a 11 Gez üge zur Nöthdurft feines Tiſches darin zu fischen, aus⸗ 
e mit dem Garn, ſo Niewod genennet wird (70)... „Konig 
Sigismundus aber hat hernach nachgegeben, n de en, ſo zur Fir 
ben in den Köntglichen Seen befreyet ſeyn, und daſſelbe mit ihren 
riyilegien oder glaübwuͤrdigen Zeugen, daß ſie im 15 itz geweſen, bes 
ursel oͤnnen; oder auch welcher Acker an die Königliche Ses anſtöſet: 
ie ſollen zwar freye Fiſchereen haben, aber mit kleinem 5 euge zu 
ihres Tiſches Nothdurft, und nicht zu verkaufen; und auch mit dem Be⸗ 
ſcheide, daß die Schloßgarne im Winter die erſte 019 haben ſollen, 
und daß zu der Zeit, wenn der Breſſem ſtreichet, ſolche Frepheit ſoll 
eingehalten werden, damit die Vermehrung des Fiſches nicht verhin⸗ 
dert werde. So ſoll auch dieſer Punct den Verwalkern der Königlichen 
Güter zu keinem Vorfange gereichen, noch ihnen oder ſonſten jemand 
anders, der ſeinen eigenen See hat, dadurch irgend eine Gewalt zuge⸗ 
zogen werden, dadurch ſie in ihren Rechten, und alten Frepheiten 
mochten verkuͤrzet werden (Jr). . 
Alles dies findet man in dem 26. §. gedachter Sandfeſte. die 
beruhen Rache en Baer 2 5 in Naehe 3 
findet man im Sachfenfpiegel, und zwar im 28. Art. des 2, Buche, und deſſen Glofße 
Da heutiges Tages die Länder und Teiche vorlängſt ihre Herren haben, muß man aus eines 
ee e eee we 
5 dieſes Geſetz wieder ſtatt finden, doch mit der Öberberrthaft Bewiſlgung. 4 
2) Solches enthält die allgemeine Landesverordnung, fo im Jahr 1638. von Könige 
licher Maſeſtäͤt beſtäͤtiget it, im 19. Abſatze. Wornach man ſich auch noch jetzo zu richten 
hat und pflegt, a aut) Ron 20 dne, Anlage 710 5 
3 > D CAPUT 
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CAPUT IV. 


Vom Voto zur Koͤniglichen Sahl und Krönung. 

Die Lande und Herrſchaft in Preuſſen, und alſo alle und jede deſſel⸗ 

ben Landesſtande, find vermoge des Privilegii Incorporationis 
zum Gebrauch und der Gemeinſchaft aller Dignitzten, Gerechtigkei⸗ 
ten, Freyheiten und Prærogativen, welcher die Prælaten, Herren und 
Ritterſchaft der Krone Polen, damals gebrauchet und genoſſen, ſon⸗ 
derlich aber zu allen HE ſo von der Wahl und Krönung der 
Koͤnige in Polen gehalten werden, wie denn auch zur Wahl und Kroͤ⸗ 
nung felbft privilegiet, berechtiget und zugelaſſen (72), und dieſes alles 
unſchaͤdlich (73) den Privilegien, Rechten, Freyheiten, der brieflichen 
Urkunden der Lande Preuſſen, das iſt der Prelaten, Kirchen, Herren, 
Nitterſchaft, Bürger und aller Einwohner deſſelbigen Landes. Sol⸗ 
ches iſt auch vom Koͤntge Sigismundo Primo wiederhohlet (74), alſo, 
daß fo oft ein König ſtirbet, und die Krone ledig, oder eine Wahl gehal⸗ 
ten wird, waſſerleh Weiſe auch das geſchehe, ſo ſollen die Herren Raͤ⸗ 
the der Krone Polen Bender, Orden, ehe fie zur Wahl ade ae erſtlich 
den Ständen und Ordnungen der Lande Preuſſen ſolche neue Wahl 
eines Königes zu wiſſen thun, und ſie vermoͤge der alten Gewohnheit 
und Innhalt ihrer Privilegien zu derſeſhen fordern und zulaſſen. 
Wenn nun dergeſtalt der König gewahlet iſt, ſo ſoll er ſchwören, 15 
er auf dem Lande Preuſſen, und deſſelben Kirchen und Landen, au 
ihren Prelaten, Herren und Ritterſchaft, Bürgern und Einwohnern, 
und allen Perſonen, wes Standes oder Weſens die ſeyn, alle Rechte, 
Frepheiten, Privilegia, Briefe und Immuniczten, durch die verbliche⸗ 
ne Herrſchaft gelſlahen und weltlichen Standes, Koͤnige und Herren 
der Lande pechtmaͤßig ihnen geſchenket und gegeben, halten, und ber 
wahren will, in allen Puncten und Conditionen, und daß er alles, 
fo mit Unbilligkeit von denſelben Landen abgewandt und veraͤuſſert it, 
nach ſeinem Vermögen, zum Eigenthum derſelben Lande wieder ein⸗ 
bringen will; die Grenzen des Landes auch nicht mindern, ſondern nach 
Vermögen ſchuͤtzen und erbreitern; und ſo lang der Konig dieſen End 
nicht thut, und diefem feinen gebüͤhrlichen Amt nicht Gnuͤge thut, 
follen alle Stände und Ordnungen der Lande und Städte in Preuſſen 
nicht ſchuldig oder verbunden ſeyn, den gebͤhrlichen Epd Ihrer Maſe⸗ 
ſtaͤt zu leiſten. Wenn aber ſolcher End von Ihrer Maſeſtaͤt geſchehen, 
ſollen auch alle Stände und Ordnungen der Lande Preuſſen Ihrer 
Majeſtät ihre Unterthanigkeit und Gehorſam ſchwoͤren, und als ihr 
rem rechten Herren leiſten (75) 

2) Es hat dieſer Text mehr in fich, als die We i d ſteht im 2. A 
der 1 Seh ae Wann. 
Ein mehres giebt, was den heutigen Gebrauch dieſes Geſetzes detrift, die Lengnichiſche kacies ho- 
dierng Reip. Pruth. 5. 3—9, und g. 4. & 9. feq. Juris publ. Pruff pol. oder defien Heberfegung. 


(73) Der Zuſatz: unſchaͤdlich den Privilegien, iſt genommen aus der Reciproca {pon- 
* 
f 


a {pon 
fione, da die Worte heiſſen: Juribus noſtris ſemper falvis. Es gehen aber defebe bie 
* auf 
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Koͤnigs allein, ſondern auf alle andere Rechte, beſonders wegen der 
Gimenſchal un der role ihren Gerechtigkeiten, davon im reg Dot die Rede iſt. 


(74) Im Jahr 1530. bey, Gelegenheit einer unterlaſſenen Einladung der Preuffen zur 
Koͤnigswähl. Es befindet ſich dieſe Beſtäͤtigung und Erläuterung des Wahlrechts der Preuſſen 
in den Juribus Municipalibus, oder Fundamentalibus. No. XI. 


(20 Wie vormals der neuerwaͤhlte König in Polen den Preuſſen beſonders geſchworen, 
nachmals aber dieſer Eyd mit in dem Eyde begriffen worden, welchen der König dem geſammten 
Reiche feiftet, findet man kurz beyſammen in der Lengnichiſchen Norma Regiminis $. 15. in 
der Hodierna facie 5. 10. Juris publ. Prufl. pol. $. 13—17. und im deutſchen S. 31. folgg. 
Die üblichen Formeln des Königlichen und des Huldigungeydes find bekannt, und ſtehen jene in 
der Wahlordnung (Porzad. Elek.) Z. E, vom Jahr 1674. p. 3. Tit. Jurament Krola. 


55 
Von verlohrnen Privilegüs. 


Se irgend eine Stadt oder Privar-Perfon irgend ein Privilegium 
O verliere, hat König Cafimirus fich fur ſich und feine Nachkoͤmm⸗ 
linge verpflichtet, mit Zurathung der Lande Preuſſen Raͤthe ein neues 
zu geben (776) und mitzutheilen, fo ferne der, fo ſolches bittet, in def 
ſelben Erbes und Gutes ſtetem und friedlichen Beſitz und Verjahrung 
bis dahero geweſen. 
i U Koͤnigli⸗ . 0 d 

Preu 76, > ae a Ken le Ne v 965 Mond 
dergleichen ſchon unter den Kreuzherrn in Preuſſen gebräuchlich geroefen, wie ſolches ſelbſt aus 
der Euimiſchen Sandfeſte erhellet, die nachdem fie verbrannt war, von dem Landmeister 
wieder gegeben iſt im Jahr 127 1.5 obgleich dieſelbe damals zugleich etwas mit gutem Willen 
der Culmiſchen Lande und Städte verändert iſt. Die Billigkeit, welche dieſes fordert, wird 
auch deſſen ſteten Gebrauch künftig beybehalten. 


TITULUS SEXTUS. 
Son der Gchenk⸗Gerechtigkeit. 


CAPUT I. 
Som Bier ⸗ brauen und Schenken. 


N fol kein Hauptmann, Ammtmann oder Verwalter Königlicher 
Guter im Lande Preuſſen Bier brauen, ohne allein zu feines Ti⸗ 
ſches und der Königlichen Vorwerke Nothdurft. Schenken aber und 
in die Kruͤge Bier zu geben, ſoll ſich keiner von den obgemeldeten unter⸗ 
ſtehen (777), ſondern es ſoll der Gebrauch der Kruͤge und das Schenken 
u ewigen Zeiten bey den Städten bleiben, auch daſſelbe durch keinerley 
Werber oder auf andere Weiſe durch einerley bedraͤngliche Beſchwer ge⸗ 
hindert werden. So ſollen auch die Sn und Bauersleute in Doͤr⸗ 
fern des ee ſich gänzlich enthalten. Derowegen auch keine 
Brauhaͤuſer in denſelben ſeyn follen, es wäre denn, das jemand von 
alten Jahren vermöge des Innhalts der ehe gedachten Landesordnung 
zu ſolchem Brauen berechtiget waͤre: welches doch allein zu e 
Dea eine 
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feines Kruges, aber nicht mit Tonnen halb oder ganz auszuſpuͤnden ſoll 
verſtanden werden 1 und auch dergeſtalt, daß ſich derſelbe mit den 
beyliegenden Städten ihrer Ordnung nach, wie es allda gehalten wird, 
in ſelbigem Bier⸗hrauen verhalten ſoll. Was aber nach obgedachter 
Zeit erhalten, ſoll den Rechten der Städte zu keinem Vorfange gerei⸗ 
5 So ſoll auch das Brandtwein⸗ brennen und Schenken den 
Hauptleuten und Verwaltern Königlicher Güter gleicher Weiſe verbo⸗ 
ten und unterſaget ſeyn m) Der Ritterſchaft aber ſoll vermoge jetzt 
gedachter Ordnung, wie bishero, alſo auch kuͤnftig frey ſeyn, auf ihre 
erbliche Kruͤge Bier zu brauen aus ihrem eigenen Gewaͤchs, und von 
dem, was fie an Zinſes Statt von ihren Unterthanen nehmen (80). 


(77) Schon unter den Kreuzherren im Jahr 1309, und eher war es ein Landesgeſetz in 
Preuſſen, daß weder Edelleute noch Bauren ſolten Kauf ſchlagen, oder Bier brauen und ver⸗ 
kaufen, ſondern das ſolte der Städte Nahrung ſeyn. Siehe Schügens Chronick Bl. Jab. 
und hinten die Beylagen No. III. Daſſelbe iſt nachhero, fo oft es noͤthig, wieder erneuert wor⸗ 
den, z. E. A. 1534. und 1537. und im Jahr 1 542. iſt es in den Vergleich eingefloffen, welchen 
die kleinen Staͤdte mit dem Adel getroffen haben, davon unten in den Beylagen No. X. die eigent⸗ 
lichen Worte zu finden ſind. Eben das iſt auch wiederhohfet in der Sandfeſte der kleinen Staͤdte 
S. 1. hinten in den Behlagen No. XII. Vid. des Herrn von der Linde Triga Quafionum. 

(78) Dieſe Worte: welches doch allein zur Notbdurft feines Aruges bis dahin 
verhalten ſoll, ſtehen nicht an dem anberegten Orte; ſondern meiſtens in der Preußiſchen 
Landesordnung, fo bey dem Braunsbergiſchen Culm hinten ſtehet auf der 140. Seite; 
und in einem Königlichen Decret, welches zu Peterkow Sonnabends nach Pfingſten im Jahr 
1567. zwiſchen dem Staroſten und den Bürgern von Graudenz ergangen, darin auch auf die 
Uebertreter dieſes geſammten Geſetzes 50 Fl. Strafe geſetzet wird. Die Vergleichung mit den 
Staͤdten ſowohl vom Jahr 1537., als auch vom Jahr 1742. findet man hinten in den Dey⸗ 
lagen No X. Es giebt auch die Sache ſelbſt und das vorhergehende vom Braurecht der Königl. 
Güter, ſolchen Sinn derſelben an die Hand, wo nicht in der Begnadigung ausdrücklich ein 
mehres verſtattet wird, oder durch uralten unſtreitigen Gebrauch hergebracht iſt. Denn es 
muͤſſen die Huldbriefe nicht anders, als mit Beſſande anderer ebenmäßigen Huldbriefe und alten 
Gerechtſamen geſchehen kan, ausgeleget werden, weil ſie zur Beförderung der allgemeinen 
Wohlfahrt, nicht aber zur Kraͤnkung anderer ihrer Rechte gegeben find; 

79) Einerley Grund mit dem vorhergehenden verſichert auch dieſes den Staͤdten zuſtehende 
Recht, wiees auch ausdrücklich gefhiehet NO. XII. in dem Privilegio der kleinen Städte 9. 1. 
Daher auch der Wein- und Mehtſchank mit hierunter zu verſtehen ift, weil es in einigen De- 
creten heißt ſeu alios quosvis liquores. 2 

(80) Vermöge des Vergleichs, welcher zwiſchen dem Adel und den kleinen Städten auf 
dem Landtage im Jahr 1542. errichtet iſt. Siehe den erſten Band der Lengnichiſchen Ge⸗ 
ſchichte vom Poln. Preuffen, auf der 243. Seite, und aus den Documefiten den Auszug 
in unſern Beylagen No X. Zwar wird daſelbſt des Brandtewein⸗brennens ausdrücklich nicht 
gedacht; es verſtehet ſich aber ſolches, wegen der angezeigten einerley Gründe, und well darin 
uberhaupt die Rede von Verlegung der Kruͤge iſt, welche nicht alein mit Bier, ſondern auch 
mit Brandtewein verleget werden. Alſo wird hiedurch die Kaufmannschaft mit Brandtewein, 
der aus eigenem Gewachſe gemacht wird, auch mit Wein, Meht ꝛc. dem Adel ſowohl als der 
adelichen Güter Inhabern und Pachtern unterſaget. 


CAPUT II. 
Von den Biertare, 


Die Satzung des Biers (81) fol in den Städten vom Rath der 

Stadt, auf dem Lande aber von den Rathen des Landes in der 

ordentlichen Tagefahrt geſchehen. 2 ndes in 
() Von 
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(81) Von dem Stadtrathe und deſſen Rechte die Biertaxe zu machen, iſt oben im ro. 
Cap. des 2. Titels gehandelt in der 42. Anmerkung. Auf dem Lande ward ſie vormals von 
den Preußiſchen Rathen auf den Landtagen beſtimmet, wie zu ſehen aus der groſſen Landesord⸗ 
nung beyder Lande, Preuſſen, hinten am Braunsbergiſchen Culm auf der 139. und folg. 
Seite; aus der Ermeland. Landesordnung Mauritii Serbers Cap. 31. eben daſelbſt 
auf des 123. Seite; aus der 190, und 199. Seite des 1. Bandes der Lengnichiſchen 
Geſchichte vom Poln. Preuſſen ꝛc. Auch noch aus dem brivilegio der kleinen Städte, 
zu Ende des 1 §. Seitdem aber dieſe Gewohnheit Landesſatzungen zu machen aufgehöret ha 
bält eine jede Obrigkeit in ihrem Gebiete das Recht, den Preiß des Bieres nach dem Preiſe des“ 
Gerſten, der Gewohnheit in den Städten, und der Beſchaffenheit des Bieres, zu ſtellen und“ 
zu aͤndern, im Beſitze und Gebrauche. Was hier vom Bier geſaget wird, gilt auch vom 
Wein, Brandtewein, Meht, Brodte und dergleichen andern Dingen. 


TITULUS MI. f 
Von Handwerken und Buünften. 


2 CAPUT I. 
Som Brauch der Bandiverfe, 


uf daß die Handwerker in den Städten, und alſo die Städte mit 
ihnen zunehmen, iſt von Alters (82) geordnet, daß auf den 
Doͤrfern und in den Vorſtaͤdten, fo für den Schloſſern gelegen, oder 
ſonſten auf dem aer en keine Handwerker oder Boͤnhaſen ſollen 
litten werden. Iſt aber einer vom Adel eines Meiſters oder Gefel- 
en zu ſeiner Arbeit bendthiget, ſoll ihm ungewaͤhret ſeyn, ſolchen aus 
den Staͤdten zu ſich zu fordern (83.) Will aber jemand auf dem 
Schloßgrunde, oder Fa auf dem Lande fein Handwerk treiben, ſoll 
er von der Zunft deſſelben Werks in der naͤchſten Stadt, das Werk 
üblichem Gebrauch nach fordern, und vermoͤge deſſelben des Werks 
Geſetzen unterworffen ſeyn. 


(82) Unter den Kreuzherren finden ſich ſchon alte Verordnungen gegen die Pfuſcher. Z. E. 
der Hohemeifter Siegfried von Seuchtwangen beſiehlt in feiner Preußiſchen Landesordnung 
im Jahr 1309., daß alle Handwerker ihre Arbeit und Werke mit einem gewiſſen Abzeichen ber 
merken folten, damit man wiſſen koͤnte, von welchem falſche und böfe Arbeit herkame. Wie 
auch daß keine neue Kleider feil ſtehen ſolten. Schützens Chronick Bl. 54a. b. Anderer 
Ordnungen gegen die Verderber der Handwerker und des Handels jetzo nicht zu gedenken, fo 
fe unter den Königen in Polen im Jahr 1537. wieder ein Landesverbot wider fie beſtanden. 
Siehe die Documenta des 1. Bandes Lengnichiſcher Geſchichte von Preuſſen No. 82. 
auf der 210. Seite. Micht minder HE in der Handfeſte der kleinen Städte dieſelbe A. 1593. 
vom neuen durch Koͤnigl. Majeſtät beſtaͤtiget und denen Koͤnigl. Schloͤſſern und andern Gebie⸗ 
ten unterſaget, fie zu hegen §. 8. Beſiehe daſelbſt auch die Anmerkung. Weitlaͤuftiger han⸗ 
delt von ſolchen Pfuſchern, und der Art wider fie zu verfahren die Danziger Willkür im 13. 
Art. des 2. Cap. im 3. Theile; und die neue Willküͤhr S. 131. folg. kürzlich aber die 
Thornſche im 9. Capitel, und die Koͤnigl. Reformation vom Jahr 1523. 

(83) Dieſer eingeſchobene Satz ſtehet nicht in der Handfeſte der kleinen Staͤdte, wie das 
übrige in dieſem Capitel, ſondern in der Landesordnung vom Jahr 1537. den 6. Octob. welches 
auch hernach öfters beſtätiget worden, nach Janufz. Statut. Regn. Polon. p. 1033. Es ſteu⸗ 
ren dieſe Geſetze dem Unfuge ſo viel ſie konnen. Was immerzu dagegen geſchjehet, dienet we⸗ 
nigſteus dazu, daß die Handwerker ihre Arbeit nicht zu anderer Schaden überfegen. Nach der 
Elbing. Millkühr von Ao. 1588. Art. 9. und 10, ſollen die Zünfte keine Zuſammenkunft an⸗ 
ſagen oder halten, ohn Erlaubniß der Oberherrn bey Verluſt der Zunft. Einem Wirthe, der bey 
ihm Satzung oder Sammlung verſtattet ohne 0 fol man fein Haupt abhauen. 2 

8 
3 


30 Das 1. Buch, 7. Titel das 2. und. Kapitel, 
CAPUT II. 
Son Mus forderung der Bandwerker. 


Es a kein Handwerksgeſell jemand auf irgend einerley Urſachen in 

emde Städte ausfordern oder ausſprengen, ſondern alle Dinge 
ſollen im Lande Preuſſen vertragen werden, bey 10. Marke Strafe, die 
der geben ſoll, ſo hiewider handelt, und ſoll derſelbige auch feinem Wi⸗ 
der part alle aufgelauffene Schaden und Unkoſtung entrichten. Auch 
ſoll kein Handwerksknecht keine neue Fuͤnde oder Aufſaͤtze machen, das 
mit er feinem Meiſter fein Werk niederlegen moge. Wer das frevent⸗ 
lich thut, dem ſoll man ſein Haupt abhauen; thaͤte es jemand unwiſ⸗ 
fende, der ſoll feine Buffe nicht wiſſen. Wenn ein Handwerksgeſell 
den andern ſchmaͤhet, ſoll nicht der, welcher bezuͤchtiget wird, ſondern 
der andere, der ihm die Zucht zugeleget und auftreiben will, der foll 
ſchuldig ſeyn, feine Briefe zu hohlen, und wider denſelben, den er alſo 
geſchmaͤhet hat, die zugelegte Zucht auszuführen (84). 

(84) Zu dieſen Geſetzen haben alte Mißbrauche in Preuſſen bereits unter dem Orden der 
Kreuzherren Gelegenheit gegeben, wie zu ſehen iſt aus der Landesordnung vom Jahr 1388. 
welche erneuert iſt, im Jahr 1420. 1455. 1472. und 1530. im 30. und 31. Capitel, und 1537. 
§. 6. Man findet in der Danziger Willküͤhr eine Strafe von 20 Marken auf den geſetzt, 
der den andern in feinem Werke will auftreiben, im 3. Art. des 4. B. im 1. Th. Was na 
der neuen Willkuͤhr S. 66. Art. 3. verordnet iſt, kan man daſelbſt nachſehen. In der El⸗ 
bing. Wiukabr wird Art. 2. eine groffe unerlaͤßliche Strafe auf den geſetzet, der dem Meifter 
in feiner Nahrung und Arbeit Verhinderniß zufüget, oder in andere Städte ſchreibet, und daher 
wieder Briefe eroͤfnet ohn Vorwiſſen des Herrn Bürgermeifters. Art. 7. und 9. 


CAPUT I. 
Von der Handwerker Seyertagen. 


Es ſoll kein Handwerksknecht den Mondtag oder andern . 
feyren (85), wo nicht ordentliche Feyertage auf dieſelben Tage fal⸗ 
len, bey Strafe 3 guter Marke. . 

(85) So alt die vorige Einſchränkung der Handwerksgeſellen iſt, eben fo alt iſt auch dieſe, 
welche der Faullenzerey Maaſſe feget. In den alten Landſatzungen von 1388. und 1420. wird 
eben dies von Wort zu Wort verordnet, und beſonders den Schmiedeknechten abgelegt der 
Mutterbaus (dat Moderhus), und die 3 Pfennige, die fie täglich von ihren Meiftern heiſchen, 
ſammt aller andern Satzung. Wie ihnen allen in allen Gewerken auch hart verbothen 
wird, daß ſie keine Satzung noch Sammlung machen ſolten wider den Herrn, das Land, die 
Städte, und ihre Meiſter. Sie follen auch nicht kürzer, als J Jahr dienen, bey nahmhafter 
Buſſe. Es läßt ſich nicht alles unter einerley Regel bringen, weil die Gebräuche der Handwer⸗ 
ker ſo verſchieden ſind, da das alte Herkommen die Richtſchnur zu ſeyn pflegt. So haben noch 
einige Handwerksgeſellen Vormittage des Mondtags ihre Zuſammenkünfte; andere aber nicht. 
In der Elbing. Willkühr Art. 2, heißt es: Ueber den Mondtag ſollen fie fonft keine Fepertage 
machen. Das vorige ſtehet Art. 1. 4. 5, bey der hoͤchſten Strafe. Die Wirthe ſollen fie auch 
nicht hauſen bey Strafe des Thurms. Art. 3. 


CAPUT IV. 
Von Goldſchmieden. 
Es ſoll ein jeder Goldſchmied fein Werk, das fo groß iſt, daß es kan ge⸗ 
zeichnet werden, mit ſeinem Mark zeichnen (86). Desgleichen I 
en 
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len auch andere Handwerker thun (87), und follen die ſilberne Wagren 
aus 7 5 Eller mit dem gewöhnlichen Zuſatze (88), wie von Alters 

ſeweſen, gearbeitet werden. Wenn etwas verguldet wird, ſoll das ſil⸗ 
x Werk erſtlich ſeinem Herrn zugewogen werden, darnach die Ver. 

oͤldung Morde mit dem Golde, das von einem jeden dazu gegeben 
Den „Die Faͤrbungen ſollen ata verbothen ſeyn; wer in itgendei⸗ 
nem wider obgedachtes gebricht, ſolleine Marklothiges verfallen ſeyn 80). 


(86) Hier iſt nichts neues, ſondern toas ſehr altes, daß man lieſet in den Landſatzungen von 
1309. 1388. 1408. 1415, 1420, 1438. 1445. 1454. 1472. 1528. 1530. Sonſt ift von den 
Goldſchmnieden noch etwas mehres verordnet im Sandbuche L. F. art. 14. dif. f. Was den 
heutigen Gebrauch anbetrift, gilt dieſes Geſetz noch, und wird auch wohl in feiner Güͤltigkeſt bleiben. 

(87) Siehe die 83. Aumekung in ne n den ae fh kicht, Daß die nur don 
denen gilt, 5 welchen folches thunlich iſt und da man den Meiſter fonft nicht kennet, von dem 
es gemacht iſt. 1 „ % en Fo miprtr 

(88) Der Zufas beym Silber und holde woar vormals anders als jego, und iſt auch 
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weiter. Im roͤmiſchen Reiche iſt jego das verarbeitete Silber 13 löthig; in Danzig muß es 135 
loͤthig fedn, wenn es ſoll die Probe Saum und darf nicht verarbeitet werden, wo es nicht bey 


obachtung ihres Eydes an. Darum ſolch Silberwerk ſelten dieſem ausgeprüften und nach di 
CVVT 
5 2 in er 7 0 nl 
Gad aifepmeen fe. Ir Der Lengnichifäben Gefthichte Bach . Sie so, K. demand 


me können gebunden werden. Daher würde dieſe Strafe von einer Mark löthig oder etlichen 
40 Gulden in manchen Faͤllen zu hart, in andern wieder zu gelinde ſeyn. Die Verordnung 


CAPUT v. nl 
Son Mannengieſſern. 


ie Kannengieſſer ſollen zu den Kannen nehmen zwe Pfund inn 

I und das dritte Bley: zu den N und S 15 n fünf fund 
Zinn, und das ſechſte Pfund Bley; die Flaſchen, Wannen und andere 
groſſe Stuͤcke follen von reinem Zinn gemachet werden, und ſoll ein je⸗ 
des Stud von den Aelterleuten des Werks mit der Stadt Zeichen; von 
dem Meiſter aber, der es machet, mit fan Hausmark gezeichnet 
werden (90). Was falſch Werk iſt, 15 zepſchlagen, und dem, ſo es 
gearbeitek, ein Viertel Jahr die Werkſtät geleget werden (91). 

; ies i ftes, und findet ſich in der Land 309. 
VVV 
gehende 145 Bley zum Zufaze erlaube. Im Jahr 1528. iſt ein Öffentlicher Proceß von den 
Zinngiefjern aus Elbing, Danzig und Königsberg wider dle von Thorn gefübkek, welche das 
Zinn geringer verarbeitet hatten, darin die Beklagken ihre Schuld mit der Unwiſſenheit > 

| ) 
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telten, und Beſſerung verſprachen. Wie zu ſehen aus den Lengnichiſchen Geſchichten des 
Polin. Preuſſen auf der 46. Seite des 1. Bandes, allwo auch abe 94. S. gedacht wird, 
daß dieſes Sr im Jahr 1530. wieder in der Landesordnung eingeſcharfet fey. Die Beftims 
mung des Zuſatzes ift hergenommen aus einer gemeinen Willkühr der Preußiſchen Städte vom 
Jahr 1429., wobey aber die Rollen in den Städten nähere Maaßregeln geben. 

(93) Eine Strafe, die faſt härter iſt, als der Goldschmiede ihre, und ſtehet auch nicht in 
den alten Satzungen, noch in den vorigen Verbeſſerungen des Eulmiſchen Nechts. Vieleicht 
iſt fie darum fo Adar well mehr Leute Zinn brauchen als Silber, und alſo mehr Arme 
durch dieſe Verfalſchung können hintergangen werden, als durch ſene. Die Rolle der Kannen⸗ 
gieſſer jeglicher Stadt, wird eine nähere Richtschnur in dieſem Falle abgeben 


-TITULUS-OCTAVUS. : > 
Von Bauren Dienſtleuten. 
BVion der Baurenrecht. 

er Bauren hat, ſoll ihnen ihre Rechte halten und Gerechtigkeit 

pflegen. Wo auf einem Hofe ein Bauer wohnet, der viele 
Sohne hat, wenn er mit einem den Hof beſetzet, ſollen die andern 
ehe la e „Mt 15 ihnen gefaͤllet, und mögen Weiber 
ehmen nach ihrem Wohlgefallen, entweder an ſelbigem, oder auch 
am andern Orte. Iſt aber der Vater ſo ſchwach, daß er die Bauer⸗ 
arbeit nicht verrichten kan, und hat nur einen Sohn, 15 ſoll derſelbige 
Sohn den Hof annehmen, oder mit gutem Willen der Herrſchaft einen 
andern darein ſetzen (92). Hat aber jemand Bauren, welche er von 
Alters ſeine eigene Leute (9) um an den Acker verbunden zu ſeyn, 
mit genugſamen Schein beweiſen konte, dieſelben mögen ohne ihrer 
Herrſchaft Willen nicht frey werden, ſondern find mit allen den Ihri⸗ 
gen in ihrer Herrſchaft Gewalt. 

Bauersleuten findet man i verfehiedene alte Berod K 
7177 ö 
willen ſoll angehalten oder gepfaͤndet werden; daß die Schulzen jährlich die Grenzen bereiten, 
und was unkenntlich, ſollen verneuren laſſen; daß ſie nicht Kauf ſchlagen oder brauen, ſondern 
dem Ackerbau obliegen follen ic. Was hier ſtehet, fon herrühren aus der 8 vom 
Jahr 1492., davon ich nur einen lateinischen kürzen Auszug geſehen habe in der Seſſſchen 
e Sr ee a aan 

„ 2 N 
gerathen, und, verdiente, wieder den Schwan druckt zu werden. 1 05 ae ns 
033) Bon dergleichen eigenen Bausch und Unterthanen, die nicht ſowohl Leibeigene, als 
vielmehr Landeigene Leute, (Ziemki) und Erbunterthanen find, iſt nachzuleſen des Herrn Jos 
gr. von der Linde erſte Abhandlung unter feinen Di, juridicis , welche zu Danzig im 
ahr 1698. ans Licht getreten: auch Johann Deneken in feinem Dorf-und Landrechte an 


derſchiedenen Orten, die das Regiſter antveifer; und R. S. von Sahme Preuß iſche Rechts 
gelahrtheit auf der 28. und 39, Seite. 7 


CaAbUT 
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0 CAPU I II. 
Don entlauffenen Bauren. 


Se jemande ein Bauer entlaͤuft, der ſoll in keiner Stadt, und auf 
keinem Schloß vorenthalten werden. So ſoll man auch auf 
allen Faͤhren auf ihn Achtung haben, daß er nicht übergeführet werde. 
Wo er nun wieder betroffen wird, fo foll er feinem Herrn wieder zuge⸗ 
ftellet werden, und ob er ſich gleich einem andern verſprochen hatte, 
ſoll er doch dem erſten Herrn gefolget werden (94). 


(94) Von der Abfolge der entlaufenen Bauren und Dienſtboten findet man Verord⸗ 
nungen unter der Landes ſatzung vom Jahr 1309. Art. 43. in dem Privilegio des Ordens 
vom Noͤm. Könige Wenzlaw vom Jahr 1398., in dem Vergleich mit dem Herzoge von 
Pommern roy. Siehe Schuͤczens Chronick auf der 411. Seite; und in der Landes» 
ordnung vom Jahr 1529 Art. von Bauren, in der Braunsbergiſchen Ausgabe des 
Culmiſchen Rechts auf der 150. und folgenden Seiten. Die ausführlichſte Erläuterung 
von dieſem Capitel giebt die angezogene Abhandlung des Herrn von der Linden de vindica- 
tione hominum propriorum, ejusque przicriptione. 


CAPUT IL 
Von Vigenſchaft und Greyheiten. 


GSrübtn Mann den andern an, daß er fein eigen fen, fo ſoll er fein 
SI Eigenthum auf den Mann beweiſen, wie recht iſt, da ſich der 
Beklagte auf Freyheit beruft. Beweiſet der Kläger fein Eigenthum, 
oder bekennet es der Beklagte, ſo ſoll er ihm billig folgen; hat aber der 
Mann frepye Briefe von feiner Herrſchaft, darunter er gebohren iſt, 
oder mag ſeine Befreyung mit Zeugen beweiſen, ſo ſoll er deſſelben 
billig genießen (93). Da aber jemand an einem andern Orte fünf 
Jahr (96) ſich verhielte, und von ſeiner Herrſchaft, denen ſolches 
wiſſentlich ware, nicht al 4 5 wuͤrde, der ſoll mit Recht der Ver⸗ 
jaͤhrung zu gebrauchen haben, und fernerer Anforderung frey ſeyn. 


(95) Eben das vermag der alte Culm, und zwar im 91. Cap des 3. B. welches ein⸗ 
ſtimmig iſt mit dem Sachſenſpiegel im 32. Art. des 3. B. und dem Weichbilde Art. 4. 
Wann aber im alten Culm 6 Zeugen aus väterlichen und mütterlichen Anverwandten erfordert 
wurden, zum Beweiß der Frepheit: ſo fordert der Braunsberg. Culm im 73. Cap. des 3. B. 
nur zween Zeugen, weil die ſonſt zu einem Beweiſe hinreichen. Die Lareiniſche und Polni⸗ 
ſche Ueberſetzung, jene im 33. dieſe im 37. Cap. des 4. B. kommen mit dieſem Teyt genau 
überein, und gedenken der Anzahl der Zeugen gar nicht, als einer ohne dies bekannten Sache. 
e) Zur Verjährung der Polniſchen Bauren und Unterthanen waren ehedeſſen 3 Jahre 
und 6 Wochen genug. (Schügens Ehronick Zl. 31 1b. ). Ja wann fein Herr wußte, wo er 
ſich aufhelte, und innerhalb einem Jahr ihn nicht forderte, ward er hernach nicht mehr gehöret, 
Siehe Herburt. Stat. lat. Lit. Kmetho p. 253. welches auch noch gilt im Brandenburgiſchen 
Preuſſen. In dem Bündniſſe des Königs von Polen mit den Herzogen von Pommern wurden 
im Jahr 1525. fünf Jahre beſtimmet. Der Preußiſche Vergleich mit Pommern beitimmet 10 
Jahre (Schutz Bl. 12a.) welches im Jahr 18 20. von neuem beſtaͤtiget ift, Die Landesord⸗ 
nung beyder Lande Preuſſen im Jahr 1929. ſetzt y Jahre. Siehe die Braunsbergiſche 
Ausgabe des Culm. Rechts auf der 132. Seite, welche auch im Jahr 177. und 1688. 
beftätiget, und in der letzten ausdrücklich aufgehoben iſt der Unterſcheid, ob der Herr gewußt, wo 
fein Unterthan ſey, oder nicht. Zwar iſt hernach im Jahr 1633. die Polniſche Reichsſatzung 
auch auf Preuſſen erſtrecket, vermoͤge welcher 1 Herren immer frey Iteben ſoll, ihre 1 

enen 
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fenen Unterthanen wieder zu fordern, Sauenſtein Reperzor p. 592. Ji. Allein die groſſen Städte 
in Preuſſen haben ſich dawider mit einer öffentlichen Proteflation verwahret, obſchon die Rit⸗ 
terſchaft ihr dieſelbe Satzung hat gefallen laſſen, davon nachzuleſen J. E. von der Linden zw 
cap. 2. & 3. de præſcriptione libertatis in obiger Abhandlung. Bey dieſem Gebrauch ift es 
auch bisher geblieben, und iſt in den groſſen Staͤdten, die Streitigkeiten zu vermeiden, dieſes 
in ihren Willkühren und Gewohnheiten verſehen, daß kein Fremder Bürger werden kan, er habe 
denn zuvor bewieſen, daß er frey gebohren, oder Fred gelaſſen iſt von feiner Herrſchaft. Dans 
ziger Willkuͤhr J. 3. capı 2. art. 1. Thorniſche Willkühr cap. J. art. , Nach dem Lubi⸗ 
ſchen Rechte iſt einer ſchon frey, wenn er Jahr und Tag in einer Stadt unangeſprochen Binz 
ger geweſen, art. 2. & 3. 7it.3 L. . Aus Thom. Dresneri Inſtit. Jur. Regni Pol. L. IV. 
Tit. 73. in fin. p. 262. iſt klar zu erſehen, daß die Schaͤtzung der entlaufenen Kmethonum mit 
Frau, Kindern, und allem Hausgeräaͤthe, nicht über 700 Mark gehen folle, fub pœena nulli- 
tatis actus, Conf. Sigismundi Ill. Conſtit. A0. 1588, fol. 279. b 


CAPUT.W. 
Som Geſinde Cohn. 


Den Taglöͤhnern ſoll man kein Effen geben, bey der Strafe 3 guter 
Marke; die Strafe ſoll in den Staͤdten nehmen der Rath, auf dem 
Lande die Herrſchaft. Hievon follen ausgenommen ſeyn, die, fo auf 
den Schloͤſſern oder in den Feldkloſtern zu Tagelohn arbeiten, Arbei⸗ 
ter ſoll ein jeder mieten aufs wohlfeilſte er kan, ohne das Eſſen. Den 
Gaͤrtnern aber, fo ihren Herren arbeiten, ſoll man Eſſen geben, und 
dazu auf jeden Tag 2 Schilling. Wenn ſie aber dreſchen, ſoll man ih⸗ 
nen den 14 Scheffel geben. Wer dawider thut ſoll umg gute Marke von 
ſeiner Obrigkeit geſtrafet werden. Wer nicht Gartner hat, ſoll Dres 
ſcher, aufs genaueſte er kan, mieten, doch daß er ihnen nicht Eſſen gebe. 
Wer ſich einem andern zu Dienſte verbindet guf ein Jahr, ſoll 
das Jahr im Dienſte aushalten. Will er denn auf das folgende Jahr 
nicht bleiben, ſo ſoll er ſolches 8 Wochen vor Ausgange des Jahres dem 
Herrn anzeigen, desgleichen ſoll der Herr gegen dem Dienſtbothen auch 
thun. Wer ſich zu mehr Herren, als zu einem, vermietet, ſoll dem 
ugeſtellet werden, von welchem er den erſten Gottspfenning empfangen 
at: demſelben ſoll er dienen, und dazu von der Obrigkeit geſtraft 
werden, und ſoll ein jeder Dienſtbothe gekreulich dienen, auch in kei⸗ 
nem Tage, es ſey Feyertag oder Werkeltag, ohne Verwilligung ſeiner 
errſchaft ausgehen. Wird ihnen aber vergoͤnnet auszugehen, ſollen 
ie bey der a auf angeſetzte Zeit ſich wieder einſtellen. Nach Aus⸗ 
gange des Dienſtes ſoll kein Knecht oder Magd 14 Tage ohne Dienft 
umlaufen, es wäre denn, daß fie bey ihren Eltern waren (97.) Und 
dies ſoll auch von den Handwerkern, Gräbern, Holzfloſſern, und ans 
dern Arbeitsleuten verſtanden werden, wer dawider handelt, ſoll ge⸗ 
ſtrafet und zu Dienſte gewieſen werden (98). 

(97) Dieſe Verordnungen vom Geſinde und Tagelöhnern find zwar aus alten Landes⸗ 
ſatzungen groͤßten Theils genommen, davon etwas in den Beylagen mit angeführer iſt; aber 
weil die Zeit und der erhoͤhete Preiß der Lebensmittel vieles geändert hat, muß man ſich des neu⸗ 
ern Gebrauchs, theils aus den neuern Willkuͤhren und Geſindeordnungen, theils aus der übli⸗ 
chen Gewohnheit, die nach Beſchaffenheit der Oerter ſehr unterſchieden iſt, erkundigen. Man 
ſehe z. E. das 4, Cap. der neuen Danziger Willkuͤhr S. 137. folgg. und vom Lohne, S. a 
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Wie duch die Elbingiſche Geſindeordnung auf dem Lande, welche Aocızız. gedruckt iſt in 
Ito und die erhoͤhete Taxordnung von Ao. 176% ,.;, 5 { 
(058) Was hier befohlen wird, iſt hergenommen aus der Eandesfagung vom Jahr 1529. 
auf der 133, Sate, weiche guch 1565, und 1777. wider erneuert ausgegangen If in ato da es 
in der lettern auf der 3 5b, Seite Art. 135 ſtehe t. 123001 


‚(IoT) 
F 

sa Von verlaufenem Geſinde. 
Wem jemand vom Dienſte abzeucht, ſoll er von der Herrſchaft Ber 
weiß daruͤber nehmen, hat er das nicht, ſo ſoll er angehalten 
werden: und wer einen ſolchen heget, ſoll um 3 gute Marke geſtrafet 
werden. So ſoll man fie auch nicht beherbergen bey der Strafe, ſon⸗ 
dern der Obrigkeit anzeigen, es ware denn, daß jemand aus fremden 

Landen kaͤme (99). 

Wer jemande Dienſt zuſaget, auch darauf den Gottespfennig 
empfaͤnget, und daruͤber entgehet, ſoll doppelt ſo viel dem Herrn ver⸗ 
fallen ſeyn, als er gemietet iſt, und was er auch auf das Lohn empfan⸗ 
gen hat, ſoll er doppelt wieder geben, und im naͤchſten Schloß ein 
halb Jahr in den Eiſen arbeiten (100). Wenn ein Gaͤrtnerknecht 
oder Arbeiter jemande entlaͤuft, und daruͤber begriffen wird, ſoll er 
e bnherrn wieder gegeben werden bey der Strafe 20 Floren 

ingariſch. Wenn er darum gefordert wird, ſoll er ohne Aufſchub 
zum erſtenmal antworten, und wenn er überwunden, die Sud zur 
Stunde erlegen. a > = ar x 

ER Daß niemand verlaufenes Geſinde hegen ſoll, ftehet ſchon in der Kandeoordnung 

vom 


J 1 


ahr 1309., und daß ein 150 es ſuchen und greifen ſol, wo er es antrift, in der vom 
ar 1400. Art. 8. Es iſt unndthig zu melden, wie oft ſolches Geſetz erneuert und beſtäͤtiget iſt. 
is Preuſſen (don in das Polniſche und Herzogliche getheilet war, beliebeten beyde Preuſſen 
in der Tandesordnung vom Jahr 1529. dieſes und das folgende einhellig wiederum zu beſtä⸗ 
tigen, in der Braunsbergiſchen 17 5 des Culmiſchen Rechts auf der 135. Seite. 
In der Elbingſchen Willkübr fiber Art. 17. daß ein um Brüche willen entlaufener Knecht 
ſolte verfolget, und bey der Obrigkeit, wo er angetroffen wird, handhaftig gemacht werden. 
(300) Dieſe und andere vorbenaunte Strafen werden nach Befinden der Sache, und 
den Umſtaͤnden der Perſonen, von der, Obrigkeit jedes Orts ſetzo nicht allenthalben auf einerley 
Art, ſondern nach dem Herkommen, Geſindordnungen und Gutachten eingerichtet. Siehe die 
Landesordnung dee Serzogthume Preuſſen vom Jahre 1577. auf dem 36. und 37. 
Blatte. Wie es in Danzig gehalten werde, lehret der 22. Art. vom Geſinde in der neuen 
Willkühr Seite 145, und in den Elbingſchen Ländereyen, Cap. 1. Art. g. 


Capuf N. 
Von Muͤßiggaͤngern. : 

lle Muͤßiggaͤnger, fo nicht Erbgeſeſſen und ſich keiner ehrlichen 
A 3 oder 1 ln da fie doch an ſolchem 
durch keine erhebliche Ehehaft gehindert ſind, ſollen Bad, deter 
Verwarnung, wenn fie angegeben, zumerſten auf ein Viertel Jahr in 
Ketten . und zur Arbeit auf Waſſer und Brod von der 
Obrigkeit des Orts gebrauchet werden. Da ſie ſolches Wade 
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hernach aufs neue ein Viertel Jahr ohne Dienſt bleiben, und umliefen, 
ſollen ſie auf ein ganzes Jahr zu vorgedachter Strafe ergehen; und 
endlich wenn dieſes auch nicht huͤlfe, und ſte aufs neue ein Viertel Jahr 
ohne Dienſt umher liefen, mit Staupenſchlaͤgen des Orts zu ewigen 
Zeiten verwieſen werden (IoI). 


101) Etwas von dieſen Verordnungen findet man in ſehr alten Landesordnungen, als in 
der vom Jahr 1309. Art. 7. und mehr andern. Unter andern gehört auch hieher, was in der 
Landesordnung beyder Preuſſen vom Jahr 1529. von Müßiggaͤngern und Doppelſpielern 
ſtehet in der Braunsbergiſchen Ausgabe auf der 134. Seire. Man ſehe auch Herburti 
Statut. Polon, Iic. Vagi, und die Danziger Willkuͤhr Art. 2. Cap. ı0. F. 3. Die neue 
Willkühr aber Seite 746. Die Strafe der Staupenſchlaͤge und ewige Verweiſung iſt wohl 
etwas zu harte für einen bloßen zvierteljaͤhrigen Muͤßiggaͤnger und Umlaͤufer, dafern nicht andere 
beſondere Urſachen oder Verbrechen mit dazu kommen. In der Landesordnung des Ser⸗ 
zogthums Preuſſen von 1577. ſteht dies fo ſcharf nicht. Seite 38. 


TITULUS NONUS. 


Von Maaß und Gewicht. 


CAU UNICUM. 
Vaſſerley Maaß und Gewicht ſeyn ſoll. 


m ganzen Lande zu Preuſſen ſoll einerley (102) Culmiſch Pfund, 
Scheffel, Tonnen, m und allerhand ander Maaße und 
Gewichte ſeyn, und wer dawider handelt, ſoll als ein Faͤlſcher geſtraft 
werden (103). - 


(102) So lautet bereits die Verordnung, welche zu Engelsburg im Jahr 1309. aufge⸗ 
fest iſt, nach Matth. Waiſſels Preuß iſcher Geſchichte Bl. 1046. welche wiederhohlet iſt 
im Jahr 1414. 1422. 1434. 1440, 14 . zc. Die alte Culmiſche Elle wird mit gutem Grunde 
einer Flaͤmiſchen Ele gleich geſchaͤtzet, deren ihr Verhaͤltals zu einem doppelten Rheinländiſchen 
Schuhe iſt wie 932. zu 1000, nach Sried. Buͤchners Ausrechnung im Anhange des Ca⸗ 
lenders vom Jahr 1684. Gegen die ſetzige Danziger Elle derhaͤlt ſich die alte Cutmifehe,. wie 
914. zu 929. Folglich iſt die Danziger Elle ein gut Theil kleiner, als die Culmiſche. Wel⸗ 
ches daher mag gekommen ſeyn, weil ſchon unter den Kreutzherren die Culmiſche Ele fo verkür⸗ 
zet war, daß aus 4 Huben 5 gemäffen wurden. Siehe Schutzens Chronick Bl. 137 a. wel⸗ 
ches nach des Ordens Vorgeben mit des Landes und der Städte Bewilligung ſoll geſchehen ſeyn, 
um das Jahr 1373. davon Bericht zu finden, Seite 566. im II. Bande der Preußiſchen 
Sammlung. Won den Culmiſchen Scheffein und Kannen oder Stoofen mag man nachſchla⸗ 
gen Chriſtoph Langhanſens Difp. de Menfuris Regni Boruſſiæ hodiernis, Regiom. 1717. 
410 H. 11. und folg. Allwo auch im vorhergehenden die Preußiſchen Schuhe, Ellen, Muthen, 
Morgen, Huben und Meilen beftimmet werden. Was aber die Gewichte anbetrift, fo iſt 
leicht zu glauben, daß dieſelben auch vormals groͤſſer geweſen ſeyn, da jeko 1oo Pfund in Am⸗ 
ſterdam 1123 in Danzig, und über 125 in Königsberg machen. Noch mehr Unterſcheid 
wuͤrde ſich finden, wenn man die übrigen jest in Preuſſen üblichen Maaße und Gewichte durch⸗ 
ſuchen und genau vergleichen ſolte. Indes bleibt das Geſetz doch wohl gegründet, wenn gleich 
andere Urſachen es gemacht, daß ihm nicht nachgelebet wird. 

(193) Won der Strafe ſtehet ein ganz Capitel unten im 5. Buch, welches in deſſen 
anderm Theil, und 18. Titel das 4. ift. Immittelſt ift hiebey anzumerken, daß ob es gleich 
gut iſt, wenn in einem Lande einerley Maaß ift, dennoch die gemeine Wohlfart beſtehen und 
Gerechtigkeit gepflogen werden koͤnne, wenn gleich die Maaße nicht einerley, ſondern theils an 
verſchiedenen Dertern, theils auch an einem Orte bey verſchiedenen Dingen, oder in verſchlede⸗ 
nem Gebrauche unterſchieden find, So ſind in der Welt unzaͤhlich vielerleh Maße, und man weiß 
im 
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um Handel doch ſich nach ihrem Unterfeheide im Preiſe zu richten. Es erfordert auch das Mag⸗ 
deburgiſche Recht nicht, daß eben einerley Maaß im Lande ſeyn ſoll, ſondern nur, daß an jedem 
Orte die Maaße und Gewichte, fo da üblich, unverfalſcht bleiben, und verpoͤnte Willkuhren 
Darüber gefeget werden, damit die Verbrecher vom Rathe darnach konnen geftraft werden. 
Siehe die Magdeburgſchen §ragen F. u. c. . di. 9. Das Weichbild Art. 43. den alten 
Culm im 2. Cap des 1. B. Die Braunsbergiſche Ausgabe im 6. und 10, Cap. des 1. 
Bucho. Im Lateiniſchen Culm L. 2. c. C. & 8. und eben daſelbſt im Polniſchen. So 
finder es ſich auch in den Conſtitutionibus Mauritii bey dem Braunsb. Culm auf der 121. 
Seite; in der Landes ordnung beyder Preuſſen vom Jahre 1529. eben daſelbſt auf der 
139. Seite, und in vielen ältern Preußiſchen Landſatzungen, z. E. vom Jahr 1474. 2c. 


TITULUS DECIM Us. 
Von Verſchwendern. 


CAPUT.L 
Von allerley Mnkoſten in Gaſtmahlen. 


We von uͤbrigen Unkoſten dem Lande und deſſelben Einwohnern 
groſſer Schaden geſchicht, als ſoll durch die Obrigkeit auf dem 
Lande und in den Städten eine gewiſſe Maaße verordnet werden, wel⸗ 
che in Hochzeiten und Kindtaufen ſoll gehalten werden, damit der Ue⸗ 
berfluß vermindert, die Gaben GOttes nicht mißbrauchet, uͤbrige 
Fullerey und Gefauf eingefteller (104), und alſo Leute zu ihrem ſelbſt 
eigenen Schaden nicht Urſach geben. 
104) Wegen der Hochzeiten, Taufmahle, auch andern Freſſens und 

a Preuſſen Ordnungen und Verbote de me 140 Man ehe 
im Jahre 7309. 1529. 1577. und viel mehr andern. Das Magdeburgiſche Weichbild 
bat auch dergleichen nöthig befunden. Siehe das Handbuch L. C. art. G. di. 10. Auch 
gehören hieber alle Tauf⸗ und Trau⸗ oder Hochzeitordnungen, ſammt den Wettordnungen in 
den Staͤdten. Was davon an einem Orte ſo, am andern anders, auch wohl zu einer Zeit 
anders, als zur andern beliebet ſey: muß man an feinem Orte lernen aus den daſigen Ordnun⸗ 
gen, und ſich nach den neueſten, fo im Gebrauch find, richten. Wiewobl der übliche Gebrauch 
auch nicht die beſte Richtſchnur abgibt, ſondern die Vernunft und die Beſthaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde der ſicherſte Leitſtern ſeyn muß. 


GAPUT I. 
Von Berhütung uͤbermaͤßiger Kleidung. 
e auch durch uͤbermaͤßige Kleidung mancher in Armuth und 


Verderb geſetzet, auch einer dem andern aͤrgerliche Folge und 
Exempel giebet, indem er ſich unmaͤßig uber Vermoͤgen herfür richt: 
als ſoll gleicher geſtallt die Obrigkeit auf dem Lande, und in den Staͤd⸗ 
ten billige Ordnung und Geſetze machen, in welchen ein Unterſcheid 
der Stande geſetzet, und die Amttragenden Perſonen, Kaufleute, 
Handwerker, Bauren und Dienſtbothen unterſchieden, und einem je⸗ 
den Standesgebüͤhr nach ſich zu kleiden (105) geſetzet werde. Wer dar⸗ 
über thut, der foll daſſelbe Stück, worinn er uͤberſchritten, verfallen, 
welches ſtracks verkauft, und den Armen in den Hofpiralen ſoll ausge⸗ 


€3 theilet 
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theilet werden, doch daß davon dem Angeber das vierte Theil gefolget 
werde. Schneider, Kuͤrſchner und andere Handwerker, die über die 
Ordnung etwas wiſſentlich machen, follen, fo oft fie daruͤber beſchla⸗ 
gen, um 10 Mark geſtraft werden. Da ſich aber jemand freventlicher 
und muthwilliger Weiſe hierwider ſetzen, und feines Gehorſams drey⸗ 
mal ordentlich erinnert, davon nicht abſtehen wuͤrde, dem ſoll anfang: 
lich feine bürgerliche Nahrung niedergeleget, und fo er über das auf 
asia bleiben und fortfahren wuͤrde, ſoll ihm das Buͤrgerrecht aufge⸗ 
uͤndiget, und er nach Gelegenheit der Verbrechung mit zeitlicher Ver⸗ 
weiſung geſtrafet werden. Thut aber ſolches ein Dienſtbothe, der foll 
mit Gefaͤngniß, oder andern zum Exempel an offentlichen Stellen für- 
eſtellet, und ihm ſolches, damit er verbrochen und gutwillig nicht ab⸗ 
tehen wollen, durch des Henkersknecht abgenommen, und alſo der 
Stadt verwieſen werden (106). 


(105) Weinreich von Kniprode ſoll in Preuſſen die erſte Kleiderordnung im Jahr 135 r. 
gemacht haben, um dem übermäßigen und verderblichen Pracht Einhalt zu thun. Schügens 
Chronick Bl. 73b. Man findet fie in Waiſſels Preußiſcher Chronick auf dem 123. Bl. 
Nachdem iſt fie zu zuweilen wieder erneuert und verbeſſert. Z. E. im Jahr 1577. auf dem 52. 
und folg. Bl. Jetzo gehören hieher die Kleiderordnungen der Städte, welche aber kaum dem 
Kleiderpracht abhelfen, und wenn fie ſchon öfters erneuert werden, doch auch bald wieder unter 
die Bank kommen. 

(106), Die Strafen fo hier angeſetzet ſind, ſchreiben ſich größten Theils her aus der 
Landesordnung des Serzogtbums Preuſſen von 1577. in deren Ende. Die neuen 
Ordnungen find auch öfters mit neuen Strafen verknüpfet worden. Allein es iſt ſchwer, alles 
auf einen Leiſten zu ſchlagen, und was ein Burger durch fo ſtrenge Beobachtung ſolcher Ord⸗ 
nungen behält und gewinnet, das entgehet hinwieder den andern. Darum es am beſten iſt, 
daß ein ſolch Mittel gehalten werde, dabey alle bleiben, ihrer Freyheit genießen, und doch fort⸗ 
kommen oder glücklich leben koͤnnen. Wie denn auch deswegen die hier benannten Strafen 
ſchwerlich irgendwo in Preuſſen im Gebrauche ſind. 

(107) Zuſatz. Ueberhaupt iſt es eine ausgemachte Sache, daß durch verhütete Ver⸗ 
ſchwendung viel Gutes im gemeinen Weſen geſtiftet werde. Weshalb noch vielerley andere 
Geſetze unter dieſen Titel hingebracht werden koͤnten. Deren weiſe Beſtimmung aber erfordert 
viele Einſicht, ſowohl in die dauerhaften Gründe zeitlicher Wohlfart, als in die mancherley 
Beſchaffenheit der Zeiten, Oerter und Perſonen, auch vieler ihrer Uebereinſtimmung und ernſt⸗ 
liche Haltung über dem Guten. Die künftige Zeit wird dazu dienliche Mittel an die Hand ge⸗ 
ben, und die Nothwendigkeit ihrer Beobachtung zur Gnüge lehren. 
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Gerichtlichem Verfahren 
in unpeinlichen Wachen ä 


TITULUS PRIMUS 
Von Sber⸗ und Intergerichten. 
GAPUT L- 
Son den ordentlichen Gerichten. 


amit die ordentliche Gerichte ſoviel deſto foͤrmlicher gehalten, 

und die Parten an ihrer Rechtsforderung nicht gehindert wer⸗ 

den, ſo erfordert die Billigkeit, daß die Gerichtszwange und 
Jurisdictionen unterſchiedlich gehalten, und eines dem andern 

gar keinen Eintrag oder Behemmung thue (1). Derowegen denn 
die Obergerichte nicht befugt ſeyn follen, den Untergerichten vor voll⸗ 
fuͤhrtem Procell die Hand zu ſchließen, oder die Perſonen, ſo der Sa⸗ 
chen anhaͤngig, dur dnl art Geleite, oder andere dergleichen 
gewaltſame und unrechtmaͤßige Mittel dem Gerichtszwange zu entzie⸗ 
hen (2); ſondern weil den 8 Parten von dem Unter an die 
Ober gerichte die Appellation frey ſtehet , und alſo das Gericht 11 en 
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kaͤnntniß an fie verfaͤllet, ſo ſollen ſie daſſelbe ohne Enten, Behem⸗ 
mung oder Verhinderung abwarten, und darnach nach devolvirter 
Appellation, was fie in ihrem Gewiſſen befinden, ausſprechen. Da 
es fh auch begeben möchte, daß jemand von gedachter Obrigkeit und 
Herrſchaft einen Buͤrger zu beſprechen hatte, fo fol! ſolches geſchehen 
vor Benerbehklben Ocpbtackiläte (30% und daſelbſt Recht gepfleget 
werden. 


(1) Dieſer Satz iſt im alten Culm Cap. 4. B. 3. gegründet. In der Braunsbergi⸗ 
ſchen Ausgabe Cap. 30. B. 2. wird es fo gegeben: Dieweil die Bürger rechte Dingtage hal⸗ 
ten, und ſich vor ihrem Herren und Burggrafen zu Rechte erbieten, mag man ſie aus der Stadt 
in keine fremde Gerichte Bun Und hiemit ſtimmet auch der Lateiniſche Culm Cap. 32: 
und 36. B. 2. und der olnſſche im 35. und 39. Cap. des a. B überein. 

£ (3) Beſiehe das Privilegium Iaſtantiarum Königes Sigismundi J. von 1542. und den 
Trackat. Portorii von Ab, iſs2 $. de Magiſtratuum privatorũmqug evocationibus, &c. 
Dans. Willkuͤhr art. . cab. 1. P. a. Thorniſche Willkühr Art. 1, Cap. 2. Daher wie m 
die Staroſten in folgenden Zeiten unterſtanden, die Bürger in den kleinen Städten unmittelbar 
vor ihre Gerlchte mit Vorbeygehung der erſten Inftantz zu ziehen, gab ſolches zu vielen Klagen 
Anlaß, wie ſie denn auch in ihren Beſchwerden, welche ſie guf dem gewoͤhnlichen Michaels 
Landtag in Thorn 1593. über die Staroſten übergaben, eee Daß die buͤrger⸗ 
lichen Gerichte dergeſtalt beſchaffen wären, daß die Bürger nirgend anders, als vor ihrer Stadt⸗ 
obrigkeit konten belanget werden, wenn nur die Appellation an ihre Staroſten, oder an den 
Landesrath ihnen nicht benommen wuͤrde. Siehe den 4. Band Lengnichiſcher Geſchichte 
Seite 64. Docum. So findet man guch, daß die Preußiſchen Stände in der Landes-Infruction 
auf den Reichstag nach der Krönung Vladislai IV. 1632. zum ſiebenden mir einfließen ließen: Daß 
die Gerichtszwange in Preuſſen auf keine Art noch Weiſe möchten gehindert werden. Siehe 
den 6, Band Lengnich. Geſcbichte S. 20. Docum. Und dieſes iſt auch don obſigkeitlichen 
und geiſtlichen Perſoͤnen zu verſtehen, wie ſolches verschiedene Koͤnigliche Beereta beſtaͤtigen. 

(3) Dieſes letze iſt aus denen Magdeburg. §ragen und Urtheilen diß. ult. cap. 6. 
Theil 1. im alten Chlm Cap 57. B. 2. geſetzet worden, womit auch der Lateiniſche Cap. 33. 
und der Polniſche Cap. 36. des 2. B. und die Braunsbergiſche Ausgabe Cap. 59. B. 2. 
übereinſtimmen, und verftehen fie ale durch das Wort Obrigkeit, auch den Oberherrn ſelbſt. 
Die beſondern Gerichtsordnungen der groſſen und Elemen Städte geben hier die beliebten Be⸗ 
ſtimmungen, ſo zu beobachten ſind. Dieſelben find nue meſſtentheils in Handschrift vorhanden. 
Doch giebt es auch einige gedruckte, als die Elbingiſche neue Gerichte ordnung vom Jahre 


1735. in 4to guf 5 Bogen 
CAPUT I. 
Von den Landgerichten. 


On jeder Woptwodſchaft ſollen jahrlich zw¾ey Landgerichte (4) gehalten 
Br, werden, zu den Zeiten und Oertern, die hiezu angeſetzet find. 
(4) Heutiges Tages werden drey Landgerichte in jeder Woywod lten, wi 
a ni 25 2 9 75 f. angemerket iſt. Sie befteben la e e A 

choͤppen; Im Nothfall aber find auch 3 Schoͤppen genug, es muß aber der Richter mit dem 
Notarjo nach dem jure terreſtri $. 22. tit. 5. dabey ſeyn, denn ohne denſelben koͤnnen ſolche 
nicht gehalten werden. 111967577 


Cap m. 
Von des Richters Achten Buͤrgerdingen 
in den Städten, 


Der Richter hat drey aͤchte Buͤrgerdinge im Jahr (); das erſte den 
erſten Freytag nach Pauli Bekehrung, das andere an dem Frey⸗ 
tage 


22 = 
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tage nach der Oſterwoche; das dritte am Freptage nach der Pfingfi- 
woche. Nach dieſen dreyen Dingtagen ſollen die Buͤrgerdinge alle 14 
Tage gehalten werden. Kommt aber ein Ding oder Gerichtstag am 
Feyerkage oder gebundenen Tage, ſo ſoll ſolches den naͤchſt folgenden 
Rechtstag gehalten werden (6). } 


() Beſiehe den alten Culm Cap. 25. B. 2. Die Braunsbergiſche Ausgabe Cap. 19. 
B. 2. Das Lat. u. Poln. Culmiſche Recht Cap. 7. Bis. Es werden ſolche hier nahm⸗ 
hafte ächte Bürgerdinge genannt, und find von den ordentlichen Bürgerdingen unterſchieden, 
weil E. Gericht bey jenen zweymal in die vier Bänken treten, auch ſolchen mit gröfferm Staat 
beywohnen muß. Den eigentlichen Urſprung dieſer ächten Bürgerdinge muß man aus dem alten 
Magdeburgiſchen Rechte herhohlen, da die Burggrafen dreymal im Jahr dem öffentlichen Ge⸗ 
richte bezzuwohnen pflegten. Siehe Sachſenſpiegel Art. 67, B. 3. Weichbild Art. 45. 
Im Sandbuch wird von ſelbigen L. 4, art 10. Hie. & 4. gehandelt. 2 

(6) Im Lat. u. Poln Culmiſchen Recht Cap. 7. B. 2. ſtehet, daß der Richter nach 
Beſchaffendeit der Sachen einen Rechtstag anfeken kan, womit auch die Braunsbergiſche 
Ausgabe Cap. 19. B. 2. übereinſtimmet. Die Thorniſche Berichrsordnung 8. 5. Cap, 4. 
fest noch hinzu, daß auch die gemeinen Nathfchläge der Städte die Bürgerdinge verhindern koͤn⸗ 
nen. Bey uns in Danzig werden die Ding⸗ oder Gerichtstage, wenn fie an gebundenem 
Tage einfallen, die künftige Woche an ſelbigem Tage gehalten. In der Elbingiſchen (Pro⸗ 
ceß) Gerichtsnotul von Ao. 1631. und in der gedruckten S. 436 und folg ſteht unter den Fe. 
riis judieialibus: Anlauf den Freytag poſt Oculi; Offenbarrecht den Freytag vor Mileri- 
cordias Domini, und den Freytag 14 Tage nach Michaelis, oder den andern Freytag nach Michael. 

2 PET 

Menn und wie lange das Gericht zu fißen ſchuldig. 

1 Richter und die Schoppen warten der Dingetage des Morgens 
als gewoͤhnlich iſt, ſo lange bis nicht mehr zu dingen iſt (J) 
Aber der Richter und die Schoppen find nicht pflichtig zu warten deren, 
die nicht verhanden ſeyn, ſondern wer da geweſen iſt, der genieße ſein, 
wer nicht, der entgelte ſein. 1 IHR ash 
) In der Braunsbergifchen Ausgabe Cap. 15.%. =. wird noch hinzugethan! Nun 
kommt einer und bittet, daß man ihm länger fige, er möge feinen Vorſpruch oder Zeugen nicht 
haben. So bittet der ander um Recht, dann nicht mehr zu dingen iſt. Hierauf gehet das 
Recht: Wann der Richter feines Dinges beginnet und angehaben hat, fo follen ihm die Schoͤp⸗ 
pen ſitzen und Urtheil finden, dieweil jemand da iſt, und Sache zu werben hat einer nach dem 
andern: Womit der alte Culm Cap. 15. B. 2. und das Lat. und Poln. Culmiſche Recht 
Cap. 10, B. 2. öbereinſtimmen. Welches aber heutiges Tages in praxi nicht ſtatt findet, indem 
die Gerichte niemanden zu Gefallen warten, ſondern dergleichen Sachen zu künftiger Selſion 
verſchieben. Man merke andey, daß dieſes ganze Capitel aus denen Magdeburgiſchen Sra⸗ 
gen und Urtheilen 4½. . Cap. 2. Th. 1. hergenommen iſt. 
5 1 ) 
APT V. 


Wie das Ding oder Gericht geheget wird. 
Wenn der Dingtag kommen iſt, ſo ſoll der Richter mit den Schoppen 
zur Dinges Zeit ſich ſetzen auf die Bank, und fragen einen unter 
den Schoppen, od es Dinges Zeit fen? ſo ſoll der Schoppe das finden 
zum Urtheil, daß es Dinges Zeit ſey. So fraget der Richter denſel⸗ 
ben Schoͤppen, oder einen anderen, ob er ein Ding hegen m 50 
8 
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findet der Schoppe, er möge es wohl thun. So fraget er fort, was 
er verbiethen ſoll; fo findet der Schoppe, des Richters Ucberlaſt, und 
Unluſt des Dinges. So ſoll der Richter denn ſprechen: Als mir zu 
Recht gefunden iſt, ſo hege ich ein Ding, und verbiete, was ich zu 
Recht verbieten ſoll, und erlaube, daß ein jeglicher ſein Rechte zu Rechte 
verfordern ſoll, mit Beſcheidenheit nach dem Rechte: ſo iſt das Ding 
geheget (8). So foll denn des Richtes Bothe dem Volk verkuͤndigen, 
daß der Richter mit den Schoppen ein Ding geheget habe, daß ein jeg⸗ 
licher fein Ding fordern moͤge zuͤchtiglich mit Beſcheidenheit, von 
Rechts wegen. 

(8) Die Bank: oder Dinghegung, fo wie fie in dieſem Capitel beſchrieben wird, iſt aus 
denen Magdeburg. Sragen und Urtb. dıf. 1. cap. 2. Tb. 1. und dem Weichbilde Art. 16. 
genommen. Heutiges Tages wird ſolche vom Richter oder wer an deſſen Stelle iſt, z. B. dem 


Tonfenior von GOtt und Rechts wegen, und im Nahmen Ihro Koͤnigl. Majeftät von Bohlen 
geheget; Im Interregno aber hegt der Richter ſolche von G Ott, Rechts und Koͤnigl. Macht wegen. 


CAP UT VI. 


Daß keiner den andern in dehnen Dingen irren 
otder hindern möge, 


Nun ſoll den andern irven und hindern in gehegten Dingen mit 
Rufen, Schelten, Laufen, oder andern Ungebuͤhr, die ihm ſchaͤd⸗ 
lich wäre an feiner Klage, viel weniger ſich mit ungebuͤhrlichem verbo⸗ 
thenem Gewehr dahin finden, oder fehteffen, und ſonſten Unruhe an⸗ 
richten (9). Thut das einer mit Unrecht, und uͤberzeuget man ihn 
deſſen, ſo ſoll er dem Gerichte buͤſſen nach Gelegenheit der Verbre⸗ 
chung (io). 

(9) Die Urfache dieſes Verbots findet man im alten Culm Cap. 34. B. 2. allwo es 
heißer: Sintemalen daß das Ding geheget iſt, und der Nichter Friede daruber gewuͤrket hat 
mit ſo gethanenem Dinge; und iſt ſolches weder im Lat. u. Poln. Culmiſchen Recht Cap. 17. 
B. 2. noch in der Braunsberg. Auegabe Cap. 44. B. 2. zu finden. Aus dieſem Capitel 
kan man auch füglich die Gewohnheit derer Gerichte herleiten, daß niemand vor gehegter Bank 
in bürgerlihen Sachen mit Stock und Degen annoch jetzo erfeheinen darf. 


(. 0) In der Braunsberg. Ausgabe Cap. 44. B. 2. heißt es: Thut einer das mit Un⸗ 
recht und überzeugt man ihn des mit dem Richter, und mit zweyen Schöppen, man gewinnet 
ihm feine Buſſe an, und dem Richter fein Gewette; und hiemit ſtimmet auch das Lateiniſche 
und Polniſche Culmiſche Recht, und der alte Culm an angezogenen Orten uͤberein. 


CAP UT VI. 
Von Gerichtsbuͤchern, und wie lange die Schöppen 
jemandes Bache gedenken ſollen. 
ie Schoͤppen find nicht pflichtig jemandes Sache zu gedenken, es 
D ſey denn, daß jemand ab Sache eden laſſe im Gerichte, 
und den — ihr Recht und Gebühr davon gebe (11), Der 
geſchriebenen Sachen find fie ſchuldig zu gedenken, und ſollen das be⸗ 


kennen im Gerichte, wenn man es von ihnen begehret und 92 
11) Dieſes 
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(11) Dieſes Capitel iſt aus denen Magdeburg. Sragen und Urtheil 4% 13. cap. 3. 
Th. 1 im alten Culm Cap. 16. B. 2. geftget worden, womit auch das Cat. u. Poln. Cul⸗ 
miſche Recht Cap. 11. B. 2. übereinftimmen. Heutiges Tages wird alles, was bey denen 
Gerichten vorgehet, in dero Bücher eingetragen und verſchrieben. In der Elbingſchen Pros 
ceßordnung von den Advocaten ſtehet Art. 7. was nicht fü beygebracht und zu verſchreiben 
gebethen worden, darum iſt niemand die Acta zu beſchuldigen befugt, wenn es darin ſich nicht findet. 


GAPUT vn. 
Von den Mnkoſten, die den Gerichten gebuͤhren. 


enn ein Mann etwas vergiebet in gehegtem Dinge für Richter 
und Schoͤppen, desgleichen um andere Sachen, deren man im 
gehegten Dinge von Rechts wegen Bekenntniß oder Gedachtniß bes 
gehret, davon ſoll dem Gerichte und Schreiber ihr Gebuͤhr gegeben 
werden (12), wie folget. 


Taxa der Gerichtsunkoſten in Civilibus, / 
Vom Beyding wird gegeben. 


Dem Gerichte in groſſen Stadten 1 20 Schill. 

— — — in kleinen Städten 10 Schill. 

Dem Gerichtſchreiber in groſſen Staͤdten : 10 Schill. 
— — in kleinen Staͤdten Schi 


2 i I f ....,5 Schill, 
Dem@erihts-Procurarori,oderSeonpokmingroflen Stäbten 8 Schill. 
® [ER wi — — in kleinen Städten 4 Schill. 


Von Verbothung und Ladung. 


Dem ſo verbothet zu jedem Ding 3 Schill. 
Ladegeld von jeder Perſohn i 3 Schill. 
Von Verleſung eingelegter Schrift bey Gerichte. 

Dem Gerichtſchreiber von jedem Blatte 238Schill. 
Von einem jeden Zeugen ſo fimpliciter examiniret wird. 
Dem Herichte 8 Schill. 
Dem Gerichtſchreiber 5 Schill. 


Dem Procuratori 5 wi ill. 
Wo Interrogatorien oder Frageſtuͤcke übergeben werden, wird doppelt 
genommen. 2 
Von einer Vollmacht Sibbung, Contracten und derglei⸗ 
chen, ſo im Gerichte vorlaufen und verſchrieben werden. 


Dem Gerichte 16 Schill. 
Dem her ö 1 Mark. 


Dem Procuratori n a 8 Schill. 
0 = 2 Von 
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Von Beſatzung und jeder derſelben Ver forderung. 
San lies sch 
Dem a ‚el 5 Schill 


Bon Einweiſung giebt der Käufer oder Creditor. 
Dem Gericht, oder dem, ſo im Gerichtsnahmen die Einwei⸗ 


thut 30 Schill. 
Dem 80 I: 5 Schill. 
Dem Procuratori 5 Schill. 
Von Gerichts Abſchieden gibt der Actor oder 
für den geſprochen iſt. ; 
Dem Gerichte 8 Schill. 
Dem Schreiber ˖ 6 Schill. 
Dem Procuratori 4 Schill. 


Von Ausgebung einer jeden ſonderlichen Schrift aus 
. f dem Gerichtsbuche. — 0 
Dem Scheler von jedem Blatte = Schül. 
Von Aufzeugungen, ſo vom Gerichte an den Rath geſchehen, 
und von jedem Gange des Gerichts. a 


Dem Gerichte 10 Schill. 
Dem Procuratori 5 Schill. 
Vom Siegel 25 24 20 Schill. 
Bey dem Richter etwas zu verſchreiben ; 10 Schill. 
Den Procuratoribus in jeden Sachen, die ſie ausfuͤhren, 

ſollen von 100 Mark pn werden 10 Groſchen. 
Noch von jedem Actu judicialı binnen Landes, es geſchehe 


mündlich oder ſchriftlich 10 Groſchen. 

Von eingelegten oder fequeltrirten Geldern, fo bey Gerichte aus Ver⸗ 
willigung der Parte oder Erkenntniß der Gerichte niedergeleget, 
ſoll nichts gegeben werden (13). 

12) Weil heutiges Tages der Werth des alten Geldes und aller Wagren ſehr geftiegen 
iſt, und die Gerichtsſporteln bey jedem Gerichte unterſchieden find; als hat man um Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit zu vermeiden, nur dieſes aus dem Cat. und Poln. Culmiſchen Recht Cap. 12. B. a. 
anmerken wollen, daß es daſelbſt heißt: Die Schoͤppen ſollen das Geld nehmen, wie es gaͤng 
und gebig it. Das übrige kan man bey Gerichte aus den aufgehängten Taflen ſehen. Zu 
Elbing wird für die gerichtl. Abſchrift eines ganzen Bogens 20 Gr.; für die Ladung bey E. 
Gericht 6 Gr. bey E. E. Rathe 12 Gr. genommen, beſage des Anhanges der Gerichtsnotul. 
Mehr findet man in der gedruckten daſigen Gerichtsordnung Seite 40—42. 

(13) Anjeko ift ſowohl bey denen Gerichten, als andern Alemtern gebraͤuchlich, daß vor alle 
niedergelegte Gelder + p. C. muß gegeben werden, es ſey dann, daß ſolche pia corpora angehen, 
worunter auch derer Unmuͤndigen Gelder, fo in den Wayſenkaſten kommen, verſtanden werden. 

TITULUS 
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TITULUS SECUNDUS. 


Son Richtern und Hchoͤppen. 


CAPUT I. 
Wie Michter und Ichoͤppen gewaͤhlet werden. 


Der Richter und die Schoppen werden nach eines jeden Orts Recht 
und Gewohnheit von dem Rath gewaͤhlet (14). Es ſollen aber 
der Richter und die Schoppen gute ehrliche, und am felbigen Ort, da 
fie gewaͤhlet werden, gefeffene Leute ſeyn (15). 


(14) Bor Alters muſten im Magdeburgiſchen die Schoppen wenigſtens mit drey Huben 
Landes von dem Biſchofe belehnet ſeyn; und wenn der Biſchof ſelbſt noch nicht feine Lehn em» 
pfangen hatte, wahleten die Magdeburgiſchen Rathsherren immitelſt gewiſſe Schöppen, bis die 
dehnserben von dem Biſchofe hernach damit konten belehnt werden: wie zu ſehen aus der Coſſa 
deo 16. Art. des Magdeburg. Weichbildes. Aber in Preuſſen und andern Orten ſtehet 
das Recht, die Schöppen zu wählen, bey dem Rathe von uralten Zeiten nach den Magdebur⸗ 
giſchen Fragen und Urth. diß. x. cap.r. Th. 1. Es iſt aber der Neugewwaͤhlte, das ihm auf⸗ 
getragene Amt anzunehmen ſchuldig. Siehe die Braunsberg. Ausgabe Cap. 5. des 1. B. 
und eben daſelbſt in der Lateiniſchen und Polniſchen Ueberfegung. Wie ſolches au 
das Koͤnigl. Refeript Sigismundi I. von 1531, contra exemptiones à Mägiſtratu aliisque Of- 
ficiis &c. deutlich ausweiſet. nah 5 

(1) Was die Eigenſchaften derer Richter und Schöppen betrift, fo wurde unter andern 
in denen alten Zeiten von ihnen erfordert, daß fie angeſeſſen und freye Leute ſeyn muſten; Denn 
fo heißt es im Sachfenfpiegel Art. 61. B. 3. Es mag niemand Schuldheiſe ſeyn, er ſey dann 
frey, und von dem Lande gebohren, da das Schuldheisthum, oder Gericht innen lieget. Und 
Art. 12. B. 2. Schoͤppenbar freye Leute mögen Urtheil finden über einen jeglichen Mann. Es iſt 
aber ein Schoͤppenbar freyer Mann, ein jeglicher unbeſcholtener Mann von feinen vier Ahnen, 
der in der Stadt geſeſſen ift, und an allen feinen Rechten untadelhaftig ift. Und ein ſolcher heißel 
darum ein Schoͤppendar frey Mann, daß man ihn wohl zu einem Schöppen wählen mag. Bes 
ſiehe die Gloffa an angezog. Ort. Nach der jetzigen Verfaſſung derer Städte kan ein jeder 
Einwohner derſelben, der das Bürgerrecht erlanget hat, und auf welchem nichts auszuſetzen if, 
zu Richter und Schoͤppen gewaͤhlet werden, wenn er der Stade zu dienen im Stande iſt, wo⸗ 
mit auch das Lateiniſche und Polniſche Culmiſche Recht Cap. 3. B. r. übereinftimmen, 


GAPUT.I 
Wie lang ein Ichoͤppe bey der Ichoͤppenbank bleibet. 


We zum Schoͤppen gekehren wird, der bleihet dabep fein Leben⸗ 
lang, es ware denn Sache, daß er in den Rath gekohren, oder 
aus anderen erheblichen Urſachen entlaſſen wuͤrde; oder aber, daß er 
es mit Unthat verwirkete (16), und der Unthat vor Richter und 
Schoͤppen im gehegtem Dinge (17) wie recht uͤberzeuget wuͤrde. 
(46) Siehe den alten Culm Cap. r. B. 2. Die Braunebergiſche Ausgabe Cap. 1. 
B. 2. ſetzet noch hinzu: als Dieberey, Meineyd, Ehebruch und dergleichen, womit ſowohl die 
Magdeburg. Fragen und Urtheil %. 16. cap. 2. Th. 1. als das Lateiniſche auch Polni⸗ 
ſche Tulmiſche Recht Cap. 1. B. 2. übereinſtimmen. 
(17) In alten Zeiten konten die Schöppen nicht anders, als vor gehegtem Dinge und 
von ihres gleichen verklaget und gerichtet werden, denn fo ſaget der Sachſenſpiegel Art. 59. 
B. 1. Aller Arten Klage und alles Verbrechen mag der Richter binnen feinen Gerſchten allent⸗ 
halben, wo er ſich befindet, richten, ohne ob 2: auf eigen klaget, oder einen . 
3 hen 
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freyen Mann wegen eines Verbrechens anklaget, fo mag der Richter Darüber anders nicht, als 
an rechter Gerichtsſtelle, und unter des Königes Banne richten und Ark. 12. B. 2. Schoͤp⸗ 
penbar freye Leute mögen, wohl uͤber ſemand Urtheil finden, es darf aber auf fie niemand ein 
Urtheil finden, das an ihren Leib, oder an ihre Ehre, oder an ihr Erbe gehet, noch auch Urtheil 
ſchelten, er ſey ihnen denn eben bürtig. Was die heutige praxin betrift, fo ſtehet die Wahl 
derer Richter und Schoͤppen in denen Staͤdten beym Rath, wie oben Cap. r. angemerket iſt. 
Daraus kan auch das Recht der Verdienten wieder Absetzung hergeleitet werden, welches auch 
nicht ungebruchlich iſt, und ſchon dadurch klar genug iſt, weil ordentlicher Weiſe wer Die 
Macht hat, einen in ein Amt einzufegen, auch berechtiget iſt, ihn wieder deſſen zu entſetzen, 
wenn er die Entſetzung verdienet hat. 


CAP UT II. 


Die viel Schöppen zum Beydinge und Bürgerdinge 
gehoͤren. 


Mnordentlichen Dingtagen ſoll die Bank nebſt demgichter aufs wenigſte 

IJ mit 6 Schöpen welchen werden (18). Da aber jemand in Staͤdten 

auſſerhalb den ordentlichen Dingtagen etwas zu 1 1 een 
eyn (19). 


hatte, fo ſollen zum wenigſten 2 oder 3 Schoppen dabey 


(18) Die Anzahl derer Schoͤppen iſt je und allewege unterſchieden gewefen, denn fo findet 
man dor Caroli . Seiten, daß unter denen Francis 7 Schoͤppen mit dem Grafen das Gericht 
beſetzet haben. Cohittular. B. 3. S. 90. und B. 6. 5. 238. edit. Lindenbr. Ludovicus der Fromme 
verordnete 8 19. daß ein jeder Graf 12 Schoppen, wenn er ſo viel hätte, mit ſich bringen, oder 
wiedrigenfals die Jahl mit den beiten, Leuten feiner Grafschaft erſetzen folte, So findet man 
auch, daß die Gerichte mit 8 oder 6 Schoͤppen in folgenden Zeiten ſind beſetzet worden. Nach 
dem Magdeb. Weichbild Art. 10. und 16. pflegten 11 Schoͤppen das Gerichte beſetzen, 
und der Richter war der zwoͤlfte. Daß auch nicht weniger, als 3 Schöppen ſeyn ſolten, ha⸗ 
ben vor Zeiten die Schoppen zu Magdeburg geurtheilet, wie ſolches aus denen Magdeburg. 
ragen und Urtheil 4%. 7. cap. 2. Ch. „ zu erſehen iſt, womit auch das Sandbuch J. 4. 
art. 6, J t. g. einftimmet, auch die Braunsbergiſche Ausgabe B. 2. Cap. 11. Die Pol 
niſche B. II. Cap. 5. und das Lateiniſche Culm. Jus L. 2. cap. 5. 


(19) In den ordentlichen Dingtagen, wie auch Mitladungen, welche gleichfals von 14 
Tagen zu 14 Tagen gehalten werden, muͤſſen annoch ſetzo 6 Schöppen ohne den Richter, oder 
der deſſen Stelle vertritt (wenn E. Gericht in die vier Bänke treten will) gegenwartig ſeyn. 
Es iſt dieſes aber nur von denen Städten, da der Schoͤppenſtuhl aus 12 Perſonen beſtehet, zu 
verſtehen. Was aber Beydinge betrift, fo werden zum menigfien in bürgerlichen Sachen 
drey Schoͤppen erfordert, davon einer jederzeit den Richter voritellet, Was aber eigentlich vor 
Sachen zu Beydingen konnen abgemacht werden, kan man, was Thorn betrift, aus ihrer 
Gerlichtsordnung Art. 3. und 4. des 3. Cap. erſehen. Gemeiniglich werden zu Mitladun⸗ 
gen und Beydingen alle Sachen, auſſer Verlangungen gezogen. 


CAPUT IV. 


Wann der Richter ohne Ichoͤppen richten möge, 


er Richter mag ohne Schoͤppen wohl richten um Schuld, die ber 
D kenntlich iſt, wie auch alle andere ſchlechte Sachen, die keines or 
dentlichen gerichtlichen Proceſſes beduͤrfen (20). 


(20) Siehe 
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20) Siehe den alten Culm Cap. 28. B. 2. Das Weichbild Art. 46. Die Mage 
deb. Fragen und Urtb. %. 4. cap. 2. Ch. . Die Braunsb. Ausgabe Cap. a1. B. 2. 
Das Lateiniſche Culmiſche Recht ſetzet Cap. 8. B. 2. noch hinzu, daß ſolches an dem Orte, 
welchen die Alten die Gerichte zu halten verordnet haben, oefeeßen (0, womit auch das Poln. 
Cap. 8. des 2. B. einſtimmet. Was die heutige Praxim betrift, fo kan der Richter die öffent 
lſchen Audienzen in feinem Haufe geben, und werden bey ſelbigem die Procefle gleichfals 
ſchriftlich, doch nur ſummariſch, wie bey andern Aemtern geführet. Die nähere Beſtimmung 
der Sachen, welche für das richterliche Amt gehoͤren, muß man aus den Proceßordnungen 
und dem Herkommen der Städte erlernen. 


GAPUT V. 


Wie der Richter ſoll Griede wirken uͤber vollfüůͤhrte Hachen. 


Wen ein Mann eine Sache vollfuͤhret hat, alſo daß fie in rem ju- 
dicatam ergangen, und bittet er Friede daruͤber, fo ſoll ihm der 
Richter denſelben wirken, und den Parten von Gerichts wegen Friede 
gebtethen (21). Wer den andern daruͤber anfertiget, der verſwirket 
Friedebruchsrecht. Will ſich denn der Mann wohl bewahren, ſo gebe 

er den Schoppen ihr Gebuͤhr, und laſſe die Sache verfihreiben, und 
ob ihn ſein Ziberfader darnach anſpreche um die Sache, ſo uͤberwin⸗ 
det er ihn mit der Ben Gezeugniß, daß ihm der Friede gewirket 
war, und darüber muß ihm der Widerſacher die Bulle geben, und 
dem Richter fein Gewette, ſo hoch der Friede gewirket iſt, und muß 
ihn ferner der Sachen halben zufrieden laſſen. 

21), Siebe das Latein. Culmiſche Recht Cap 14. des 2. B. und . 

den Sasel Die Braunob. Aus — Lap. 40. Des @ B. ſetzet noch bing en 
ſprechen: Ich wirke, oder gebiethe euch Friede um dieſe Sache zu haben, von Gerichts wegen, 
daß ihr thut Friedes Recht; womit auch der alte Culm Cap. 50. des 2. B. übereinftimmer, 


CAPUT VI. 


Son des Michters Verſaͤumniß und Irrung an 
jemandes Rechten. 


Ob der Richter, oder das 0 jemanden irret in ſeiner Klage, und 
ihm mit Unrecht rechtliche Hülfe weigerte, oder dem Parte ſeinen 
Gerichtszwang Sch abſagete, und das Gericht nicht mittheilen wolte, fo 
er des zu thun ſchuldig geweſen, und nicht gethan; ſo iſt er dem Parte 
alle feine Schaden, Expens und Intereſſe zu erſtatten ſchuldig (22), 
(22) Was dieſes Capitel anbelanget, fo ift ſolches im alten ulm Cap. 53. des 2. B. 
im Lat. u. Poln. Cap. 16. des 2. B. wie auch in der Braunoberg. Ausgabe Cap. 43. des 2. B. 
viel weitläuftiger abgefaſſet, wann es heiſſet: Ob der Schulz jemand irret an feiner rechten 
Klag ve. ze. Nach der heutigen Praxi würde in ſolchem Falle ſowohl Richter als Schoppen vor 
dem Rathe müſſen belanget werden, wie ſolches beym Cap. 2, Lit. 7. des 2. B. zu erſehen it. 


TITU- 


6 Wochen 5 und laͤnger ſollen ſie die Sache nicht unter en 
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TITULUS TERTIUS, 


Von willkuͤhrlichen Richtern und Ontſchieds⸗ 
Seuten. 


CAPUTL 
Von willkuͤhrlicher Richter Musſpruche. 


W: ihrer zweene oder mehr irrige Sachen, zween oder mehr ehrli⸗ 
chen Männern, oder auch dem Rathe der Stadt zu entſcheiden 
und zuerortern rechtlich oder in der Hüte maͤchtiglich heimſtellen: Was 
denn dieſelben verwillkuͤhrten Richter oder Entſchiedsleute ſprechen, 
oder verabſcheiden, das ſoll Kraft und Macht haben (23), und daruͤ⸗ 
ber foll kein Richter richten, und kein Vorſprach theidigen. 

(23) Siehe das Lateiniſche Culmiſche Recht Cap. 68. und das Polniſche Cap. 72. 
des 2. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 58. dee 2. B. Heutiges Tages thun die Parte, 
welche auf willkührliche Richter compromittiren, ſehr gut, wenn ſie Diefelben dom Rath er⸗ 
bitten und beſtaͤtigen laſſen, denn wenn ſolches geſchehen, ſo muß es bey demjenigen, was fie 
verabſcheiden, fein Bewenden haben. Damit ſtimmet überein, was in der Elbing. Process 
ordnung von den guten Maͤnnern in Sachen, die auf viele Puncte und Berechnungen 
ankommen, wiitlaͤnftig vorgeſchrieben iſt in 10 Artikeln. 


CAPUT I. 


Wb man Vntſchiedsleute zwingen möge, eine 
Gache zu entſcheiden. 


Nehmen Entſchiedsleute eine Sache zu handeln vor Gerichte, und 
geloben dieſelbe zu entſcheiden, alſo, daß die Sachwaltigen nicht 
mehr vor Gerichte derenthalben kommen ſollen, fo mag man dieſelben 
Schiedsleute mit Gericht dazu zwingen, daß ſie es thun muͤſſen binnen 


haben noch halten. Haben ſich aber die Entſchiedsleute der Sachen vor 
Gericht nicht angenommen, noch gelobet zu entſcheiden, und ſprechen, 
fie konnen und mogen die Sache nicht entſcheiden; ſo weiſen fie die 
Sachwaltigen wieder vor Gericht zu kommen, und ſich mit Recht all⸗ 
da entſcheiden zu laſſen. 


(24) Siehe die Magdeb. rag. u. Urth. A. 7. cap. 18. des „Th. Das Lat. Cul⸗ 
miſche Recht Cap. 96, und Poln. Cap. 73. des 2. B. Die Brauns bergiſche Ausgabe 
Cap. 57. des 2. B. & alten Culm Cap. 86. des 2. B. iſt keine Zeit benennet, in welcher 
die Schiedesleute die Sache entſcheiden ſollen, welches auch mit der heutigen Praxi überein⸗ 
kommt, weil ſelbige nach der Sachen Beſchaffenheit muß beſtimmet werden. Die zu Elbing 
den guten Mannern gegebene Vorſchrift, ſtellet ihnen frey, wenn ihnen was bedenkliches vor⸗ 
fäller, die Parten vor Gericht zu beſcheiden und deren Hilf oder Ratb zu ſuchen, endlich was 


ſtreitig verbleibet, nebſt der Parte, Gründen, und fo Zeugen abzuhoͤren find dem E. Gerichte 
aufzuzeugen, Art. 8. und 9. TIT 
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TITULUS QVARTUS. 
CAPUT UNICUM. 
Don Commiſſarien oder gegebenen Richtern. 


ommiſſarien werden von Ihro Konigl. Majeſtat nicht gegeben in 
„Sachen, die zu Land⸗ oder Stadtgerichte gehoren, viel weniger 
in denen, fo ſchon an ſelbigen Gerichten hangen, wo fie nicht durch 


eine ordentliche Appellation vom geſprochenen End⸗ und Auel an 
Königl. Hof gefloſſen; ausgenommen in Granzſachen, ſo Kdnigl. Guͤ⸗ 
ter ruͤhren, und Erbtheilung zwiſchen Brüdern und nahen Verwand⸗ 
ten. So ſollen auch in einer Sachen die Commilfarien, von welchen ge⸗ 
appelliret iſt, nicht wieder geordnet, noch die Sache aufs neue an fie 
verwieſen werden (25), alich ſoll in keiner Commiſſion der Beruf an 
Ihro Königl. Maleſtaͤt, als den Oberherrn verſchnitten werden (26), 
(825) Dieſes iſt in der Conſtitution Königes Sigismundi 1. von 1538. S. 4. hinten in 
den Beyfagen No. IX. gegründet, woſelbſt noch hinzu nr wird: Daß es nicht wahrſchein⸗ 
lich noch anſtaͤndig waͤre, daß ein Richter fein erſtes Urtheil wuͤrde zurücke ziehen, oder anders 
ſprechen, wie er vorher geſprochen hat. Was ſonſt noch von den Koͤnigl. Commillionen in 
Preuſſen zu merken iſt, ſolches findet man in den Anmerkungen über den Vergleich wegen 
des Danziger Pfablgeldes, ſonderlich über den 16. 5. &.57—75: bevorab in der mit H 3 
bezeichneten Anmerkung S. 70. und folgenden beyſammen. Andere nachherigen Schriften jego 
nicht zu gedenken. 5 N 

. 26) Siehe den Tracfat. Portor. an angezog. Orte, und den ß. ich. 
cer Seſchche „Seite 55. in der neuen Regim. Verfaſſung. ie uud 


TITULUS QVINTUS. 
Son Mdvocaten und Vorſprachen. 


CAPUT I. 
Son dvocaten und Mathgebern. 


51 ein Mann alſo weiſe und verſtaͤndig, daß er den Leuten guten 
Rath geben kan, und bittet ein Mann, daß er ihm uͤber ſeiner 
Sachen Rath gebe, das iſt er nicht ſchuldig umſonſt zu thun, ſondern 
er mag von Recht ſeinen Verdienſt darum nehmen, und jener iſt auch 
ſchuldig, ihm es mitzutheilen, damit er ihm ſoviel deſto beſſer rathe. 
Giebet er aber dem Widerpart auch Rath in derſelben Sachen, dem 
andern zum Nachtheil, ſo foll er fanden e ſeyn, und nichts deſto weni⸗ 
ger dem Gerichte fein Gewette beſtanden ſeyn. Armen Leuten aber foll 
er um GOttes willen Rath geben, das hat G Ott ſelbſt gebothen (27). 
Si Iren Culm Cap. 60. des 3. B. Das Lat. C. 44. u. Poln . Culm. 

N de Die Desuinoberg: Ausgabe 5 Si a Bu 
ſtallung der Advocaten und Maͤchtiger, ihrer Zahl und Amte, Belohnung und Epde de. Siehe 
das ganze Cap. 3. der Danziger Gerichtsordnung und das ganze Cap. 5, der Thorn. 
Gerichtsordnung, wie auch die Thorn. Willkuͤhr Cap. 2. Art. 7. und die Elbing. Or⸗ 
dinanz der Advocaten, Procuratoren und N in 9 Artikeln. Darunter We 
ie 
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die falſchen und überflüßigen Allegata, das Colludiren mit beyden Theilen, das Offenbaren 
der Heimlichkeit, und Verlaſſen feines Parts verbietet. Der 8. beſtrafet die Bedingung de 


quota litis &c. und beſtimmet die Taxe des Gebühres. Von der Armen Vertheidigung in 
civilibus und eriminalibus handelt der 9. Artikel. 


GAP i “ 
Son Vorſprachen und. Sorfprechern, 7 
Nie Vorſprachen Be unberuͤchtiget ſeyn (28), und mögen Beloh⸗ 


nung nehmen 22) für ihre Worte und Arbeit. So fie uber das 
90 iehen muͤſſen, ſo ſoll ihnen der die Unkoſten geben, in deſſen 
ken fie ſind. Sie follen auch niemandes Vorſprachen kon, denn 
des, den ſie vermeinen recht zu ſeyn in feiner Sache. Und ſaget ihm 
fein Gewiſſen, daß er unrecht ſey, ‚fo ſoll er ſein Vorſprach nicht ſeyn. 
Jedoch, wo es ihm der Richter gebeut, ſo muß er eines Mannes Wort 
reden (30), wie das die Gewohnheit mitbringet; doch nicht länger, 
denn ſo ferne er die Sache dem Rechten und der Billigkeit gemaͤß findet. 
Verſaumet der Vorſprach einen Mann mit Wiſſen und Willen (31), 
der iſt gegen GOtt und jenen fo viel ſchuldig, als er ihm verſaͤumet hat. 
Spricht er auch eines Mannes Wort, und nimmt vom Gegenpart 
Gaben, oder gibt ihm Rath in feiner. Sache, dadurch er dieſen Mann 
verſaͤumet, oder verkuͤrzet (32); und ſpricht ihn derſelbige Mann vor 
dem Richter an, des Wort er ſo untreulich geredet hat, und kan ihn 
ſolches mit Recht überzeugen: ſo muß er ihm feinen Schaden zwiefach 
gelten, gleich als ob er das Gut empfangen haͤtte, und iſt dazu dem 
Richter ſeine Zunge . 57 oder mag dieſelbe mit einem halben 
Wehrgelde wieder lofen, und ſoll dazu anruͤchtig ſeyn (33). Armer 
Leute Wort (34) ſoll er um GOttes Willen reden, thut er es nicht 
gerne, das iſt wider GOtt, und der Richter mag ihm ſolches mit 
Recht gebiethen. Bittet auch ein Mann den andern, daß er fein Wort 
für Gericht rede, und fager ihm alle feine Heimlichkeit; nun iſt die 
Frage: Ob der Vorſprach des erſten ſeine Sache führen möge, oder 
nicht? Hierauf gehet das Recht: Gehet der, ſo den Bee en zum 
erſten Saen zum Richter, und klaget, daß ihm ſein Widerpart 
rg Vorſprachen, dem er feine Heimlichkeit vermeldet, entfremdet 
at, und will ihm der Richter das nicht glauben, ſo ſoll er ihm ſchwe⸗ 
ren, daß es alſo geſchehen ſey (35). So mag der Vorſprach mit Recht 
um die Sache keinem Theil mehr theidigen. 

(28) Im alten Culm Cap. 61. des 5. B. heißt es: Die Vorſprachen follen ſeyn, als 
der Richter ift, womit auch das Lat. Culmiſche Recht Cap. 45. u. Poln. Cap. 48. des a. B. 
und die Braunsberg. Ausgabe Cap. 61. des 3. B. übereinſtimmen, nur daß dieſe es ſo gibt: 
ie follen volkommen ſeyn, jene aber: fie ſollen unberüchtiget ſeyn. Und dieſes hat ſeinen Grund 
im Sachfenfpiegel, woes im Art. 61. des 1. B. alfo heißt: Es kan jedermann, den man an 
feinen Rechten nicht beſchelten mag, im Lande zu Sachſen ein Vorſprecher ſeyn zu Landrecht. 
Im Sandbuch wird von den Vorſprachen L. 4. art. 13. gehandelt. 

(29) Daß die Vorſprecher ſchon in alten Zeiten vor ihre Arbeit und Muͤhe haben Geld 
nehmen koͤnnen, ſiehet man aus den Magdeburg. Fragen und Urth. diß. 2. cap. 6. Th. . 
und hiemit ſtimmet auch die Gloſſe des Sachſenſpieg. Art. 60. des 1. B. Er ; — : 
30 ieſer 
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fer Satz iſt Art. 60. des 1. B. des Sachſenſpieg. gegründet, und wird noch 
ſetzo 8 3 es fen denn, daß er billige Urſache a enden haͤtte, und die Ge⸗ 
richte ſolche Urſache vor rechtmaͤßig erkenneten. Thorn. Gerichtsord. Cap. 5. Art. 7. Das 
Lat. Culm. Recht L. 2. cap. 46. und das Poln. L. 2. cap. 40. 

(31) In der Danziger Gerichtsordn. Cap. 4. Art g. heißt es: Durch feinen Unftelß 
und Werſchülden, welches auch der heutigen praxi näher kommt; denn es iſt der Vorſprach vers 
pflichtet, daß er feinem Clienten allen Schaden, auch den allergeringften erfegen muß. Nach 
der Elbing. Verordnung Art. 1. wird ihm auch der aus Unwiſſenheit oder Fahrlaͤßigkeit zu⸗ 
gerechnet ꝛc. Und nach dem 6. Art. ſoll er die Sportuln retardati proceſſüs erlegen, oder 
dem Part erſetzen. 

(32) In der Braunsberg. Ausgabe Cap. 61. des 5. B. wird noch hinzugeſetzt: Der⸗ 
ſelbige Vorſprach ſündiget nicht weniger, dann Judas, der unſern HErrn Chriftum verkaufte, 
denn dieſer hat ſeinen Bruder verrathen und verkauft. Womit auch der alte Culm im Cap. 
61. des 5, B. übereinſtimmet. 2 

33) Siehe die Magdeburg. Fragen und Urth. 4%. 5. cap. 5. Th. „ woſelbſt noch 
5 wird: Daß er inskünftige Niemandes Vorſprach ſeyn mag; welches auch mit der 
heutigen praxi uͤbereinkommt, indem ſolche Leute gemeiniglich ihres Amtes erlaſſen werden. 

(34) Wer eigentlich aber in denen Rechten vor arm zu halten, laßt ſich ſo genau nicht 
beſtimmen. Es müffen aber ſolche Leute entweder ihre Armuth gnugſam beweiſen, oder mit ih⸗ 
rem Eyde ausmitteln, daß fie in ihrem Vermögen nicht fo viel haben, daß fie einen Advocaten 
beſolden, oder die Gerichtskoſten abſtatten koͤnten. 

(35) In der Braunsberg Ausgabe an angezogenem Grte, wird noch hinzugeſetzt: 
Der Richter aber ſoll ihn durch Recht erlaſſen, daß ihm jener ſein Wort nicht fpreche, dem er 
ſeine Heimlichkeit geſagt hat; und das iſt ſowohl vorm geiſtlichen, als vorm weltlichen Gericht 
Recht. Spricht auch ein Mann eines Menſchen Wort vor Gericht um eine Sache, und der 
ander ſagt ihm ſeine Heimlichkeit über die Sache, und wird aufgeſchoben, ſo mag der Vor⸗ 
ſprach mit Recht, um die Sache keinem Theil mehr theidigen. Und dieſes iſt auch im alten 
Eulm Cap. 61. des 5. B. im Kateinifchen und Poln. an obigen Oertern zu finden. 


CAP UT III. 
Vom BVorſprachen Recht. 


Wer einen Mann zum Vorſprachen bittet, ſo er ein . ge⸗ 
ſchworner Vorſprach iſt, der muß ſein Wort ſprechen (36) mit 
Recht, er entſchuldige ſich denn, wie recht iſt. 


36) Siehe das Lateinische Culmiſche Recht Cap. 46. und Polniſche 48. des 2. B. 
Im 8 Art. des 1. B. des Sachſenſpieg heißt es: Vorſprecher mag niemand weigern zu 
ſeyn, binnen dem Gerichte, da er wohnhaftig iſt, oder darinnen er angeſeſſen iſt, oder da er 
Recht fordert, ohne gegen feinen Anverwandten, oder feinen Herren, oder feinen Mann, wo⸗ 
ferne einem ſolchen die Klage an feinen Leib oder Glieder, oder an fein Recht gehet. Nach der 
heutigen praxi find. die Vorſprecher gleichfals verbunden, ſowohl der Armen als Reichen Sachen 
zu fheidigen, und wenn fie das cchlechthin nicht thun wolten, fo wurden fie, da man fie verklaget, 
abgeftrafet werden. Thorn. Willkühr Art 7. Cap. a. Thorn. Gerichtsordn. S. 1. Cap. 5. 
Nach der Elbing. Verordnung foll der Part, fo offenbar Unrecht hat, vom Proceff abge⸗ 
mahnet, und ihm zu dienen geweigert werden. So die Sache zweifelhaftig, fol die Sühne 
angerathen werden. Wird ihm aber nicht gefolget, ſoll er, doch nicht wider Gewiſſen, das 
patrociuium treulich auf ſich nehmen, Art. 4. 5- 


CAPUT IV. 
Wie Mdvocaten und Procuratoren die Bade 
anbringen ſollen. 


Es follen auch die Advocaten und Procuratoren in ihren Schriften 
und Handlungen fremde, untuͤchtige, und undienliche Haͤndel ein⸗ 
; 62 zumen⸗ 
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zumengen unterlaſſen, alle Weitlaͤuftigkeit meiden, und allein was der 
Sachen Nothdurfk erheiſchet, kurzlich und verftändlid) einbringen (37). 
So daruͤber geſchicht, ſoll ſolche unnoͤthige Ueberfluͤßigkeit durch Er⸗ 
kenntnis der Gerichte geloͤſchet, und da das Part derowegen aufgehal⸗ 
ten, ihm die Unkoſten des termin durch den Advocaten oder Procura⸗ 
torn erleget werden (38.) 

(37) Siehe die Danziger Gerichtsordnung Art. 3. Cap. 7. und Danziger proceſſ- 
Ordnung Tit. 3. §. 1. 

(38) Nach dem Cap. 3. Art. 12. der Danziger Gerichtsordnung hat ſich E. Gericht 
vorbehalten, diejenigen zu beſtrafen, welche durch vergebliche Ausflüchte und Weltläuftigkeiten, 
die Parte in Unkoſten ſetzen; welches auch von denen andern Aemtern mag verſtanden werden. 
Eben ſo will es auch die Elbingſche Verordnung Art. 6. ſiehe oben die 3 1. Note. 


CAPUT V. 


Don der Mdvocaten und Procuratorn Beſcheidenheit. 


E⸗ ſollen ſich auch die Advocaten und Procuratorn in Schriften und 
Reden aller ungebuͤhrlicher Schimpf⸗ und Schmaͤheworten enthal⸗ 
ten (39), und wer darüber thut, ſoll fo oft ſolches geſchicht, nach Gele⸗ 
genheit und Erkenntnis der Gerichte geſtrafet werden, und nichts deſto⸗ 
weniger dem Verletzten wegen der Injurien zu antworten ſchuldig ſeyn. 

39) Schon in alten Zeiten haben ſich die Vorſprechere der Schelt- und Drohworte ent⸗ 
Halten müſſen, wie ſolches aus der Gloſſa des Art. 60. des 1. B. des Sachſenſpieg. zu er⸗ 
ſehen it. Heutiges Tages find Advocgten und Procuratores gleichfals ſich derſelben zu enthal⸗ 
ten verbunden. Siehe Danzig. Gerichts ord. Cap. 6. Art. 1. und Cap. 7. Art. 1. Dan 
ziger Proceſſ- Ordn. Tit. 3. §. 6. Thorn. Gerichtsordn. Cap. 5. §. 10. Die Elbing. 
Verordnung ſetzet Art. 3. auf jedesmalige Einreden 6 Gr. auf jedes Stachelwort 1 Fl., auf 
jedes ehrenrührige Schmaͤhwort 1 Ungar. Fl. oder noch mehr nach deſſen Größe und verdoppelt 
die Strafe, wenn es weiter geſchiehet, oder leget die Advocatur auf ein halb Jahr. Wohin 
aber das nicht zu rechnen, was ein Part zu Erhaltung feiner Sache erweißlich machet, ſondern 
nur, was zu ſolchem Ende nicht dienet, ob es gleich wahr wäre. Der andere, ſo die Schmä⸗ 
hung zurück gegeben, ſol die Hälfte zahlen. Wer aber den Richter, oder das Gerichte mir 
het, und ſich trotzig erzeiget, ſoll doppelte oder noch ſchaͤrfere Strafe leiden. 


N CAPUT v. ; 

Ob ein Mann ſelbſt möge reden, wenn er einen 

Vorſprachen hat. 

Shfenbar foll der Mann vor Gerichte nicht reden, wenn er einen 

Vorſprachen hat. Fraget denn der Richter, ob er ſeines Vor⸗ 
ſprachen Wort bewillige, er muß wohl ſprechen, Ja oder Nein: oder 
ein Geſpraͤche bitten (40). Befindet aber ein Part, daß der Procu⸗ 
rator etwas vergeſſen, und ausgelaſſen, oder zuviel geredet, mag er 
vom Richter Urlaub bitten, ſeine Nothdurft ſelbſt vorzutragen, 
welches ihm der Richter vergoͤnnen ſoll, 

(40) Siehe den Sachfenfpieg. Art. 62. des . B. Den alten Culm Cap. 34. Das 
Lateiniſche Culmiſche Recht Cap. 47. und Polniſche Cap. 30. des 2. B. Die Brauns⸗ 
berg. Ausgabe Cap. 26. des a. B. Das übrige, fo in dieſem Capitel enthalten, iſt in denen 


andern Ausgaben nicht zu finden, gründet ſich aber in der natürlichen Billigkeit, weil niemand 
durch eines andern Verſehen ſol in Schaden geſetzet werden. = 
AU 
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Her ein Mnwald ſeyn möge, und in was Baden, 


in jeder mag des andern Anwald ſeyn in allerley Sachen, ausgenom⸗ 
E men Weiber (41), Geiſtliche (42) und geaͤchtete Leute (43), min⸗ 
derjahrige (43), ſo unter 17 Jahren ſind, und dergleichen andere (45), 
ſo von Recht ihre eigene ch nicht treiben koͤnnen. Wo auch eine 
game Gemeine (46) peinlich beklagt wird, mag dieſelbe durch einen 
nwalden antworten. Endlich iſt auch ein Anwald im Anfang der 
Sachen in einem jeden peinlichen Gerichte (47) ſo weit zuzulaſſen, da 
er die Ehehaft oder Urſachen des Abweſens des Beklagten, oder auch 
die Declinatorias fori allegiren und vorbringen moͤge. 

() Siebe den Sachſenſpiegel Art. 63. des 2. B. wo es heißt: Es darf kein Weib 
Vorſprecher ſeyn, womit auch das Zandbuch L. 4. art. 1g. d % & einſtimmet. Und dieſes iſt 
auch in Praxi ‚gegründet, indem die Weiber unter immerwaͤhrender Vormundſchaft ſtehen. 
ds) Siehe das Handbuch L. 4. rt. 13. 4 f. 4. und den Sachſenſpiegel Art. 61. des 
1. B. Und dieſes beftätiget auch die Danz. Willkühr Art. 5. Cap. 1. des 2. Th. Welches 
aber aber in Praxi alsdenn nicht beobachtet wird, wenn der Geiſtliche zugleich als ein Rechts⸗ 
gelehrter ſeine eigene Sache vortragen wolte. 

5 18559 Im Sa Art. ak 25 I e nr Din 9 mag 

2 Y d n, lagen und antworten, ohne in dem Geri te, darin 
Fa . de wee in des Reichsacht ift 6. Waches heute bey uns nicht mehr 25 
väͤuchlich iſt. 177 PER: 

(44) Siche die Gloffa ad art. 3. des Weichb. Und ſolches iſt auch in alen 
und der heutigen Praxi gegründet, Was aber die 17 Jahr betrift, fo wuͤrde ſich Pre 
ſehr ſelten zutragen. 2 

Als da find leibeigne Leute, Juden, Ketzer, Stumme, Blinde, Taub 

alle ch oe sreiher oder Anwalde ſehn können, wie ſolches aus den Sandbuch . 45 8 
40%. 3. 4. J. & 6. weitlaͤftiger zu erſehen iſt. | 

(46) Heutiges Tages pflegen die Städte, wenn es Sachen von Wichtigkeit find, ſol⸗ 
che ihren gewählten Abgeordneten, geringere aber ihren Syndicis oder Secretariis aufzutragen, 
um ſolche abzumachen? 

(47), Weil nach der heutigen Prasi das gerichtliche Verfahren in ſolchen Unterſüchungen 
von der Einziehung des Beſchuldigten feinen Anfang nümmt; als werden gemeiniglich in ſol⸗ 
chen Verbrechen keine Anwalde zugelaſſen. 


CAPUT VII. 


Wie ein Muwald ſoll geordnet werden, und von 
feinem Mmte. 


Ein Anwald mag vor Gerichte bey dem Richter durch einen Brief 
oder en Wege geordnet werden; wenn nur ſolches, da es 
auſſerhalb Gerichts (48) geſchehen, ordentlich zu Gerichte eingezeuget 
und beiviefen; oder auch von 1 Beweiſung vor 1 05 
des Krieges gnugſame Caution gethan wird: daneben auch Ver iches 
rung geſchiehet, daß alles, was durch 1 en Anwald gehandelt, vom 
Principalen ſelbſt, ſtets und unverbruͤchlich ſoll gehalten werden. Die 
Verſicherung aber foll von denen, fo Erbgeſeſſen, mit e 
G 3 aller 
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aller ihrer Güter; von Ungeſeſſenen aber, auf andere rechtliche Wege 
geſchehen ar Wer nun dergeſtalt zum Anwalde geordnet, und es 
annimmt (50), ſoll mein Befehl fleißig, und mit allen Treuen nach⸗ 
kommen, und denſelben auch nicht uͤberſchreiten. Denn da das ges 
ſchehe, ſo ſoll der Conſtituent oder Principal den Befehlichhaber des⸗ 
wegen zu beſprechen, und ſeines Schadens ſich an ihm zu erholen be⸗ 
fugt ſeyn (81). 

(48) Siehe den 1. Art. des 4. Cap. der Danz. Gerichtsord. wo es beißt: „Es wäre 
„dann Sache, daß der Conflituent wegen feines ſchleunigen Verreiſens, oder andern Urfachen 
„halber ein gehegt Ding nicht abwarten koͤnte, auf den Fall mag er bey dem Aeltermann des 
„Gerichts, oder deſſen Collegen ſich anſagen, und die Macht üblicher. maſſen daſelbſt verge⸗ 
ben., Es koͤnnen aber auch die Vollmachten von dem Gerichtsſchreiber und zween guten 
Männern abgeholet werden, wie denn unter andern A0. rı1. eine Vollmacht aus dem Zucht⸗ 
hauſe iſt abgeholet worden. 5 

(49) In der Danziger Gerichtsordnung am angezogenem Orte, heißt es: Es ſoll 
der Aeltermann oder deffen Collega (bey dem die Handlung iſt verrichtet worden) auf vorher⸗ 
gehende Requifition fie einzuzeugen gehalten ſeyn; wie denn auch der Gerichtsſchreiber ſolche 
mit feinen guten Männern bey der erſten Zuſammenkunft E. Gerichts einzuzeugen gehalten iſt. 
Man findet auch, daß A0. io. eine Vollmacht eines allhier Abgeſtraften, durch einen guten 
Mann und den Stockmeiſter iſt eingezeuget worden. 


(so): Denn die Volmachten müſſen nicht allein gegeben, ſondern auch von dem Anwalde 
angenommen, und vor gehegter Bank maͤchtig getheilet werden. Die Elbing. Verordnung 
ſetzet im 4. und z. Art. wenn er ſich der ganzen Sache ſoviel möglich erkundiget, ſolle er fie 
nach feinem beften Verſtande und Vermögen zum rechten Zweck richten und befördern ic. ꝛe. 

(7) Siehe den 8. Art. des 4. Cap. der Danziger Gerichtsordnung. 


GAPUT IX. 
Don Sollmachten abweſender Seufe, 


Da aber auch von Abweſenden eine Vollmacht gegeben wuͤrde, die fol 
aus kraͤftigen Gerichtsſtellen herkommen, und mit Koͤnigl. Fuͤrſtl. 
Geiſtlichen oder Weltlihen Standes Prelaten, Grafen, Herren, Amt- 
mannen, Ritterſchaft, oder einer Stadt Macht und Gerichtsinſtegel 
(52); mit Beſtimmung der Sachen und Partheyen befeſtiget ſeyn. 
Von Notarien aber ſoll keine Vollmacht kraͤftig ſeyn, es ſey denn, daß 
die Legitimation des Notaru von der ordentlichen Obrigkeit des Orts 
(83), da das Inſtrument gefaſſet, dabey enthalten. 

(52) Die Dans. Gerichtsord. Art. 3. des 4. Cap. will, daß ſolche Schriften fleißig ſol⸗ 
len confideriret werden, und da kein dubium bey denenſelben, oder bey dem Siegel einfället, 
mögen ſie maͤchtig getheilet werden. Solten fie aber in continenti vom Gegentheil widerſprochen 
werden, oder daß E. Gericht aus gewiſſen Urſachen oder Defecten der Macht, ein Bedenken haben 
Raten ſo ſoll auf ſolchen Fal das Siegel allein in honorem Magiſtratus maͤchtig getheilet 
werden. 

3) Siehe den 1. Art. des 4, Cap. der Danziger Gerichtsordnung. Und wird 
bie To Wu 3 beobachtet. f ; - 5 5 


CAPUT 
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2 CAPUT X. 

Von Hraft, Wirkung und Brneuerung der Vollmacht. 
Wenn der Conſtituent pder geſetzte Vollmaͤchtiger mit Tode abge⸗ 
het, ſo iſt die Macht verloſchen, und darauf kan ferner nicht agi- 
ret werden. Was aber im Gerichte verlaufen, bleibet kraͤftig, und 

unwiderſprechlich. So follen auch alle Vollmachten jäbelid (54 
verneuert werden, und wo ſolches nicht geſchicht, uber Jahres Fer 

von keinen Wuͤrden ſeyn. nf 

K (54) Dieſes wird noch heute in Praxi alſo beobachtet; es ſey dann, daß in der Vollmacht 


die Clauſul enthalten wäre, daß ſolche nicht verjähren ſoll. Die Vollmachten zum 
doͤrfen gleichfals nicht verneuert werden. he e 


CAPUT XI. 5 
Was DWollmacht in ſich begreift. 
Wee Vollmacht gegeben wird, mag alles was zur Sachen gehöret, 
W verrichten; doch ſind einige Dinge, ſo ausdruͤcklich muͤſſen genen⸗ 
net werden, ſo ſie vom Anwald ſollen verrichtet werden. Als da ſind 
Eydesleiſtung und Zuſchreibung, guͤtliche A e reſtitution in 
integrum bitten, einen andern Anwald zu ſub'ſtituiren, die gethanene 
Appellation vom Endurtheil verfordern, und was dergleichen mehr 
ſeyn möchte. Und ſolche konnen von keinem Vollmaͤchtigen verrichtet 
werdenz es waͤre denn ſolches alles oder jegliches in der Vollmacht aus⸗ 
druͤcklich geſetzt (55), oder dem Anwald allgemeine freye Macht gegeben, 
alles, fo. zu einer oder andern Sachen gehörig, vollkoͤmmlich zu verichten. 


5) Von den Eigenſchaften der Vollmachten, und wie fie nach der heutigen Praxi müſſen 
beſchaffen fon, gibt ſattſamen Unterricht der 4. Art. des 4. Cap. der Danz. Gerichtsordn. 


4 CAPUT XI. 
Wenn einer aufhoͤre Nnwald zu ſeyn. 

er einmal eine Vollmacht angenommen, eine Sache zu vollenzie⸗ 

hen, der muß derſelben nachkommen, und dieſelbige Sache bis 
auf die Appellation vom Endurtheil verfordern. Wolte er binnen der 
Zeit abſtehen, das muß mit gutem Willen des Principalen und ohne 
Schaden der Sachen geſchehen. Da aber der Principal ſelbſt feine 
Sache fuͤhren, oder die auch einem andern befehlen wolte, iſt ihm zwar 
daſſelbe zu jederzeit frey (86); doch dergeſtalt, daß er alles, was bis 
zu der Zeit, da er ſolche Aenderung ſeines Willens dem Anwald zu 
wiſſen beinget, verlaufen und fuͤrgenommen worden, genehm halte, 
und dem geweſenen Anwalde auch billige Erſtattung thue. 


(56) Nach dem 10. Art. des 4. Cap. der Danz. Gerichtsordn. muß man unterſcheiden; 
ob der Krieg Rechtens befeſtiget iſt, oder nicht? Nach dem letzten Fall kan der Principal die vers 
gebene Macht wieder an ſich nehmen, im erſten Fal aber kan ſolches nicht anders geſchehen, als 
wenn das widrige Theil darinnen gutwillig beyſtimmet, oder daß der Conſtituent genugſame 
und erhebliche Urſachen beybraͤchte, welches denn auf E. Gerichts Erkenntniß würde beruhen. 


IITUl. Us 
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TITULUS SEXTUs. 


Von Ladungen. 


CAPUT I. 
Wann und wie viel Sadungen noͤthig. 


* allen Faͤllen, daraus einem zu Gerichte Nachtheil herkommen 
kan, wie auch in allen Klagen und Anſtellungen der Sachen, 
ſoll derſelbe, den es ſeinet, oder auch eines andern halben, von dem er 
gemaͤchtiget, 5 durch den Gerichtsdiener ordentlich 115 gela⸗ 
den werden: ſonſten würde der Aus nichtig (57), und ſoll ſolche La⸗ 
dung aus Verwilligung und Befehl des Richters, vor dem die Sache 
gefordert, geſchehen. Es muß aber in jeder Sache ein jeglicher dreh⸗ 
mal (58) geladen ſeyn, ehe er der Sache fällig erkannt werde, auch alſo, 
daß ihm allemal angekuͤndiget werde, zum wievielten male er geladen 
werde. Doch muß er, ſo oft er die erſte Sahung vorbengehen laͤſt, 
dem Richter darum wetten (89), und darf vor Ablegung deſſelbigen 
Gewettes nicht ferner gehoͤret werden. 


(57) Dieſes iſt nach der heutigen Praxi nur von buͤrgerlichen Sachen und Proceffen zu 
verſtehen. Siehe den . Art. deo 2, Cap. der Danziger Gerichtsordnung. In peinlichen 
zn. oder wenn der Beklagte wegen der Flucht verdächtig ift, kan man, ohne eine Nichtig⸗ 
eit zu begehen, von der Einziehung des Beklagten den Anfang machen. 
N Fs) Siehe den 10. Art. des 2. Cap. der Danz. Gerichtsordnung den Art. 1. des 8. 
Cap. der Thorn. Gerichtsordn. Dans. Proceſſ- Ordnung. H. 1. des 1. Tit. Nach der heu⸗ 
tigen Praxi, wenn ein 2 80 mit dem andern vor Gerichte eine Sache hat, ſo werden die La⸗ 
dungen von Bürgerding zu Bürgerdingtage ausgegeben, und müffen dem Parte den Tag vor⸗ 
hero eingeliefert werden. Es find aber unterſchiedliche Fälle, da es an einer ſchriftlichen Las 
dung genug ift, wie ſolches aus dem 12. Art des 2. Cap. der Danz. Gerichtsordn. und 
N 8. 2. des 1. Tit. der Danz. Proceſſ-Ordn. zu erſehen iſt. In der Elbing. Procefl-Ordn. 
| ſtehet Art. F. wer zu Anfange des broceſſes auf 3 maliges laden, contumaciter ausbleibet, 
der ſoll zum vierten male bey Verluſt der Sache geladen werden, ꝛc. Geſtehet er auf die 
u vierte Ladung nicht wird er der Sache überhaupt verluftig erkannt, mit Erſtattung aller Scha⸗ 
’ den und Unkoſten ꝛc. Aber in der neuen vom Jahre 1735. Eit. 1. Art. 1. ſtehet, es follen 
| nur 3 Ladungen ergehen, die andere bey Ehehaft, die dritte bey Verluſt der Sache. In waͤh⸗ 
| rendem Proceſſe kan auch nach dem 2. Art. die erſte oder andere Ladung bey Verluſt der Sache, 
| auch der Appellation gefchehen, wenn keine rechtmäßige Entſchuldigung erweißlich iſt, und 
| dargethan wird, oder wenn die Parten fich nicht verglechen, und von ihrem Rechte gutwillig 

abgehen. Auch ſollen, wenn gleich Ehehaften eydlich oder ſonſt bewieſen werden, z. E. daß die 
andere Ladung ihm nicht wiſſend worden, dem Gegenpart alle Ladungsgelder, Gerichtsſporteln, 
| Strafgelder, Advocgten⸗Lohn, Zehrung x, erſtattet werden, nach der Elbingſchen Gerichts: 
ordnung Tit. 1. Art. 1. 

(59) Was die Strafe der ungehorſamen Parte betrift, davon wird im 17. Art. des 2. 
Cap. der Dans. Gerichtsordn. ausführlicher gehandelt. Von der eigentlichen Wirkung der 
Ladung kan nachgeſchlagen werden in des Herrn von Sahme Einleitung zur Preuß 
Kechtsgelahrtheit die 155. Seite. Nach der Elbingſchen Gerichtsordnung Tit. r. 
Art. 2. iſt die Strafe der Contumaciæ die Verluſt der Sache, und Beahndung des verzoͤger⸗ 
ten Proceſſes. Wenn die letzte ſtatt find lehrt der folgende 5. Art. 


CAPUT 
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CAPUT IL. 


Oo der Michter und die Schöppen unverbothet 
antworten ſollen. 


E ſoll kein Richter oder Schoppe, auch fonften niemand In antwor⸗ 
ten ſchuldig ſeyn, er fen denn zuvor ordentlich dazu geladen (60) 
durch den verordneten Gerichtsdiener; und da der Richter bey Gerichte 
beſprochen wird, ſo ſoll er aufſtehen, und einen andern von den 
Schoppen an ſeine State fegen, und auf die Klage Bescheid und 
Antwort geben (61). 
(se) Womit auch das Lat. und Poln. Culmiſche Recht Cap. 6. des a. B. und die 
heutige Praxis übereinftimmen. Aber der alte Culm Cap. 13. des 2. B. Das Sandbuch 
L. 4. art. 6. diſt. at.; Die Braunsberg. Ausgabe Cap. 13. des 2. B.; wovon auch eine Ue⸗ 
berſetzung im Holn. Cap. 6. des 2. B. zu finden; Die Magdeb: Sag. und Urth. 4. 24. 
cap. 3. des /, Th. behaupten das Gegentheil. Man nehme hiezu das 6. Tap. 

(Er) Siehe den Lat. und Poln. Culm Cap. 6. des 2. B. In der Braunsberg. Aus⸗ 
gabe Cap. 13. des 2. B. heißt es: Aber der Richter, der da zu Gericht fit, der darf nichts 
antworten in ſeinem Selbſtgericht: Es ſey dann, daß der Oberrichter ſelbſt, oder jemand von 
ſeinetwegen da gegenwaͤrtig iſt, der über ihn möge richten; fo muß er antworten, ob der Kläger 
das mit Urtheilen gewinnet und erwirbet. Und hiemit ſtimmen auch die Magd. ragen und 
Urch. und der alte Culm nebſt der Polniſchen Ueberſezung an angezogenen Orten ein. 


CAPUT I. 
Son Sadungen vor einen ungebuͤhrlichen Richter. 


Winde jemand geladen an einen Ort, deſſen Gerichte er nicht unter⸗ 
worfen, ſo ſoll er darauf erſcheinen, und die Urſachen (62), war⸗ 
um er da nicht konne gerichtet werden, einwenden. Wenn nun der 
Richter uͤber eingewandte fre ß Exception ſich mit linrecht des 
Gerichts anmaſſen wolte, fo fol daffelbige nichtig und kraftloß ſeyn. 

(62) Obwohl alle exceptiones dilatorir, welche jemand gebrauchen will, nach der 
Danz Gerichteordn. Art. 3. des 8. Cap. in einem termino müſſen eingebracht werden; fo 
muß doch die Urſache, warum er da nicht könne gerichtet werden, vor allen andern und ganz 
allein nach der heutigen Praxi angeführet werden. Siehe den 1. §. des 5. Ti. der Danziger 
Proceſl. Ordnung und die Thorniſche Gerichtsordnung Art. 1. des 13, Cap. 


Ap N 
Jom Termin der Ladung. 


On einer Stadt mag ein Bürger, oder anderer, ſo gegenwaͤrtig, den 
J Tag zuvor zum Richter oder Gericht geladen werden. Aus an⸗ 
dern Städten ſoll vierzehen Tage; aber aus einem Bl Lande 
ſechs Wochen zuvor die Ladung übergeben werden. Doch je weiter ein 
Land abgelegen, jemehr Friſt (63) ſoll nach billigem Erkenntniß der 
Gerichte dazu gegeben werden. 
6 ieſes hat i n zur ehoͤrigen Ladungen ſtatt, da der Geladene in Zei 
don 0 5 Ar +; en ve Din ae i. erſcheinen ſoll. Wee 
er 


a 


58 Das 2. Buch, 6. Titel, das §. und G. Capitel. 
der, fo da ſoll geladen werden, in abgelegenen Oertern, oder über Sand und See ſich auf⸗ N 


halt, ſo werden ihm nach der heutigen Praxi s Monate auch wohl ein ganzes Jahr zugeſtanden. | 
Siehe Koͤnigs Sigismundi J. Starur. von 1526. 8. 33. am Ende. 


CAPUT V. 
| Vie die Sadungen geſchehen ſollen. 
| Ein jeglicher, ſo gegenwärtig, ſoll muͤndlich (64) geladen werden; 


wenn er aber nach fleißiger Suchung nicht angetroffen wird, mag 
ihm die Ladung in ſein Haus angeküͤndiget oder ſchriftlich (65) eingele⸗ 
get werden, dergeſtalt, daß fie ihm wahrhaftig zu wiſſen komme. 
Hatte aber jemand keine Wohnung am ſelbigen Orte, und man auch 
nicht wuͤſte, wo er anzutreffen, ſoll er durch einen öffentlichen An⸗ 
ſchlag (66) geladen werden. 


„ (ea) Nach dem v. Art. des 2. Cap. der Danz. Gerichtsord. muͤſſen die mündlichen 
Ladungen durch den Lader ins Haus, da ſie zu beſtellen find, wo nicht dem Geladenen ſelbſt, 
dennoch dem Geſinde angeſaget werden, welcher zugleich anhält, daß dem Geſadenen die Fürs 
100 ladung möge kund gemacht werden, und iſt zugleich noͤthig anzumelden, ob es die erſte oder an» 

dere Ladung ſey, welches auch von denen andern Aemtern zu verſtehen iſt. Die Ladung ſoll 
entweder dem Parte ſelbſt, oder feiner, Frau, oder werftändigen Kindern, oder feinem Wirte, 
oder Wirtin, oder feinem Geſinde deutlich genug angeſaget, oder an die Thüre geſchrieben 
werden, nach der Elbingſchen Gerichtsordnung. 

(67) Wie die ſchriftlichen Ladungen muͤſſen beſchaffen ſeyn, wo ſie follen beſtellet, und 
von wem ſie ſollen eingeleget werden, kan man aus dem 8. Art. des 3. Cap. der Danz. Ge⸗ 
richtsordn erſehen. Was die Einzeugung betrift, daß ſolche richtig beſtellet find, ſo geſchiehet 
ſolches bey Gericht von dem Gerichtslader, bey den andern Aemtern don denen Amtsdienern. 
Siehe Herrn J. E. von der Linden ungedruckte noten ad Strykü Praxin for. Wer in 
Elbing beſchwören kan, daß ihm die Ladung nicht wiſſend worden, der muß dem Part alle 
Unkosten, dem Fremden auch die Zehrung erſtatten, ſamt allem Schaden; kan auch nicht ap- 
pelliren, nach der Gerichrsordnung Tit. 1. Art. 1. 

(66) Nach der heutigen Praxi, werden Diejenigen, fo in der Stadt gewohnt haben, und 
nicht anzutreffen find, am Junkerhofe angeſchlagen; Diejenigen aber, fo außer der Stadt ihre 
Wohnung gehabt haben, werden in der Kirche auf dem Lande zu welcher fie fich gehalten, 
von der Kanzel Öffentlich geladen. Im 1. Art. des 8. Cap. der Thorn. Gerichtsor dn. heißt 
es: Er ſoll durch eine öffentliche Edietal- Ladung citivet werden. 


CAPUT VL 
Daß niemand dem andern Ginderniß oder Sewalt um 
Ichuld ohne gerichtliche Vorladung thun ſolle. 


. ſoll den andern mit Gewalt hindern um Schuld, oder mit 
Gewalt vor Gerichte bringen, ohne Erlaubniß und Vorbeſcheid 
des Richters, und ohne des Richters Bothen, die zu dem . geſchwo⸗ 
ren haben (67); es wäre denn, daß der Schuldener in der Flucht wäre. 

(ST) Siehe die Magdeb. Srag. und Urth. . 0. cab. 2. des 2. Th. Im 18. Cap. 
des 2. B. des Cat. und Poln. Culmifchen Rechts wird noch hinzu geſetzet: Wer dawider 
handelen wurde, und ſich ſelbſt Recht ſprechen, muß dem Manne feine Buſſe, und dem Richter 
fein Gewette geben. Es wird aber in des Richters feiner Willkühr ſtehen, nach Beſchaffenheit 
der Perſon und Sachen die Strafe zu verhoͤhern. Und hiemit ſtimmen der alte Culm Cap. 55. 
des 2, B. und die Braunsberg. Auogabe Cap. 45, des 2. B. überein. 


CAPUT 
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CAPUT VII. 


Son Kummer und Arreſten. 


iemand ſoll an ſeiner Perſon gekuͤmmert werden, der zu bezahlen 
N batı und in ſelbigem Gerichte gefeflen iſt; auch ſoll niemande fein 
Gut bekůmmert werden, der da geſeſſen iſt, und zu bezahlen hat, oder 
ſich des Vorſtandes erheut, nach ergangenem rechtlichen Erkenntniß 
zu zahlen. Wenn folder Vorſtand beſtellet, iſt allewege der Richter 
den Kummer zu ofnen ſchuldig, obgleich der Klaͤger darein nicht willi⸗ 
gen wolte (68). Was aber ungeſeſſene Leute ſind, oder an Guͤtern 
nicht genugſam zu zahlen haben, oder die Leichtfertig das ihre verzeh⸗ 
ren, daß fie zur Bezahlung unmoͤgenhaft werden, dieſelben und ihre 
Güter mögen bekummert werden. Doch find allewege erſt die Güter, 
alsdenn die Perſonen zu bekuͤmmern. So nun einer in den Gerichten 
des Klägers nicht geſeſſen, ſondern anderswo feinen Sitz und Guter 
hatte, und würde in des Klägers Gerichten betreten, fo ſoll er auf 
Anregen des Klägers an feiner Perſon nicht gekümmert werden, ſon⸗ 
dern der Klaͤger ſoll dem Beklagten in ſeine Gerichte nachgewieſen wer⸗ 
den allhie in dieſen Landen (59); doch daß er cavire, vor ſeinen gebuͤhr⸗ 
lichen Richter fi auf einen benannten Tag einzuſtellen; er haͤtte denn 
in des Klaͤgers Gerichte contrahiret (70), oder da zur Stelle 9 zahlen 
angelobet, fo ſoll der Arreſt zu Rechte kraͤftig ſeyn, und deſſelben oder 
naͤchſt folgenden Tages vor dem Richter, der den Arreſt nachgegeben, 
verfordert werden. Wenn es aber auslaͤndiſche und fremde Leute ſind, 
denen iſt der Kläger zu folgen nicht ſchuldig, ſondern mag fie an ihren 
Perſonen oder Gütern anhalten; es wäre denn, daß ſie ſich mit gnug⸗ 
ſamer Buͤrgſchaft (71) gegen des Partes Anſpruͤche verſicherten. 

(68) Siehe das Lat. Culmiſche Recht Cap. 66. des 3. B. Den Poln. Culm Cap. 73. 
des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 37, des 4. B. Welches auch in der Praxi ges 


uͤndet ift, wie ſolches aus der Danziger Willkühr Art. 8, Cap. 3. des 2. Th, und aus 
= en 85 1751. Th. 2. Eap. 3. Seite 81. und folgg. zu erſehen iſt. 

(69) Siehe auffer den obigen Oertern des Lat. und Poln. Culms den Art. 3. Cap. 3. 
des 2. Th. der Danziger alten und neuen Willkͤhr. Und dieſes iſt auch von denen Ein⸗ 
wohnern im Brandend. Preuſſen zu verftehen, wie ſolches der Friede von 1525. fo zwiſchen 
dem Könige von Pohlen und dem Herzoge in Preuſſen geſchloſſen worden, ausweiſet. 

(Jo) Im 57, Cap. des 4. B. der Brauneb. Ausgabe wird noch hinzu gefeget: Oder 
ein Ungericht daſelbſt begangen, oder da zur Stelle zu bezahlen angelobet, fo foll der Contra- 
hent wegen feines Contracts, oder Gelübniß, und der Uebertreter, in derſelben Stelle, da er 
in der Uebertretunge begriffen wird, eingezogen, und vertheilt werden. Eben dieſes iſt auch in 
obangezogenen Gertern des Poln. und Latein. Culmiſchen Rechts zu finden. 


(71) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht an ang. Oert. womit auch die heutige 
Praxis und der 4, Art. Cap. 3. des 2. Ch. der Danz. alten und neuen Willkuͤhr einſtimmen. 


CAPUT VIII. 
Daß ein jeglicher zum Meveft fol gerichtlich geladen werden. 
Ken Richter mag rechtlichen Kummer auf eines Mannes Gut voll⸗ 


führen, der Herr des Guts werde denn zugleich rechtlich zu dem 
92 Kum⸗ 
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Kummer geladen (72), daß er Urſache vorbringe, warum der gelegte 
Kummer auf fein Gut oder Perſon nicht ſtatt haben fol, Darum 
moͤgen keine heimliche Kummer kraͤftig ſeyn. 

Ca) Siehe die Brauneb. Ausgabe Cap. 38. des 4. B. Das Lat. Culmiſche Recht 
Cap. 67. des 4. B. Den Poln. Culm Cap. 74. des 4 B. Im 9. Art. Cap. 3. des 2. 
Th. und 8, Art. Th. 2. Cap. 3. der neuen Danziger Willkuͤhr heißt es: Sintemal ein 
Arreſt nicht mehr denn eine Dingladung it, ſo ſoll der Arreftant den Arreſtaten ſtracks darzu 
fürtaden laſſen, ſonſten fol der unverfolgte Arreſt, nach 24 Stunden frey feyn. Wer auch 
arreſtiret wird, oder arreſtirt Guth vertreten will, der mag wohl alſo bald vor den Richter ger 
hen, und den Arreſtanten, ob er ſelbſt nicht gegenwaͤrtig waͤre, dahin laden laſſen, und alſo 
ſeine Nothdurft, den Arreſt zu freyen, einwenden. 


CAPUT N. 
56 einer aus dem Krreſt entwieche. 


o einer am Leibe verkuͤmmert oder arreſtiret iſt, und aus dem 

Kummer entwieche, oder ohne Urlaub davon züge, der it gegen 

dem Parte fuͤr einen Ueberwundenen zu achten, und wird dem Gerichte 
auch ſtraͤflich (73), ſo hoch der Arreſt geleget iſt. 

(73) Siehe das Cat. Culun Recht Cap. 69, des . B. Den Poln. Culm Cap. 46. 
des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 58. des 4. B. Im Art. 9. Cap. 3. der alten 
und im 17. neuen Danzig. Willkuͤhr wird noch hinzu geſetzet: Jedoch alles bis auf feine 
Hülfrede, welches auch der heutigen Praxi näher kommt. 


CAPUT X. 
Menn wegefertige Leute mögen gekuͤmmert werden. 


| Wil ein Mann von wegen feiner Kaufböndel, oder ſonſten anderer 
| Geſchaͤfte halber auſſer Landes verreiſen, den mag niemand hin⸗ 

dern (74), noch kuͤmmern um Schulden an feiner Fahrt, fo ferne er an 
dem Wc en (75), oder einen gnugſamen Vorſtand thut, oder 
einen Maͤchtiger hinter ſich laſſet, mit der Verſicherung, da er uͤber⸗ 
wunden wuͤrde, daß der Maͤchtiger die Bezahlung vollziehen werde. 
Wird auch ein Wegefertiger zu Dinge geladen, ehe denn er ausfahret, 
des Antwort ſoll man alsbald hoͤren, da er deſſen begehret. Iſt ihm 
auch Herrn Dienſt gebothen, ſo ſoll man feine Antwort auch bald hoͤ⸗ 
ren. Wuͤrde er aber gefangen oder krank, ehe der Dingtag kaͤme, 11 
ſoll er die ehehafte Noth dem Gerichte verkuͤndigen laffen, wie recht if, 
(74) Siehe den 66. Art. des Magdeb. Weichb. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 78. 

des 3. B. Das 70. Cap. des 4. B. des Lat. Culm. Rechts, und den Poln. Culm 


Cap. 77. des 4. B. Im alten Culm Cap. 97. des 3. B. wird ſolches dergeſtalt erlaubet, 
daß er ſoll Urlaub nehmen vom Richter. 2 5 1 
(75) Sowohl nach dem Lat. und Poln. Culm, Recht, Als der Braunsb. Ausgabe 

an anges. Orten wird nicht erfordert, daß er Erbgeſeſſen fen, womit auch der Art. 4.5. Cap. 3. 
des 2. Th. der Danziger Willkühr einſtimmet. Nach der Elbing Gerichtsordn. Tit. r. 
Art. 4. find folgende Entſchuldigungen rechtmaͤßig: 1) Der Parten Abrelſe dor der Ladung, 
oder ehe fie nach derſelben erſcheinen, oder einen Maͤchtiger und Defenforen in Eyle aufbrin⸗ 
en können. Wer ſich aber in feinem Hofe bey der Stadt aufhält, und die Ladung erfahren 
15 kan ſich damit nicht entſchuldigen; oder wenn die Beſtellung eines Maͤchtigers vor der Ab⸗ 
relſe 
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reiſe auferleget iſt. 2) Leibes Unbermögenheit, dabey eitatus ohne Abbruch feiner Geſundheit 
nicht ausgehen, noch füglich einen Mächtiger aufbringen koͤnnen; welches doch nur von der erften 
Contumacia entſchuldiget, und nicht ferner. 3) Leichbeſtätigungen der Seintgen, oder ders 
gleichen betrübete Fälle, ſo ihn und die Seinen betroffen, als Gefängniß und dergleichen. 4) 
Hochzeit des Citiveten, oder feiner Hausgenoſſen, oder Kindestaufe; aber nicht bloß Gevatter 
ſtehen. s) Wenn einer vom Lande geladen und wegen Ergießung der Fluſſe, großen Schnees, 
ungewoͤhnſichen Gewitters, ſchwachen Eifes, oder Eisganges ze. nicht hat veifen koͤnnen. 


TITULUS SEPTIMUS. 
Von gebuͤhrlichem Gerichte und Mechtsſtande. 


CAP UI I. 
Vo ein Bürger zu beſprechen ſey. 


ieweil alle die, ſo Culmiſch Recht gebrauchen, rechte Dingtage 

halten, AN fie ihren ordentlichen und gebuͤhrlichen Nachter 
zu Rechte erbiethen, mag man ſie aus der Stadt in keine fremde Ge⸗ 
richte (76) dringen. 

(76) Hievon iſt oben No. r. und dieſes 2. Buchs der Grund zu finden. Siehe auch das 
Sandbuch L. 9. art. 2. dit. 1. 8 
ö CAP UT II. 
Vo die Phbrigkeit in den Itaͤdten ihres Mmts halben 
moͤge beſprochen werden. 


Da wegen nicht gepflogener oder verzogener Gerechtigkeit die Obrig⸗ 
keit in Staͤdten, als Rath und Gerichte, ſollen beſprochen wer⸗ 
den, ſoll ſolches nirgends anders, denn für Ihro Königliche Maſeſtat 
(77) durch ordentliche vorhergehende Ladung geſchehen. 

Siehe den Tall. Portoris h. de Magi eratuum autem &e. Nach der heutigen Praxi, 
u oder eine andere Perſon, des Raths, oder die Schoͤppen in Anfehung 195 
Aemter ſolten belanget werden, ſo würde ſolches in der erſten Inftantz beym Rath geſchehen 
müſſen. Solte es aber ſich zutragen, daß man den ganzen Rath wegen verwegerten Gerech⸗ 
tigkeit belangen wolte, fo würde ſolches vor Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt geſchehen muͤſſen. Der 
Königliche Burggraf muß gleichfals, wenn er in feinem; Amte was verſehen ſolte, vor Ihro 
Koͤnigl. Maſeſſaͤt belanget werden. Von den kleinen Städten verordnet eben daſſelbe ihr Eri 
vilegium von 1593. im 5. 5. l 


: GAPUT: III. 
Wo ein Bürger den andern um Geld beklagen möge, 


We zweene Bürger in einer Stadt Rechte geſeſſen, einander um 
V Schuld beklagen wollen, das ſollen fie vor ihrem gebuͤhrlichen 
Richter thun, und anders nirgends (78). Wuͤrde aber ein Bürger 
den andern vorſetzlich in fremde Gerichte ziehen, der ſoll dem andern 
alle Unkoſten und Schaden erſtatten, und danebenſt 30 Floren uu 
23 ri 
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riſch beſtanden ſeyn (70). Es waͤre denn, daß einer flüchtig aus der 
Stadt waͤre, oder ſich dieſer Freyheit wiſſentlich begeben, und in aus⸗ 
waͤrtigen Orten und Gerichten zu antworten verpflichtet: oder aber 
daß die Zahlung der Gelder oder Lieferung der Waaren oder Guͤter an 
andern Dertern zu thun bedinget und verſprochen. In ſolchen Fallen 
mag der Glaͤubiger ſeinen Schuldener vor ſeinen ordentlichen Gerichten, 
oder an dem Ort, dahin er ſich verpflichtet (80), ſo er ihn daſelbſt betritt, 
ohne Verwirkung obgedachter Strafen rechtfertigen und beſprechen. 
(78) Dieſes iſt im 28. Art. des Magdeb. Weichb. gegründet, womit auch der alte 
Culm. Cap. 68. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 56. des 3. B. und das Lat. 
Culm. Recht Cap. 36. des 2. B. einſtimmen. 
(79) Was die heutige Praxin betrift, fo findet man hievon fattfamen Unterricht in der alten 
n. neuen Dans. Willkuͤhr Art. t. Cap. 1. des 2. Th. u. Thorn Willkuͤhr Art. r. des 2. Cap. 
| (80) Dieſes ift in der natürlichen Billigkeit gegründet, weil die erlaubten Verbindungen 
u denen Menſchen Gefege geben. 
| CAPUT IV. 


Wo Woywoden und Baupkleute zu beſprechen. 


Die Woywoden und Hauptleute follen vermoͤge der Koͤnigl. Conſti⸗ 
tution, wenn fie geladen, ſowohl im Landgerichte als in denen 
gemeinen Tagfahrten 10 antworten ſchuldig ſeyn (81). Es waͤre denn 
in Sachen, die Königl. Güter oder ihr Amt belangen. Denn derent⸗ 
wegen mögen fie vor Koͤnigl. Hofgerichte beſprochen werden. Sonſten 
ſollen ſie von wegen ihrer Landgüter dem Landgerichte unterworfen ſeyn. 
(81) Nach dem Jur. rerrgſir. terr. prufie 5. 12. des 5. Lit; find die Woytdoden, wenn 
il fe mit jemand anders in einer Sache, die zu ihrem, Gerichte gehoͤret, Stteit haben, bey einem 

j enachbarten Woywoden zu antworten ſchuldig; Es mag aber der Kläger einen Woywoden 


\ 6 ebe e 7c deer er ae m nei 
. CAPUT v. 1 
Oo der Sandeichter die Burger mag in feine 
Gerichte laden. 

Kein Landrichter mag einen Buͤrger auſſer der Stadt laden, er habe 

denn da Erb⸗ und eigene Guͤter; und will er einen Bürger beſchul⸗ 
digen, das ſoll er thun vor des Buͤrgers Gerichte binnen der Stadt, 
da er Buͤrger iſt (82). 


(82) Dieſes iſt in denen Magdeb. Srag. und Urth. di. x. cap. 2. des / Eh. zu finden, 
woſelbſt es deutlicher gegeben wird? In rechter Dingſtadt; und wird noch jetz in Praxi bee 
obachtet, nach der Königlichen Verordnung zum Behuf der kleinen Städte von 1593, 


CAPUT VI. i 
j Menn Sandleute mit Bürgern zu thun haben. 
E Bin die vom Adel und ihre Unterthanen vermöͤge Königlicher 


| onſtitution durch der Städte Gerichte nicht gefanglich angenom⸗ 
men, 
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men, angehalten, oder arreftivet werden. So ſoll auch der Adel aus 
eigener Macht die Buͤrger oder ihre Unterthanen nicht verhaften oder 
anhalten bey der Buſſe 20 Floren Ungariſch, von welcher die Halfte 
dem Woywoden, die andere Halfte dem verletzten Theile ohne alle Nach⸗ 
laſſung ſoll erleget werden: ſondern es ſoll ein jeder vor feinem ordent⸗ 
lichen Richter beſprochen werden, und daſelbſt Recht gepflogen werden, 
ausgenommen in friſchen Fallen und peinlichen Sachen (83), oder da 
jemand ein anderes öffentlich geſchworen oder gelobet hatte, N 

(83) Daß die Staͤdte Thorn und Danzig das Recht haben, Edelleute und ihre Unter⸗ 
thanen in peinlichen Sachen gefaͤnglich einzuziehen und abzuſtrafen, ſolches iſt in der Contſitu⸗ 
tion Königes Sigismundi J. von 1538. hinten in den Beylagen No. IX gegründet. Und ob 
zwar 1605. 1615. und 1620. Diefes denen beyden Städten hat wollen ftreitig gemacht werden, 
fo find fie doch durch die Conflitution von 1627. $. Miaſto Toru y Gdanſk darinnen beſta⸗ 


tiget worden. 9 
CAPUT vn. 
Wo einer liegender Gruͤnde halben ſoll beſprochen werden. 


Wie Sachen zwiſchen Leuten vorfallen, die da liegende Grunde oder 
derſelbigen Beſitz anruͤhren, berfelben halber fol ein jeder in dem 
Gerichte beſprochen werden, da die Guter gelegen (84), oder da der 
Beklagte feine Wohnung hat, und fol darum zu keinem fremden Ge⸗ 
richte gezogen werden (85). 

(84) Item ex Praxi, wo fie rechtmäßig arreſtiret find. Tir. 6, Cap. 7. und folgg. 


85) Dieſes iſt in dem Frieden, fo der König von Pohlen 1525. mit dem Herzoge in 
Preuſſen geſchloſſen, gegründet, Siehe die Schücziſche Chronicke, nach der raid 
Ausgabe Seite 479, welches auch noch heute alſo in Praxi beobachtet wird. 


CAPUT VII. 
Son Berweiſung aus einem Gerichte ins andere. 


Der Richter mag keinen Mann, der vor ihm beklaget wird, von ſei⸗ 
nem Gerichte verweiſen (86), es waͤre denn, daß das Gut, darum 
er beklagt wird, in einem andern Gerichte läge, fo muß der Mann im 
ſelbigen Gerichte, darinn das Gut liegt, dafür antworten: oder es 
waͤre denn Sache, daß der Beklagte verwilliget, in einem andern 
Gerichte vor das Gut zu antworten. Auch ſoll der Richter niemand 
von ferner Klage weifen, ohne des Willen, auf den die Klage gehet. 

86) Nach dem Sachſenſpiegel Art. 16. des 3. B. heißt es: Der Richter, ode 
Be e e Klage abweiſen, auſſer der, auf den die Wld hch aan 
dieſes iſt auch im 32. Art. des Weichb. enthalten. Der alte Culm Cap. 44, des 2. B. fügt? 
Keinen Mann, der da beklaget wird vor dem Richter, mag der Richter, vor dem er deklaget 
nicht verweiſen, ohn um das Guth, daß in dem Gericht nicht iſt, darum er beklaget wird, es 
fen denn des Antworters Wille. Das Lateiniſche Eulm Recht Cap. 38. des 2. B. der 
Poln. Culm. Cap. 41. des 2. B. und die Braunsb. Ansgabe Cap. 34. des 2. B. ſtimmen 
mit dieſem Capitel ein. Nach der heutigen Praxi, wenn der Streit liegende Gründe betrift, 
ſo wird derſelbe gemeiniglich in dem Gerichte, da fie gelegen, geſchlichtet. . 


CAPUT 
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I CAPUT NX. 

An jedem Ort, da man Mecht will nehmen, da ſoll man 
auch Recht geben in derſelben Sache. 


Man ſoll wiſſen, daß ein jeglicher Kläger allda Dingftellig wird, wo 

er klaget, und iſt nach vollführter Klage dem Beklagten in derſel⸗ 

ben Sache auf feine Recon vention in demſelben Gerichte wieder zu ant⸗ 

worten, und des Rechtes abzuwarten ſchuldig (87). Doch ſoll nach 

Saͤchſiſchen Gebrauch der Beklagte erſtlich ganz mit Urtheil und Recht 

von dem Kläger ſcheiden, und alfo ſoll ihm Kläger wieder zu antworten 

ſchuldig ſeyn. Wo man aher einer andern Sache halber (88) ſemand 

reconveniren will, darauf iſt er zu antworten nicht ſchuldig. Er muß 

aber gleichwohl, da ſolches das Part von ihm begehret, genugſamen 

9 Vorſtand thun, oder in Mangel deſſen mit dem Eyde angeloben, daß 

0 er auf den Tag, der ihm geſetzet wird, ſich vor ſeinen Richter ſtellen, 
| und daſelbſt Rechtens abwarten wolle. a 

| (87) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap, 35. des 2. B. Den Poln. Culm. Cap. 37. 


des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 59. des 4. B. und dieſes iſt im Sachſenſpiegel 
Art. 61. des 1. B. und dem Weichbilde Art. 28. gegründet. 


(88) Nach der heutigen Praxi findet dieſer Unterſcheid nicht ſtatt, wie ſolches aus der 
Danz Gerichteordn. Art. 2. des ır. Cap. zu erſehen iſt. Imuͤbrigen wenn zween vor ihrem 
ordentlichen Richter Streitigkeiten haben, fo muß der Beklagte feine Anforderungen, ſo er 
welche wider den Kläger hat, durch eine beſondere Klage und Procell zu erlangen ſuchen. 


TITULUS OCTAVUS. 


Sonder Shehafte, 


CAPUT.L 
Von Wirkung der chehaften Koth. 


a jemand ehehafte Noth, daß er vor Gericht nicht kan kommen, 
5 wird fie beweiſet, als Recht iſt, von feinem Anwalde, er bleibet 
des ohne Schaden, und gewinnet Tage, bis an das nächfte Gedinge, 
da er von der ehehaften Noth aba wird. Wer aber Buͤrgen ſetzet vor⸗ 
zukommen, und es 99 die ehehafte Noth benimmt, fo follen die Buͤr⸗ 
gen die ehehafte Noth beweiſen (89). 
(89) Dieſes iſt im 7. Art. des 2. B. des Sachſenſpieg gegruͤndet, womit auch das 
Poln. Cap. 44. des 2. B. und Lat. Culm. Recht Cap. 41. des 2. B. wie auch die Braunsb. 
Ausgabe Cap. 70. des 3. B. einſtimmen. Was die heutige Praxin betrift, ſolches lehret die 
N | Dans. Gerichtsordn. Art. 7. des 6. Cap. Zmgleihen die Elbingiſche, welche die Ent⸗ 
| | ſchuldigungen, dadurch die Strafe des retardati Proceflus vermieden wird, nach der Reyhe 
|| erzaͤhlet Art. 3. in z Abſaͤtzen. 


CAPUT 
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CAPUT l. 
Was ehehafte Koth ſey oder heiſſe. 


as heißt ehehafte Noth (90), wenn ein Mann in des Reichs oder 
D mins Herrn Dienft iſt, ehe die Klage auf ihn A 
auch heißt ehehafte Noth, wenn eine Frau oder Mann krank ift, daß 
er oder ſie durch Leibesnoth vor Gericht nicht kommen kan; auch ſo einer 
auſſer Landes iſt, ehe ihm die Ladung angekuͤndiget wird; Ferner dem 
fein Vater, Mutter, Weib, Kinder, Bruder oder Schweſter geſtor⸗ 
ben iſt, die er zur Erden ſoll beſtaͤtigen helfen; Item da einer die Zeit 
in einem andern Gerichte hoͤhere und wichtigere Action oder Geſchaͤfte 
haͤtte. Auch iſt Gefaͤngniß, 1 ce be. und dringende Geſchaͤfte 
auſſer Landes, ehehafte Noth, ehe die Klage auf ihn kommen iſt. 
Dieſe und dergleichen Huͤlfrede ſoll ein jeder gnungſam beweiſen, als 
Recht iſt, und das ſoll ſein Anwald oder ſonſten jemand von ſeinetwe⸗ 
gen mit dem Eyde in des 15 Seele ſchwerende beweiſen vor 
Gerichte, wo man es ihm nicht glauben will: Wr er aber die nicht 
haben kan, mit ſeinem Selbſteyde wenn er kommt, zu betheuren oder 
zu beweiſen (91) ſchuldig ſeyn. 

0) Si 2 . 42. des 2. B. den Poln. 45. 

2. ee e ER 3. B. den alten a 28 


und das Sandbuch Z. 4. art. J. di. ı—s. Was nach der heutigen Praxi ehehafte Noth 
heiſſet, ſolches iſt aus der alten Danziger Willkuͤhr Art. 6. Cap. 4. des 2. Th. zu erfehen, 


(Ir) Wie die ehehafte Noth nach der heutigen Praxi muß bewieſen werden, lehret die 
Danz. Gerichtsordn. Art. 7. des 6. Cap. Nach der Elbing. Gerichtsordn. Ye 7. fol 
der Richter ex Offiicio remotis caufarum Patronis das Part fragen, und wenn die Noth 
nicht Acht iſt, 2 Fl. Strafe auflegen, nebſt der Erſtattung des Gegenparts Unkoſten. Auch 
mögen die Patroni caularum den Richter erinnern, nach den Ehehaften zu fragen. 


CAPUT IL. 

Wie lange man ehehafte Noth einbringen fol, 
Der Beklagte, wenn er zu drey malen geladen, und nicht erſchienen 

iſt, mag zum vierten Gerichte, wenn er dazu geladen, ſeine Ehe⸗ 
hafte einbringen, warum er zu dreyen Dingtagen nicht erſcheinen 
moͤgen; jedoch mit Erlegung des Richters Gewette (92). Wenn er 
das thut wie recht, ſoll er zur Antwort in der Hauptſachen zugelaffen 
werden, und alſo des Ungehorſams entlediget feyn (93). Beweiſet er 
aber die Ehehafte nicht, ſo ſoll es bey der vorigen Vertheilung der 
Sachen beruhen. 

. 5 — 

5 es 1 e Er 2. den Jen bie ee Abl 


ausmitteln, daß er von keiner gegen ihn ausgegangenen Ladung gewuſt habe. Danziger Ges 
richtsordnung Art. 6. des 6. Cap. 


(93) Nach dem 9. Art. des 6. Cap. der Danz. Gerichtsordn. muß der Ausgebliebene, 
wenn der andere demſelben die Hüͤlfrede erfäft, oder E. Gericht fie für a erkennet, daß 
fe zu Rechte ccd, ah dennoch feinem Gegentheif die Unkoſten, fo auf fein Auſſenbleiden 

en ergangen fin aten. ‘ “ rind 
i a 9 TITULUS 
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IITULUS NONUS 
Von dem Ingehorſam. 
CAPUT I. 
Was Ungehorſam ſey. 


e e oder Ungehorſam iſt, wenn einer zu dreyen malen gela⸗ 
den wird, wie recht, und ſich nicht einſtellet, oder ſich zwar ein⸗ 
ſtellet, aber ohne rechtliche Urſache nicht antworten will. Es muß aber 
durch den Gerichtsboten ordentlich eingezeuget werden, daß die Ladung, 
fo wie recht, angeſaget, übergeben und infinuiret ſey (94). 


.. (94) Diefes wird noch heute in Praxi alſo beobachtet. Mehr Falle des Ungehorſams bes 
rühret des Herrn von Sahme Einleitung zur Preuß. Rechtegel. auf der 561. Seite. 
Es wird auch von dem Ungehorſam vieles erörtert in der Elbing. Proceßordn. vor Gerichte 
Art. 1-6. In dem 1. Art. ftchen fünferley rechtmaͤßige Entſchuldigungen, in dem aten der alten, 
oder Aten der neuen ſteht die Strafe der Verzögerung des Proceffes ; in dem zten der alten und 
sten der neuern find die Faͤlle, darin man der Strafe entgehen mag; im sten und sten von 
beiden, darin man die Strafe leiden muß nach allem ihrem Inbegriffe. 


CAPUT II. 
Vom Angehorſam des Beklagten. 


Wem der Beklagte ungehorſam wird, und ſolches im Gerichte uber 
ihn bezeuget wird, ſo wird er auf fernere Inſtaͤndigkeit des Klaͤ⸗ 
117 der Sache, oder auch deſſen dazu er geladen, verlustig erkannt, 

is auf die Huͤlfrede; dazu er abermal ſoll geladen werden, und der 
Terminus peremtorius ſehn. Erſcheinet er denn auch nicht, oder brin⸗ 
get ketne erhebliche Huͤlfrede, fo wird er auf die Klage der ganzen Sache 
verluſtig getheilet (95), und als wenn ein ordentlich Erkenntniß in der 
Sache ergangen, zur Execution verwieſen. b 


(57) Heute zu Tage, wird der Beklagte, wenn er muth willig auſſen bleibet, deſſen der» 
theilet, was er in termino hat thun ſollen, bis auf die Hülfrede. Wenn dieſes geſchehen, 
läſt Kläger eine ſchriftliche Ladung zur Hülfrede ausgehen, und beym Amte einzeugen. Erſcheinet 
alsdenn Beklagter in termino auch nicht, ſo wird er zur Inſtandigkeit des Kläger überhaupt 
vertheilet, und kan alsdenn keine exceptiones dilatorias beybringen, noch den Krieg Rechtens 
befeſtigen, ſondern muß lediglich feine exceptiones peremtorias, ſo ex welche hat, wenn er 
zur execution geladen wird, entgegen ſetzen. Nach der Vertheilung überhaupt, welche dieſe 
Wirkung hat, als wenn lis negative conteſtiret worden, tritt der Klaͤger den Beweiß an, 
und produciret, ſowohl Zeugen, als Bewelſe, wogegen dem Beklagten einige exceptiones 
nunmehro nicht erlaubet find; ſondern er muß bloß bey denen exceptionibus peremtoriis poſt 
lententiam opponendis bleiben, worüber nachgehends erkannt, und der Beklagte entweder zum 
Beweiß derſelben zugelaſſen, oder verurtheilet wird. Siehe auch hernach folg. Tit. 12, Cap. l. u. a. 


CAPUT III. 


Dom Vngehorſam des laͤgers. 
Wen der Klaͤger jemand pi erſten und andernmal ladet, und auf 
beſtimmten Termin ſelber nicht erſcheinet, wird der Beklagte enn 
ein 
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fein Anhalten von dem Termin, und auch von der Inftantz des Gerich⸗ 
tes dergeſtalt abfolviret, daß der Kläger hinfort zur Verneuerung der 
Sache nicht ſoll zugelaſſen werden, er habe denn dem Beklagten die bis 
dahero aufgelaufene Unkoſten oder Gerichtskoſten (96) ausgerichtet. 
Wurde er aber im dritten Termin ungehorſam, und nicht erſcheinen, 
ſo wird der Beklagte von der Sache babe rochen, und der Klaͤger ſoll 
ferner in der Sache zu agiren nicht zugelaſſen werden. 

(67) Nach der heutigen Praxi, wenn der Beklagte vor Gericht erſcheinet, ſo muß er des 
Klaͤgers ſo lange warten, bis die Audience zu Ende iſt. Wenn denn der Kläger gar nicht er⸗ 
ſcheinet, fo muß ſich der Beklagte anſagen laſſen, daß er des Klägers gewartet habe, mit Bitte, 
daß er vom termino moͤchte loßgeſprochen werden, welches er auch erhält, und muß alsdenn 
der Klaͤger den Beklagten aufs neue laden laſſen, welcher aber nicht eher zu antworten ſchuldig 
ift, als bis er ihm feine gehabte Unkoſten gutgethan, und dem Michter fein Gewette gegeben hat. 
Dans. Gerichtsordn. Art. 2. des 6. Cap. alte Danz. Willkübr Art. . Cap. 1. des 1. Ch. 
Wie es gehalten wird, wenn der Klaͤger zwar erſcheinet, aber mit der Klage nicht fertig waͤre, 
ſolches iſt aus dem 3. Art. des 6. Cap. der Danz. Gerichtsordn, zu erſehen. Hiebey it 
auch der folgende 17. Tit. nachzuſehen. 


TITULUS DECIMUS. 
Von Klagen. 
2 CAPU IJ I. 
Vie die Klage ſoll geſtellet werden. 


Ei jeder Kläger foll auf dem Gerichtstage nach ergangener erſten 
Ladung vor Gerichte erſcheinen, die Ladung einzeugen, und die 
Relation ad acta verſchreiben laſſen, es erſcheine der Beklagte oder nicht. 
Erſcheinet er nun, ſo ſoll er eine Klage (67), darin die Perſon oder 
das Gut, darauf geklaget wird, auch die Urſache der Forderung mit 
ſchließlicher Petition, was er zu erkennen begehret, ausgedrucket und 
begriffen ſeyn, in Schriften, eine dem Richter, und dem Part die 
andere (98 uͤbergeben. In geringſchaͤtzigen Sachen aber, damit der 
Procefi ficht verlaͤngert und Leute aufgehalten werden, mag muͤndlich 
und ſummariſcher Weiſe geklaget und geantwortet, und darauf ferner 
erkannt werden. Es ſoll aber, was alſo agiret, durch den Gerichts⸗ 
ſchreiber verſchrieben, und ad acta gebracht werden. 


(97) Wie die Klagen müſſen beſchaffen ſeyn, ſolches iſt aus Art. 1. a. 3. des y. Cap. 
der Danz. Gerichtsordn. und der Danz. Procelf-Ord. H. 1. des 3. Tit. zu erſehen. Wie 
es in Elbing gehalten werde, lehret die dortige Proceſſ. rd. Art. 7. es mag mündlich oder 
schriftlich verfahren werden. In der daſigen neuen Gerichtsordn. Eit. 1. Art. g. heiſſet es: 
Es ſolle wie im ordentlichen, alſo auch im ſummariſchen Verfahren die Klage ſchriftlich einge⸗ 
geben, und hernach mündlich darüber verfahren werden. Von dem ſummariſchen Proceffe 
daſelbſt handelt dieſelbe Gerichtsordn. Tit. 2. Art. 1—4 . 

(98) Noch heut zu Tage werden die ſchriftlichen Klagen bey Gerichte in duplo übergeben, 
dergeſtalt, daß eine dem Gerichte, die andere dem Parte gegeben wird. Danz. Gerichtoord. 
Art, 6. des 7. Cap. Wenn aber mehr Beklagte waͤren, fo. müſte auf derer Anhalten der Klaͤ⸗ 
ger einem jeden eine Klage geben, oder die Abſchrift vom Gericht auf feine Unkoſten ausneh⸗ 
men laſſen. Danz. Gerichtsordn . Art. 7. des 7. Cap. Bey andern Aemtern iſt eine ohe 

32 iche 
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liche Klage genug. Aber in Wechſelſachen wird nur mündlich ohne Advocaten zu Elbing ver⸗ 
fahren, nach der wohl verfaffeten Wechſelordnung von A0. 1758, Art. 82. und folg. 


CAPUT II. 
In was Sprachen die Sachen bey Gerichte ſollen 
geklaget werden. 


Gn allen Gerichten zu Culmiſchem Rechte gelegen, ſoll man klagen 
J und richten zu deutſcher Sprache, weil alle Sachen bey allen Ge⸗ 
richten in deutſcher Sprache (99) verahſcheidet werden; es ware denn, 
daß in einigen Oertern üblicher Weiſe, Lateiniſch feine Nothdurft 
vorzutragen, zugelaſſen wuͤrde. 

(99) Das Lat. Culm. Recht Cap. 22. des 2. B. und der Poln. Culm Cap. 24. des 
2. B. machen noch dieſen Zuſatz; obſchon irgend wo noch der Gebrauch iſt, daß man ſich bey 
Gerichte der lateiniſchen Sprache bedienet. Nach dem. 4. Cap. des 3. B. des alten Culms 
beißt es: Er foll antworten in der Sprache, die ihm angebohren ift. Die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 4. des 3. B. ſetzt noch hinzu; Oder der es wohl kundig iſt, ob er nicht deutſch kan. 
Anjetzo bedienet man ſich insgemein, ſowohl bey Gerichte, als andern Aemtern der deutſchen 
Sprache; wenn aber die Sachen per Appellationem nach Hofe gehen, ſo werden die Adten 
ins Latein uͤberſetzet. 0 1 


CAPUT IL 
Ob unmuͤndige Kinder zu Mechte ſelbſt klagen 
oder antworten moͤgen. 
St ein Mantt und laͤſt unmuͤndige Kinder, dietweil fie unmuͤn⸗ 
dig find, und keine Vormuͤndere haben, fo dürfen fie keinem um 
Schuld antworten; desgleichen moͤgen ſie auch keine Schuld forderen 
oder machen. Will aber jemand von der Kinder wegen Schuld mah⸗ 
nen, der muß auch von ihrentwegen antworten (100) als recht iſt. 
(100) Siehe den alten Culm Cap. 10 f. und folg des 4. B. den poln. Culm Cap. 26. 


des 2. B. das Lat. Culm. Recht Cap. 24. des 2. B. und die Braunsberg. Ausgabe 
Cap. 51. des 4. B. womit auch die heutige Praxis einſtimmet. 


CAPUT. W. 
Ob ein Btummer beklagt wird. 
Wenn ein Stummer beklaget wird, der ſoll zu Rechte mit einem Cu⸗ 
D ratore (101) verſehen werden, und was alsdenn geklaget und aus 
fuͤhrlich gemachet wird, daruͤber ſoll der Richter richten, was recht iſt. 


con Nach dem alt, Culm Cap. 44. des 5. B. heißt es: Und fordert er mit Geberden 
einen Vorſprach, den fol man ihm geben, womit das Cat. Culm. Recht Cap. a3. des a. B. 
die Braunsb. Ausgabe Cap. 43. des 5. B. und der Poln. Culm Cap. 25. des 3. B. eins 
ſtimmen. Nach der heutigen Praxi wuͤrde er gleichfals einen Curatorem noͤthig haben. 


CAPUT 
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Von Menderung der Mlage, 


Ein jeder mag ſeine Klage aͤndern und verbeſſern, ſo lange die Ge⸗ 
wahre nicht beſtellet iſt (102). Wenn aber vom Beklagten die 
Gewaͤhre nicht gefordert, wie ſolches wohl geſchehen kan, und Klaͤger 
die Klage uͤbergeben, Beklagter angenommen und beantwortet: ſo 
mag die Klage ohne des Beklagten Willen nicht mehr geaͤndert oder 
gebeſſert werden. 

(102) Was die Aenderung und die Verbeſſerung der Klage betrift, fo kan ſolches nach der 
heutigen Praxi fo lange geſchehen, bis der Krieg Rechtens befeftiget iſt. Danz. Gerichtsord. 


Art. 4. des 7. Cap. Es iſt aber der Kläger dem Beklagten die aufgewandte Koſten zu erſtat⸗ 
ten ſchuldig. 


CAPUT VI. 
Ob jemand von feiner Stage, die er im Gericht angefan⸗ 
gen, abſtehen moͤge. 

Nan mag von ſeiner Klage abſtehen, die im gen Dinge an⸗ 

gefangen und begriffen iſt, ſondern die Sache ſoll vollenzogen 
werden, als recht iſt. Es waͤre denn, daß der Kläger ſamt dem Ant⸗ 
worter wegen der Klage ſſch verglichen, oder die Sache vom Gerichte 
zu Entſchelds⸗ Leuten gewieſen, und alſo entrichtet würde (103). 

(103) Beſiehe die Gieſſe ad art. 62. des i. B. wo es heißt: Welche Klage aber ein Mann 
begunt hat, die fol er vollführen. Im alten Culm Cap. 42. des 2. B. wird dieſer Satz bes 
ſtaͤtiget. Das Lat. und Poln. Culm. Recht, jenes im 25, und dieſes im 27. Cap. machen 
noch dieſen Zuſatz; wenn der Richter oder Schiedsmann einem das Stillſchweigen auferlegt, 


fo heißt das, die Sache ſey nunmehro entſchieden. Es iſt dieſes aber von bürgerlichen Klagen 
zu verſtehen, denn von den peinlichen wird unten L. J. F. r kit. &. cap. 4. gehandelt. 


GAPUT VII. 
Welche Mlagen man nicht übergeben, oder einem andern 
ö nicht cediren moͤge. 
ein Mann mag ſeine Klage, die im gehegten Dinge angefangen und 


begriffen iſt, übergeben und cediren, es ſey denn, daß es geſchehe 
mit des Gegentheils Willen (104). 77 0 
(104) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 26. und Poln. Cap. 28. des 2. B. Die 


Braunsb. Ausgabe Cap. 76. des 3. B. Im 98. Cap. des 3. B. des alten Culm wird 
noch hinzugeſetzek: Wenn Friede über die Klage gewirket wird, fo iſt die Sache volgogen. 


CAPUT VIII. 
Von Klagen, darinn zu viel gefordert wird. 


Ein jeder Kläger ſoll feine Klage alſo anſtellen und vornehmen, daß er 
nicht zu viel begehre. Es geſchicht aber ſolches zu vie Ne au 
\ 33 vierer⸗ 
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viererley Weiß. Erſtlich, wenn der Kläger feine Schuld, Zinß oder 
was anders, ehe und zuvor fordert, als die Zeit und beſtimmte Friſt 
verſchienen iſt. Zum andern, wenn er mehr, denn die Hauptſumme 
der Schuld antrift, fordert. er dritten, fo er die Schuld an einem 
andern Orte fordert, denn da ſie zu bezahlen bedungen worden. Zum 
vierten, wenn der Schuldener reg inge auf ſeine Wahl oder Will⸗ 
kuͤhr verſprochen hat, als 20 Floren oder ein Pferd, und der Kläger 
das eine ohn Unterſcheid Hager, Wenn nun der Kläger vor beftimm- 
ter Zeit fordert, ſo ſoll er dem Beklagten in alle Unkoſten und Schaͤden 
vertheilet, und daneben dem Beklagten, wenn er alles Verdachtes der 
Fluͤchtigkeit und Gefährlichkeit, Verauſſerung der Guter ohnig, fo 
viel gedoppelte Friſt (105), als der Kläger zu fruͤhe geklaget, gegoͤnnet 
werden. In den letzten drey Faͤllen ſoll der Beklagte auf ſeine Inſtaͤn⸗ 
digkeit von der Inſtant⸗ und Gerichte erlediget, und ihm der Kläger 
ſeinen erlittenen Gerichtsſchaden auf vorhergehende Moderation drey⸗ 
fach auszurichten und zu erlegen ſchuldig ſeyn. 
105) Daß die Ausrede der zu viel Forde euti axi 

iſt aher He »2 0 5 die Strafe 9 0 hg 5 
heut zu Tage nicht mehr bey uns beobachtet, wie ſolches der Herr J. E. von der Linden in 
feinen ungedruckten noten ad Stryck. Introd. ad prax. for. und die Erfahrung bezeuget. 


TITULUS DECIMUS PRIMUS. 
Von der Antwort auf die Klage. 


Nie 
Wie man auf die Mlage antworten ſoll. 


Br die Klage geſchehen, ji der Beklagte durch ſich, oder durch 
einen gnungſamen Maͤchtiger, in dem naͤchſten gerichtlichen 
Termin auf die Klage zu antworten, und den Krieg zu befeſtigen ſchul⸗ 
dig ſeyn. Haͤtte er aber einige Aus⸗ oder Schußreden, ſonſten ex- 
ceptiones dilatorias genannt (106), dadurch die Hauptſache allein auf 
gehalten, und nicht ganzlich abgeſtellet würde, als wider den Gerichts⸗ 
zwang (107) des Gerichtes, oder Klägers Perſon, Ungeſchicklichkeit, 
oder Unformlichkeit der Klagen, oder dergleichen: So ſoll er dieſelbigen 
alle auf einmal zu vorhero vor der Kriegesbefeſtigung vorbringen, und 
zugleich beweiſen; alſo, daß woer von denſelben irgend eine vorbey gien⸗ 
ge, und nicht allegirete, dieſelbe ihm kuͤnftig nicht zu Huͤlfe kommen ſoll. 
(106) Nach der heutigen Praxi iſt der Beklagte ale exceptiones dilatorias in einem 
termino einzubringen gehalten, auch alſo, daß nach einmaliger Einwendung derſelben, das 
71 mit keiner neuen ſolle achörer werden, ſie mag beſchaffen ſeyn, wie fie immer wolle. 
anz. Gerichtsordn. Art. 3. des 8. Cap. Danz. broceſf-Grdn. F. t. des 5. Tit. Thorn. 
Gerichtsordn. Art. 1. des 13. Cap. und die 9 Art. 10. welche doch Art. 8. und 9. 
gewiſſen Aufſchub der Antwort verſtattet. Nach der Elbing. neuen Gerichtsordn. Tit. 1. 


Art. 3. werden zur Erhaltung der Dilation folgende Urſachen erheblich gehalten: 1) So je⸗ 
mand 
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mand in Proceſſu ordinario ehe 5 Tage verſtoſſen, wieder geladen wird, es ſey denn daß die 
Sache wenig Bedenken bedürfte. 2) Anhaltende Krankheit, deren Wandelung man bald 
hoffet in den Sachen, die ohne des Kranken Bericht nicht leicht geführet werden konnen; fonft 
muß er auf Anhalten des Gegenparts einen Mächtiger ſchicken, zumal wenn die Sache keinen 
Aufſchub leidet. 3) Des Advocaten Abweſenheit oder Ehehaft, ſofern die unverhoft eingefal⸗ 
len, auch nicht lange währen möchte, und die Acta weitläufig wären. Sonſt ſoll ein Advo⸗ 
eat nicht wegreifen, er habe denn einen andern ad fotam,caufanı infruiret. Da er ſich ſelbſt 
von feinem Part in der ganzen Sache fol völlig berichten laſſen, ſoll die Entſchuldigungen wenn 
er zugegen iſt, nicht gelten, ſein Part habe ihm die Ladung nicht melden laſſen, ze. 40 So die 
Abſchriften von dem Secretario, wenn fie zeitig gefuchet werden, nicht haben koͤnnen gefertiget 
werden, und er ſolches mündlich, oder mit feiner Hand bezeuget. 5) Wenn conjunctim 
wider viele geklaget wird, und alle L.itis Conſorten nicht geladen werden, oder nicht erſcheinen, 
fo ſoll den Anweſenden Dilation gegoͤnnet werden, big zu der andern Gegenwart wo nicht jeder 
in folidum haftet. Nach dem 9. Art. fol vor den Aemtern nie über 5, vor dem Rathe hoͤch⸗ 
ſtens 8 Tage Aufſchub gegeben werden, wenn etwas ſchriftlich eingebracht toerden muß. 

(107) Diefe Ausrede muß zuerſt und allein eingewendet werden. Danz. Proceff-®rdn. 
und Thorn, Gerichtsordn. an angez, Ort. Dann foniten würde es das Anſehen haben, 
daß man den Gerichtszwang erkennete. Und obzwar der Richter Eundbarlich incompetens 
iſt, fo muß doch der Geladene ihm zu Ehren erſcheinen, und feine Ausrede einbringen, es wire 
dann, daß des Geladenen Richter ſich feiner annehmen wolte. Siehe die obgedachten ge⸗ 
ſchriebene Noten des Serrn von der Linden. In Elbing follen auch alle ante litis Con- 
ſtitutionem fürgebracht werden, Art. XI. L. cit. 


e e 
Mas nach gethaner Nntwort erfolgen ſoll. 


Wann de Dilatoriæ vom Beklagten eingebracht, ſoll das Gericht 
D interloquiren (108), oder ein Bepurtheil fällen, und entweder 
die eingewandte Exceptiones für ah erkennen, und darauf Beklag⸗ 
ten nach Gelegenheit der Sachen abfolviren, oder aber mit Verwer⸗ 
fung der 5 declariren, daß der Krieg befeſtiget und zur 
Hauptſache ſoll geſchritten werden. 2 


(108) Es ſtehet aber denen Parten frey von ſolchen Bepurtheilen zu appelliren. Danz. 
Bi Bes, $.1. des 5. Tit. Wie die Ea in Elbing fpecialiter geſchehen ſolle, 


ſtehet Art. 11. am ange. Orte. 
CAPUT m. 1 8 
Son peremtoriſchen und zerſtöͤhrlichen Exceptionen. 


9 der Beklagte endliche und peremtoriſche Exceptiones vorzuwen⸗ 
den, welche des lager? Fuͤrnehmen und Klage gänzlich aufheben 
und en 1 da Im Sceptio rei nn fo un a 
nis, und dergleichen: Die mag er vor oder nach der Kriegesbefeſtigung, 
jedoch ſaͤmtlich auf einmal einbringen (189). 1 N 1 F 


(109) Wenn hier gefaget wird, daß die endlichen und peremtoriſchen Exdeptiones auf 
einmal ſollen eingewendet werden, ſd iſt ſolches durch der Danz. Gerichtsordn. Art. 3. des 
8. Cap. und der Danz. Proceſſ-Ordn. §. 2. des 7. it. geaͤndert, und wird in Praxi nicht 
beobachtet, fondern der Beklagte kan etliche einwenden, die andern aber der Befestigung des 
Krieges anhängen. Ja wenn er welche hat, ſo die Volſſtreckung des Urtheils verhindern könten, 
o kan er fie auch in deſſen Volhiehung einwenden. Siehe S. von der Linden an ang. Orte. 

Elbing folen auch die peremtoriz ante litis conteſtationem beygebracht werden, nach 
dem 11. Art. ang. Orte. In der neuen Gerichtsordn, werden ausgenommen die Streitigkei⸗ 
ten, 


1 
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ten, fo hernach erſt vorfagen, als ob die articuli pertinentes, relevantes, der Terminus 
probandi verfloſſen, die Zeugen zu zulaſſen, Dilation zu verſtatten, und was Tertium inter- 


fee Fe GA PUT N 
Wie der Proceſſ nach der Kriegesbefeſtigung 
ſoll vollfuͤhret werden. 


Wenn, der Krieg im Rechten befeſtiget, und alſo Klage und Antwort 
eſtaͤndig übergeben, fo follen beyde Parte in demſelben Termin 
ihre Scheine und Beweiſe anzeigen, und 55 ſchriftliche monumente, 
die fie zu Beförderung ihrer Intention zu gebrauchen vermeinen, nahm 
kundig machen, und davon dem Richter und dem Parte eine Abſchrift 
übergeben. Im folgenden Termin ſollen fie die Declaration und Erkla- 
rung, was ſie mit einem jeden zu beweiſen vermeinen, einbringen, und 
fo folglich zu Fragen, Gegenfragen und Verhoͤrung der Zeugen ſchrei⸗ 
ten, und alle ſchriftliche Urkunden beybringen. Wenn nun ſolches in 
erg Rechtsfriſten und darzu getheiletem Terminis geſchehen, 
o wird ferneren productis renunciret, und zum Urtheil geſchloſſen, 
4 darauf beyden Parten die Acten gegeben, damit fie durch einen Satz 
zugleich zum Urtheil ſchließen mogen. Bey Uebergebung des Satzes 
i eloben beyde Parten die Gewaͤhre, daß ſie ferner in der Sachen nichts 
ſchriftliches oder muͤndliches einbringen, ſondern des Endurtheils ge⸗ 
waͤrtig ſeyn wollen. Auf die Weiſe follen alle Proceſſe vollführet und 
hinfuͤhro alle Repliquen und Dupliquen, wie auch alle Weitlaͤuftigkeit 
| ganz abgeftellet ſeyn (110). \ 
0 (110) Was die Praxin dieſes Capitels betrift, ſolches kan man aus dem 9. und 10. Cap. 
der Dans. Gerichtsordn. erſehen. Was in Elbing zu beobachten ſey wegen der articulo- 
rum pertinentium, nec ne, des Termini Probationis, der Zeugen Zulaſſung, der Dilatio- 
num, der Intervention, ſtehet Art. 12. wegen Kürze der Deduckion, Art. 13. in den Ter- 
t minis probatoriis und teſtium interrogatoriis Art. 14.5 in Beſtrafung der halsſtarrigen 
I Zeugen, Art. 15.; bey Erbittung der Dilation in der Stadtgebiete, Art. 18. und auſſer derſelben 
6 Art. 19.; in der Salvation und Widerlegung, Art zo, folg. in der Fertigung des Urthells, 
Art. 22.; in der Execution des Urtheils ze. Art. 23. im ſümmariſchen Verfahren in caufıs 
extraneorum, miſerabilium, in Concuriu Creditorum, in Criminalibus matrimonfe- 
libus &c. Art. 24. Beſonders von weitliuftigen Nechnungsſachen, in 10 Artikeln; von 
Sachen, die ihre erſte Inttantz allein bey E. E. Gericht haben in 4 Artikeln; von Appellation 
und deren Verhoͤhung in 5 Artikeln z von den Remedio Supplicationis bey der Execution, 
wenn und wiefern es zu zulaſſen ac, Couf die neue Gerichtsordn. Tit. 1. Art. 14. 15. 16. 
18. 19. 20. 21. 23. 43. 24. 


CGAPUT V. 


Wenn der Beklagte in feiner Mut wort vorſetzlich die or 
derung verleugnet, und deſſen hernach mit 
echt uͤberwunden wird, was die 

Strafe ſeyn ſoll. 
So der Beklagte um Gut, Schuld, oder allerley andere Sachen be⸗ 
ſprochen wuͤrde, und daſſelbe ſchlecht und ohne irgend Ang 9 
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dingung boßlich in feiner Verantwortung verleugnete, oder nicht ge⸗ 
ſtehen 00 und aber deſſelben hernach durch genungſamen Schein 
und Beweiſe uͤberwieſen wurde: fo ſoll er nicht allein daſſelbige, was 
von ihm get fondern auch noch eins ſo viel am Gelde und an⸗ 
derm Werth, und alſo das gefoderte Ding doppelt (111) dem Kläger 
zu erlegen, und einzuantworten ſchuldig ſeyn. 


err) Was hier von der doppelten Strafe geſaget wird, ſolches findet in Park nichr 
ſtatt, ſondern es pflegen dergleichen Perſonen mit Erſtattung der Prokehunkoſten geſtrafet werdell. 


Trrulus DRCIMUS. SECUNDUS. 
Som Spyde für Gefaͤhrde. 

- ee be 

Wenn der Byd für Gefaͤhrde aufzulegen. 


ann alſo der Krieg des Rechtes befeſtiget, oder durch gerichtliches 
I Erkenntniß zu befeſtigen angenommen wird, fo foll der Eyd vor 
Gefaͤhrde, wenn der von einem und andern Theil ai ret wird (112), 
im Recht getheilet, und in demſelhigen oder nachfolgendem Gerichts, 
tage nach Inhalt folgender Vorſchrift geſchworen werden. Er 
(112) Es kan zwar der Eyd vor Gefahrde in auen Terminis'desProcefles von den Parts 
ten mit Recht gebethen werden, doch wird er ſelten vor der Kriegesbefeſtigung nachgegeben. 
Sollen aber ſoſche Urſachen verhanden ſeyn, woraus man ſchlüſſen konte, daß ein Part das 
andere vorſetzlicher Weiſe verzögern wolte, auf ſolchen Fall würde auf inſtändiges Anhalten 
eines Partes derſelbige auch vor der Kriegesbefeitigung müſſen geleiſtet werden. Danz. Ges 
richrsordnung Art. 4. des 12. Cap. Man kan aber auch don dem zuerkannten Eyde dor 
Gefaͤhrde äppelliren, wie ſolches aus dem Röniglichen erte. welches 1660, zwiſchen Jacob 
Weſthoff und Johann Buxick gefalet worden, erhellt g 


en 
Gorm des VPydes für Gefaͤhrde. 


Och N. ſchwore u), daß ich glaube und nicht anders weiß noch ver⸗ 
„I ſtehe, als daß ich eine gute, billige und rechtfertige Sache habe, 
auch keinen gefährlichen Aufſchub oder freventlichen Aufzug, oder Bey 
bringung begehre, oder Hr Zeugen, oder Probation vorne 

men oder ſuchen will; und ſo oft ich im Rechten gefraget, die Wahr⸗ 
heit nicht verhalten, auch keine falſche Probation gebrauchen will: daß 
ich auch dieſer Sachen halber niemande anders, denn demjenigen, ſo 
das Recht zulaͤſt, das geringſte gegeben, geſchenkek, oder verheiſſen 
habe, oder zukünftig geben, ſchenken, oder ſonderliche Packa, die ſich 
einigem Nutze vergleichen mochten, machen will, um der Sache wil⸗ 
len, die zu erhalten: alles getreulich und ohn Gefahrde, daß mir 
Gott helfe, und ſein heil. Wort. 3 Mn 


(113) Was 


nn m c 
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(113) Was ſowohl Kläger als Beklagter nach der heutigen braxi zu ſchwoͤren verbunden 
| find, ſolches kan man aus dem 6 Ark. Cap. k. des 2. Th. der Danz. alten und neuen Will 
1 kühr erſehen. Vom Unterſcheid derer Epde vor Gefaͤhrde und Boßheit, ſiehe die Danz. Ge 
1 richtsordnung Art. 2, des 12. Cap. 


CAP U T III. N 
! Ber ihn deiften folk i 
| Wenn die Principalen oder Selbſtſacher zur Stelle oder gegenwaͤrtig 
| find, follen fie den Eyd ſelbſt in eigener Perſon vollenziehen (114). 
0 Wo aber ihrer einer oder mehr abweſend waren (115), ſollen ihre An⸗ 
walden, vermoͤge habender Gewalt, den Eyd in ihre eigene und der 
Principalen Seele zu ſchwoͤren zugelaſſen werden. 

(114) Weil nach der Koͤnigl. Erklaͤrung vol 168. der Eyd vor Gefaͤhrde nicht anders, 
als in offenbaren Fallen, und wo es das Recht ekfoͤrdern wird, vor den Gerichtsſtellen und 
Aemtern ſoll geleiftet werden, ſiehe die Concord. Orad. von 1678. $. 1 1. fi ift deſſen Gebrauch 
faſt ganzlich erloſchen, und ſoll derſelbe in Danzig 16 8. zuletzt geſchworen ſeyn. 

(1700 Wenn die Hauptperfon abweſend iſt, und durch einen Vollmaͤchtiger ſeine Sache 


treiben läſt, fo kan er ſich zu ſolchem Ende zweymal mündlich und das drittemal ſchriftlich la⸗ 
den laſſen. Danziger Gerichtsordnung Art. 14. des a. Cap. — 


N CAPUE VMM 

Strafe derer, die ihn nicht leiſten wollen. 
er Klaͤger von welchem dieſer Eyd für Gefaͤhrde gefordert wird, 
D ſoll denſelbigen foren; thut er das nicht, fo ſoll er ſeiner Sat 
chen und Klagen verluſtig erkannt werden (116). Wegert aber ſolches 
der Beklagte, ſoll es daf gehalten werden, als wenn er die Klage 

bekannt und zugeſtanden hätte (117) ) 4 

Nach dem 6. Art. des 12. Cap. der Dans. Geri 5 at 

nach abi di Een de Aken bethefet N 
ger Weiſe dem Parte verutſachet hat. Diane t * 
(117) Nach der Danz. Gerichtsordn. am anges. Orte ſoll er der Sachen, ſo hoch er 


beſprochen, überhaupt fällig, und Tag zur Zahlung, gleich als wenn lententia definitiva 
abgeſprochen waͤre, getheilet werden. h 


nA 


SUN ERBE. 2 | N 
Henn ihn der Mdvocat leiſten foll, 5 


Wücde es ſich auch begeben, daß ein Advocat füͤrſetzlich, und dem 
> Gegentheile zum Verdruß, bofe und ungerechte Sachen zu ver⸗ 
theidigen, und darin zu dienen ſich unterſtehen würde; fo ſoll es in des 


Gerichts Erkenntniß ſtehen 8 f n des Parts, und nach 

Gelegenheit des vorgebrachten Verdachts, ihm den End für Gefaͤhrde 

aufzulegen, dergeſtalt, daß er in feinem Gewiſſen die Sachen, darin⸗ 

nen er advociret, feinem Verſtande nach vor aufrichtig und gerecht 

achte: welchen Eyd er je in eigener Perſon im Gerichte zu ſchwören, 

oder von der Sache abzuſtehen ſoll ſchuldig ſeyn (18). 

(18) Eben das erfordert der 8. Art. des 12; Cap. der Danz . Gerichteordn. 

TITULUS 


Das 2. Buch, 13. Titel, das 1. und 2. Capitel. 75 
TITULUS DECIMUS TERTIUS. 


Von Vorſtande und Bewährte. 


GAPUT-E ! 
Bon des Klaͤgers Vorſtande. 


Hun der Klaͤger ſeine Klage gethan, mag der Beklagte, ehe er 
0 darauf antwortet, einen Vorſtand von ihm fordern, daß er ihm 
in derſelben Sachen auf feine Reconvention in dem Gerichte wieder 
antworten, auch Schaden und Unkoſten, die ſie ihm zu erkannt ha⸗ 
ben, zahlen wolle. Es thun Vorſtand alleine die, ſo keine unbe⸗ 
wegliche (119) oder ſolche bewegliche Güter, die nicht leicht konnen di- 
ſtralüret werden, haben, und muß derſelbe durch Buͤrgen geſchehen, 
oder der Kläger muß ſchwoͤren, daß er nach fleißiger Suchung keine 
Buͤrgen finden koͤnne, und daneben mit einem Eyde (120) obgemeld⸗ 
ten Vorſtand geloben. Der Beklagte aber mag zu fernerer Caution 
und Vorſtand nicht gedrungen werden, als daß er ſich bis zu Austrag 
der Sache zu Gerichte ſtellen will (121). 

(119) Nach der heutigen Praxi muß derjenige, welcher mit unbeweglichen Gründen Vor⸗ 
fand thun will, die Erbgefeffenheit mit dem Extract aus dem Erbbuche beweiſen, und wenn 
das Gegenpart darauf dringet, ſolchen beym Erbbuche verſchreiben affen. Dans. Berichtes 
ordn. Art. 5. des 11. Cap. Wolte aber ſemand fölche Nolel feinem Erbe nicht beschreiben 
laſſen, fo kan er fo viel Geldes, als hoch die St Kapsel worden, niederlegen. Es iſt 
aber das Part, welches auf die Niederlegung des Geldes gedrungen hat, dem Gegener, wenn 
er den Procell verlieret, willkuͤhrliche Intereſſen zu ae ſchuldig. Danz. Gerichtsord⸗ 
nung Art. 10. des 11. Cap. e N Mind 
adde e dee eee e, 1 wenne 

21) Siehe den 2. Art. des 11. Cap. der Danz. Gerichtsordn. wo man ich 
ind w VBosſtande in dieſen Gerichten gebraͤuchlich. G 085 gti 


OAPU TR on mr 
Von der Gewaͤhre. 


Wenn der Beklagte vom Klaͤger den obzedachten Vorſtand fordert, 
mag er auch zugleich die Gewaͤhre (122) von ihm fordern, welche 
auch der Kläger zu thun ſchuldig ſeyn ſoll, alſo, daß er mit Burgen, 
oder in deren Mangel mit dem Eydez oder auch da er, der Klager; 
genungſam geſeſſen, mit Handſtreckung den Beklagten verſichern, da 
er in derſelben Sache ihn von aller andern Perſonen An⸗ und Zuſpruͤ⸗ 
chen wolle frey und ſchadloß halten. l zt p00 
(122) Es erlanget aber der Biklagte, wenn die Gewähre vom Kläger bestellt iſt, einein 
zwiefachen Nutzen. Denn es muß berſelbe ihn nicht allein von allen Zuſprüchen frev und 
1 halten, ſondern Kläger kan auch nach beſtellter Gewähre die Klage nicht höheren noch 
4 . 2 — 5 Aa 
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CAPUT III. 
Von Brechung der Gewaͤhre in buͤrgerlichen und 
peinlichen Sachen. x 


Kite ein Mann dem andern eine Gewaͤhre, die bürgerlich ift, und 
kommt darngch ein dritter, und beklaget denſelben um dieſelbige 
Sache (123), dafür die Gewaͤhre gelobet ft; kan denn jener, fo zu ge⸗ 
währen gelobet hat, den dritten von feiner Klage mit Recht nicht 
abweiſen: So ſoll er das Gut oder Haabe, darum er die Gewaͤhre 
elobet hatte, dem, der anderweit darum beſprochen wird, und 
Ni die Gewaͤhre bedungen hat, wieder folgen laffen (124). 
(123) Denn was die peinlichen Gewaͤhre betrift, fo wird von ſelbigen unten L.. P. 1. 
tit. 15. cap. 1. & 2. weitlaͤuftiger gehandelt werden. 


(124) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 74. und das Poln. Cap. 78. des 2. Buche. 
Die Braunsb. Ausgabe Cap. 53. des 2. B. Das Saudbuch L. 6 art. ar. diſt. 6. will: 
Daß fie follen dem Richter darum wetten, und die Haabe laſſen mit Buße, womit auch der 
Sachſenſpegel Art. 15. des 2. B. einſtimmet. Im alten Culm heißt es: Er ſoll ihm einen 
Vierdung zur Buße geben, und dem Richter ein Gewette, das find vier Schilling, wie ſolches 
aus deſſen go, Cap. des 2. B. zu erſehen iſt. 


TITULUS DECIMUS QVARTUS. 


Bon rechtlicher Srift. 


CAPUT J. 
Don rechtlicher Griſt vor der Befeſtigung des Sürieges, 


Mu jemand von dem andern beklaget wird, ſo hat er von Recht 
vierzehn Tage (128) zur Antwort und Befeſtigung des Krieges. 

(125) Bey Gerichte werden dem Parte gemeiniglich 8 Tage auf die Klage zu antworten 
gegeben. Danz. Gerichtsordn. Art. 4. des 6. Cap. Bey denen andern Aemtern aber pflegt 
man nach empfangener Klage auf den nächſten Sit zu amworten. Dans Frogeſſ. Ordnung 
$. 1. des 3. Tit. Nach der Elbing. Verordnung in neuen und wichtigen Sachen werden 
14 Tage, ſonſt auf Bitte 8 Tage, auſſer dem in Proceflu 5 Tage zur Antwortung vergoͤnnet. 


CAPUT I. a 5 
Von rechtlicher riſt nach Befeſtigung des Krieges. 

enn der Krieg durch Urtheil des Richters befeſtiget, haben die Par⸗ 
W̃᷑ te von beyden Theilen drey vierzehn Tage ( ee ſechs Wochen, 
in welchen fie alle ihre Rothdurft, Beweiß, und was ſonſten zur Sa⸗ 
che gehörig, einbringen ſollen. Wer ſolche Zeit verſttzet, ſoll hernach 
u keinem fernern Beweiß zugelaſſen werden: es waͤre denn, daß auf 
ee des Gerichts andere Beweiſe ſolten gehohlet werden, zu welchen 
ie obgedachte Zeit zu kurz fiele. Zu derſelben ſoll der Richter nach Ge⸗ 


legenheit und Erforderung der Sache nothduͤrftige Friſt dem einen 5 
f f andern 
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andern Theil geben, als auſſer dem Lande Preuſſen, drey Monate; 
über See und Land, Jahr und Tag, das iſt, ein Jahr, ſechs Wochen, 
drey Tage, nach gerichtlichem Erkenntniß. 

(126) Nach dem 2. Art. des 15. Cap. der Dans. Gerichtsordn. iſt die Zeit zur Ein⸗ 
bringung der Beweiſe hier in der Stadt g Tage, binnen Landes aber 6 Wochen und 3 Tage; 
auſſer dem Lande Preuffen 3 Monat, und über Land und See : Jahr, 6 Wochen und 3 Tage. 
Es ſtehet aber E. Gerichte frey, ſolche Zeit zu verlängern. Siede den 3. Art. des 1. Cap. 
der Danz. Gerichtsordn. Bey denen andern Aemtern muß der Producent im dritten Ter- 
mino mit allen Zeugen, im vierten mit Documenten, und im fünften mit allen Verfahren 
Danz. Proceſſ-Ordn. $. 3. des 5. Tit. Innerhalb 14 Tagen wird mit Wiederholung der 
Zeugen verfahren. Siehe den 1 7. §. des s. Tit. der Danz Procefl-Ordn. Wenn jemand 
etwas zu zahlen aberkannt, und ſolcher Spruch in rem judicatam ergehet, ſo werden darzu 
14 Tage getheilet, vermoͤge des Landrechts. Danz. Gerichtsor dn. Art. 4. des 15. Cap. 


CAPUT III. 
Von rechtlicher Griſt nach Gaſtrecht. 


Wöre es denn, daß ein Bürger einen Gaſt anſpraͤche und beklagte; 
oder ein Gaſt einen Buͤrger, um Schuld mit Beweiſe: ſo mag 
man das zur Stunde wohl richten. Der ſoll aber für einen Gaſt ge⸗ 
halten werden (127), der auſſerhalb der Stadtmauren, und derſelben 
gewoͤhnlichen Freyheit, oder aber auſſerhalb deſſelben Gerichtszwan⸗ 
ges, ſo fern wohnhaftig iſt, daß er in einem Tage zu demſelben nicht 
kommen kan. Der aber in der Stadt täglich zu Wege und Steige aus⸗ 
und eingehet, und feine Handthierung und Gewerbe treibet und fort⸗ 
ſtellet, der ſoll des Gaſtrechts nicht genießen. 

Nach denen Magdeb. Frag. und Urth. 4 . cap. 4, des 2. Th. ie 
für RA wach . SR 11 Meile; aus r She e Nach Pan 
39. Cap, des 2. B. des Lat. dem 22, des Braunsb. und 42. Cap, des 2. B. des Poln- 
Tulm. Rechts ift derjenige für einen Gaſ zu halten, welcher fo fern wohnhaftig ift, daß er in 
einem Tage zu dem Gerichtszwange nicht kommen kan. Wie es in Präxzgehalten wird, lehret 
der g. Art. des az. Cap. der Banz. Gerichtoord . Thorn · Gerichtsordn. Art. 1, des 4. Cap, 


CAPUT N. 


In was Seit man Gaͤſten und wegeferkigen Seuten 
Rechts verhelfen ſolle. 


Klage jemand zu Gaſtrecht (128), dem ſoll man Rechts verhelfen 
über qveere Nacht (120). Wo aber ein Gaſt oder Wegefertiger 
um Erbe und liegende Grunde klagen und fordern wolte, der ſoll des 
Gaſts-oder Wegefertigen Rechts nicht abr ſondern ſoll des aus⸗ 
gelegten Bürgerdinges nach gerichtlichem Gebrauch abwarten. 

(128) Siehe die Magdeb. Fragen und Urth. 4½. l. cup. 5. des 2. Th. Das Lat. 
Culm. Recht Cap. 40. und das Poln. Cap. 43. des 2. B. Und dieſes ift auch in Praxi ge⸗ 
gründet. Dans. Gerichtsordn. Art. 4. des 25. Cap. In Thorn wird es anders gehalten, 
wie ſolches aus dem 1. Art. des 4. Cap. ihrer Gerichtsordn. zu erſehen iſt. 0 t 

Das iſt i lb 24 Stunden, oder innerhalb Tag und Nacht, alſo glei 
dem Aa e dog de oö ee Tage. 5 heiſſet es im Latein: poſt ei is As 
3 itium; 
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ſtitiumz und im Polniſchen: gay noc minie, d. i. wenn die Nacht vorüber gehet, oder ſich 
aͤndert. Siehe die 190. Note. Im 3. Eap. hieße es zur Stunde. 


CAPUT V. 
Von Wirkung der rechtlichen Griſt. 


Se lange die rechtliche oder vom Gericht gegebene Friſt waͤhret, fol 
weder das Gericht, noch das Part in denſelben Sachen ſich etwas 
vorzunehmen unterſtehen; und da dergleichen etwas geſchaͤhe, ſoll es 
von Recht nichtig und unkraͤftig ſeyn (130). Wuͤrde aber jemande 
eine gerichtliche Friſt angeſetzt, oder ſelbſt von dem Part angenommen, 
und demſelben geſchaͤhe nicht Genuͤge: ſo hat er des Rechts, darum 
die Friſt gegeben oder genommen, ferner nicht zu genieſſen. 

ii (130) Diefes hat feinen Grund in der Biligkeit, und kommt mit der heutigen Praxi 
uberein. 


TITULUS DECIMUS QVINTUS. 
Von Geyer⸗ und gebundenen Jagen. 
CAPUT I. 


Was Geyer⸗ und gebundene Tage find, 


Gebern find alle Sonntage und andere Tage, ſo zur Ehre G Ot⸗ 
V tes und Gedaͤchtniß feines 3 Namens von der chriſtlichen 
Kirchen feperlich zu halten angeſetzet ſind. Sers (ER 
Gebundene Tage ſind, ſo ſonſten chriſtlicher und politifcher Noth⸗ 
durft halben im Rechte zu feyern angeſetzet ſind: Als da find die Ad⸗ 
ventszeit vor Weyhnachten, die ſtebenzig Tage vor Oſtern (181), die 
Kreuzwoche, der Augſtmonat und die Erndtezeit. 

(131) Siehe die Magdeb. Srag. und Urth. . 2. cap. 3. des 3. Th. Nach der heu⸗ 
tigen Praxi kan man die gebundenen Tage unter einerley genaue Beſtimmung nicht bringen, 
weil die Gewohnheit vieler Dexter darinnen unterſchieden iſt. Zu Elbing rechnet man hieher 
die Apoſteltage, die Quatember, die Faſtnachtwoche, den Freytag nach Geulſ, die Dankfeſte 
den 3. May und 12. Sept. die Ofter-Ferien bis auf die Mittewoche nach Milericordias Do- 
mini, den Lenz⸗ und Herbſt⸗Jahrmarkt auf Martini, die Woche vor und nach Pfingften, 8 
Tage vor den Hundstagen bis 8 Tage nach denſelben, von der Mittewoche nach dem 3. Ad⸗ 
vent bis auf die nach heil. 3 Koͤnige folgende Mittewoche oder den Freytag. In der 173. ge⸗ 
druckten find die Tage theils nach dem Kalender genennet, z. B. vom 23. Julli bis den 23. 
Auguſt: theils find auch noch etliche andere benennet. 


f a S s 
Daß in Geyertagen nice gerißtlihed ſolle gehandelt 
bperden > 
. Feyertagen und gebundenen Tagen ſoll nichts dergleichen vorge⸗ 


nommen, das zum gerichtlichen Zank und Zwang ede 
5 2 c 
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gehören mochte: und fo ſolches gefchähe in denen Tagen, ſo GOtt dem 
HErpn zu Ehren gefepert werden, ſoll alles, was geſchicht, zu Rechte 
kraftloß und nichtig ſepn. Da aber in gebundenen Tagen die Parte 
ausdrücküch oder vermutblich ſich solcher Frepheit begeben: soll das 
(132), ſo dergeſtalt gehandelt, für kraͤftig und bundig erkannt werden. 

(332) Con im alten f / 
nicht konten ihren Fortgang gewinnen, wie ſolches aus Denen Magdeb. Frag. und lurch. 
4 can, des J. Th zu erſehen iſt. Nach der heutigen Praxi kan man gleichfats der Feyer⸗ 
und gebundenen Tagen Frevheit ſich begeben, doch iſt ſoſches nur von ſolchen Sachen zu ver⸗ 
ſtehen, ſo in Beydingen können abgemachet werden. f > 


TITULUS DECIMUS SEXTUS 
Von Beweiſungen. 


chu Ui 
Wer beweiſen ſolle. 


On leder, der zu Gerichte etwas fordert, ſoll daſſelbige, worauf er 

ich gründet, da es ihm der Beklagte nicht geſtehet, bewelſen. 
Doch darf der, ſo etwas verneinet, fein Neinen (133) nicht beweisen 
es wäre denn, daß er feines Verneinens irgend einen Grund anzoͤge; 
oder daſſelbe Verneinen auf irgend einer That ſtuͤnde; oder wider die 
Dinge, ſo zu Rechte vermuthlich ſind, ans Verneinend angezogen 
würde; oder ſonſten die Sachen alſo beſchaffen waren, daß nach billt⸗ 
gem Erkenntniß des Gerichts dieſelbe Verneinung ſolte bewiesen werden. 

(133) Dieſes iſt in allen Rechten georünde, wommt Auch unfkre Erreis einſümmet. 
1 252 Fr 


TITULUS DECIMUS SEPTIMUS. 
Vom Bekenntnis. 

1 CCC = 
Som Vekenntnlß, ſo im Sericht geſchicht. 
ann jemand, ſo bey vollem und gutem Verſtande, etwas im ge⸗ 
W hegten Dinge vor Richter und Schoppen bekennet, ist daſeche 
für einen genugſamen Beweiß in derſelben Sache wider ihn Nee 
und ſoll auf ſolches Bekenntniß (134) die rechtliche Huͤlfe und Execution 
ohne ferneres Nachdenken wider ihn geſchehen. e 
(34) Und hat es edann eines weitem Procelſes nöthih, fünbern es wied linen fahr 

chen Tag zur Zahlung getheilet, und ergehet hernach die Execution wider ibn. 


N 


CAPUT- 
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GAPUT II. 
Vom Wekenntniß, fo auſſerhalb Gerichts geſchicht. 


Wann jemand auſſerhalb Gerichts etwas freywillig bekennet, und 

es der, dem es „ mit guten Leuten bezeuget nimmt, 
auch hernach durch zween Zeugen (135) La beweiſet; ſoll daſſel⸗ 
bige ſo kraͤftig ſeyn, als wenn es vom Anfange vor gehegtem Dinge 
geſchehen waͤre. Da es aber der Mann nicht bezeuget genommen, oder 
auch ſelbſt nicht gegenwaͤrtig geweſen, da es jener bekennet, ſoll er es 


aus billig fuͤrgewandten Urſachen zu wiederruffen befugt ſeyn. 


(135), Nach der heutigen Praxi würde auch wohl ein unverwerflicher Zeuge im Nothfall 
genug ſeyn, inſonderheit wenn der Kläger den Erfüllungseyd leiſten wolte. 3 


REA n. 
Am was Vrſachen Vekenntniß möge wiederruffen werden. 


Wo nn jemand etwas bey trunkener Weiſe, im Zorn, aus Irrthum 
der Geſchichte, oder andern dergleichen Iimftanden (136), unbe⸗ 
ſonnen auſſer Gerichte unbedachter Weiſe bekennet, ſoll er daſſelbe zu 
wiederruffen dergeſtalt befugt ſeyn, ſo er mit einem Ende betheuret, 
daß er es aus vorangezeigten und dergleichen Urſachen halben ohne Be⸗ 
dacht ausgeredet, und in der Warheit daſſelbe ſich alſo nicht ver halte. 
136) Wie die Umſtäͤnde eigentlich müſſen beſchaffen ſeyn, wenn der Wiederruf fl 

Ai, 1 2 ſo ke 7 — Menden up che dem 5 1 5 Galen 
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TITULUS DEOIMUS OCT 


Vom Gezeugniß. 
VVV 
Her Seuge ſeyn mag oder nicht. 
SD Kinder fo zu ihren Jahren nicht kommen find, mögen nicht zeu⸗ 
W gen. Frauen aber moͤgen wohl zeugen, es ſey denn in denen 
Fallen, die ihnen zu Rechte verbothen find: Als nemlich in Teſtamen⸗ 
ten, Handſchriften und öffentlichen Inſtrumenten. Ferner Vormuͤn⸗ 
der und Pfleger, die mit threr Untreue verwirket haben, daß ihnen die 
Freunde, die in ihrer Pflege waren, und ihr Gut, vor Gericht haben 
abgenommen: Wie auch unſinnige, thoren, blinde, taube, ſtumme, 
verbannete oder veraͤchtete Leute, Meinepder, und die einer Unthat 
vor Gericht uͤberzeuget worden, die moͤgen nicht zeugen (137). 
(137) Siehe das Poln. Cap. 33. und Lat. Culm. Recht Cap. 30. des 2. B. Den 
alten Culm Cap. 47. des J. B. Das Sandbuch L. 4. art. 15. diſt. 35. Die Braunsb. 


Ausgabe Cap. 46. des 5. B. womit auch die Praxis einſtimmet. 
8 AD CAPUT 
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CAP UT II. 


oͤhne mögen nicht zeugen dem Vater um Ungericht 
Er oder Schuld. 0 


laget ein Mann oder wird beklagt um Ungericht oder Schuld vor 
K gehegtem Dinge, und ihm ſſe en en ugetheilet: ihm moͤ⸗ 
gen feine Sohme nicht zeugen, fie ſeyen in feinem Brod oder nicht (138). 
(138) Siehe den alten Culm. Cap. 38. des 3. B. Das Poln. Cap: 54. und Latein. 


Culm. Recht Cap. 51. des 2. B. Die Brauneb. Ausgabe Cap. 38. des 3. B. In 
Praxi richtet man ſich nach dem Unterſcheide der Perſonen und anderer Umſtaͤnde. 


CAPUT IE 
Son denen, fo Geld um Seugniß nehmen. 


He ene Sache der Mann ein Zeuge iſt, da ſoll er nicht Geld 
A oder Gut um nehmen. Kommt er vor den Richter, und foll über 
einen ſchwoͤren, ſo mag ihn jener wohl verwerfen, darum daß ihm 
Geld oder Gut dafuͤr verheiſſen oder gegeben iſt. Kan er ihm aber ſol⸗ 
ches, wie recht iſt, überzeugen, mit denen, die es für wahr wiſſen, 
das ihm Geld oder Gut dafür verheiſſen oder gegeben iſt, und daß er 
ſolches verwilliget anzunehmen, fo ſoll der Ueberzeugete anruͤchtig ſeyn 
(139), und nachmals für keinen Zeugen zugelaſſen werden. 

62. Cap. des 5. B. der 3 b. Ausgabe wi i : Daß 
der BE Nichte N Weed fol verbiffen 115 n ee nn 8577 
der Poln. Culm. Cap. 51. des 2. B. und das Lat. Culm. Recht Cap. 48. des 2. B. ein⸗ 
ſtimmen. Nach dem a2 Culm Cap. 62. des 5. B. heißt es: Er fol. dem Richter mir Geld 
büffen, womit auch das Handbuch. L. 4. art. 5. diß. 6. einſtimmet. Was die heutige Praxin 


betrift, ſo wurde dergleichen Zeuge gleichfals anrüchtig werden, und inskuͤnftige kein Gezeu, 
niß mehr ablegen koͤnnen, und nach der Größe fans Vabrechene beſtrafet werden. . 


ane ee 
Don Benennung der Zeugen. 


unn jemand Zeugen fuͤhren will, ſoll er die erſtlich vor Gericht be⸗ 
nennen, und zugleich 21 Artickel uͤbergeben, auf welche ſie ſollen 
ihrer Wiſſenheit halber befraget werden. Von dieſen Artickeln ſoll 
auch dem Widerpart, wider den die Zeugen gefuͤhret, eine Abschrift 
gegeben werden, damit daſſelbe im folgenden Lermino, wenn die Zeus 
gen eingeſtellet werden, feine Frageſtücke darauf, wo er ſolches begeh⸗ 
ret, einbringen moge. Welche denn auch dem Richter allein, und nicht 
dem Part follen eingebracht, und die Zeugen darauf wie recht, wenn 
fie ordentlich darzu geladen, gefraget werden. Welche Zeugen aber an⸗ 
faͤnglich im Gerichte nicht benennet, der foll man hernadjmals nicht 
zu genieſſen haben; es waͤre denn Sache, daß jemand mit feinem Eye: 
darthun funde und erhalten duͤrfte, daß er vom Anfange nicht davon 
gewuſt, ſondern es hernach erſt erfahren, auf welchen Fall er damit 

gehöret 
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ehöret und zugelaſſen werden ſoll. Imgleichen ſoll es auch mit allen 
ſcreſtlchen a und Sein gehalten werden. 


(140) Dieſes wird noch heute in Praxi beobachtet. Siehe die Danz. Gerichtoordnung 
Art. 16. des 14. Cap. Danz. Procell-Ordnung $. 13, des 5. Tit. 


CAP UT V. 
Von Dorſtellung und dem Pyde der Zeugen. 


Wenn die Zeugen vorgeſtellet werden, ſoll dem Gegentheil frey ſeyn 
einzubringen, da er etwas wider die Zeugen einzuwenden haͤtte, 
darauf denn auch gerichtlich ſoll erkannt werden, welche Zeugen zulaͤßtg 
oder nicht. Die aber zulaͤßig erkannt werden, ſollen alle ſammtlich in 
Gegenwart beyder Parten En Eyd thun (141), wo ihnen der aus⸗ 
druͤcklich nicht von den Parten f wird, und ſollen ſchwoͤren, daß 
fie auf die vorgebrachten Artickel und Gegenfragſtuͤcke in derſelben 
Sache, fo viel fie darum gefraget werden, und thnen bewuſt, die rechte 
Wahrheit treulich und ungefaͤhrlich ſagen, und das nicht laſſen wollen, 
weder um Gift, Gaben, Gunſt und Freundſchaft, oder auch Haß, 
Neid, Feindſchaft, Furcht und anderer Sachen willen, als ihnen 
G Ott helfe und fein heiliges Wort. Zu ihrer Ausſage aber moͤgen fie, 
um dieſelbe zuthun bis zum naͤchſten Gerichtstage, Bedenkzeit nehmen. 

(141) Siehe die Danz. Gerichtsordn. Art. 1a. des 14. Cap. Dans. proceſſ. Ord⸗ 


nung $. 12. des 5. Tir. Den Inhalt dieſes Eydes findet man in der Danziger Willkühr 
Art. 9. Cap. 1. des 2. Th. 


GAPUIT VI. 


Wie der Richter die Zeugen heimlich oder ſonderlich 
verhoͤren ſoll. 


er Zeugen führen will, die foll der Richter ſonderlich zu ihm neh⸗ 
R men, und ſoll 1255 inſonderheit heimlich fragen, und es ſoll kei⸗ 
ner nichts ſagen, daß es der ander hoͤret (14) 

(142) Siehe den alten Culm Cap. 48. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 47. 
des 5. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 49. und Poln. Cap. 52. des a. B. Wie es bey 
Gerichte gehalten wird, lehret der 3. Art. des 14. Cap. der Danziger Getichts ordnung. 


CAPUT VII. 8 
Von Anzahl und Vinſtimmigkeit der Zeugen. 
enn die Zeugen gleich von einer Sachen ſagen, fo helfen ihrer fo 
D viel, 1 viele ee iſt aber e daß er 
mit zween Zeugen beweisen ſoll, und finden ſich unter vielen zween 
Zeugen, die gleichſtimmig ſind, ſo hat er in dem vollenfahren, was 
ihm zugetheilet war (143). 


(143) Womit ſowohl das Cat. Culm. Recht. Cap. 49. und Poln, Cap. 32. des 2. B. 
als auch die heutige Praxis einſtimmen. . 5 


GAPUT 
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GAPUT VII. 


Bon Musſage der Seugen. 


ie Zeugen ſollen auf Anforderung des Richters ſchuldig ſeyn, nicht 
D An 11 Wiſſenſchaft, ſondern auch derſelben Urſachen Rs: 
en, und follen das allein zeugen, was fie mit ihren Augen ſelbſt gefe- 
en haben: Denn ſolche Gezeugniſſe allein zu Rechte kraͤftig und unta⸗ 
delhaft ſind. Von hoͤren aber ſoll allein das Gezeugniß gelten, was 
man aus deffen Munde, wider den das Gezeugniß gehet, gehoͤret hat; 
oder aber was man von gar alten Dingen von glaubwuͤrdigen Leuten 
erfahren hat; doch gilt dieſes allein ſo weit, daß darauf dem Klaͤger 
der Eyd in ſupplementum (144) mag zu erkannt werden. Viel einzele 
Zeugen, die im Grunde der Sache nicht uͤbereinkommen, die beweiſen 
nichts, desgleichen iſt auch von den zweilfelhaftigen, dunkeln und wider⸗ 
waͤrtigen Zeugen nichts zu halten. Wer falſch zeuget, und in aus 
der Mitzeugen Ausfage überwunden wird, foll nicht allein im Zeugniß 
nicht gelten, ſondern auch des Falſches halben rechtliche Strafe leiden. 


(144) Solches wird noch heute in Praxi alſo gehalten. 
„ GAPUT IX 
Ss man jemand Seugniß zu geben zwingen möge, 


b ſich jemand Zeugniß abzulegen weigerte, kan er dazu durch recht⸗ 
O liche Mittel, das iſt durch Geldes Buſſe, oder andere Shun 
2 wenigſte im dritten termino gezwungen werden. Es waͤre denn, 
daß die Perſonen denen, wider welche ſie zeugen ſollen, mit naher 
Freundſchaft verwandt. So mag auch niemand gezwungen werden 
(145) feine eigene Schande zu offenbaren, da er deren zuvor nicht bes 
ruͤchtiget. Gleichwohl konnen gar alte, kranke, fuͤrnehme Frauen 
und andere Perſonen, fo in hohen Digniceren find, nicht gezwungen 
werden vor Gerichte zu kommen, ſondern ihr Gezeugniß ſoll von ihnen 
im Fall der Noth in ihren Behauſungen (146) abgefordert werden. 

(145) Das Gegentheil findet man im Handbuch L. 4 art. 5. di. 1b. Der Inhalt 


dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin beſtätiget, wie ſolches aus der Danziger Ge⸗ 
richtsordnung Art. 14. des 14. Cap. zu erfehen iſt. 


(146) Wie es mit ſolchen Perſonen, wenn ſie zeugen ſollen, nach der heutigen Praxi 
gehalten wird, lehret die Danziger Gerichtsordn. Art. 6. und 7. des 14. Cap. 


CAPUT x. 
Son Klagen mit Seugen. 


gar ein Mann vor Gerichte um fein Geld, das mag er mit ehrhaf⸗ 
ten und unverworfenen Zeugen beweiſen, ſo der Schuldener die 
Schuld leugnet. Spricht er aber, er habe ihm bezahlet, ſo bricht er 
ihm fein Zeugniß, und muß die Bezahlung erweiſen (147), * Rede if 

147, iehe 
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(147) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 5a. und Poln. Cap. st. des 2. B. Nach 
der Braunsb. Ausgabe Cap. 57. des 3. B. heißt es: Und muß die Bezahlung ſelbſt dritte 
erweiſen auf den Heiligen. Was die heutige Praxin betrift, fü wird von felbiger unten L. 4 
tit. 15. cap. 2. gehandelt. : 

GAPUT.XIL 2 8 
. 2 1 8 
Bon der Vinzeugung, fo Mmtshalben geſchicht. 


Wiz ein Amttragender Mann gefordert zu zeugen, was vor ſeinem 
Amte geſchehen: er zeuget das, was 110 wohl wiſſentlich ut auf 

feinen Eyd, den er zum Amte gethan hat (148), und darf keinen ſon⸗ 
derlichen End dazu thun. a g f 
(igs) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 13. und Poln. Cap. 15. des 1. B. Der 


| alte Culm Cap. 17, des 1. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 13. des 1. B. Welches 
| noch heute in Praxi alſo gehalten wird. Danz. Gerichtsord. Art, 8 des 14. Cap. Dieſes 


iſt hauptſächlich von dem aͤmtlich verſchriebenen, oder was noch in friſchem Gedaͤchtniß it, 
zu verſtehen. 


GA PUT XII. 
Wie ein Gericht an das andere zeugen möge, 


ann man einen Mann in einem andern Gerichte Verbrechens uͤber⸗ 
V winden will, der ſchon in einem andern Gerichte verklaget war, das 
muͤſſen der Richter nen ahnen aus ihrem Gerichtsbuche in das an⸗ 
dere Gerichte einzeugen. Alle andere Sachen, die im Gerichte geſche⸗ 
hen, die mogen der Richter und Schoppen mit ihren Gerichtsbuͤchern, 
oder ſelbſt mit ihrer Ausſage bezeugen in andere Gerichte, und auch aus 
andern Gerichten dergleichen Zeugniß annehmen (140). Wenn auch 
in einem andern Gerichte Zeugen follen gehdret werden, ſollen die Fra⸗ 
geſtuͤcke dem Gerichte übergeben werden, da die Sache angefangen; 
und wenn fie durch daſſelbe uͤberſehen, durch ordentliche Compaßbriefe 
(150) an das andere Gericht geſchicket werden, und bey demſelben die 
xamination geſchehen: da denn die Parte aufwarten, dem Ende ar- 
tendiren, und die verlaufene Gezeugniſſe verſchloſſen, an ihrem Rich⸗ 
ter zu bringen, nehmen ſollen. 
Siehe den alten Culm Cap. 99. des 3. B. Die Brauneb. Ausga . 70. 
des 4 De Culm. Recht Fee 5 2. B. und die Poln. 2 
Cap. 13. des 2. B. 
(150) Wie es in Praxi mit ſolchen Zeugen, ſo auſſerhalb dieſem Gerichtszwange geſeſ⸗ 
ſen ſind, gehalten wird, lehret die Danz. Gerichtsordn. Art. 9. des 14. Cap. 


CAPUT. XII. 
Mb irgend ein Gezeugniß uͤber gehegt Ding gehen möge. 


Wos ein gehegt Ding bezeuget, da gehet kein Gezeugniß über (151) 
von Rechts wegen. 


(161) Siehe die Magdeburg. Sragen und Urth. %. 4. cap. 5. des Th. und das 
Handbuch L. 4. art. 15, daft. 18. welches auch in Praxi ſtatt findet. 
CAPUT 


en ge ee 


* 


Be 
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GAPUT XIV. 


Von Gezeugniß zu ewigem Gedaͤchtniß. 


ieweil es ſich oft zutraͤgt, daß vor und bey Anfange des Krieges 
D ſolche Gelegenheit der Zeugen einfällt, die man Wehfertigteit 
halben, um ungewiſſe Wiederkunft, nicht allezeit haben kan: oder aber 
fie mit ſolcher Krankheit oder Alter beladen, daß mitlerweile ihr todt⸗ 
licher Abgang zu beſorgen, oder fo gefahrliche Sterbensſaufte verhan⸗ 
den; So mogen ſolche Zeugen in dieſen und andern gleichmäßigen 
allen vorgeftellet und verhöͤret, oder derhalben an fremde Gerichte 
ompaßbriefe gebethen und 3 und das Gegentheil auf vorher⸗ 
gehende Verkuͤndigung und Uebergebung der Gegenfragen zugelaſſen 
werden, und dieſes iſt allein vom Klaͤger zu verſtehen. Der Beklagte 
aber mag ſolche bre wenn und wie oftes eine Norhdurfterheiſchet, 
unverhindert gebrauchen. Da nun das Gegentheil auf heſtimmten 
Tag nicht erſcheinen würde; ſollen nichts deſto weniger die Zeugen 
verhöͤret, und derſelben Ausſage bey Gerichte bis zu den ordentlichen 
Terminen verſchloſſen und uneroͤfnet bleiben (182). 
1 Siehe die Danz. Gerichtsordn. Art. 10. des 14. Cap. allwo noch diefes hinzu⸗ 
ae e l 
wil po A; ihm das Zeuguiß fol ſtreiſig gemachek weden. a e 


a CAP Nτ 
Von Bröfnung der Gezeugniſt, 

ann beyde Theile fernerer Gezeugniſſe ſich verzeihen, und auf In⸗ 

ſtaͤndigkeit Bellen oder des Zeugenführers allein, die oe 
gebeten; fo ſoll der Richter nach ordentlicher Vorladung des Parts die 
Gezeugniſſe eröfnen, und den Parten Abſchriften mittheilen, und 
wenn alſo die Gezeugniſſe erofner, ſo ſollen beyde Parte keinen Zeugen 
mehr zu führen (153) befugt ſeyn. 125 


(153) So hält man es noch; Nur möchte die Ausnahme welche in dieſem Titel zu 
des 4. Cap. angehänget iſt, in wichtigen Sachen auch ftatt finden, ſen Tie zu Ende 


CAPUT xvI. 
Von Wiederhohlung der Seugen Verhör. 


Es moͤgen aber die Zeugen auch nach geſchehener Erdfnung aufs neue 
examinivet werden, wenn fie die Urſachen ihrer Wiſſenſchaft nicht 
angezeiget; Wo ihre Ausſage dunkel und zweifelhaftig; imgleichen 
wenn fie nicht gnugſam auf die Fragſtuͤcke verhöret, oder das Part 
Erklarung der Ausſage begehret. So mag auch der Richter Amts⸗ 
halben den Zeugen nach geſchehener Erofnung wiederum verhoͤren, 
und fernere Umſtaͤnde erforſchen (184). 

83 (154) Siehe 
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Lx) Siehe die Danz. Gerichtsordn. Art, 17. des 14. Cap. Wenn aber der Zeuge 
feine erſte Ausſage mit einem Eyde befräftiget hätte, fo würde die Wiederhohlung derſelben 
nicht anders, als in dieſen ausgedruckten Faͤllen ſtatt finden. 


TITULUS DECIMUS NONUS. 


Son ſchriftlichen Shrfunden. 


GAPUTI. 
| Don gerichtlichen Schriften. 


| lle Schriften, ſo aus dem Gerichte und von Machtiger Stelle kom⸗ 
| men, follen für kraͤftig gehalten werden, fie ſeyn vom Ober⸗ 
| oder Untergerichte, fo fern die Schrift mit der Gerichte oder der Stadt 
| Siegel befiegelt iſt (155). I 

(155) Nach den bey dem folgenden Cap. angeführten Stellen. Welches noch heute in 
Praxi alfo gehalten wird, wie ſolches die Danz. Gerichts ordn. Art. ai. des 14. Cap. lehret. 


| CAPUT I. 


Son Shriften unterm Königlichen Amt⸗ 
oder Stadtfiegel. 


Alte Schriften, fo von Koͤnigen, Fuͤrſten, Herren und Städten, 
unter ihrem Siegel ausgehen, follen volle Kraft haben (156), fie 
ſeyn in einer neuen Sache, oder auch zu Erneuerung oder Tranſumi- 
zung einer alten Sache geſtellet. : 

(156) Diefes befräftiget der alte Culm Cap. 64. des 5. B. Die Braunob. Ausgabe 
Cap. 84, des 5. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 16, und Poln. Cap. 18. des 1. B. 
und die heutige Praxis. 


CAPUTM. 
' Son offenen Inftrumenten und Gchriften der Notarien. 


Offau Inſtrumenta der Notarien, ſofern dieſelbe mit Beſtande der 

Zeugen, auch Verzeichnung der vollen Sache mit allen ihren Um⸗ 

ſtaͤnden, und was ſonſt von Recht zu ſolchen Inſtrumentis nöthig, ver⸗ 

ſehen, ſollen auch für kraͤftig angenommen und gebrauchet werden; 

doch ſofern dieſelben Notaru nicht allein ihrer Creation von denen Herr⸗ 

| ſchaften, denen es zu Rechte gebühret, ſondern auch von der ordentli⸗ 

| chen Obrigkeit des Orts, da die Inſtrumenta gefaffet, ihrer Legitima- 
tion und Legalitzt genugſamen Schein und Beweiß haben (157). 

(157) Nach der heutigen Praxi beweiſen die Inftrumenta derer Notarien, ob ſie ſchon 

mit ihren Inſiegeln bekräftigt find, nicht anders, als wenn fie von des Orts Obrigkeit, wo 

fie ſich aufhalten, genugſamen Beweiß haben. Siehe des Herrn J. C. von der Linden ges 

ſchriebene Noten ad Seryckii Iutrod. ad pr. for. 
GAPUT 
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CAPUT IV. 
Son brivat- Schriften. 


Hun en, Quitungen, und dergleichen Schriften, ſo von Pri⸗ 
Vat-Perſonen geſchrieben (188), und mit ihrem Siegel e 
find, dieselben zeugen vollig wider die, ſo fie geſchriehen. Koͤnte aber 
derſelbe mit zween Zeugen beweiſen, daß ſolches nicht feine Hand ware, 
und das Siegel ohn fin Wiſſen und Willen faͤlſchlich an den Brief ges 
druckt waͤre, ſoll er dadurch der Obligation des Briefes und der darin⸗ 
nen enthaltenen Schuld loß ſeyn. Da aber auch in der Handſchrift 
neben dem, fo fie geſchrieben, auch andere zweene Zeugen benennet, 
und von ihnen ſelbſt unterſchrieben wären, ſoll dadurch die Handſchrift 
alles Verdachts und Widerſprechung loß und befrepet ſehn. Der 
Kaufleute Bücher (159) und Regiſter, ſo die richtig gehalten, und 
ſonſten Verdachts frey befunden werden, beweiſen auch zu Rechte, doch 
dergeſtalt, daß wo das Gegentheil e e Beweiſung nicht 
kan dargethan werden, der Mann, deſſen das Buch iſt, mit ſeinem 
Ende ſolches zu beſtaͤtigen, verbunden ſeyn ſoll. Mit bloſſen Copeyen 
aber oder unbeſtegelten Schriften iſt nichts zu beweiſen. 

(158) Hieber gehoͤren die in der 156. Anmerkung angezogene Stellen; wie auch die 
Wechſelbriefe, davon die Wechſelordnungen, als die Elbingiſche, welche 1758. auf 8 Bo⸗ 
gen in 4to. gedrucket iſt; imgleichen die Danziger Wechſelordnung handeln. Wie es mit der⸗ 
gleichen Schriften nach der heutigen Praxi gehalten wird, iſt zu erſehen aus dem 27. 28. und 
29. Art. des 14. Cap. der Danz. Gerichtsordn. und Danz. Willkühr Art. 7. Cap. 1. 


des 2. Th. Doch gilt weder Unterſchrift noch Siegel, wenn bepdes nicht frey und wohlbe⸗ 
daͤchtig unter den obigen Inhalt geſetzet iſt. 


(159) Siehe Mevium ad Jus Lub. Part. V. tit, 6, art. 4. und D. Alein differtat. de pro. 
bat. que ‚fie per libros mercätor. ſo 1698. zu Roſtock iſt gehalten worden. Zu Elbing find die 
Handels⸗Obligationen creditirter Schuld für Waaren, fo über 10 Thaler belaufen, im Falle 
der Nichtzahlung noch nut einer Nachſicht von 6 Wochen, gegen Erlegung eines vom Hundert 
begabet. Nach deren Verlaufe werden fie den Wechſeln gleich geachtet, auch fü eingetreben 
nach dem 75. Art. der daſigen Wechſelordnuug. 


CAP UT V. 


Mb irgend eine öffentliche oder andere Schrift, ganz 
oder zum theil ſoll angenommen werden. 


enn irgend eine Schrift, wie die auch fen, zu Gerichte fuͤrgebracht, 
W̃ und von demſelben fl kraͤftig erkannt wird, fo follen 9 7 7 1 
Dinge, fo in derſelben Schrift enthalten, für kraͤftig gehalten wer⸗ 
den: es waͤre denn ſonderlich etwas anders ausgedruckt, und kan auch 
niemande eine Proteftation helfen, daß er dieſelbe Schrift nur zum 
Theil, worin fte ihm dienet, und nicht ganz wolle produciret und fuͤr⸗ 
gebracht haben (160). j 


(160) Dieſes iſt forwoht in der Billigkeit, als in Praxi gegründet. 


CAPUT 
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GAPUT v! 


Ob ein Part dem andern Schriften mitzutheilen 
88 gezwungen werden moͤge. 


Als Schriften, ſo gerichtlich von einem Parte in einer Sache fuͤrge⸗ 
bracht werden, ſollen dem Widerparte mitgetheilet werden; von 
denen aber, fo gerichtlich nicht fuͤrgebracht, kan der Kläger vom Be⸗ 
klagten nichts dergleichen fordern, darauf er feine Klage fundıren und 
gruͤnden moͤgte. Dagegen iſt Kläger ſchuldig, dem Beklagten auch 
die Schriften mitzutheilen (101), die nicht alleine zufallig zur Sache 
dienen, ſon dern auch auf welchen der Beklagte den Grund feiner De- 
fenfion und Exception fegen möge, und follen alle dergleichen Schrif⸗ 
ten ganz und nicht Stuͤckweiſe ausgegeben werden, damit von Richtig⸗ 
keit und Unrichtigkeit, des einen oder andern Theils, der Richter deſto 
beſſer zu urtheilen habe. 
95 1 5 

S 2 ben ee e e ee ee 
ſchriftliche Einladung genug. Siehe die angefuhrten Noten des Serrn von der Linden, 
und die Danziger Procell· Ordnung 5. 2. des 1. Tit. 


TITULUS VIGESIMUS. 


Bon Syden. 


CAPUT I. 
ie man zur Vydes Seiftung komme. 


e fine Sache auf andere Wege genugſam vollführet und betveifet, 
Y darf daruͤber keinen Eyd thun. Wenn aber die Sache und Be⸗ 
weiſe zweifelhaftig, ſtehet es in des Richters Bedenken, ob dem einen 
oder andern Theile der Eyd zu erkannt ſoll werden. Doch ſollen ſonder⸗ 
lich dem Theile, welches die beſten und meiſten Beweiſe hat, der Eyd 
in dupplementum zu erkannt werden, nie dieſelben ſo beſchaffen find, 
daß fie zu Rechte für einen halben Beweiß oder darüber beſtehen mögen. 
Node ſoll dieſes nicht verſtanden werden, wenn die Beweiſungen von 

enden Theilen gleich unvollkommen find; denn in dem Fall, viel eher 
dem Beklagten (162), denn dem Kläger der Eyd foll zu erkannt wer⸗ 
den. Wenn aber ein Theil dem andern in zweifelhaften he den End 
ſelbſt zuſchiebet, iſt das andere Part denſelben anzunehmen ſchuldig, 
oder muß ihn dem erſten wieder heim ſchieben. Wenn ſolches geſchicht, 
muß der, auf dem der Eyd beruhet, denſelben ohne Entſchuldigung 
leiſten, oder wird in der Sache fällig erkannt (163). 

(162) Siehe die Danziger Gerichtsordnung Art. 31. des 14. Cap. 
(cz) Hievon handelt die Danziger Gerichtsordnung im 33. Art. des 14. Cap. 


CAPUT 
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CAPUT I. 


Yb einer ſich mit dem Vyde entbrechen möge, 
der mit Seugen beklagt iſt. 


Es mag niemand um irgend einer Schuld (164), oder dergleichen 
buͤrgerlichen Sache, daran er mit Zeugen beſchuldiget wird, ſich 
mit dem Eyde entbrechen. 

(164) Nach dem 35. Cap. des 2. B. des Lat. Culm. Rechte heißt es: Es mag nie⸗ 
mand weder um Todtſchlag, noch um Wunden, noch um irgend eine andere Schuld ꝛc. wo⸗ 
mit auch die Poln. Ueberſetzung im 38. Cap. des 2. B. die Brauneb. Ausgabe Cap. 21. 
des 3. B. und der alte Culm Cap. 24. des 3. B. einſtimmen. 


CAP UI III. 
Ob ein Mann, der einen Vyd thun ſoll, binnen 
f beſtimmter Seit ſtuͤrbe. 


Ein Mann, der einen Eyd um Schuld oder dergleichen ſtreitige 
Sache thun ſoll, auf einen beſtimmten Tag, ſtuͤrbe er, ehe der 
Tag kommt, fo fol der Klager des todten Manns Erben fuͤrladen (165), 
welche das Juramentum Credulicatis vollzieben und ſchwöͤren ſollen, 
alſo, daß fie gewißlich glauben, daß der Verſtorbene den Eyd mit gu⸗ 
tem Gewiſſen hatte thun konnen. 

(165) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 110, des 3. B. Den alten Culm Cap. 136. 
des 3. B. Das Lar, Culm. Recht Cap. 57. und das Poln. im 60. Cap. des 2. B. wo⸗ 
mit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches aus dem 32. Art. des 14. Cap. der Dan⸗ 
ziger Gerichtoordnung zu erſehen iſt. Das folgende findet man nicht an obigen Stellen 
ſondern nur dies, daß die Erben dafuͤr antworten ſollen. Beſſer waͤre es, daß ihm der Edd, 
ehe er ſtuͤrbe, abgehohlet würde, wenn es möglich iſt. A 


GABUN 


Sb ein Mann, der einen Vyd nehmen ſoll, binnen 
benannter Seit ſtuͤrbe. 
oll ein Mann ein 17 das iſt, einen Eyd nehmen auf einen be⸗ 
ſtimmten Tag, und ſtirbet er binnen derſelben Zeit, fo ſoll der Be 
klagte des todten Manns Erhen das Recht thun auf denſelben benannten 
Tag, fo fern fie es ihm um GOttes Willen nicht erlaſſen wollen (166), 
(166) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 3. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht 


Cap. 58. und Poln. im 61. Cap. des 2. B. Den alten Culm Cap. 137. des 3. B. Doch 5 
begreift die Redensart Recht thun und nehmen noch mehr, als den bloſſen Eyd, in ſich. 


CAP UT V. 
In was Seit mit den Pyden ſoll verfahren werden. 


em ein Eyd vom Richter zuerkannt, oder vom Parte zugeſcho⸗ 
DIN ben wird, der ſoll denſelben binnen 6 Wochen leiſten: that er 
N das 
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das nicht, fo iſt er in der That deſſen uͤberwunden, darum er den Eyd 

hätte ſchwören ſollen; es waͤre denn, daß ihm ehehafte Noth verhin- 

dert, die ſoll er beweiſen, und fo mit dem Ende entgehen. Iſt aber die⸗ 

fer bereit zu leiſten feinen End, der ihm zuerkannt oder zugefchoben iſt, 

zu rechter Zeit, und will ihn jener nicht nehmen, oder iſt nicht zuge⸗ 

gen, da man den Eyd thun ſoll: Soll dieſer des Endes ledig ſeyn, und 

auch der Schuld, da er den End für leiſten ſollte; wo er nur des Zeu⸗ 

gen hat, daß er ihn haͤtte leiſten und vollbringen wollen (167). | 
(167) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 60. und das Poln. zu Ende des 63. 

Cap. des 2. B. Den alten Culm Cap. 63. deo 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap 63. 


des 5. B. und den Sachſenſp. Art. 11. des 2. B. womit auch die heutige Praxis einſtimmet, 
wie ſolches aus der Danziger Gerichtsordnung Art, 34. des 14. Cap. zu erſehen iſt. 


r VE f 
Ob man in gebundenen Tagen Pyde ſchwoͤren ſoll. 

On gebundenen Tagen ſoll man keine Eyde nehmen oder ſchwoͤren, 

1 80 ohne die, welche dies Capitel ausnimmt: Nemlich, ſo man gemei⸗ 
nen Frieden ſoll ſchwoͤren, den mag man wohl in gebundenen Tagen 
ſchwoͤren. Man mag auch wohl einen Mann, der in handhaftiger That 
gefangen iſt, ſchwören laffen. Wer den Frieden bricht in gebundenen Ta 
gen, den beſchirmen die gebundene Tage nicht, und was man für Ende 
gelobet hat in gebundenen Tagen, die ſoll man auch vollbringen (168). 
(168) In der Braunsb. Ausgabe Cap. 63. des 5. B. wird es fo gegeben: Und was 

man für Eyde gelobet, in den gebundenen Tagen, die ſoll man, ſo es Zeit iſt, vollbringen, 


womit auch der alte ulm Cap. 63. des 5. B. und das Latein. Culm. Recht Cap. 60, wie 
auch das Poln. im 63. Cap. des 3. B. einſtimmen. 2 5 N 


| CAPUT vll. 
| Wb man Vyde erlaffen moͤge ohne Drlaub des Mıchters, 
Wil der Klaͤger einem durch GOtt, oder frommer Leute Bitte wil⸗ 


| V len Ende erlaſſen, fo mag er ſolches thun (169) auch ohne des 
| Richters Erlaubniß. 
| 


(169) Womit auch das Lat. Culm. Recht Cap. 56. des 2. B. und die heutige Praxis 
einftimmen. Im 59. Cap. des 2. B. der Poln. Ueberſetzung wird dies gebunden an des 
Richters Erlaubniß. 5 


TITULUS VIGESIMUS PRIMUS. 
Von Betheilen. 
GCAPUT I. 


Wann Srtheil ſoll geſprochen werden. 


ö Br nun wie obgemeldt, die Parte ferner Zeugniß und Beweiſe 
| zu führen ſich verziehen, und darauf beyderſeits durch eine Con- 


cluſion- 
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cluſionSchrift oder muͤndlich zum Urtheil geſchloſſen haben; fo mag 
darauf das Gericht zum Urtheil ſchreiten (770), und daſſelbe entweder 
ſtracks publiciren, oder den Parken 10 Erdͤfnung 2 en einen Ler- 
minum, welcher Peremtorius ſeyn ſoll, ge welchem her⸗ 
nach ein Part das andere ſoll laden laſſen (1777). 

(170) Wie es mit Abfaſſung derer Urtheile bey Gerichte gehalten wird, lehret der 7. Art. 
des 18, Cap. der Danz. Gerichtsordn. Nach der Thorn. Gerichesordn. Art. r. des 


19. Cap. follen die Urtheile innerhalb 14 Tagen abgefaſſet und publiciret werden, womit auch 
ihre Willkuͤhr Art. 2. des 3. Cap. einſtimmet. 


171) Dieſes geſchiehet durch eine fehriftliche Ladung. Danz. Gerichtsordn. Art. 12. 
des N 22 1 5 des 18. Cap Danz. 1 §. 2. des 1. Tit. Wie es mit 
Eroͤfnung und Verlautbarung derer Urtheile, ſowohl in Gegenwart beyder Parte, als eines 
muthwillig Abweſenden nach der heutigen Praxi gehalten werde, lehren die Danz. und Thorn. 
Gerichtsordn. jene im . Art. des 18. Cap. dieſe im 4. S. des 19. Cap. 


BUT IL 
In was Seit das Vrtheil ſoll eroͤfnet werden. 


Kennen ſich die Schoͤppen eines Urtheils nicht vereinigen, wenn fie 
im gehegten Dinge darauf gefraget werden, fo mögen fie das Ur⸗ 
theil friſten in das andere und dritte Ding, alsdenn ſollen fie das Ur⸗ 
theil einbringen, und ſollen es nicht laͤnger verziehen (172). 
i magd Scag. und Urth. 4½. 12. Cap. 3. des 3. Th. De lt. 

Cap. 95 2 28 Eh 915 Bene Angabe Cap. 8 des 2. B. womit auch dag dat. Pr 
Recht Cap. 65. und Poln. Cap. 67. des 2.8. einiger maſſen einftimmet. Nach dem Sands 
duch L. F. art. C. alſi. d. mögen Schöppen nicht länger Urtheil friſten, denn drey vierzehn Tage. 


CAP UI III. 
Vie man Urtheil finden fol. 


Wen um Urtheil gefragt wird, der ſoll es finden nicht nach Gutduͤnken, 
ondern nach beſchriebenem Rechte a Es foll auch das Ur⸗ 

theil ſchriftlich gefaffet, und durch den Gerichtsſchreiber verleſen werden. 
(173) Siehe das Handbuch L. 4. art. 6. di. 3. den alten Culm Cap. 66. des 5. B. 


die Braunsb. Auogabe Cap. 66. des J. B. Das Lat. Culm. Recht. Cap. 64. und Poln. 
Cap. 68. des 2. B. Und dieſes iſt ſowohl in der Billigkeit, als der heutigen Praxi gegründet. 


CAP W, 5 
Von Unkoſten eines geholeten Vrtheils. 
Wenn ein Urtheil bey einem en de en de oder Univerſitæt 
geholet wird (174); fo follen die Unkoſten von dem Theile erſtat⸗ 
tet werden, dem es geſprochen iſt; es ware denn, daß beyde Parte die 
Unkoſten gleich zu tragen gutwillig auf ſich genommen hätten, 

(174) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 62. und Poln. Cap. 65. des 2. B. Nach 
der heutigen Praxi iſt es verboten, Urtheile von fremdem Schöppenftuhl oder Univerſitæt einzuho⸗ 
len, wie ſolches das Königl. Decret von 1678., fo allhier in Danzig zwiſchen denen Ordnun⸗ 
gen und Gewerken verlautbaret iſt, ausweiſet. Comcordata Ordin. art. 13. Doch iſt dieſes 
nicht allein von Danzig, ſondern auch vom ganzen Polniſchen Preuffen zu verſtehen. Vid. Privil. 


de iaſtantiis A. 142. Aber von Rechtsgelehrten in Preußen, pflegen wohl Urtheile eingehohlet 
zu werden in uͤblichen Faͤllen. 
M 2 CAPUT 


— .  —e 
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} CAPUT V. > 
Wie ein Artheil Mechtskraͤſtig werde. 


Wem von einem geſprochenen Urtheil, fo wie Recht iſt, nicht appel- 
liret wird, fo gehet es in feine Wirklichkeit der Vollziehung (175), 
und kan hernach nicht umgeſtoſſen werden. 


(4770 Solches hat auch in Praxi ſtatt. Siehe die Danz. Gerichtsordn. Art. 9. und 
11. des 18. Cap. Ehe in Elbing appelliret wird, iſt noch einer Läuteration innerhalb 8 Tas 
gen zugelaſſen, beſage der neuen Gerichts verordnung Tit. 5.; oder auch eine Supplication 
an den Rath gegen Erlegung zwever Ducaten, Tit. 6, Art. 1. 


TITULUS VIGESIMUS SECUNDUS. 
Von Appellarion oder Beruf. 5 


CAPUT.I. 
Wer da appelliren mag. 


On jeder mag ſich von dem Urtheil, damit er ſich beſchweret findet, 
an den Oberrichter durch eine Appellation ziehen oder beruffen 
(176); es wäre denn, daß er muthwillig dem Gericht ungehorſam 
wuͤrde, dann alsdenn mag er keines Berufes genteſſen. 


(176) Siehe das Cat. Culm, Recht Cap. 65. und Poln. Cap. 69. des 2. B. Was 
die heutige Praxin betrift, lehret die Danz. Gerichtsordn. Art. 6. des 19. Cap. Von der⸗ 
jenigen Appellation, fo von Joanne Dantifco zu Danzig 1512. ſoll eingeleget, und vom Köͤ⸗ 
nige 152 1. eingeführet worden ſeyn, handelen Schuͤt Bl. 443a. und 478b. Curicke in der 
Beſchreibung der Stadt Danzig Cap. 21. des 2.3. und Sartkn. im A. und LT. Preuſ⸗ 
ſen H. 18. Cap. 7. des 2. Th. Nach dem Königlichen Deeret von 1678. kan in allen bürger⸗ 
lichen Sachen an die höchfte Inſtanz appelliret werden, wenn die Summa ſich auf 1000 Fl. 
Preußiſch beläuft, welches aber, wenn beyde ſtreitende Parte fremde find, fo genau nicht be⸗ 
obachtet wird. Siehe D. Rabe difp. de Apel. fo 1732. zu Königsberg iſt gehalten worden. 
In Thoren iſt die Summa Appellabilis 300 Fl. nach laut des 20. Cap. der Thorn. Gerichts⸗ 
ordn. In welchen Sachen die Appellation nicht nachgegeden wird, lehret der 9. Art. des 
19. Cap. der Danz. Gerichtsordn. So wird auch in Satz⸗ und Raͤumungsſachen keine 
Appellation nachgegeben. Vermoͤge der Ordonanz in Raͤumungsſachen von 1689. Bon 
denen Länderepen wird von denen Herren Admigiſtratoribus an E, E. Rath appelſiret, wel⸗ 
ches die letzte Inſtanz iſt. Beſage des Referipes Rönige Sigismundi Auguſti von 1755. Wer 
gen der Scheltworte iſt keine Appellation erfaubet von eben dem Könige A. 1562. nach der 
Preuß. Lieferung S. 126. In Sachen, das Erbbuch betreffend, wird keine Appellation 
verftattet, Vid. Privrlegium VladisIai V. von 1648. Was die Seeſachen betrift, fo kan von 
ſelbigen gleichfals nicht appelliret werden, wie ſolches aus dem Prrvilegio Cafümıri von 147. 
zu erſehen iſt. Die Streitigkeiten in Eheſachen auſſer der Stadt Nugnnbern betreffende, 
leiden N keine Appellation nach dem angezogenen Priviſegio Cafimiri. Wie es mit 
der Appellation in Wechſelſachen gehalten werde, lehret die Danz. Wechſelordn. von 1701. 
1 43. Von Thoren ſiehe Herrn Zernekens Thorn Cbron. pag. 77. Kc. Von der Appel- 

tion in Injurien. Sachen handelt auch das Koͤnigl. Decret von A. 1678. und Satura præju- 
dicatorum regiorum. Was zu Elbing wegen der Appellation verwillkͤhret ſey, wird in der 
gedruckten Gerichtsordnung in 5 beſondern Artikeln gelehret, Tit. VI. 


CAPUT 


A . 1 
Venn und zu welcher Seit man appelliren möge, 


er vor Gerichte auf Klage und Antwort ſich einlaͤſſet, der mag 
WR keines Beruffes genießen, auch nicht appelliren, ehe denn das 
Urtheil erofnet und ausgeſprochen ft. So mag man auch nicht appel. 
liven, wenn das Gerichte Bedenkzeit nimmt, oder die Sache auf einen 
andern Tag verleget. Es muß aber das Urtheil zu Hand, wenn es ge⸗ 
en de und alſo auf dem unverwandten Fuß (177), oder zum laͤng⸗ 

ten bey waͤhrendem Gerichte, vermoͤge Saͤchſiſchen Rechtes (178) 
geſtrafet werden, und der Beruf davon geſchehen. 

(177) Wie es nach der heutigen Praxi ſowohl mit der ordentlichen; als aufferordentlichen 
Appellation gehalten werde, lehret der 2. und 3. Art. des 19, Cap. der Danz. Gerichtsordn. 
Cap. 20. Thorn. Gerichtsordn. Cap. 20. Thorn. Willkuͤhr Art. 4. des 2. Cap. und 
die Elbing. Gerichtsordn. Tit. 6. Art. 1. folgg. 

(578) Siehe den Sachſenſpiegel Art. 6. am Ende des a. B. 


CAP UT III. 
Ob man von Beyurtheiten appelliren möge; 
on Beyurtheilen, in welchen der Grund der Hauptſache ni t ſte 
V die feinem Endurtheil gleich, den Parten auch an ihrem Eh 20 
ſonderlich Nachtheil geben, ſoll keine Appellation nachgegeben wer⸗ 
den (179). . 
(179) Dieſes wird in Praxi nicht ſo genau beobachtet, wie ſolches aus dem 7. Art. des 
der Danz. Gerichtsordn. zu erfehen iſt. 
CAPUT VV. 
Vie man appelliren ſoll. 
pricht ein Mann, dies Urtheil ſey ihm zu Unrecht geſprochen, und 
S will es ſchelten, ſo ſoll er alſo 3 Ich ee von dem Ur⸗ 
theil und ziehe mich dahin, da ich mich zu Recht hinziehen ſoll, das ift 
an den Richter, der das Obergericht hat (180); und damit ſoll er ver⸗ 
fahren, wie Recht iſt. 


(180) Siehe den alten Culm Cap. 66. des . B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 66, 
des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 64. und Poln. Cap. 68. des 2. B. 25 


CAPUT V. - 

Von der Bulle eines beſtraften Artheils. 
Strafet ein Mann ein Urtheil, das ihm zuwider getheilet iſt, und 
— ziehet ſich alsdenn der Strafer rechtes Fuſſes an das Obergericht, 
und wird fällig, das Gericht aber hat recht getheilet, fo iſt der Stra⸗ 
fer ſeine Urtheilszucht beſtanden. DM aber das Gericht un e 
3 theilet, 
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thetlet, ſo gibt man dem Strafer ſeine Urtheilszucht wieder (181). 


Es wird aber im Lande Preuſſen, vermoͤge der Königl. Conſtitution, 
im Landgericht genommen 3 Marke, auf der gemeinen Tagfarth 6 Fl. 
u 30 Gr. eden gerechnet, vermöͤge welcher in Städten auch 9 Marke 
ollen gegeben werden (182). Vid. Art. 4. Conſtit. A. 1738. 
(181) Siehe das Cat. Culm. Recht Cap. 66. und Poln. Cap. 70. des 2. B. Den 
alten Eulm. Cap. 7. des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 7. des a. B. 


(182) So will es auch das Ju terreſtre h. 46. des 6. Tit. Was hiervon im Gebrauch iſt, 
muß man ſich bey denen Gerichten und Aemtern erkundigen, weil es ſehr verſchiedentlich gehalten 
wird wegen der Urtheilszucht oder Appellation-Gelder. Conf. nat. ad I. cit. Jur. ter. ed. 1728. 


CAPUT VI. 
| Wohin man appelliven ſolle. 


Die Appellationes follen, vermöͤge Königlicher Conſtitution, ordent⸗ 
lich gehen vom Landgericht an Land und Städte in den jährlichen 
Tagefahrten (183), und von dannen an die Koͤnigl. Majeſtaͤt. In den 
N groſſen Städten iſt die erſte Inſtanz bey den Gerichten, von dannen 
' appelliret man an den Rath, vom Rath an die Königliche Majeſtaͤt. 
| n den kleinen Städten iſt die erſte Inſtanz gleichermaßen bey dem 
3 von dannen appelliret man an den Hauptmann deſſelben 
Ort, ſofern die Sache nicht uͤber 30 Mark Preußiſch belanget. Wo 
aber die Sache höher iſt denn 50 Mark Preußiſch, ſoll von dem Stadt⸗ 
gerichte an Land und Staͤdte appelliret werden, von dannen, wie auch 
von den Hauptleuten gehet der Beruf an Königliche Majeſtaͤt (184). 

83) Heutiges Tages gehen die Appellatii v i Ritterſchaft ans Tri- 
bh Peterkau (nachdem ſieſoches i et die 225 Inſtanz if 
I Siehe den 5. Band Lengnichiſcher Geſchichte S. 55. in der nenen Regimentsverfaffung, 
| (184) Siehe das Privikgium Inflantiarum Bönige Sigismundi l von 1542. Wie es 
in Praxi gehalten wird, lehret angezog. 5. Band Lengnichiſcher Geſchichte S. 55. in der 
neuen Regiments verfaſſung. Doch giebt es auch Sachen, die nur eine Snftanz haben, 
und keine Appellation leiden. In der Elbing. Gerichtsordn. handelt Tit. J. von den Gar 
chen, die ihre Inſtanz allein bey dem Rathe haben, als Graͤnzſachen ꝛe. Von Danzig leh⸗ 
u a Proceß ordnung, und die Przjudicata geben davon mehr an die Hand, auch 

ie 176. Note. 


CAPUT vll. n 
| Wie die Appellation zu verfolgen. 


N 
| enn die Appellation geſchehen, ſoll dem Parte, welches appelli 
! : h ‚ appelliref, 
| W̃ eine rechtliche Zeit, nemlich 3 Monate geſetzet werden, in welchen 
es die Appellation verfordern ſoll (185). Da aber ſolche Appellation 
von felben Parte (186) im angeſetzten Termino, oder zum laͤngſten 
innerhalb Jahre Friſt, nicht verfordert oder anhaͤngig beym Oberge⸗ 
| richt gemacht wurde, alſo, daß daſſelbe ordentlich Eonte bezeuget wer⸗ 
den, daß es an dem pellanten nicht gemangelt; ſoll daſſelbe Urtheil, 
vermoͤge gemeines Rechtes, in ſeine Wuklähkett ergehen (187), und 
ins 
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ins Werk gerichtet werden. Doch muß in dieſem Fall das Part ſolches 
bey dem Obergericht fordern, damit es durch deſſen Remifl wieder an 
den Unterrichter gelange. 

(189) Wie es mit Anhaͤngigmachung der Appellation und derer Foͤrderung bey Gerichte 
zuhalten, lehret der 13. Art. des 19. Cap. der Danz, Gerichtsordn. welches aber in 
Praxi nicht jederzeit beobachtet wird. Siehe des Serrn von der Linden geſchriebene Noten 
ad Stryckii Introd ad pr. for. Zu Elbing ſoll intra fatale decendium die Profecution ges 
ſchehen, und in daſiger neuen Gerichteordn. Tit. 6. Art. 2. und folgg. wird auch gelehret, 
wenn die Appellatio pro deſerta gehalten werde. 


(18s) Wenn aber der Appellant in Fortſtellung feiner Appellation ſaͤumig ſeyn möchte, 
fo kan der Appellat die Acten ausnehmen, und dieſelbe verforderen, und muß alsdann der 
Appellant dem Appellaten die ergangenen Unkoſten erſtatten. Danziger Gerichtsordnung 
Art. 14. des 19. Cap. 

(187) Siehe Roͤni ge Sigimundi I. Conſt. von 1538: H. ic. hinten in den Beylagen. 


CAPUT VIII. 


Don dem Oberrichter⸗Hmt in Appellation 
und andern Gachen. 


Die Oberrichter (188) follen in allen Faͤllen, wenn fie über Appel. 
lations- Sachen richten, niemand die fernere Appellation an die 
Koͤnigl. Majeſtaͤt (189) wegern, auch darum niemand Verdruß thun, 
vielweniger die Appellanten oder andere, ſo des Untergerichts Juris⸗ 
diction zuſtaͤndig, ‚fie ſeyn wer fie wollen, mit Gefaͤngniß belegen. 
Wuͤrde jemand daruͤber wider Gebuͤhr beſchweret, oder in Schaden 
geführet, dem ſoll von ſolcher zugefügten Schmach und Schaden, derfelbe 
Richter, dafuͤr vor Ihro Königl. Maſeſtaͤt zu antworten ſchuldig ſeyn. 

(188) Wie es mit Erkaͤnntniß über der Verlaſſung der Appellation gehalten werde, kan 
man aus dem 16. Art. des 19. Cap. der Danz. Gerichtsordnung erfehen, 

(189) Solches wird noch heute in Praxi beobachtet, wie oben erwieſen iſt. 


TITULUS VIGESIMUS TERTIUS. 
Von der Execution oder Gülfe des Hrtheils, 


CAPUT I. 
Die die Execution ins erk zu richten 


Haug das Urtheil ausgeſprochen und davon nicht appelliret, oder 
aber wenn die a deſert worden, oder auch nach voll⸗ 
führter Appellation die Sache ad Judicem prime inſtantiæ vertiefen: 
So ſoll darauf auf vorgehende Ladung des Gegentheils unverhinderlich 
die Execution in 6 Wochen Friſt (190) geleiſtek werden. Welche Exe- 
cution nicht höher, als die Summa der Haabe und Guͤter, ſo im Ur⸗ 
theil fpecificivet und enthalten iſt, belaufen, gepflogen und vollzogen 
ſoll werden. Und hat jemand mit Gelde nicht zu bezahlen, kan auch 

mit 
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mit dem Ende beſchweren, daß er weder Gold noch Silber habe; fo 
werden feine bewegliche Güter, welcherley die auch ſeyn, aus welchen 
der Gläubiger am bequemſten konne bezahlet werden, angegriffen (191), 
die auch der Schuldener bey Eydespflichten, alle zu vermelden, ver- 
bunden ſeyn ſoll. Wenn nun nicht bewegliche Guter, oder nicht ſo 
viel, als zu zahlen vonndthen, verhanden; ſo gehet die Rechtshuͤlfe in 
die unbeweglichen Güter, und hernach in die 8 Schulden 
des Debitoris, wo nicht andere? 1 zwiſchen beyden Parten 
geſchehen. Endlich, im Mangel aller vorbenannten Dinge, gehet die 
Execution wider die Perſon des Schuldeners. : 

(190) Nach dem 2. Art. des 23. Cap. der Danz. Gerichtsordn. werden zwiſchen Buͤr⸗ 
gern 14 Tage zur Zahlung getheilet, dem Gaſte aber 3 avere Naͤchte d. i. dreymal 24 Stunden. 
In der Danz Willführ Art. a. Cap. 3. des 2 Th. wird noch hinzugeſetzet: Bey Gericht aber, 
beym Prefidenten und beym Richter eine quere Nacht. Dieſes laͤſſet die neue Willkuͤhr weg, 
und ſetzet fo: In Sachen zu Gaſtrecht, wie auch zu Wechſel⸗ und Seerecht 3 a Nächte. 
Nach der heutigen Praxi pflegt zwar der Richter, fo das letzte Urtheil fälle, die Execution zu 
erkennen; er kan aber felbige nicht verrichten, ſondern muß ſolche an die erſte Inſtanz verweiſen, 
welches im Privilegio Inftantiarum gegründet iſt. Ehe aber die Execution in denen Gütern 
geſchicht, wird derjenige, welcher fol exequiret werden, erſt ſchriftlich, und zwar einmal darzu 
geladen; wenn dieſes geſchehen, pflegt die schriftliche Warſchauung vorherzugehen, durch welche 
er ermahnet wird, daß er Dein Urtheil innerhalb 14 Tagen foll ein Genügen thun, welches, ſo es 
nicht erfolget, und die Zeit abgelaufen iſt, fo wird alsdann die Execution wirklich vollenzogen. 


(191) Wie die Execution geſchehen ſolle, lehren die Danz Gerichtsordn Cap. 23. und 
Dans. Willkühr Cap. 4. des 2. Th. und in der neuen im 5. Cap. die Thorn. Gerichtsordn. 
Cap. 22, Auch die Elbing. neue Gerichtsordn. Tit. 7. Art. 2. und 4. 


CApUr I. 
Son Execution bekannter oder im Rechte 
zuerkannter Schuld. 


Benet ein Mann den andern um Schuld, und gewinnet die mit 

Nothrecht durch eben ug oder rechtlichen Beweiß: So muß 
ſie der andere gelten deſſelben Tages, und dem Richter dazu wetten. 
Wuͤrde auch ein Mann alſo beklaget um Schuld, und bekennet die, fo 
ſoll er ſie binnen 14 Tagen gelten; gilt er ſie nicht, der Richter hat ſein 
Gewekte daran gewonnen. So ſoll er ihm denn wieder gebieten, zu 
gelten in acht Tagen, denn uͤber drey Tage, denn über zwey Tage, 
denn über eine Nacht; wie dick er das bricht, alſo oft hat der Richter 
ſein Gewette daran. Gibt er denn das Gewette nicht, und die Schuld 
auch nicht; er kuͤmmert ihm fein Gewähr, das iſt ſein Haab und Gut, 
damit zwinget er ihn durch Urtheil und Recht, daß er muß gelten die 
Schuld und das Gewette. Hat er das Gewähr an eigenem Gute auch 
nicht, er gebeut uͤber ihn, daß man ihn mag aufhalten, wo man ihn 
bekommet, für das Geld und für das Gewette, und wer ihn denn über 
das haͤlt, der muß dem Richter auch wetten (192). 

(192) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 58. des 3. B. Den alten Culm Cap. 70. 
und 71. des 3. B. Man merke anbey, daß dieſes Eapitel aus dem 93. Art. des Magdeb. 
Weichbilde genommen iſt. 

CAPUT 
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CAPUT III. 
Son Execution über verdienten Cohn. 


Bebit, ein Knecht ſeinen verdienten Lohn auf ſeinem Herrn vor Ge⸗ 
richt, denſelben Lohn ſoll der Herr dem Knecht deſſelben Tages 
zahlen (193) bey Sonnenſchein. 

(193) Siehe das Magdeb. Weichb. Art. 79. Die Brauneb, Ausgabe Cap. 67. 
des 3 B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 43. und Poln. Cap. 47. des 4. B. und den alt. 
Culm Cap. 81, des 3. B. 

CAPUT IV. 


Vie es mit der Execution in bewegliche Guͤter 
ſoll gehalten werden. 


Wenn die Execution ſich auf bewegliche Güter (194) erſtrecket, fo 
ſollen dieſelben gerichtlich fleißig inventiret, verzeichnet, und her⸗ 
nach öffentlich ausgeruffen und verkauft werden. Würden ſich denn 
zu einigen derſelben keine Kaufleute binnen 14 Tagen finden, ſo ſollen die 
Güter durch erfahrne Leute taxiret, und dem Creditori, yermoge der 
Taxa uͤbergeben werden. Da aber der Schuldener oder der Glaubi⸗ 
ger uͤber die Taxa ſich zu beſchweren haben mochten, ſoll die Modera- 
tion bey dem ehrbaren Gerichte ſtehen (195). 

(194) Siehe den 5. Art. des 4. Cap. des 2. Th. der Dans. Willkühr, auch den 6. Art. 
der nenen Willkuͤhr a. O. und die Danz. Gerichtsordn. Art. 4. des 23. Cap. 

(195) Dieſes iſt ſowohl in der Billigkeit, als heutigen Praxi gegruͤndet. 


CAPU v. 
Vie in unbeweglichen Suͤtern die Execution geſchehen ſoll. 


Da jemand auf Erbe oder liegende Gruͤnde ein Recht erhalten, fo fol 
folgender maſſen die Execution geleitet werden, daß nemlich der 
Glaͤubiger in den Beſitz und Eigenthum des Erbes fo hoch feine Schuld 
anlanget, mit Recht gewieſen, und dem Schuldener die Raͤumung in 
gebührender Rechtsfriſt, das iſt in drey Monaten ſoll geboten werden, 
und mag der Glaͤubiger ſtracks nach der Einweiſung zur Verkaufung 
des Erbes oder Grundes ſchreiten, ſo hoch er kan, und foll ſolche Aus⸗ 
bietung des Erbes und Grundes offentlich durch eine Publication kund 
gethan, oder ſonſt nach jedes Orts Gelegenheit damit vollfahren wer⸗ 
den, damit ſolches zu maͤnnigliches Wiſſenſchaft kommen moͤge, doch 
dies alles dermaſſen, daß die drey Monate zur Raͤumumg gleichwohl 
bet bleiben. Da auch das Erbe verkauft, ſoll dem Debitori und naͤ⸗ 
eſten Verwandten der Einſpruch binnen Jahr und Tag offen ſtehen, 
wie auch allen andern Creditoren, ſo die erbeſſerung (196) an dem 
Erbe zu haben vermeinen. Wuͤrde auch das Erbe höher als der Cre- 
ditorum Schulden betreffen, verkauft werden, ſo ſoll das rn 
N em 
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dem Debitori wieder erſtattet, oder, ſo mehr Creditores verhanden, 
die ſolches behinderten, denſelben zum Beſten bey Gerichte niederge⸗ 
leget werden. Da fich nun in obgenannter dreyer Monate Friſt keine 
Kaufleuten finden wuͤrden, ſo ſoll ſolches nach gerichtlicher und gewoͤhn⸗ 
licher Taxa dem Creditori, fo hoch feine Schuld iſt, übergeben, und 
das übrige, fo etwas tft, dem Debitori zugeſtellet werden (197). 
(196) Siehe die Danz. Willkuͤhr Art. 10. Cap. 4. und die neue Cap. 5. des 2. Th. 
Dans. Gerichtsordn Art. 8. des 23. Cap. Imgleichen den alte Culm L. III. cap. 37. 


Conf. J. C. Arokiſtus in tentamine exponendi Ulum Juris retractus in ſubhaſtationi- 
bus ſecundum Jus Culmenfe ed. 1753. in to. 


(197) Dieſe Verordnung hat ihren Grund in der Billigkeit, und wird durch die heutige 
Praxin beftätige. Zu Elbing hat man ſich zu richten nach dem r. und 3. Art. Tit. 7, der 
neuen Gerichtsord.; doch werden da billig die Scheinkgufe ausgeſchloſſen. 


„ 


CAPUT VI. 
Wie wider deſſen Berfon,fo keine Suͤter hat zu procediren. 


ine jemand p viel auf borgen, oder in andere Wege ſchuldig wer⸗ 
den, daß alle ſeine Haabe und Guͤter zur Bezahlung nicht zurei⸗ 
cheten und genug waren; oder er über Vermögen 0 in Buͤrgſchaften 
eingelaſſen, und er möchte bey feinen Gläubigern keine Nachlaſſung 
erlangen, beruͤhrte Glaͤubiger waͤren auch Mn andere Wege nicht zu 
behandelen: So ſoll er auf Begehr und Anſuchen eines oder mehr der 
Glaͤubiger ins Gefaͤngniß geleget, und alſo lange darinn verwahrlich 
behalten werden, bis sch er die Gläubiger befriedige, oder ſich ſon⸗ 
ſten mit ihrem guten Wiſſen und Willen vertrage und abfindes und es 
fol hn davon keine Abtretung ferner Guͤter und Ceffio bonorum (198) 
noch ſonſten einiger Behelf, wie der auch wäre, fo er ohne Bewilligung 
ſeiner Glaͤubiger thaͤte oder fuͤrnehme, entledigen und zu befreyen ha⸗ 
ben. Es ſoll aber das Gefaͤngniß, darein er geleget, ziemlich und leid⸗ 
lich ſeyn, und er darinn dermaſſen lb and werden, damit ihm da⸗ 
durch an Leib und Leben keine ſonderliche und hohe Beſchwerung zuge⸗ 
füget werde. Wenn aber von den Glaͤubigern ſeiner Alimenten und 
Unterhaltung halben keine Verordnung und Ausſetzung gemacht, fü 
wird er felbft darauf zu gedenken wiſſen, wie und welchergeſtalt er feine 
Unterhaltung haben möge. Danitt nun ſolch Gefaͤngniß auch nicht 
leich etwig, und alſo um zeitliche Schuld auch Gefahr am Leben ent⸗ 
tehen möge, fo ſoll ſolch Gefaͤngniß um Schulden, die unter 100 Fl. 
nicht langer als 5 Jahre erſtrecket, und er damit von ferneren Anſprü⸗ 
chen befreyet werden. Iſt aber die Schuld höher, fo mag das Gefang- 
niß 10 Jahre verlängert werden, nach welcher Zeit er der Haft und al⸗ 
ler Schuld frey ſeyn ſoll. Wenn gleichwohl jemand wegen erlittenen 
Brandſchadens, Schif bruchs, oder durch andere unverſehentliche und 

ohne ſeine Verwahrloſung geſchehene Faͤlle in Schuld und . e 
Verderb gerathen ware, und wenn ſolches genugfam bewieſen, er 
auch 
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auch freye Briefe auf eine Zeit von der hoͤchſten Obrigkeit (199) erlan⸗ 
gete: Soll er ſolche Zeit über mit dem Gefaͤngniß verſchonet, und ihm 
Erholung feines Schadens ehrlicher Weiſe zu ſuchen gegoͤnnet werden. 

(198) Nach der heutigen Praxi kan ſich der Schuldener durch Auftragung feiner Güter 
von der Haft befreyen, doch wenn er künftig zu beſſerem Gluͤcke kommet, fo iſt er ſeine Gläubi⸗ 
ger zu befriedigen verbunden. Eine Frau aber wird durch dieſe Wohlthat von allen Anfprüchen 


befreyet. Siehe des ſel. von der Linden geſchriebenen Noten ad Schultzri Tabell. und die 
neue Danziger Willkuͤhr Cap. 4. und 6. a. O. 


(199) Wie es mit den Königlichen Freybriefen fo gehalten werden, lernet man, was 
Danzig betrift, aus dem Tracfarn Portorii von 1585. G. moratorias etiam literas &c. wovon 
unten L. 4. kit. 15. cap. 6. weiter gehandelt wird. 


CA Pur vu. 
Vie der, fo ſich der Execution widerſetzet, ſolle 
geſtrafet werden. 


Au, dem Lande iſt es vermoge der Koͤnigl. Majeſtaͤt Conſtitution alſo 
gordnet, daß ein jeder, wes Standes und Weſens er auch ſey, dem 
Gerichtsſpruche, ſo in feine Wirklichkeit ergangen, ohne alles Wider⸗ 
ſprechen in der That gehorſame und folge. Sonſten foll der Wopwo⸗ 
de deſſelben Orts, ohne fernere Erwartung Koni liches Befehls, die 
rechtliche Execution thun, alſo, daß er nach Gelegenheit der Sache 
den Hauptmann und die Ritterſchaft deſſelben Diltricts, oder auch da 
es die Noth erfordert, alle und jegliche Koͤnigliche Lehnleute oder die 
vom Adel derſelben Wopwodſchaft zu ſich nehme: Die denn auch bey 
ihren Eydespflichten und Verluſt ihrer Lehne ſolchen Beyſtand zu leiſten 
ſchuldig find. Wo aber groͤſſere Gewalt vonndthen, ſoll der Handel 
an Ihro Königl. Majeſtaͤt gebracht, und von derſelben anderer bes 
quemer Befehl erwartet werden. Die Woywoden aber ſind zu ſolcher 
Huͤlfeleiſtung bey ihren gethanen Epden verbunden, die auch, fo fie 
nachlaͤßig gefunden werden, um 50 Ungar. Flor ſollen geſtrafet wer⸗ 
den, Wache Buſſe die eine Halfte dem Parte, welchem die Gerechtigkeit 
verſaget, die andere Halfte dem gemeinen Treſſel der Lande Preuſſen 
zukommen ſoll. Da ſich auch jemand der Execution widerſetzen, oder 
dieſelbe, wenn ſie geſchehen, verruͤcken wolte, der ſoll, wenn er deſſen 
uͤberwunden, mit dem Banne oder Acht verfolget, und daneben mit 
Confiſcirung feinee Guter unnachlaͤßig geſtraft werden. Aus wel⸗ 
chen Guͤtern erſtlich dem c hen Theile Erſtattung geſchehen, das 
übrige dem obgedachten Filco heimfallen ſoll (200). In Städten 
aber, wenn ſich der Debitor, oder jemand anders ſeinetwegen, zur Hin⸗ 
derung der Execution unterſtehet, das Haus oder Erbe, darinn man 
exequiren ſoll, zuſchlieſſen, zu urefperern, oder den Executorem ab- 
zuhalten: So foll der Richter verordnen durch gebüͤhrliche Mittel, daß 
ſolch Haus oder Erbe geofnet, und mit der Execution — — wer⸗ 
de. Da aber jemand ſich weiter ferneres Frevels muthwillig 12 5 
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ftünde, entweder gegen den Executorem, dem die Rechtshuͤlfe befoh⸗ 
len, oder gegen den Creditorem, welcher denn ſelbſt oder durch einen 
genugſamen Maͤchtiger gegenwaͤrtig ſeyn muß; oder auch gegen die, ſo 
dom richterlichen Amte mit dazu verordnet werden, dieſelbe mit Ge⸗ 
walt anzufallen, Hand an ſie zu legen, mit moͤrderlichen Wehren an 
Leib und Leben zu gefaͤhren: Gegen ſolche gewaltſame Freveler und 
Handthaͤtige mögen ſich die Beſchaͤdigten nach ihrem beiten Vermögen 
vertheydigen, und unztemliche Gewalt mit ren n er Gegenwehr 
hintertreiben, und ſollen damit keinen Frieden gebrochen haben. 
Wenn auch in ſolchen Zundthigungen der Debiror , oder einige von 
ſeinen Beypflichtern, an Leib und Leben beſchaͤdiget wuͤrden, das ſol⸗ 
len ſte ihrem eigenen Frevel zuſchreiben, und dennoch um dasjenige, 
was fie fuͤr Gewalt üben, der Strafe des Richters gewaͤrtig ſeyn (201). 

(200) Beſage Sigismundi I. Conſtit. von 1736. S. 12. 13. und 14. 

(201) Siehe die Dans. Gerichtsordn. Art. 7. des 23. Cap. und die Danz. Willkuͤhr 


Art. 7. und g. Cap. 4. und Art. 9, Cap. 5. der neuen Willküͤßr des 2. Th. Thorn. Ge 
richts ord. Art. 5. des 28. Cap. 


) 5 CAPUT VIII. 
| Don rechtlicher Huͤlfe wider unordentliche und 
unbillige Execution. 


Woun der Richter oder ſein Executor irgend eine Execution höher 

oder weiter gem wolte, als im Urtheil enthalten, und alſo mo- 
dum in exſequendo excedirte (202); oder auch der Beklagte billige 
Urſachen wider das Urtheil, darum die Execution geſchehen fell haͤtte, 
nemlich daß die Sache in fernerem rechtlichen Erkaͤnntniß hienge, die 
Fatalia Appellationis noch nicht verlaufen, das Urtheil auf falſche Be⸗ 
| weiſe und Zeugen gegründet; oder ſonſten irgend eine Nichtigkeit oder 
Nullirt im Urtheil begangen, oder aber die Sache vorhin vertragen, 
ö dem Debitori erlaſſen, oder die Zahlung Aale und geleiſtet waͤre 
j worden: Soll die Execution ſo lang aufgehalten werden, bis daß fum- 
marie und ſchleunig vom Richter erkannt werde, ob das Einbringen 
1 vom Part erheblich, oder nicht. 


(202) Ließ das Roͤnigliche Deeret zwiſchen denen Gewerken und Ordnungen der 
Stadt Danzig von 1677. und die Przjudicata regia art. na. Tit. Executio. Was in 
) Elbing wegen der Execution und der dagegen eingewendeten Supplication verordnet fey, kan 
N man in der daſigen Proceßordnung finden. Siehe die 175. Note. 
| 8 


Tlrroulus VIGESIMUS QVARTUS. 
Von Beſatzung. 

. i CAPUT I. 

| Don Beſatzung des Gutes. 

ö . Beſatzung, fo bey dem Richter geſchicht, iſt ein Anfang der Exe- 


cutions· 
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cutions-Klage, auf den, den man nicht findet, oder ſonſten zur Ant⸗ 
wort nicht bringen kan, oder von dem kundbar, daß er nicht zahlhaf⸗ 
tig ſeyÿ. Und beſetzet ein Mann Gut auſſerhalb Dingtagen bey 
dem Richter, fo muß er erſtlich feine Schuld, die er zu fordern vorha⸗ 
bens, genugſam beweiſen: Alsdenn hat die Beſatzung (203) fo viel 
Macht, als ob fie in gehegtem Dinge oder Gerichte geſchehen; doch daß 
fie durch den Richter, wenn es das Part fordert, zum naͤchſten Dinge 
eingezeuget werde. Die Beſatzung ſoll man zu dreyen Dingtagen ver⸗ 
folgen, wie Recht iſt, ob der Schuldener mit Recht die Guͤter vertre⸗ 
ten und verantworten wolte, welches ihm denn durch ordentliche La⸗ 
dungen ſoll angekuͤndiget werden. Wenn nun ſolches auch im dritten 
Dinge ch geihicht, ſo ſoll der Richter dem Kläger das beſatzte Gut 
bey Gerichte gewaldigen und zu Pfande ernennen; auch da es bewegli⸗ 
che Güter find, dem Kläger unter einem Inventario ſtracks übergeben. 
In unbeweglichen Gütern aber fol er die Raͤumung binnen 3 Mona⸗ 
ten dem Beklagten befehlen. Darauf die beweglichen Guͤter öffentlich 
verkaufet, die unbeweglichen aber zu Kaufe angeſchlagen, und wie ſie 
aufs theuerſte Eonnen, verkauft ſollen werden. Da aber das eine 
oder andere binnen geſetzter Friſt niemand begehret, oder nichts billt⸗ 
ges geboten würde; ſoll es der Richter im letzten Termino mit Schoͤp⸗ 
pen Urtheil und Wardterung guter und verſtaͤndiger Leute vor eine 
Billige Summa dem Kläger zueignen, und ihm Friede daruͤber wirken. 
Bleibt ihm denn etwas über, das foll er jenem wiederkehren; gebricht 
ihm aber, fo ſoll man den Schuldener ferner pfaͤnden, bis der Kläger 
ein Geld habe. Doch mag der Beklagte das obgedachte beklagte Gut, 

oder auch ſein naͤchſter Freund durch den Einſpruch binnen Jahr und Tag, 
wieder lofen fuͤr das Geld, dafuͤr es verkauft iſt; es darf aber der, ſo es 
erklaget, den Nutz oder Zinß an ſeiner Schuld nicht abſchlagen (104). 
(203) Beſiehe den alten Culin Cap. 47. des 2. 5 Die Braunsb. Ausgabe Cap. 37. 

des 2. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 77. und Poln, Cap. 85. des 4. B. Wie es mit 
der Beſatzung gebalten werde, lehren die Dans. Willkuͤhr Art. 1. und folg. im 3. Cap. die 
neue im 4. Cap. Art. 1. des 2. Th. die Danz. Gerichtsordn. Art. a. des 3 1. Cap. Thorn. 
Gerichtsordn. Art. 3. 5. und 6. des 25. Cap. und der fel. von der Linden in feinen ges 
ſchriebenen Noten ad Schultzii Tabell. Nach der neuen Elbing. Gerichtsordn. werden zu 
ſchweren Concurs. Sachen gute Maͤnner beſtellet, von denen Tit. 3. Art. 1—12. ausführlich 


gehandelt wird. Zu Danzig wenn der Schuldener entwichen iſt, heißen dieſe Curatores des 
defolaten Bœdels nach dem hollaͤndiſchen Gebrauch. 85 


(204) Siehe das Lat. Eulm. Recht Cap. 81. des 4. B. und die Poln. Ueberſetzung 
Cap. 89, des 4. B. womit auch die heutige Praxis einſtimmet. ; 


CAPUT u. 
Son Beſalzung eines abweſenden Mannes Gutes, 
wie man das erklagen ſoll. 


Ob einem Manne der nicht einheimiſch, oder nicht Dingpflichtig waͤre, 
ſein Gut beſprochen oder beſetzet wuͤrde, wie man das en 7 5 
N 3 ewin⸗ 
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gewinnen moͤge, und ob man den nicht vorladen ſolle? Hierauf gehet 
das Recht: Man ſoll den Mann verboten von Rechts wegen, und ſo 
man nicht wiſſen möchte, wo er anzutreffen fen oder fich verhalte, fo ſoll 
er in dreyer Herren Lande geladen werden. Würde jemanden, der nicht 
einheimiſch, oder auch nicht Dingpflichtig waͤre, ſein Gut beſprochen 
und erklaget, da ihm die Verſperrung oder Beſatzung unwiſſentlich 
waͤre; der mag ſich wieder dazu ziehen, alſo, daß er ſchwoͤre, daß er 
auſſer dem Lande ſo ferne n daß er binnen Jahr und Tag 
nach der Zeit, als es ihm erſtlich iſt kund worden, nicht hat kommen 
konnen, fein Gut zu verantworten; oder ob ihn achte Noth behindert 
haͤtte, die ſoll er beweiſen (205), als Recht iſt. Vollkommt er alſo, dar⸗ 
nach muß er jenem antworten um feine Schuld, ob er dazu befuget. 


(204) Siehe die Magdeb. Srag. und Urth. diß.3. cap. 2. des 2. Th. Das Latein. 
Culm. Recht Cap. 71. und Poln. Cap. 78. des 4. B. Dis Braunsb. Ausgabe Cap. 83. 


des 3. B. Den alten Culm Cap. 107. des 3. B. 


CAP II. 
Venn ein Gut von vielen bekuͤmmert oder Seht wird 
zu unterſchiedlichen Seiten, wer das beſte Recht 
unter ihnen habe. 


Woher Mann um ſeine Schuld, eines andern Mannes Erbe oder 
Gut mit Gerichte beſetzet, und der Beſatzung von Dinge zu Din⸗ 
ge folget, der follfiiner Schuld an des Mannes Erbe oder Gut ſich er⸗ 
holen; es wäre denn, daß andere Crecitores binnen Jahr und Tag 
auch Beſatzung gethan, und dieſelbe wie Recht verforderk hätten. Als⸗ 
denn ſollen alle die Orecitores, fo in obbenannter Friſt Beſatzung ge⸗ 
than, zu des Schuldeners Gütern gleich nahe ſeyn. Und da ſich das 
beſatzte Gut bis zur gaͤnzlichen Zahlung eines jeden ausſtehenden Schuld 
nicht ſo hoch erſtreckete, ſo ſoll ein jeder pro rata portione feine Bezah⸗ 
lung empfangen, doch ausgenommen den kiſcum in Schulden, nicht in 
Poenen, unmuͤndige Kinder, Hoſpitaͤle, und andere prwilegirte Com- 
munen-Guͤter, auch da jemand ein gewonnen Pfandrecht, oder eine 
ſonderliche vorgehende gerichtliche Verſchreibung haͤtte (206). Vor 
allen dieſen aber ſollen den Vorzug haben das Geſinde, wegen des Dienſt⸗ 
lohns, wie auch die Unkoſten, ſo auf das Begraͤbniß gegangen. Doch 
555 die letzten Creditores Macht die erſten, und auch den Schuldener 
ſelbſt, auf einen Eyd zu dringen, daß wahrhaftige Schuld ſey gefordert 
worden (207), und die erſten den folgenden zum Vorfange liche fimu- 
late oder ſub alio prætextu gefordert haben. f ER 

(206) Suche das Zar. Culm. Recht Cap.75. des 4. B. und die Braunsb. Auogabe 
Cap. 121. des 3. B. und dieſes iſt auch in der heutigen Praxi gegründet. Man ſehe in Danzig 
des ſel. Herrn Ehlers Ms T. von Concuts. Sachen; in Elbing die Gerichtsnotel Art. 10. 
ſonderlich wegen der Unmündigen, Spital⸗ und Kirchengüter, wiefern denen der Vorzug gebuͤhre. 

(207) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 123. des 3. B. Den alten Culm Cap. 158. 


deo 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 76. und Poln. Cap. 84; des 3. B. Wie es in 
Praxi 
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Praxi gehalten werde, lernet man aas dem 7. Art. des 31. Cay, der Danz. Gerichtsordn. 
Zu Elbing wird das Eigenthum in des E. Raths Erbbuche, die Verpfändung aber in das 
Pfandbuch der E. Gerichte, verſchrieben Art. 10. a. O. Daſelbſt iſt auch eine gute Falliten 
oder Banquerottirordn. ausgegeben auf 4 Bogen im Jahr 1758. den 4. Octob. in to. 


TITULUS VIGESIMUS OVINTUS. 
Von gerichtlichen Inkoſtungen. 


; CAPUT I. 
Was Gerichtskoſten ſeyn. 


Bine (208) werden genennet, alles was auf die Gerichte, 
Advocaten, Procuratoren, Gerichtsdiener und andere Dinge, 
fo zum gerichtlichen Proceſſe nöthtg ‚gehet: Wie folches vermöͤge der or⸗ 
dentlichen Taxa gefordert, oder ſonſten der Billigkeit nach muß gegeben 
werden. Darzu denn auch alles foll gerechnet werden, was auf Reifen, 
Zehrung und andere Dinge, die zur Fortſtellung der Sachen gehören, 
nöthig; doch dergeſtalt, daß alles das abgezogen werde, was einer ohne 
das in feinem Hauſe oder feiner Gelegenheit nach hätte verzehren muͤſſen. 
gc e 
ib: 


judicialibus & extrajudicialibus fol gehalten werden vom Jahr 1735, in 4to. hinten an der 
neuen Gerichtoordnung. 


CPU 1. 
Vas Schäden ſeyn? 


Sir (209) werden genennet, wenn jemand von der gerichtlichen 
; Sache wegen etwas von dem Seinen verlohren, da er genugſam 
bewieſen, daß er ſonſten, da er durch dieſelbe Sache nicht wäre verhin⸗ 
dert worden, es wahrhaftig und in der That erhalten können; Mochte 
auch jemand es beweiſen, daß er wahrhaftig und ohn allen Zweifel, ivz 
gend einen Nutzen 7 — haben koͤnnen, der ihm durch die boar 
Sache und deren Abwartung principaliter iſt verhindert und verſchn 
ten worden, ſo foll daſſelbe auch für einen Schaden gerechnet werden. 


(209) Siehe den 3. Art. des 23. Cap. der Danz. Gerichtsordn. 
CAP UT III. 


Venn Gerichtskoſten und Schäden koͤnnen 
5 gefordert werden. 


Wem jemand ſtiner Sache, die er gerichtlich ſowohl mit Klagen, als 
mit Verantwortung gefuͤhret, verluſtig erkannt wird, und dar⸗ 
neben dies aus den Adten zu erſehen, daß er keine billige Urſache (210) 
zu rechten benz ſondern entweder aus Hinterliſt oder aus Muthwilleñ 
und Frevel fein Widerpart mit Rechtsgaͤngen zu plagen, oder ihm wehe 

{ an 
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zu thun, gemeinet geneſen: Derſelbe ſoll ſchuldig ſeyn, wenn ſolches 
gerichtlich gebethen und erkannt wird, alle billige Unkoſten und Schaͤ⸗ 
den, dem gewinnenden Thäle zu erſtatten und einzubringen. 

(210) Nach der heutigen Praxi werden diejenigen, fo keine billige Urſach zu rechten gehabt, 
in die Unkoſten vertheilet. Wer aber ein freventlicher 8 nfer ſey, ergiebet ſich aus dem 1. Art. 


des 22. Cap. der Danz. Gerichtsordn. Siehe des ſel. von der Linden ungedruckte 
Noten ad Srrytii Introd ad pr. for. 


CAPUT N. 


Wie die Sorderung der Qnkoſten und Schäden 
geſchehen ſoll. f 


Welche Theil eine gerechte Sache zu haben vermeinet, daſſelbe mag 

zugleich mit dem Haupthandel in deſſelben Schluſſe die Erſtattung 
| der Schaden und Unkoſten bitten (211). Darauf auch der Richter zu 
erkennen ſchuldig ſeyn ſoll: ob und welch Part dieſelbe zu gelten ſchul⸗ 
dig fen; und da ſolches in inferiori aliqua Inſtantiavorben gegangen, mag 
es durch den Oberrichter corrigiret, und nichts deſto minder daruber 
erkannt werden. Wenn nun ſolches erkannt wird, iſt das Part, fuͤr 
welches geſprochen, pflichtig, in termin executionis ſolche Unkoften und 
Schaͤden zu liquiciren und genugſam darzuthun. Welche aber der Rich⸗ 
ter zu moderiren (212) und zur Billigkeit zu bringen Macht hat, darauf 
das Part ſolche Moderation, und daß die Schäden und Unkoſten in der 
Wahrheit nicht geringer ſind, mit dem Eyde (213) 1 betheuren ſchul⸗ 
dig iſt. Nach welchem die endliche Zahlung ergehen ſoll; es waͤre denn, 
daß das Part in ſolcher Moderation des Richters enormiter, und über 
die Maaſſe beſchweret wuͤrde; alsdenn haͤtte es Macht, ſich auch der 
Urſachen halben ferner an den Oberrichter zu beruffen. 

(211) Won Forderung der Unkoſten, und daß darum muß angehalten werden, handelt 
der 6. Art. des 22. Cap. der Danz. Gerichtsordn. Und wenn ſie der Richter nicht zuerken⸗ 
nen möchte, ſo wuͤrde er ſelber ſolche dem Parte zu erftatten gehalten ſeyn. 

(212) Wenn die Unkoſten find zuerkannt worden, fo muß deren Verzeichniß übergeben 
werden. Wenn dieſes geſchehen, fo wird erkannt, daß die noͤthigen füllen erſtattet, und die 
andern gemindert werden. Siehe den 2. und 3. Art. des 22. Cap. der Danziger Berichtes 
| ordnung. Sie müſſen aber zugleich mit der Hauptſumma, über welche geſtritten wird, erle⸗ 
N get werden. Danziger Gerichtsordnung Art. 7. des 22. Cap. 
| (213) Vor Zeiten ift dieſer Eyd im Gebrauch geweſen. Dans. Gerichtsordn. Art. 4. 
| des 22. Cap. Heutiges Tages wird er gar nicht, oder doch ſehr felten geleiſtet. In der neuen 
N Elbing. Gerichtsordn. Tit. 7. Art. 4- ftehet: Der obſiegende Theil foll die Execution ſo hoch 
zu ſuchen befugt ſeyn, damit er wegen aller Schaͤden und Unkoſten Erſtattung genugſam gefichert 
fen. Doch ſoll ratione Executionis, Liquidationis & Moderationis Damnorum & Expen- 
ſarum nur mündlich difceptivet, und aufs ſchleunigſte verfahren werden. 
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Beigenthum erlangen moge 
CAPUT 1. 
Sn gefundenem Gute oder Ichatze auf einem eigenen 
oder andern Grunde. 
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ihm nicht gedinget hat, was er ihm denn gibt, daran foll er ſich genuͤ⸗ 
gen laſſen, von Rechts wegen. Findet ein Mann Gut an einer frem⸗ 
den Stätte, wem das Erdreich g dret, auf dem das Gut gefunden 
wird, dem gehöret auch das Gut. Er ſoll aber dem Finder den vier⸗ | 
ten Theil geben, das iſt fein recht Findelohn. 

(2) Siehe die Brauſob. Ausgabe Cap. 44 des z. B. Das gat. und poln. Culm. 
Recht Cap. 1. des 3. B. Den alten Culm Cap. 45, des 3. B. Wie es in Praximit Fin⸗ | 


dung eines Schatzes gehalten wird, lehret der fe Zopp. in feinem Comment..ad Inſtit. Lib. II. 
tit. i. . . Was Thorn betriſt, ſo iſt folches aus dem rr. Cap. ihrer Willkür zu erſehen. | 


CAPUT II. ; 
Von gefundenem Gute auf freyer Strafen ober oder 
sy unter der Erden. 
2 2 2 1 | 7 
An ein Mann Gut auf freyer Straſſen unter der Erden, das ge» 
) hoͤret der Obrigkeit des Orts, Grundes und Bodens, und dem 
en! man das vierte Theil geben. Findet man Gut auf frever 
traſſen uber der Erden, das ſoll man dem naͤchſten Richter (3), den 
man gehaben mag, bringen, der dem Finder etwas zu geben, und das 
Gefundene hernachmals dem Grundherrn zu uͤbergeben ſchuldig ſeyn 
ſoll, der es zu 1 Gerichtstagen, wie auch in Kirchen mal 
nach einander auß zieten laſſen ſoll. Kommt nun jemand, der Recht dar⸗ 
u hat, und daſſelbe genugſam Derek, dem ſoll man es wiedergeben. 
räget aber niemand in 3 Jahren darnach, ſoll man das Gut in zwey 
heile heilen, und das eine dem Herrn des Grundes, und das ander 
der Kirchen oder Hoſpital geben: Findet aber jemand etwas und brin⸗ 
get es nicht dem Richter, der ſoll nach Gelegenheit mit Gefaͤngniß (4) 
geſtraffet, und nichts deſto weniger zur Wiedererſtattung des Guts an⸗ 
gehalten werden. 
der Braunsb. Ausgabe Cap. 45. des z. B. heißt es: dem naͤch⸗ 
fin garen, er De, n Oh e Din de eden beg und a 
ſprechen: Herr, das Gut befehl ich“ euch auf eure Seele, fo ſoll der Priefter ale Tage, wenn 
er predigt, verkuͤndigen, daß 115 Gut fey gefunden auf freyekStraſſe. Womit auch das Lat. 
und Poln. Culm. Recht Ch. 2. des 3. B. und der alte Culm Cap. 46. des 5. B. einſtim⸗ 
men. Was die hentige Praxin betrift, ſolches iſt aus des Aherei Jure ff. L. LI. tit. 7. h. io. 
und Herrn von Sahme Einleit. zur Preuß. Rechtogelahrtheit auf der rog. Seite zu er⸗ 
ſehen. Wie es in Thorn gehalten wird, lehret das 11. Cap, ihrer Willkuͤhr. 2 
(4) Siehe den iR nfp: Art. 37. des 2. B. und die Gloſſe Nc b 
alſo ausdrückt: Aber dieſe Dieberey gehet keinem an den Hals, Tondern auf Geldbuſſe. lin 
dieſes findet auch in Praxi ſtact, weil die eigentliche Beschaffenheit des Diebſtahls, nemlich die 
Entwendung des inhabenden Guts, ſehlet. Ausgenommen den Börnftein, der als ein Eigen⸗ 
thum der Obußerrſchaft des Snrandes bilig angeſehen wird. ) 82 


5 2 Bai Spur u., eee 7 4 
i Wer auf eines andern Erdreich etwas fück oder bauet. 
| Wer auf eines andern Erdreich etwas bauct oder ſaͤrt, oder Bäume 

V feet; deſſen allen erlangen der das Eigenthum, dem der Grund 
oder Erdreich zugehoͤret (5), © 5) Siehe 
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(5) Siehe das Kat. und Poln. Culm. Recht Cap. 3. des 3. B. Den alten Culm 
Cap. 70. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 70. des 3. B. Welches auch in Praxi 
alfa gehalten wird. Hopp. ad Inſtit. L. II. kit. i. . 30. . 


CAPUT W. 
Ob einer aus fremdem Holz ein Schif bauet. 


Wenn einer aus fremden Holze Schiffe bauer, oder auch ſonſten et- 
was, ſo iſt der Werk, ſo von dem Holz gemacht iſt, des, dem 
das Holz gehoret; es waͤre denn, daß er bey feinem Ende erhalten 
duͤrfte, daß er nicht anders gewuſt, denn daß es ſein Holz waͤre, und 
daß er alſo unwiſſentlich von dem Holz gebauet hätte: So muß er je 
nem das Holz bezahlen, und ſeinen Willen drum machen, oder ander 
Holz dafür geben (6). 7 

(e) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 4. des 3. B. Die Brauneberg, 
Ausgabe Cap. 71. des 3. B. Den alten Culm Cap. 71, des 5. B. Wie es hiemit in Praxi 
gehalten wird, lehret Hopp: ad Int. L. II tit. 1. . 2. Nach der Elbing. Willkühr Art. 
26—28. wird er feiner Verwirkung gemäß beſtrafet, und wenn er ohne Argliſt ſchwoͤren kan, 


er habe es für fein eigen gehalten, fo ſoll er für den Mißgrif s Marke geben; welches auch auf 
das Brennholz gezogen wird. 


GAPUT v. . 
Ver aus fremdem Golde, Seiden, Wolle, oder 
dergleichen etwas wirket. 


Wer aus fremdem Golde, Seiden, Wolle oder Werke, Gewande, 
oder anderm Dinge wirket, das iſt von Rechte des, dem das zu⸗ 
ehoͤret, und thut es einer mit ſolchem Gewiſſen, daß er es gewiß da⸗ 
ür geachtet, daß der Zeug nicht fein waͤre; ſo iſt auch das Werk deſſen, 
dem der Be gehoͤrek. Hat er aber das Werk unwiſſentlich gemacht, 
alſo, daß er dachte, es wäre fein Zeug, fo fol ihm jener die Arbeit loh⸗ 
nen, und feine Koſt geben. Spricht er aber, er wolle ihm nichts da⸗ 
fuͤr geben, denn ihm waͤre lieber, daß der Zeug noch ungewirket ware, 
und will ihm alſo ſeine Arbeit abzwingen. Kan nun dieſer erweiſen, 
daß er meinete, der Zeug waͤre fein, fo fol er darum feine Arbeit 
nicht verlohren haben, ſondern er ſoll das Werk, fo theuer er immer 
kan, verkaufen, und ſoll jenem ſo viel Seiden, oder was es geweſen, 
wiedergeben, oder fo viel Geld, daß er ſolche Seide, Wolle, oder was 
es geweſen iſt, kaufen möge. Will er denn nicht glauben, daß es alſo 
ut fen, fo bezeuge er es mit dem Werke, oder mit denen, ſo es geſehen 
bes oder mit feinem Ende. Alſo iſt es auch um jegliches Werk, 

das man ohne Schaden wiedergelten oder bezahlen mag (7). 
(7) Siehe den alten Culm Cap. 72, des 3. B. Die Braunob. Ausgabe Cap. 72. 


des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 3. des 3. B. Und dieſes jſt ſowohl 
in der Billigkeit, als Praxi gegründet. i N 


5 CAPUT 
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N CA PUT v. 3 
Don den Gruͤchten eines fremden Dinges oder Gutes, 
fo jemand auf guten Glauben beſitzet. 


So jemand ein Erbe oder Gut von einem andern, dem daſſelbe nicht 
zugehöret, er ihn aber gleichwohl für deſſelben Herrn hielte, auf | 
guten Glauben gekauft, oder durch eine rechtmaͤßige Gabe, oder an⸗ 
dere zu Recht beſtaͤndige und rechtliche Ankunft oder Titul erlanget, 
| und an ſich gebracht: So gewinnet ſolcher Beſitzer um ſolches ſeines 
redlichen Tituls und guten Glaubens willen, alle Fruͤchte, ſo von dem 
Gute gefallen, und erlanget daran ein recht Gewaͤhr und Eigenthum. 
Derowegen denn der rechte Herr deſſelben 7 75 wenn derſelbe her⸗ 
nach koͤmmt, und fein Gut abforde rt, die obgedachten genommene 
Fruͤchte und Nutzungen von dein Beſttzer nicht erzwingen (8) kan. 
r aber wiſſentlich ein fremdes Gut an ſich bringet und beſitzet, der⸗ 
ſelbe ift ſchuldig, neben dem Gute, wenn das von ihm rechtlich gefordert 
wird, auch deſſelben Nutzungen und Fruͤchte zu erſtatten (9) 
(8) Nach der heutigen Praxi muß derjenige, fo eine Sache mit gutem Glauben beſitzet, 
} dennoch dem Eigener alle dasjenige, dadurch er reicher geworden iſt, erſtatten. 
(9) Dieſes iſt nicht allein von denen Früchten und Nutzungen zu verſtehen, fo er genoſſen 


hat, ſondern auch von ſofchen, welche ein jeder fleißiger Hausvater hat, genießen koͤnnen. 


TITULUS SECUNDUS. 
Von der Berjahrung 000. 


10) Von dem Verjaͤhrungsrecht der deukſchen Volker, ſtehe Cdriß. Gurrl. Riccis Heri. 
men Juris Germ., quo prafcriptio Germ. vetus ju tu ac bodierna, ex-legibus Germ. at diploma=- 
tibus, eruitur argue illuſirutur, und Heinecci Elementa Jur. Gern. L. Il. tat. E S. S. Jeg. 


CAU. e 
In welcher Seit ein Mann rechte Gewaͤhre an fremden 
Gute, und ſtehendem eigen erlanget. 


Wer fahrende Haabe und bewegliche Guͤter mit gutem Gewiſſen 11) 


und rechtlicher Ankunft oder Titel, Jahr und Tag (12) in ſei⸗ 
ner Gewaͤhre und Beſitz hat ohne rechtliche Widerſruͤche, der hat 
daran eine gerechte Gewahre. Geſchicht aber ſolches mit böſem Ge⸗ 
wiſſen, und ohne Titul, ſo mag ihm ſolche Verjährung nicht zu ſtat⸗ 
ten kommen, ſondern muß zu allen Zeiten dem rechten Herrn das Gut 
mit der Nutzung abtreten (13). Unbewegliche Guter aber die 30 
Jahre Jahr und Tag (14) in richtigem Beſitz gehalten werden, ohne 
rechtliche Widerſpruͤche, daran erlanget der Befiger eine rechte Ge⸗ 
il währe und Eigenthum. Ob aber jemand aus rechtmaͤßigen und er⸗ 
heblichen Urſachen abweſend waͤre, oder ſonſt durch ehehafte er (1a) 

AD 5 ehtndert 
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behindert wuͤrde, daß er ſein Recht nicht fordern konnte, demſelben 
ſoll in feiner Wiederkunft, wenn er ſolch Abweſen und ehehafte Noth, 
wie Recht erwieſen, die Reltitution und vollkommene Erſetzung, wie 
auch alle andere rechtliche Behelfe, obſchon die Verjahrung erfuͤllet 
wäre, nicht verſchnitten ſeyn. 


GH) Siehe das Poln. und Cat. Culm. Recht Cap. 10. des 3. B. In der Branneb; 
Ausgabe Cap. 52. des J. B. heiſſet es: Da ihm fein Gewiſſen fügt, daß er Recht dazu habe. 
Womit auch der alte Culm Cap. 53. des 5. B. einſtimmet. Was ſowohl ein gutes, als ein 
doͤſes Gewiſſen ſey, wie auch, von einem der da zweifelt, ob er ein gut oder boͤſes Gewiſſen 
habe? zu halten ſey, beſchreibet Hopp. ad Infie. L. Il. rit. b. pr. 

(12) Nach dem Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 10. des 3. B. Nach dem alten 
Culm an anges. Orte werden 3 Jahr erfordert, womit auch die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 65. des F. B. Es iſt dieſes ader vom Culnuſchen Jahr zu derſtehen, welches ı Jahr, 
6 Wochen und 3 Tage ausmacht. 

(13) Eben da das Lat. und Poln, Culm, Recht. Der alte Culm und die Braunsb. 
Ausgabe an angez. Orr. und dieſes iſt auch im geiſtl. Recht cap. F. K. a, Preferipe. und in 
der heutigen Praxi gegründet. 

(14) Nach der heutigen Praxi müſſen auch 31 Jahr, s Wochen und 3 Tage gerechnet 
werden, wenn unbewegliche Guter ſollen preferibiret werden, womit das Lat. Culm. Recht 
einſtinmet. Doch hat in Danzig die Preleription wider die Erbbuͤcher nicht ſtatt, wie ſolches 
aus einem præjudicato vom 1698. erhellet. Siehe den ſel. von der Linden zn notes ad 
Schultzii Tabel. ö 


15) Im Lat. und Poln, Culm. Recht Cap. 1b. des 3. B. wird infonderheit der Ge⸗ 
eue gedacht, welches auß im alten Culm und der Braunsd. Ausgabe zu finden 
iſt, und hat ſolches gleichfals in Praxi ſtatt. 


„APT 
Vie ſolche Berjahrung geſchehen und gebrochen ſoll werden. 


Es ſoll aber die Zeit ſolcher Verjahrung continua ſeyn, fo daß die gr 

Jahre, 6 Wochen und 3 Tage unverhindert und ohne irgend einige 
Einrede ſtracks nach einander verfolget, und der Beſſtzer in dem Befige 
nicht angefochten worden. Würde aber der Befiger innerhalb Der 
ter Zeit, es fen gleich auſſerhalb oder in Gerichten, durch Proteftario- 
nes öder gerichtliche Anklage wegen des Beſttzes beſprochen, fo iſt die 
Verjahrung gebrochen, und kan er derſelben ferner nicht genteſſen: es 
ware denn, daß der Beſprecher und Kläger das Recht fahren lieſſe, 
und der Befiger oder feine Erben aufs neue die vollkommene Verjah⸗ 
rung erfüllet und abgewartet hatten (16). A 


Diefes kommt ſowohl mit dem Römischen Recht, wie ſolches aus dem L.. 4 
pee KT vel XL. I zu erſehen iſt, als der heutigen Pra überein. 195 3 


ö CAPUT IL 6 
Son unrechtfertigen Guts Berjahrung, 


Ob ein Mann diebiſch oder raubiſch Gut ohne ſein Wiſſen kauft, und 

das hat in feiner ſtillen Gewaͤhre langer denn Jahr und Tag, ob 

es zu Rechte fein fen, oder nicht? Hierauf gehet das Recht, daß es Ben 
O 3 nv 


no Dag2. Buch, 2. Tit. 3. Cap. und z. Tit.. Cap. 


noch Dieberey oder Raub iſt, es fen denn, daß die laͤngſte Verjahrung⸗ 
das iſt o Jahr, Jahr und Tag, darinnen verlaufen (17): fintemal 
die Zeit das vitium rei affectæ aufhebet, und den Beſitzer, wie er auch 
ſey, von allem Anſpruch befreyet. Kommt aber jemand vor ſolcher 
Verjahrung, des das Gut iſt, oder ſeine Erben, ſo er todt iſt, man muß 
ihm Recht pflegen. Beweiſet er zu Rechte, das es ſein geweſen, und 
ihm abgeſtohlen oder aber d worden, man ſoll es ihm ſo gut, als 
es iſt, wiedergeben. Iſt aber das Gut umkommen, verdorben oder 
verlohren in ſeiner Gewaͤhre oder Gewalt, ohne ſeine Schuld, er darf 
es ihm nicht gelten. Findet auch ein Mann fein Gut bey ſemande, das 
ihm geſtohlen oder geraubet iſt, daruͤber mag man richten, als über 
diebiſch und raubiſch Gut, der Beklagte aber foll feinen Schub haben, 
das iſt, daß er ſich an ſeinen Gewaͤhrer ziehen mag. 

(17) Obzwar nach dieſem Capitel in denen prxferiptionibus von 31 Jahr, 6 Wochen 
und 3 Tagen der gute Glaube nicht erfordert wird, ſo wird doch ſolches in Praxi nicht beobach⸗ 
tet, ſondern man folget vie mehr dem geiſtlichen Rechte, wo nach dem cap. ult. X de præſcript. 
in alen Verjaͤhrungen der gute Glaube erfordert wird; womit auch der alte Culm Cap. 54. 
des 5. B. Die Brauneb. Ausgabe Cap. 53. des 5. B. und das Cat. Culm und Poln. 


Recht Cap. 11. des 3. B. Von der Strafe deſſen, der ſich unvechtfertige Schuld andern 
zum Nachtheil verfchreiben laͤſſet, handelt die neue Banz. Willküͤhr B. 2. Cap. 7. Art. 6. S. 3. 


TITULUS TERTIUS. 


Von Gaben. 


2333 CAPUT I. 
Die Gaben geſchehen mögen. 


; jemand von feinen Haab und Gütern einem andern etwas uͤber⸗ 
geben wolte, der ſoll ſolches in offentlichen Gerichtsſtellen thun; 
oder da die Ehehafte dermaſſen beſchaffen, daß er vor Gerichte nicht 
kommen Eonte, ſoll er zwo Gerichtsperſonen ſamt dem Gerichtsſchrei⸗ 
ber (18) zu ſich in feine Behauſung fordern, und Safe was er fuͤrge⸗ 
nommen, vor ihnen vollenziehen, die es in naͤchſter Dingzeit gerichtlich 
einzeugen, und ad acta ſollen verſchreiben laſſen. Da aber auch eine 
oder andere 5 Nothfaͤlle, der Schoͤppen Gegenwaͤrtigkeit ab- 
halten wolte, ſo mag er ſolche Gabe in Gegenwaͤrtigkeit f ehrli⸗ 
cher und unverdaͤchtiger Zeugen verrichten, die es im naͤchſtfolgendem 
Gerichte mit ihrem corperlichen Ende bezeugen, und daß die Sache al 
ſo und nicht anders beſchaffen, betheuren ſollen. Welche Gaben nun 
auſſerhalb dieſen vorgeſchriebenen Wegen geſchehen (19), die follen zu 
Rechte kraftloß und nichtig ſeyn. 

(18) Nach der heutigen Praxi iſt genug, wenn der Gerichtsſchreiber nebſt zrween guten 
Männern die geſchehene Schenkung abholet, und hernach bey erſter Zufammenkunft E. E. Ges 
richt einzeuget. Wie denn auch im Nothfall ſolches 2 oder 3 andere Perſonen bey Gericht ein⸗ 
zeugen koͤnnen, wenn jener nicht ſobald als noͤthig zu haben ſind, und die Schenkung in 7 

bus 
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libus nicht über soo Ducaten betraͤget, wie der Herr von der Linden in notis ad Schultzii 
Tabb. anmerket, und neue Beyſpiele beweiſen. 


19) Nach der heutigen Praxi wurden die Schenkungen, ohne gerichtlich eingezeuget in 
en. 80 beſtehen, wie es die übliche Erfahrung bezeuget. EN AR 


. EAPUT IL 
Son Gaben bey gefunden Seibe oder im Biechbette. 


Ein jeder mag bey geſundem Leibe, weil er zu Wege oder Stege gehet, 

ſeinen Freunden aus ſonderlicher Gewogenheit, oder auch einem 
Fremden, der ihm Guts gethan, an fahrender Hagbe und barem 
Gelde fo viel übergeben, als er will, fo ers bald aus feiner Gewaͤhre 
laͤſt, und dem andern uͤberreichet. Im Siechbette aber kann niemand 
mehr uͤbergeben, denn ſo viel er auf einmal uͤber das Bettbrett (20) 
mit feiner Hand ohne Huͤlfe von ſich reichen mag, und darf hierzu fer 
ner naͤchſten Erben Urlaub (21) nicht. Unbewegliche Guͤter aber und 
ltegende Gruͤnde, als ſtehende Erbe und eigen mag niemand ohne des 
nachſten Erben Urlaub vergeben; es ware denn, daß er nicht Stamm⸗ 
guͤter, ſondern aus rauher Wurzel, und durch des Gebers Handthie⸗ 
rung, Mühe und Arbeit erworben, oder ſonſt wohl gewonnen Gut 
waͤre. Denn ſolches mag auch wohl ohne der Erben Urlaub vergeben 
werden, alſo, daß es bey gehegtem Dinge vor Richter und Schoppen 
einem andern aufgelaſſen und verehret, oder wie oben im erſten Capi⸗ 
tel vermeldet, gebüͤhrlich eingezeuget werde. Die naͤchſten Erben aber 
find alle die, ſo in abſteigender Linien gefunden werden; ſeithalben aber 
allein Bruͤder und Schweſter, und nicht weiter. Sit Stammgüter 
follen gehalten werden, die von den Vorfahren, als Großvater und 
dergleichen gewonnen, und von denſelben ihren Urſprung haben. 

(20) Siehe das Poln. und Cat. Culm. Recht Cap. 12. des 3. B. und die Braunsb. 
Ausgabe Cap. 2. des 4. B. Nach dem Magdeb. Weichb. Art. 65. heißt es: Kein Mann 
oder Weib moͤgen im Siegbett ihres Guts nichts vergeben, das über fünf Schilling werth ſey, 
ohne der Erben Urlaub. Sealer exereit. EI. S. id. bemerket, daß im Codice Ambrofiano 
geleſen wird: Bowen drie Schilling, und muthmaſſet alſo, daß die Summa hernach ſey ver⸗ 
mehret worden, und zwar erſtlich auf fünf Schilling, hernacher, wie aus der Gloſſe zu erſehen 
ift, auf das was jemand: mit der Hand ergreifen, und über das Bettbrett reichen mag. Siehe 
des ſel. Heinecrii Elementa Juris Germ. L. Il. tit. 13, S. 3. . 

(21) So beiſcht es das alte Culm. Recht L. IV. cap. 2. Das Poln. und Cat. Culm. 

Recht und die Braunsb. Ausg. an ang. Ort L. III. ie 13. Aber der Herr von der Linden 
bezeugt ſolches werde heutiges Tages ſo enge nicht eingeſchränket, wovon ſchon die 18. und 19. 
Note nähern Bericht giebt. Wegen der unbeweglichen Güter brauche eb nur der gerichtlichen 
rechtmäßigen Verſchenkung. So ſtehet in dem Polniſchen, die Schenkung dürfte nur nicht 
uͤber den vierten Theil der Güter betragen, (wenn der Geber Kinder hat, denen er 2 laſſen muß.) 
Auſſer dem Falle kann er 2 des Seinigen wegſchenken. So findet es ſich auch oben in der 132. 
und 133. Vote des 2. und der 66. des 3. B. Kurz, was einer auf dem Krankenbette ver⸗ 
machen kann, das kann er auch darauf verſchenken, wo ſonſt Feine Wilkuͤhr oder Gewohnheit 
im Wege ſtehet. Siehe den Latein Culm L. III. cap. 3. 


CAPUT 
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Mb eine Grau ihr Gut ohne ihres Mannes, oder eine 
Jungfrau, oder eine Wittwe, ohne ihres Pormundes 
Willen und Bollwort uͤbergeben möge, 


Ei Weib mag ohne ihres Mannes Willen und Vollwort (22) ihr 
Gut nicht vergeben, es fen Zins, liegende und fahrende Haabes 
und das geſchicht darum, daß der Mann der Frauen Vormund iſt. 
Jungfrauen und Frauen, die nicht Maͤnner haben, die moͤgen ihr 
Gut in Vormundſchaft vergeben, wie recht iſt. 

(22) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 21. und Poln. Cap. 22. des 3. B. den alten 
Culm. Cap. 9. des 4. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 8. des 4. B. Das Gegentheil 
aber iſt von dem Manne zu ſchlieſſen, weil er die Verwaltung derer Güter hat; es kann aber 
ſolches von denen liegenden Gründen, ſo im Erbbuche auf der Frauen Namen ſtehen, nicht 
verſtanden werden. 


5 CAPUT.W. 
I Kinder Prb⸗ oder Stammgüter vergeben mögen, 


Die Kinder moͤgen ihr Gut wohl theilen, aber ihrer keiner mag ſein 
Theil Gutes (23) an Stammguͤtern vergeben, ohne der andern 
Willen. 15 

(23) Nach dem alten Culm Cap. 6. des 4. B. heißt es: Das ihm von Erbe ankommen 


iſt, vergeben de. womit auch das Larein. Culm. Recht Cap. 23. und Poln. Cap. 29. des 
3. B. und die Brauns b. Ausgabe Cap. 6. des 4. B. einſtimmen. 


,, ee Ru Go. a 
Von Viederruffung der Gaben. 


Gebet ein Mann und uͤberreichet im gehegten Dinge vor den Schöp⸗ 

pen einem andern Mann ſein Gut, alſo, daß er ihm ſelber keine 

Gewalt an feinen Gute zu thun und zu laſſen vorbehaͤlt; ſo mag er 

die Gabe ohne erhebliche zechtüche Urſachen (24) nicht wiederruffen 
noch verwandelen. h 151 

(23) Dieſe Bedingung iſt weder im alten Culm Cap. 15, des 4. B. noch im Latein. 

Culm. Recht Cap. 14. und des Poln. Cap. 15. des 3. B. oder in der Braunob. Ausgabe 


Cap. 12. des 4. B. zu finden. Aus was Urſachen aber ſolche Gaben koͤnnen aufgehoben wer⸗ 
den, lehret Hopp ad Iuſt, L. Il. tit. 7. H. 2. Siehe auch Alerei Jus F tit. d. donation. 


GAPUT 
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CAPUT VI 


Ob ein Gut, welches einem zuvor ausgegeben, 
nachmals veraͤuſſert wuͤrde. 


Si und uͤberreichet ein Vater im gehegten Dinge einem feiner 
Soͤhne vor allen andern Kindern ſeinen Hof, damit zu thun und 
zu laſſen ohne allen Unterſcheid; und uber einige Zeit hernach verkauft 
der Vater denſelben Hof, den er ſeinem Sohn ſonderlich in ſeine Ge⸗ 
waͤhre gegeben hatte, und wendet das in ſeinen Nutz: Iſt es denn, 
daß der Sohn dem Kaufe des Hofes, binnen Jahr und Tag im geheg⸗ 
ten Dinge nicht widerſpricht, oder ob der Vater den Hof wieder kaufte, 
und darnach ſtuͤrbe: fo hat der vorgeſchriebene Sohn vor andern ſeinen 
Bruͤdern und Schweſtern kein ſonderlich Recht das Geld zu nehmen, 
darum der Hof verkauft war, mag ſich auch nicht wieder zu dem ge⸗ 
kauften Hofe halten, ſondern alles, was ſein Vater nach ſeinem Tode 
aa hat, das ſoll der Sohn mit andern feinen Brüdern oder Ge⸗ 
ſchwiſtern nach der Perſonen Zahl gleich theilen (25). 

(25) Siehe das Cat. und Poln. Culm. Recht Cap. 20: des 3. B. Den alten Culm 


Cap. 26. des 4. B. Die Draunsb. Ausgabe Cap. 19, des 4. B. womit auch die heutige 
Praxis einſtimmet. 


CAP UT vl. 
Sb der Geber oder Hehmer ſtuͤrbe. 


b ein Mann bey geſundem Leibe ſein Gut, das er zu 8 ma 
tig, vor gehegtem Dinge hinweg gebe, und doch derſelben Gabe 
ihm die Herrſchaft und Nutzung behielte zu ſeinem Leibe; ſtirbet der 
Geber, und die Gabe bleibet unwiederruffen, ſo hat die Gabe Kraft 
und Macht; ſtirbet aber der Begabte, fo bleibet die Gabe des Gebers 
(26), und des begabten Erben moͤgen nicht daran kommen. 

6 i Fr. und Urth. dif. 4. cap. ra. des „ Th. Das Lat. . 
n po 16. des 4 B. Ole Sa Cap. a en 
Und dieſes ift ſowohl in der Billigkeit, als Praxi gegründet. Die Danz. Willkuͤhr Art. 4, 
Cap. 5. des 2, Th. ſetzt noch hinzus es waͤre dann in der Donation anders ausgemjttelt. 


TITULUS VAR TUS. 
Von Dienſtbarkeiten (2). 


(27) Die Dienſtbarkeit iſt ein Recht in eines andern Sache, vermoͤge welches der Eige⸗ 
ner des dienenden Guts, dem andern zu gut entweder eftons leiden, oder unterlaſſen uß, und 
hat die Nothwendigkeit entweder des Geders oder Nehmers ſolche eingefuhret. Slehe rel 
Specimen Juriipr. privatæ five eivilis tit. 15. 


9 GAPUT 
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GAPUTL 
Die eine Servitut oder Dienſtbarkeit (z. E. eine Trauffe) 
zu beweiſen und zu verjahren. 


NS ein Mann Waſſertrauffen aus feinem Hofe in und durch des 
Nachbars Hof flieſſen, und will ha die fein Nachbar nicht ges 
ſtatten: mag er dann mit dem Gerichtsbuche, Briefen oder genugſa⸗ 
men Zeugen unverſprochener und altgeſeſſener Leute, wie Recht bewei⸗ 
fen (28), daß die Trauffe von Alters geweſen ſey, und das ihm die 
fein Nachbar oder einander vor ihm gegönnet habe, fo fol er fie behal⸗ 
ten. Da ihm aber ſolche Beweiſe abgiengen, ſo mag er darthun, daß 
er ſolche Dienſtbarkeit in feines Nachbarn Haufe 30 Jahre, Jahr und 
Tag (29) ohne Widerrede gebraucht und beſeſſen habe, und damit ent⸗ 
gehen. Wolte auch jemand die Trauffe aͤndern, oder einen neuen Ab⸗ 
zug legen, dadurch dem Nachbaren die Dienſtbarkeit ſchwerer gemacht 
wuͤrde, ſolches iſt er zu thun nicht befugt. 
e i as 9. Cap. des 5. B. 

Eat Kor eb. 7.00 2. Wunde e ee er 
diefes iſt auch in der Billigkeit und braxi gegruͤndet, weil zu vermuthen, daß eine jede Sache 
natürlicher Weiſe frey ſey. Herti d. de quafe pofhdent. probat. 

(29) Dieſes findet auch in Praxi ftatt, wie ſolches der ſel. von der Linden in feinen 
geſchriebenen Noten ad Schultzii Tabelas beweiſet. 


CAP UT I. 


Son Waſſerſeihen oder Abzuͤgen. 


Hes ein Mann zweene Hofe bey einander liegen, alſo, daß das Waſ⸗ 
ſer, ſo in den einen faͤllet, in einer Rinnen oder ſonſten durch den 
andern al ausfleuft; verkauft nun der Mann den Hof, daraus das 
Waſſer fleuſt, und Be andern Hof lauft, und verreicht ihn vor 
Gerichte und gehegtem Dinge ohne Unterfiheid, daß er der Waſſerſeihe 
oder des Abzugs nicht gedenke im Kaufe, daß fie abgethan ſeyn ſolte, 
und der Käufer den Hof allbereit in ſeiner Gewaͤhre mit der Servitut 
des Waſſerlaufens durch den andern Hof alſo ſchlecht uͤberkommen: fo 
kan er ihm die Waſſerſeihe nicht wehren, ſondern er muß fie dulden, 
als es zuvor gegangen hat (30). 

(30) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 6. des 3. B. Den alten Culm 


Cap. 8. des 3. B. Die Brauneb. Ausgabe Cap. 10. des 5. B. Doch iſt ſolche vorher 
keins eigentliche Dienſtbarkeit geweſen. 2 ad Inf. L. III. tit. 3. prime. 2. 


CAPUT III. 
Ob einer dem andern das Sicht verbauet hat. 


Wil ein Mann ein Haus bauen, er mag es in die Höhe richten, fü 
hoch als er will, es ſey denn, daß es ihm die Nachbarn von wegen 
des 
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des verbaueten Lichts mit Recht wehren koͤnten. Verbauet aber einer 
dem andern das Licht, fo klage man es dem Rath (31), der ſoll es denn 
zu Recht bringen. 

(31) Siehe den alten Culm Cap. 69. des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht 
Cap. 8. dee 3. B. Die Brauneb, Ausgabe Cap. 69. deo 3. B. Nach der heutigen Praxi 
werden ſolche Streitigkeiten von der Wette in Danzig geſchlichtet. Was Thoren betrift, ſo 
entſcheidet ſolche Sachen das Quartierammt. Siehe Thorn. Willkuͤhr Art. 3. des 10. Cap. 


TITULUS QVINTUS. 


Von Pnſpruch Guts. 


CAPUT J. 
Mer eines Dinges Gorderung hat. 

in jeder, der das Eigenthum eines Dinges erlanget, iſt auch maͤch⸗ 
tig, daſſelbe, es ſey an Erbe oder fahrender Haabe, nicht allein 
rechtlich zu vertreten, ſondern da es ohne ſeinen Willen aus ſeiner Ge⸗ 
waͤhre und Beſitz kommen, mit Recht anzuſprechen, und zu vindiciren, 
und mag ihn daran niemand verhindern. Geſchicht es aber mit feinem 
Willen, als wenn er ſein Gut jemande leihet, verſetzet, oder vertrauet, 
oder daruͤber Verwaltung ſetzke, derſelbige aber es einem andern wie⸗ 
derum verſetzete, oder anderer Geſtalt veraͤuſſerte; fo mag der Herr 
die Forderung an niemand anders haben, als an denenjenigen Perſo⸗ 
nen, welchen er ſein Gut geliehen, verſetzet, oder vertrauet hat (32), 
und da fie anders als Recht damit gehandelt, ſich feines Schadens erho⸗ 
len. Wie dann, wenn eß dem Commodatario, wider feinen Willen 
und Wiſſen entfremdet wäre, möchte es nicht dem Commodanti, als 
Herrn des Guts freyſtehen, fein Gut zu vinckciren von dem dritten: 
wie auch wenn Tertius nicht bone fidei poſſeſſor waͤre, oder gewuſt, 

das ſolch Gut des Commodatarũ nicht fein eigen geweſt. 

(32) Siehe den Sachſenſp. Art. 60. des 2. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht 
Cap. 7. des 4. B. Den alten Culm Cap. 6. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. g. 
des 5. B. den Grund dieſes Satzes muß man ſuchen in dem bekannten Sprichwort; Hand muß 
Hand wahren. Von der Billigkeit dieſes Sprichworts, und wie weit es in Praxi ſtatt findet, 
wird in der wohl geſchriebenen er ahufu canon. Fur. Lub. Sand muß Sand wahren, 
we che in Danzig unter dem Pralidio des Herrn D. Willenberg 1007. gehalten worden, um⸗ 
ſtaͤndlich gehandelt. Mehr Hieher gehoͤriges findet man im folgenden 4. Buches 4. Titel. 


CA PUT I. 
Son Gutes Anſpruch. 


Si ein Mann ein Gut an, es ſey Gewand, oder was es ſonſt 
anders fen, ſo ihm abgergubet oder abgeſtohlen, das mag er ber 
ſprechen wo ers findet, und ſoll ſich darzu ziehen und beweiſen (33) wie 


Recht iſt, daß es fein geweſt ff, und noch fein ſey, und daß es ihm ab⸗ 
geſtohlen oder abgeraubet ſey. 


P 2 (33) Dieſes 
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(33) Dieſes iſt auch ſowohl im Lat. Culm. Recht Cap. 29. und Poln. Cap. 33. des 


3. B. als in Praxi gegruͤndet. 
CAP UI III. 
Vie man ein Pferd anſpricht. 


et ein Mann ein Pferd an, und faget, es fen ihm a oder 
abgeraubet, und beweiſet das, wie Recht iſt, fo mag ſich jener 
wohl auf feinen Gewaͤhren ziehen, und denſelben benahmen, und fol 
ihn dahin ſtellen, da das Pferd beſprochen iſt. Wird es aber dem Be⸗ 
klagten gebrechen an einem Gewaͤhrsmann, daß er ihn nicht haben kan, 
fo verleuret er fein Geld, das er um das Pferd gab, und muß darzu 
jenem ſein Pferd wiedergeben. Spricht er aber, er habe es gekauft auf 
freyem Markte, und hat des keinen Gewaͤhren, er verleurt das Pferd 
und verleuret darum kein Gewette. Spricht aber der Antworter, er 


habe es von Jugend auf in ſeinem Stalle erzogen, und daß es noch heuti⸗ 


ges Tages ſeyn fey, das wolle er mit Zeugwuͤrdigen Leuten und feinen 
Nachbarn beweiſen (34), der iſt denn naher das Pferd zu behalten mit 
Zeugwuͤrdigen Leuten, wie Recht iſt, denn daß ihn der ander davon 
dringen mochte. Verleuret einer Gut oder Viehe unterdeß, daß es 
bey ihm beſprochen iſt, er muß es gelten, und dem Richter wetten, 
aber nicht an Diebes ftatt, doch ſoll er es bereden oder bezeugen, daß 
es ihm nicht bewuſt, daß es diebiſch war. 


(30 Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 28. und Poln Cap. 31. u. 32. des 4. B. Den 


alt. Culm Cap. 127, und folg. des 3. B. Die Braunsb. Ausg. Cap. 105. und folg. des 3. B. 


CAPUT N. : 
Son Geſchmeides Mufpruch, 


gan ihrer Zweene Geſchmeide, welcherley das fen, in einem Stem⸗ 
pel oder Forme machen, daß eines dem andern gleich iſt; verleuret 
der eine das ſeine, und ſpricht dem andern das ſeine an: So iſt jener, 
der es in feiner Gewaͤhre hat (35), das Geſchmeide naͤher zu behalten, 
da er weiß, daß er es habe machen laſſen, und daß es feine ſey, denn 
jener, der es anſpricht. Er ſoll es aber behalten, fo wie Recht it. 
Siehe Culm. Recht Cap. 30. und Poln. Cap. 34. des 3. B. De 

„ 5 8 B. Dies Prang eg 2 8 Cap „ A: B. Und 
dieſes iſt ſotwohl in der Billigkeit, als Praxi gegründet. 


CAPUT V. 
Die ſich einer zu feinem Gute, davon ein ander entlauffen 
ift, ziehen möge: 
Ob ein Mann ſein Gewand einem Schneider zu machen, oder ſein 
Pferd, oder ander Vieh vermiethen thaͤte, wird der Schneider 


oder ander abtruͤnnig, und laͤſſet das Gewand oder Viehe im Rare 
arin⸗ 
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darinnen er gewohnet hat; ſo moͤgen die Herrn des Guts ſich wohl 
darzu ziehen, und daſſelbe mit Recht verantworten, und die Leute, 
denen der Abtruͤnnige ſchuldig geblieben iſt, mögen das Gewand oder 
Viehe fuͤr ihre Schuld nicht behalten (36). 

(36) Siehe das Latein. und Poln, Culm. Recht Cap. 5. des 4. B. Den alten 


Culm Cap. 4. des 5. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 4. des 5. B. Womit auch die 
heutige Praxis einſtimmet. 


TITULUS SEXTUS. 
Von Klagen um Schul. 


GAT . 


Son lagen um Geld. 


Gow einer vor Gerichte Geld von einem andern, den jener fraget, 
woher oder warum ers ihm ſchuldig fen; fo ſoll er es ihm ſagen, 
ob er es von Gelobniß wegen, oder von Erbes wegen ſchuldig fen, oder 
ers empfangen hätte, und ſoll es auch beweiſen (37), wie Recht iſt. 
(37) Siehe den Sachſenſpiegel Art. 41. des 3. B. Den alten Culm Cap. 61. des 


3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 36. und Poln. Cap. 40. des 4. B. und die Braunsb. 
Ausgabe Cap. 50. des 3. B. Welches auch in Praxi alſo gehalten wird, 


GUT 
Sb man um Ichuld nach todter Mand mahnen möge, 


Wem man jemanden, es ſey Mann oder Frau, nach todter Hand 
wegen des Verſtorbenen um Schuld mahnen will, das ſoll man 
thun mit Beweiſe von Rechts wegen. Will der Klaͤger es auch thun 
mit dem Eyde, ſoll ihm ſolches frey ſeyn, ſo ferne es der Beklagte auf 
ſeinen 925 will ankommen laſſen. Spricht aber der Beklagte, er wiſſe 
um die Schuld nicht, er ſey es unſchuldig, fo muß der Kläger die Schuld 
beweiſen. Spricht aber der Beklagte: er hätte es ihm bezahlet, das 
muß er beweiſen, als Recht iſt. Spricht man aber ein Kind an um 
Schuld, die ſein Vater ſolte ſchuldig geblieben ſeyn, da das Kind, die 
Freunde oder Vormuͤnder nichts von wiſſen: So ſoll fie der Klaͤger der 
Schuld uͤberweiſen mit Zeugen, oder andern gerechtlichen Beweiſun⸗ 
gen, als Recht iſt, alſo zwinget man das Kind zu der Bezahlung ſeines 
atern Schuld. Es möchte ſich denn das Kind gegen des Klägers 
Beweiſung der Schuld auch mit Zeugen oder anders zu Rechte entledi⸗ 

gen, fo wäre das alſo beklagte Kind naher zu feiner Entledigung (38). 
Es heiſſet aber todte Hand (39), wenn einem fein Vater, Mutter, 
Bruder, Schweſter, oder ſonſten fein naͤchſter Freund verſtorben iſt, 
deſſen Erbe er nehmen mag. Wenn er denn darum beſchuldiget wird, 
ſo muß er unſchuldig werden, wie . it. BR 
3 ehe 


ig Das. Buch, G. Tit. 3. u. 4. Cap. u. 7. Tit.i. u. 2. Cap. 


(38) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 38. und Poln. Cap. 42. des 4. B. Den 
alten Culm Cap. 65. und 66, des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 54. des 3. B. | 
(39) Siehe die Magdeb. Fragen und Urth. . z2. cap. 2. des 3. Th. Den alten 
Culm Cap 67. des 3. B. Das Lateiniſche Culm. Recht Cap. 39. und Poln. Cap. 43. des 
J. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 55. des 3. B. Auch wenn der Schuldner geſtorben. 


GAPU T III. 
Son Knſpruch um jährlichen Sins. 


Beſhuldiget ein Mann den andern um Zins, oder Pacht von vergan⸗ 
O genen Jahren (40), und er ihm das leugnet, fo iſt der Kläger 
naͤher den Zins oder Pacht mit ſeinem Eyde gegen ſeinen Sachwaldigen 
zu erhalten, denn der Beklagte. 5 
(40) Hiemit ſtimmet ein der Poln. Culm Cap. 45. des 4. B. Der alte Culm aber 
Cap. 85. des 3 B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 41. des 4. B. und die Braunob. Aus⸗ 
gabe Cap. 68. des 3. B. reden nur von einem vergangenen Jahre. 
| CAPUT W. 
| Von Gorderung der Sehrung und des Moſtgeldes. 
Wird ein Mann beklaget um Koſtgeld und Zehrung, die noch unver⸗ 
golten iſt, das ift der Koſtgeher näher (41) mit feinem Eyde zu 
erhalten, als der Schuldener, und fo er mit feinem Ende vollfaͤhret, 
fo ſoll man es uͤber quere Nacht bezahlen. 


(41) Siehe den alten Culm Cap. 86. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 42, 
und Poln. Cap. 46, des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 69. des 3. B. 


TITULUS SEPTIMUS. 


Som Beſitz eines Dinges. 


| 

| CAPUT IL 

Was Beſitz ſey. 

D; hat einen rechtmaͤßigen Beſitz (42) eines Dinges, der daſſelbe 
in ſeiner Gewaͤhre hat, und nicht anders meinet, als daß er def 

ſelben Herr fen, und es ihm zugehoͤre, oder ſo viel Rechts und Gerech⸗ 

} tigkeit daran hat, durch welche er ein Herr deſſelben werden Eönne. 


(42) Zu dem rechtmaͤßigen Beſitze wird erfordert ſowohl ein redlicher Titul, als auch ein 
gutes Gewiſſen, da einer nicht weiß, daß die Sache einem andern zugehöret; und die wirkliche 
Behaltung der Sache in ſeiner Gewahrſam. Siehe oben in dieſem Buche das 1. Capitel 
des 2. Titels. 


CAPUT II. 
Daß ſich keiner feiner Gewaͤhre begeben dürfe, fie werde 
denn mit Rechte ausgeklaget. 
Se jemand ein Erbe, das er gekauft hat, und da er von zinſet, der 
Zins belauffe ſich ſo hoch er will, er darf ſich deſſelben ie 
ten 


r 
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Willen nicht verzeihen; es fen denn, daß das Erbe von ſeinet wegen, 
oder von des Zinsherrn wegen fuͤr den verſeſſenen Zins nach rechtlicher 
Ordnung erklaget, und dem Kläger mit rechtlichem Urtheil gewalti⸗ 
get, und zugeeignet wäre, als Recht iſt, fo mag derſelbige damit thun 
und laſſen, was er will (43). 

+.(43) Siehe den alten Culm Cap. 138. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 79. 


und Poln. Cap. 88. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 112. des 3. B. womit 
auch die heutige Praxis einſtimmet. 5 


Ak); CAPUT III. 
Daß niemand von feinem Beſitz foll verſtoſſen werden. 


Da jemand des Beſitzes wegen feines Gutes beſprochen wird, und ſei⸗ 
Ane Nachbaren oder feine Landsleute zu Zeugen hat, alſo, daß ihnen 
wiſſentlich ware, daß er in dem Beſſtz (44) unverhindert geweſen; fü 
ſoll er billiger das Gut behalten, dann daß jener, der ihn anſpricht, 
von ihm daſſelbe entfremden moͤge. 


(44) Dieſer Satz iſt in der Culm. Sandfeſte hinten in den Beylagen No. 1, $. 20. 
gegründet, und wird auch in Praxi jederzeit beobachtet, 


; CAPUT W. 
Son unrechter Benehmung des Beſitzes. 

We ein Ding mit Recht beſitzet, dem ſoll daſſelbe ohne Urtheil und 
V Hecht nicht genommen werden, wo ers nicht gutwillig abtreten 
will. Da aber jemand dem andern den Beſitz mit Gewalt nehmen 
thaͤte, foll er, wenn er zu Rechte darum beſprochen wird, et allein 
denſelbigen vor allen Dingen wieder zu raͤumen und zu uͤbergeben 
ſchuldig ſeyn; gen da er irgend ein Recht auf denſelben gehabt haͤt⸗ 
erkannt; oder da er kein Recht drauf hatte, fo hoch, als ſich daſſelbe 

Ding belauft, feinem Wiederpart vertheilet werden (40). 
(47) Die Schärfe dieſes Geſetzet, ſo aus dem L. 7. C unde vi des Roͤmiſchen Rechte 


genommen iſt, wird heute in Praxi nicht beobachtet, ſondern ein ſolcher gewaltiger Abnehmer wird ins⸗ 
gemein an Gelde geſtrafet; womit auch der Sachſenſp. Art. 43. und 47. des 3. B. einſtimmet. 


(45) Nach der Landesſatzung von 1 538. H. 15. ſtehet hierauf gar die Todesſtrafe. 

CAPUT v. i 

Ob einer dem andern mit Bauen an feinem Vrbe 

und Beſitze zu nahe iſt. 

Ob ein Mann den andern beklaget, daß er ihm an feinem Erbe et⸗ 
was abgebauet habe, das behaͤlt der Beklagte baß, als der das 
Erbe im Gewähr hat, mit feinem Ende; es habe ihn der Kläger mit 
Zeugen angeſprochen, ſo muß es der, ſo das Erbe im Gewaͤhr hat, 
db er will, mit Zeugen erhalten (47). 


te, fol er durch ſolche gewaltſame Abnehmung deſſelben verluftig (45) 


(47) Siehe 
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(47) Siehe den alten Culm Cap. 40. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 97 
und Poln. Cap. 9. des 3. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 39. des 3. B. 


TITULUS OCTAVUS. 
Von Jeſtamenten und andern letzten Willen. 


CAPUT I. 2 
9 HWVelche Perſonen reſtiren mögen. 


8 und letzten Willen mag ein jeder ordnen, dem es zu 
Rechte nicht verbothen. Es wird aber ee Ki 


denjenigen, ſo zu ihrem Verſtande, das iſt zu 21 Jahren (48) nicht 
kommen ſind; weiter denen, die an ihrer Vernunft gebrechlich oder 
ſinnloß ſind, fo lange bis fie wieder zur Vernunft und guten Verſtande 
kommen; Ferner allen Verſchwendern (49), denen die Verwaltung 
ihrer Guͤter von der Obrigkeit verbothen und genommen iſt; Item 
denen die zugleich taub und ſtumm find (50), und alle denen, fo wegen 


ihrer Uebertretung (51) Leib und Gut verwirket haben. 


Nil) (48) Die 21 Jahre ſetzen den völligen Gebrauch des Verſtandes zum Grunde, und wer⸗ 

II) den alsdenn nicht erfordert, wenn einem von E. Hochw. Rath wäre venia ztatis ertheilet wor⸗ 

I den, oder die Perſon geheyrathet hätte. Siehe Morgeners geſchriebene Abhandlung von 

Erbfaͤllen Cap. 2. §. 2. Wenn ſie aber erlebet ſind, ſo kan ein Verſtaͤndiger ſein Teſtament 

auch ohne Confens feiner Vormünder, die er noch nicht quitiret hat, gültig aufrichten, nach 
dem folgenden 13. Cap. des 4. Buches. 

(49) In wie weit ſolcher Leute Teſtament beſtehen kan, lehret der ſel. Hopp. ad Inf. L. II. 
zit. 12. H. 2. Wenn aber ein folder, dem die Verwaltung feiner Güter von der Obrigkeit ent» 
ſaget und Curatores gefeget worden, hätte vorhero, ehe er pro prodigo erfläret worden, ein 
Teſtament gemachet, ſo iſt es zu Recht beftändig. Siehe Morgener von Erbfaͤllen Cap. 2.8 3. 

(50) Daß auch ſolche Leute, wenn fie vom Landesherrn Urlaub erhalten haben, Tefa- 
menta machen koͤnnen, lernet man aus 7. Flor. Rivini diſſ. de Teffamento ſurdi & muti na- 
tura talis valido, fo 1740. zu Leipzig gehalten worden. 

(51) Dieſes iſt von ſolchen zu verſtehen, welche wegen Verletzung der hoͤchſten Majeſtaͤt 
ſind zum Tode verurtheilet worden. Denn die andern alle koͤnnen T. eſtamenta machen, wie ſolches 
die tägliche Erfahrung lehret. Und hiemit ſtimmet auch das 17. Cap. Tit. 10. dieſes Buchs ein. 


EAPUTIE 
Wie man rechtſchaffene Teſtamente ordnen möge. 
Weil einem jeden frey ſtehet, feine Geſchaͤfte und letzten Willen ent⸗ 
weder offenbar zu ordnen und anzuſagen, oder aber verſchloſſen 
hinter ſich zu laſſen, . mag er ſolches auch thun in offentlichen Ge⸗ 
richtsſtellen, oder auch auſſer denſelben (52). 


(52) Wie die Teſtamenta follen geordnet, aufgenommen und eingezeuget werden, lehren 
die Danzig. Willküͤhr Art. 1. Cap. 5. des 2. Th. und die neue im ganzen 6. Cap. Ge⸗ 
richtsordnung Art. 1. des 28, Cap. und Thorn. Willkühr Cap. 6. 


CAPUT 
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CAPU T III. } 
Son Teſtamenten, fo vor Gericht geſchehen. 


Wer nun vor den Gerichten ſein Teſtament verſchloſſen einlegen will, 
derſelbe fol perſonlich erſcheinen (53), und ſolchen feinen letzten 
Willen in Schriften uͤbergeben, mit Vermeldung, daß darin ſein Wille 
und ſeine Meinung, wie es mit ſeinem Gute nach dem Tode ſolle gehal⸗ 
ten werden, enthalten fen, und begehren, daß daſſelbe ad aeta genom⸗ 
men, und kuͤnftig ihm felber auf den Fall der Aenderung oder gaͤnzli⸗ 
chen Aufhebung wiedergegeben, oder nach ſeinem Abſterben ſeinen Er⸗ 
ben, oder denen, ſo daran gelegen publiciret und Abſchrift gegeben wer⸗ 
den möge. Welch Teſtament denn von den Gerichten angenommen, 
und die Erklärung darneben ad acta verſchrieben, und alfo für ein ber 
ſtaͤndig und vollkommen Teſtament und Difpoficion ſoll gehalten werden. 
i i ichte vor gehegtem Di ü 
ch a in e rg A an ea eg, Bee 
oder ſolchen entweder perſoͤnlich ausſaget oder auch durch einen procuratorem nuncupative 
vortragen laͤſſet. Siehe Morgener von Erbfaͤllen Cap. a. $: 8. 


CAPUT W. 
Wie ein Teſtament auſſerhalb Gerichtöftelle vor den 
Ichoͤppen geſchehen und inſinuiret werden moge. 


Da aber jemand Ehehaft oder anderer Ungelegenheit halber vor Ge 
richt nicht kommen Eonte, derſelbe mag mit Urlaub der Gerichte 
den Richter und zween Schoͤppen zuſammt dem Gerichtsſchreiber zu 
ſich in ſeine Behauſung oder Beherbergung fordern alen (S4), und 
denfelben fein Teſtament und letzten Willen in Schriften übergeben, 
welches eben fo Ecaftig und vollkommen fepn ſoll, als wenn es vor dem 
offentlichen Gerichte geſchehen waͤre, und darf keiner andern Zeugen. 
der heutigen feltenen Praxi iſt es i S 
ES ee 5 dem Gescher re e 5 0 e n 
ſcheinen, und nach gehegter Bank von dem Procuratore das inſinuirte Teſtament in gerichtliche 


Bewahrung nehmen. Siehe Morgener an anges. Orte. Dieſe Art ein Teſtament zu inü⸗ 
nuiren iſt in der neuen Danz. Willkuͤhr Art. 3. Cap 6. des 2. Th. klar enthalten. 


Sr 


Wie ein Teſtament auſſerhalb Gerichte ohne Schöppen 
verrichtet und inſinuiret werde. s 


We aber jemand die Schoͤppen nicht haben konte, wegen geſchtwin⸗ 
der Zufalle, Verhinderungen oder fonft gefährlichen Peſtzetten, 
der mag ſolchen ſeinen geſchriebenen Willen zween glaubwuͤrdigen und 
wahren untadelhaftigen ibn ben nebſt dem Gerichtsſchreiber uͤberge⸗ 
ben, mit Begehren, denſelben bey Gerichte zu inſinuuren (88). 32 55 

Q engen 
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Zeugen den naͤchſtfolgenden Rechtstag ohne alle Mittel vor Gerichte 
erſcheinen, und vermittelſt ihrem körperlichen Epde ausſagen ſollen, 
daß ſte ſolches Teſtament von des Teltatoris eigener Hand empfangen, 
auch von ihm, da er bey guter rechter Vernunft ſich befunden, mit 
deutlichen klaren Worten verſtanden, daß darin ſein Teſtament und letz⸗ 
ter Wille enthalten. Da man aber den Gerichts ſchreiber nicht haben 
konte, fo ſoll in Stelle deſſelben noch der dritte Zeuge genommen, 
und es wie obgedacht, mit der Einzeugung gehalten werden. Was 
alſo nicht verrichtet und gerichtlich eingezeuget wird, das ſoll zu Rechte 
unkraͤftig ſeyn. a 

(55) Auch ohne den Nothfall it am üblichſten, daß der Gerichtsſchrelber nebſt 2 guten 
Mannern in des Teflatoris Behauſung gefordert wird, und allda das Teſtament, es ſey ver⸗ 
ſchloſſen oder nicht, aufnimmet, und dieſes iſt die gemeinſte Art zu teſtiren. Im Fall der Noth 
wenn der Gerichtsſchreiber nicht ſogleich zu haben, kan der Teſtator auch gegen drey oder zween 
unverwerfliche Zeugen, feinen letzten Willen eröfnen. Siehe Danz. Willkuͤhr Art. 1. Cap. 5. 


des 2. Th. Die neue Willkuͤhr Art. 3. Cap. 6. Morgener an angez. Orte 8. 9. und 
Hopp. ad Inſt. L. Il. tit. 10. h. 5 5 5 5 05 => 


CAPUT VI. 
Son Sinterfihriften und Biegen der Deſtamente. 


s ſollen auch alle verſchloſſene Teftamenta, wo nicht gar, dennoch 

zum wenigſten mit des Teftatoris und Schaffers eigenen Hand uns 

terſchrieben (86), und ſein Nahme und Zunahme ausgedruckt, auch 

mit ſeinem angebohrnen und gewoͤhnlichem Siegel beſtegelt werden, 

und ohne das zu Rechte nicht kraͤftig ſeyn. Wer aber nicht ſchreiben 

kan, der mag es wohl von einem andern ſchreiben und unterſchreiben 

\ laſſen, wenn er ſich nur darneben erklaͤret, daß alles mit feinem Wil⸗ 
| len geſchehen, was ihm ſey vorgeleſen worden, und ſolches befiegelt. 

(56): Ob zwar nach der heutigen Praxi die Teflamenta von einem jeden koͤnnen geſchrie⸗ 

ben werden, wenn fie nur von dem teſtirenden unterſchrieben und beſiegelt ſind; fo haben ſich 

dennoch die Legatarii in acht zu nehmen, daß fie das Teſtament, in welchem fie bedacht wer⸗ 

den, und verſchloſſen niedergeleget werden ſoll, nicht ſelbſt ſchreiben, weil fie auf ſolchen Fall 

(ob auch ſchon alles ehrlich zugegangen waͤre) des Legati würden verluſtig gehen. Doch hat 

dieſes feinen Abfall, wenn die teltirende Perſon mit eigener Hand bezeugte, daß ſolches mit 

ihrem Wiſſen und Willen geſchehen waͤre. Siehe Morgener an angez. Orte 9. 26. 


CAPUT VII. 
Wie ein Blinder ſchaffen und teſtiren moͤge. 


9 Ob wohl die Blindheit ein Defedtus, fo follen doch die Blinden dar⸗ 
ö um von Verſchaffung oder Difpofition ihrer Guter nicht verſtoßen 
ſeyn; ſondern da derſelben Teſtament kraͤftig ſeyn fol, fo muß über die 
gedachten fieben Zeugen noch der achte (37) erfordert werden, welcher 
des Blinden letzten Willen auffaſſen, und dem Teftatori, wie auch 
den andern Zeugen vorleſen ſoll, und dieſes muß eine publica perfona 
oder Notarius ſeyn, nach den roͤmiſchen Rechte. 


(57) Dieſeß 
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(77) Dieſes wird in Praxi nicht beobachtet, weil ein ſolcher nach der heutigen Werfafr 
fang ſowohl gerichtlich, als vor dem Gerichtsſchreiber und zween guten Mannern tettiven kan. 
Siehe das vorige 5. Cap. und des ſel. von der Linden geſchriebene Noten ad Schultzui Ta- 
Lell. Von einem Stummen und Tauben ſiehe die neue Banz. Willkühr im 2. Theile Cap. 6. 
Art. 2. 11. 5. Welches doch Abfall und Ausnahme leiden würde, wenn der Stumme kuͤnſt⸗ 
lich durch Zeichen feinen Willen klar ausdrücken koͤnte, wie die Stummen am tuͤrkiſchen Hofe; 
vielmehr, wenn er leſen und ſchreiben koͤute. g 


CAP UT VIII. 


Die viel einer im Deſtament oder letzten Willen 
vergeben mag. 


Wo ein Mann bey geſundem Leibe ohne der Erben Urlaub vergeben 
mag, das mag er auch im ordentlichen Teſtament oder letzten 
Willen vermachen, beſcheiden, oder verſchaffen (88), nach ſeinem 
Tode kraͤftiglich zu haben und eigenthuͤmlich zu behalten. 

(58) Siehe oben den ganzen 3. Titel, die Thorn. Willkuͤhr Art. 3. des 6. Cap u. Dans. 
Gerichtsordn. Art. 2. Cap. 28. Doch ſind ee wie ſie in auffteigender Linie heiſſen, 
bievon ausgeſchloſſen, als welche nicht mehr, als T Part, laut Schluß von 1616. vermachen 
konnen. So kan auch niemand keine ausſtehende Erben und liegende Gründe, oder Zinſe auf 
Erben oder liegenden Gründen in irgend eine geiſtliche Hände beſcheiden oder geben. Dans. 


alte Willkuͤhr Art. 2. Cap. 5. des 2. Th. und Art. 4. Cap. 6. der neuen; Thorn. Will⸗ 
kühr Art. 4. des 6. Cap. Das Culm. Lat. Recht L. III. c. 12. und das 13. im Poln, 


a CAPUT N. 
Son Teſtamenten, darin den Kirchen, Schulen, Mrmen, 
Wayſen, Gefangenen oder zu andern gottſe⸗ 
ligen Baden, was vermacht iſt. 
Wer in Schriften ad pias caufas (59) wie gedacht, was geben und 
ſchaffen will, ſeinen letzten Willen vor zween Zeugen offenbaret, 


und ſolches bey Gerichte eingezeuget wird, das foll für kraͤftig und buͤn⸗ 
dig gehalten werden. 


(59) Doch muß die legitima nicht uberſchritten werden. Danz. und Thorn. Willkuͤhr 
an angez. Ort; Noch zur Minderung der onerum publicorum an Klöfter und dergleichen 
Geiſtliche die Vermachung geſchehen, nach der neuen Danz. Willkuͤhr Cap. 6. Art. 4. 9. J. 


CA PUT. X. E 
Son Deſtamenten, ſo ohne Schrift durch muͤndliche 
Musſage geſchehen. 

Wide jemand ohne Schriften ſein Teſtament und letzten Willen 
ausſagen und anordnen wollen, der ſoll es thun Nr Ge⸗ 
richte, oder vor dem Richter und zween Schoppen, oder aber in Noth⸗ 
und andern geſchwinden und gefaͤhrlichen Faͤllen vor dem Gerichts⸗ 
ſchreiber, und zween glaubwuͤrdigen Zeugen, oder aber in ee 
' Q 2 es 
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des Gerichtsſchreibers vor dreyen Zeugen, welche es zum naͤchſten 
Rechtstage einzeugen ſollen (60), und was alſo muͤndlich ausgeſaget 
und eingezeuget iſt, fol fo kraͤftig, als wenn es in Schriften verfaſſet, 
gehalten werden. 

} (80) Siehe die Danz. WIlEAbr Art r. Cap. g. des2. Ch. und die neue Art. 3. Cap. 6. 
I! Solte aber der Gerichtsſchreiber, der das Teſtament aufgenommen hat, ehehaft ſeyn, fo wird 
um Prolongation angehalten, bis er bey Gericht ſelbſt erſcheinet; ware er aber todt, fo bes 
ſchweren es die gute Männer allein, welches auch der Gerichtsſchreiber, mit dem einem guten 


Manne allein verrichtet, wenn der andere gute Mann, fo es aufgenommen ehehaft oder geſtor⸗ 
ben wire. Siehe Morgener von Erbfaͤllen Cap. 2. . 9. 


CAPUT XI. 


Son der Yltern Deſtament insgemein. 


ater oder Mutter wenn fie Teftamenta machen, oder etwas ſchaffen 
wollen, fo ſollen und muͤſſen fie den Kindern, fo fie diefelben zu 
enterben nicht Urſach haben, im wenigſten 780 Legitimam an Eigen- 
thum und Genuſſe, ohne Beſchwerung verlaſſen ge, Und dieſes foll 
auch von Kindeskindern verſtanden werden; jedoch alſo, daß da ihrer 
viel waͤren, ſie nur ein Theil an ihrer Eltern ſtatt nehmen, und fuͤr 
eine Perſon ſollen gerechnet werden. 
(st) Dieſes wird noch heute alſo in Praxi beobachtet. Es koͤnnen aber Vater oder Mut⸗ 


ter ein ſolches vierte Part, entweder dem Ehegatten, oder auch einem, oder mehr ihrer Kindern, 
wie auch ganz Fremden vermachen. Neue Banz. Willkühr I. II. c. 6. Art. 6, Seite 103, 


CAPUT XII. 


Wie die Legitima oder Notherbſchaft fol verſtanden 
und gerechnet werden. 


Wenn ein Vater oder Mutter eines, gange drey, oder vier Kinder 
hat, ſo iſt die Legirima oder Notherbſchaft nach Bezahlung der 
Schulden ein dritte Theil (62) aller verlaſſenen Haabe und Güter. 
Sind aber der Kinder fuͤnfe oder mehr, ſo iſt die Legitima die Halfte 
aller Guͤter, ſo nach Bezahlung der Schulden verhanden. 
62) Dieſes iſt aus roͤmiſchen Rechten entlehnet, aber in unſern Preußi 

nicht Feinde. Den nach en Praxi 1 Danzig die ae dem 
3 Part des ganzen Vermögens; und ſo wird es auch mit den ubrigen Erben in abſteigender Linie 
gehallen. Siebe den Schluß aller Ordnungen vom 22. Jul. 16:6, Und dieſes hat auch in 
ganz Preuſſen ſtatt. Siehe Hopp. ad Inf. L. Il. tit. 15. h. 6. 


CAPUT XIII. 
Wenn Hinder vorbey gegangen, oder im Deſtament 
ohne ausdruͤckliche Vrſach enterbet werden. 


So ein Vater oder Mutter in ihrem letzten Willen einem oder mehr 
Kindern ihre gebuͤhrende Legitimam nicht verordnete, 0 ſtill⸗ 
weil⸗ 
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ſchweigende gar vorbeygienge, oder ausdruͤcklich enterbete, und dabey 
keine rechtmäßige und erhebliche Urſache (63) feste, fo mögen die vor⸗ 
bey gegangene und enterbete Kinder das Teſtament anfechten und wi⸗ 
dertreiben. 
(63) Die Urſachen find im alten Culm Cap. 49. des 4. B. und in der Braunsb. Aus⸗ 
abe Cap. 48. des 5. B. wie auch in der Nov. 718. cap. 3. enthalten; denen wird nach hieſigen 
Hachen noch beygefüget, wenn Kinder wider der Eltern Willen ſich verheyrathen. Siehe den 
Schluß aller Ordnungen vom 18. Dec. Bog. Doch würden der Enterbten Antheile, ſodann 
auf ihre Kinder, wenn welche vorhanden, fallen, und die im angezogenen Schluſſe vorgeſchrie⸗ 
bene Ordnung beobachtet werden müſſen. Dieſes ift aber von Kindern, ſo zur andern Ehe 
ſchreiten, nicht zu verſtehen. Aus was Urſachen die Kinder ihre Eltern enterben moͤgen, lehren 
der alte Culm an angez. Orte und die Brauneb. Ausgabe Cap. 40. des 5. B. Kinder fo 
ins Kloſter gehen, muͤſſen ihr Erbgut ihren nächften Freunden laſſen; hätte aber die ins Kloster 
gegangene Perſon etwas zu ihrer Verſorgung noͤthig, ſolches muß fie vorher mit ihren Freun⸗ 
den verabreden. Danz. Willküͤhr Art. 6 Cap. 2. des 1. Th. und die neue Art. 4. Cap. 6. 
Den Grund dieſer Verordnung findet man im alten Culm Cap. 50. des 5. B. welche auch 
beybehalten iſt in der Br. Ausgabe Cap. so. des g. B. und Poln. Culm Cap. 61. des 3. B. 
Wie es gehalten werde, wenn ein Mann ius Kloſter gehet, lehret das folg. Cap. an ang. Orte. 


CAPUT XIV. 


Menn das Deſtament angefochten oder vernichtet, wie 
es mit den Legaten zu halten. 


Wenn die Kinder ihrer Eltern Teſtament aus gedachten Urſachen 

e oder gar umſtuͤrzeten, fo ſollen dennoch die Legata 
durch die Erben entrichtet werden; es waͤre denn, daß dir Legata auch 
die Legitimam uͤberſchreiten, fo mögen fie die Legitimam abziehen, und 
von deim übrigen die Legata, fo weit fich die erſtrecken, pro rata portione 
entrichten 52 Und dieſes ſoll nicht allein von uͤbermaͤßigen Teſta⸗ 
menten, ſondern auch von Geſchenken und Uebergaben verſtanden 
werden, nemlich ſo, daß die Kinder zu ihrer vollkommenen Legitima 
kommen und die erlangen moͤgen. 5° 

Die Legata müſſen jederzeit entrichtet T 

gar Lo mi weden. ei ie ſo en eg ee 
Erben die Legitima nicht bleibet, fo iſt darum das Teſtament nicht gleich ungültig, ſondern 
es wird von denen Legatis, nach Proportion fo viel abgezogen, und denen Erben zugekehret, 
als zur Ergänzung der Legitima noͤthig it. Morgener von Erbfällen Cap. 2. §. 28. 


CA PU TERN 
Sonder Bitern Legitima oder Notherbſchaft. 


So wie die Eltern ſchuldig find ihren Kindern die Legitimam zu vev⸗ 
laſſen, alſo erfordert auch die natuͤrliche Billigkeit, daß die Kin⸗ 
der, fo nicht Leibes Erben haben, und teftiven wollen, die Eltern auch 
mit der Legitima perſehen, und it die Legitima (65) ein dritte Theil 
der Guͤter, ſowohl in Eltern als Großeltern. 

(85) Obzwar der ſel. Herr von der Linden in feinen Noten ad Schultzit Tahel, der 
Meinung ift, daß die Legitima derer Eltern 7 Part ſey, und ſich deswegen in der Billigkeit 


gründet; fo wird doch das Gegentheil in 8 beobachtet, und koͤnnen die Kinder, wenn 
3 ſie 


126 Das 3. Buch, 8. Titel, das 16. 17. und 18. Capitel. 


| fie gleich Eltern oder Großeltern haben, dennoch von 2 Part tefiven, und dörfen ihnen gemei⸗ 
niglich nur 4 Part laſſen. Morgener von Erbfaͤllen Cap. a . 23. Die neue Danz. 
I Willkuͤhr L. Il. cap. 9. art. 4 5 2.0.3. Aus beſondern Urſachen möchte dieſes Ausnahme leiden. 


IN CAPUT XVI. 
| Von Deſtamenten derer, die nicht Yltern oder 
Minder haben. 


Mi jemand ein Teſtament ordnen, der keine Erben in ab⸗ oder auf⸗ 
0 ſteigender Linie hat, der darf die Erben, ob fie 118 Brüder find, 
nicht einſetzen, ſondern iſt ſchuldig den vierten Theil (66) des Gutes 
N ihnen zu verlaſſen: und da darüber gethan wäre, ſo it 5 ſoweit 
unkraͤftig, als es ſich über den gebuͤhrenden vierten Theil erſtrecket. 
(66) Nach der heutigen Praxi kan keiner in Danzig über Z Part vermachen, ſondern muß 
4 Part entweder feinen Brüdern, Verwandten oder dem Filco laſſen. Hopp. ad Inſtit. L. Il. 
zit. 18.8.6. In Thorn wird es auch alſo gehalten, wie ſolches ihre Willkuͤhr Cap. 6. Art. 3. 
bezeuget. Doch giebt es eine Ausnahme, dadurch nahe Blutsfreunde Finnen übergangen wer⸗ 


den, wenn nur; des Pflichttheils an die Kaͤmmerey vermachet wird, nach der neuen Danzi⸗ 
ger Willkuͤhr B. 2. Cap. 6. Art. 3. 5 


0 CAPUT XI. 
| Son Menderung und Mufhebung der Deſtamenten. 


Ein jeder mag ſeinen letzten Willen aͤndern, mindern, mehren, auch 
- ganz abthun, und abſchaffen, fo oft er will (67), ungeachtet er 
ſich ſchon eines andern verpflichtet, denn des Menſchen Wille foll frey 
ſeyn, bis in den Tod. Sedo ſollen bey ſolchen Aenderungen eben die 
Solennitefen und Zierlichkeiten gehalten werden, die bey Aufrichtun⸗ 
gen deſſelben find gebrauchet worden. 

(67) Siebe die Dans. Willkuͤhr Art. 3. Cap. 5. und die neue Cap. 6. Art. 14. des 
„Tb. So koͤnnen auch die Teſtamenta conjugum reciproca allezeit, und zwar wider 


Willen des andern Theils, aufgehoben werden, welches Morgener in der gefchriebenen 
Abhandelung von Erbfaͤllen Cap. 2. $. 37. und 38. weitlaͤuftiger ausgeführet hat. 


CAPUT XVIII. 
Von Anterwindung und Vntſchlagung der VErbſchaft 
und Bedenkzeit. 
er zum Erben eingeſetzet wird, foll ſich nach Erofnung des Teſta⸗ 
2 wents in dreyer Monate a (68) un 98 5 die Erbſchaft 
annehmen, oder ſich deren auffern wolle. Da das nicht geſchicht, fo 


ſollen die nächften Erben mit gebuͤhrlicher lventirung und Verrichtung 
der Legaten zugelaſſen werden. 


(68) Dieſes wird noch heute gemeiniglich in Praxi alſo beobachtet. 


CAPUT 
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; „ „ OMBUT: NM 
In was Seit ein Teſtament möge angefochten werden. 


So ein letzter Wille in Jahr und Tages Friſt (69) nicht angefochten 
würde, ſoll niemand zu Widertreibung deſſelben zugelaſſen wer⸗ 
den; es hinderte ihn denn Abweſenheit oder ehehafte Noth, die er be⸗ 
weisen, und bey des Erb. Gerichts Erkaͤnntniß ſtehen fol, ob fie er⸗ 
heblich ſind oder nicht. 

(69) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie foldhes aus einem præjudicato von 
1686. erhellt. Siehe des ſel. von der Linden Noten ad Schultzii Ti abell. und Morgener 
von Erbfaͤllen Cap. 2. . 40. wie auch die neue Dans. Willküͤhr L. JI. cap. C art. 15. S. 106. 


CAPUT XX. 
Von Gaben, die auf den Dodesfall gerichtlich 
uͤbergeben werden. 


Ob ein Mann im gehegten Dinge feinem Weibe oder einem andern ſei⸗ 
nem Freunde, oder einem Fremden ſtehende Erbe oder 8 
Haabe gaͤbe, nach ſeinem Tode erblich damit zu thun und zu laſſen, und 
doch der Gabe Herr wolte ſeyn, dieweil er lebete, alſo unſchaͤdlich der⸗ 
felben Gabe; iſt die Frage, ob die Begabten die Gabe behalten mögen 
— 111. Tode mit mehrem Rechte, dann daß die naͤchſten Erben, die 
Gabe vor des Gebers Tode, oder hernach widerſprechen moͤgen? Hier⸗ 
auf iſt das Recht, ſtehende Erbe und fahrende Haabe, fo einem vor Ge 
richte gegeben iſt, oder fo er ſelbſt gewonnen, und mit feiner Arbeit 
erworben hat, map einer feinem Weibe, Freunde oder Fremden, wie 
er will, eben ſowohl auf den Todesfall, und nach ſeinem Tode zu haben, 
ohne der Erben Anſpruch oder Hinderung, gerichtlich vergeben, als 
wenn ers ſonſt aus der Fauſt weggiebet und uͤberreichet (70). 
(70) Siehe oben das 2. Cap. dieſes Titels, das Lat. Culm. Recht Cap. 13. und 
Poln. Cap. 14. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 5. des 4. B. Wie es hiemit 


io Praxi gehalten wird, lehret Zipfki o/ 54. Cent. I. und die 18. und 19. Note dieſes Buches, 
ſo auch hier gilt bey der donatione mortis cauſa. 


CAPUT XXI. 
Vie eine Frau und Mann eines dem andern Gut 

| übergeben möge, 
Ein. Frau oder Mann, die mit einander in der Ehe und in commu- 
nione bonorum zu Flaͤmiſcher Erbgerechtigkeit figen, mögen eines 
dem andern oder auch ihren Kindern, Freunden oder Fremden von 
ihrem Gute geben, oder beſcheiden, was ſie zu geben oder zu beſcheiden 
mächtig find. Jedoch, daß ſolche Gabe oder Teſtament aus eines je. 
den feinem Antheil (71) gehe, und des andern Antheil nicht damit ge⸗ 
meinet ſeyn foll; es waͤre denn, daß fie ſich aus 2 785 Willen verglei⸗ 


chen, und ihrer Gerechtigkeit ſelbſt verzeihen wolten. 
(71) Siehe 
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(71) Siehe das Lat. Culw. Recht Cap. 22. und Poln. Cap. 23. des 3. B. und die 
Danz. Willkühr Art. 2. Cap. 5. und die neue Art. 6. Cap. 6. des 2. Ch. Auch Morges 
ner von Erbfaͤllen Cap. 2. f. 20, und at. 


CAPUT XXII. 


Von Gegengaben Mannes und eibes, ſonſten 
Reciproca Donatio genannt. 


Es mag ein Mann ſeinem Weibe, und das Weib dem Manne ihr Gut 
E erblich oder zu Lebetagen wohl auftragen: erblich, daß der letzt 
uͤberbliebene der verſtorbenen Freunden zum wenigſten das vierte Theil 
des Gutes, welches den Erben fonft ab inteftaco gebuͤhret hatte, fol 
herauszugeben dci 12 55 zu Lebetagen, daß der letzt uͤberbliebene 
Ehegatte, fo lange er lebet (72), derſelben genieffen ſoll: Jedoch daß die 
Caution und Vorſtand (73) geleiſtet werde, daß mittlerweile die Guͤ⸗ 
ter nicht follen verſchmaͤlert oder verringert werden, ſofern es die Er⸗ 
ben begehren. Wenn der letzte Ehegatte auch mit Tode abgehet, follen 
alsdenn beyderfiitd Erben und Freunde darzu gelaſſen werden, und 
ſollen des erſt verſtorbenen Erben die Güter theilen, und des letzt Ver⸗ 
ſtorbenen darin die Kuͤhre haben. 

(72) Wenn aber der uͤberbliebene Theil zur andern Ehe ſchreitet, ſo iſt er, wo nicht aus⸗ 


drücklich das Gegentheil verordnet iſt, die Erbſchaft auszugeben gehalten. Mit dieſem Capltel 
ſtimmet überein der Poln. Culm. L. III. cap. 28. und der Latein. Cap. 22. 


73) In dieſem Fall muß ein ordentliches Inventarium gemachet, und der Vorſtand ge⸗ 
leiſtet werden; welches auch dem überbliebenen Theile nicht kan durch das Testament erlaſſen 
werden. Siehe des fel. von der Linden Noten ad Schultzii Tabel. und Jus Culm. latina. 
L. II. cap. 23: polon. L. III. cap. 28. 


CAPUT XXII. 
Ob ein Mann feinem $Beibe jaͤhrlichen Sins uͤberreichet zu. 
ihrem Heben, und fie vor dem Sinstage ſtuͤrbe. 


OP und uͤberreichet ein Mann, als es zu Rechte geſchehen mag, 
O vor Richter und 599 im gebegten Dinge fiinem Weibe, nach 
feinem Tode jährlichen Zins auf einen beſtimmeten Tag zu heben und 
u nehmen, allein zu ihrem Leben: Stirbet das Weib vor dem geſetzten 
instage, fo gebuͤhret der Zins des todten Mannes Erben (74). Denn 
weil das Weib den Zinstag nicht erlebet hat, fo mogen auch ihre Er⸗ 
ben das Geld nicht fordern. 
(74) Siehe den alten Culm Cap. 24. dee 4. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 18. 


und Poln. Cap. 19. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 17. des 4. B. Womit 
auch der Sachſenſp. Art. 76. des 3. B. und die heutige Praxis einſtimmen. 


CAPUT 
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CAP * T XXIV. 
Ob ein Mann feiner Hinder einem eine Summe 
a Geldes zum voraus giebet. 
Si und uͤberreichet ein Mann im gehegten Dinge vor Richter und 
Schoͤppen einem feiner. Kinder eine Summe Geldes, das er zu 
Rechte maͤchtig iſt zu vergeben, in alle ſeinem Gute nach ſeinem Tode 
zum voraus zu 9 5 und damit zu thun und zu laſſen; dieweil er 
aber lebet, ſo will er ſelber des Guts gewaltig ſeyn, damit zu thun und 
zu laſſen: Wird die Gabe nicht verwandelt, oder verruͤckt, fo ſoll fie 
bleiben, Kraft und Macht haben, alſo, daß das Kind nach ſeines Va⸗ 
ters Tode an eigenem oder liegendem Erbe, und aller ſeiner fahrenden 
Haabe, und Gereitſchaft, wo er die hat, binnen oder auſſer dem Ge⸗ 
richt eine Summe Geldes vor den andern Kindern zum voraus nehme; 
doch daß den andern feinen Kindern an ihrem gebuͤhrenden Erbtheil, ſo 
Legitima (73) genannt, dadurch nichts benommen werde. Denn alle 
Gaben und Verreichungen, ſo im gehegten Dinge geſchehen vor Richter 
und Schoͤppen, die ſollen nach ihrer Ausweifung bleiben, Kraft und 
Macht haben. E 


(75) Obzwar im alten Culm Cap. 21. des 4,3. im Cat. Culm Recht Cap. 19.und 
47. und Poln im ac. und 57. Cap. des 3. B. wie auch in der Brauneb. Ausgabe Cap. 15. 
des 4. B. der Legitim nicht gedacht wird, fo muß dennoch ſolches in Praxi beobachtet werden. 


b CAPUT XXV. 5 
Ob ein Kann Geld vergebe, und waͤre andern ſchuldig. 


iebet ein Mann dem andern vor gehegtem Dinge eine Summe Gel⸗ 
des, die er nach feinem Tode aus allem feinen Gut haben ſoll: 
ſtirbet der Mann und bleibet andern Leuten ſchuldig, dieſelben ſollen 
ihre beweißliche oder bekenntliche Schuld aus des Mannes Gut zum 
voraus nehmen (76). 


(76) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 16. und Poln Cap. 17. des 3. B. Den 
alt. Culm Cap. 34. des 4. B. Die Braunsb, Ausgabe Cap. 21. des 4. B. Und dieſes 
He ſowohl in der Billigkeit, als Praxi gegründet. 


CAPUT XVI. f 
Sb der Vrbe eines zu Hebetagen gegebenen Outs, die dar⸗ 
auf gemachte Schulden bezahlen ſoll. f 

in Mann begabet ſein eheliches Weib im eg mit einem 

Erbe, daß ſie es nuͤtze zu ihrem Leben; ſtirbet die Frqu, und blei⸗ 

bet den Leuten ſchuldig, der Erbe, auf den das Erbe gefallen, darf die 

Schuld von dem Erbe, das der Frauen zu Leibes Nutzung gegeben 
war, nicht gelten (77). 

(77) Siebe den alten Culm Cap. 19. des 4. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 17. 


und Polin. Tap. 18. des 3. B. und die Draunsb. Ausgabe Cap. 14. des 4 B. 
N TITULUS 
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TITULUS NONUS. 


Von Succeſſion oder Srbnehmung. 
CAPUT I. 
Von Erbnehmung in abſteigender Sinie, 


ap" Erben (78) männlicjes und weibliches Geſchlecht in der abſtei⸗ 
genden Linie ſchlieſſen aus die, fo dem Verſtorbenen in aufſteigen⸗ 
der oder bepſeitlicher Linien verwandt find, unangeſehen dieſelben im 
Grad der Sibſchaft etwas näher ſeyn. Als ſtirbet ein Mann und laͤſſet 
Kinder nach ihm, es ſeyen Soͤhne und Tochter, die Kinder nehmen 
das Erbe nach gleicher Theilung. Imgleichen auch wenn ein Mann 
verſtirbt, und laͤſſet Kinder und Kındeskinder nach ihm, fo nehmen 
Kindeskinder mit ihren Vettern, Ohmen und Muhmen, das iſt mit 
ihres Vatern⸗oder Mutterbrüder oder Schweſtern, in ihres Großvaters 
oder Großmutter Erbe gleichen Theil nach den Staͤmmen oder Wur⸗ 
zeln, und nicht auf die Häupter, ſondern folgen in dieſem Falle ihrem 
verſtorbenen Vater oder Mutter nach, oder nehmen fo viel, und nicht 
mehr, als ihre Eltern, wenn ſie noch im Leben waͤren, genommen 
haͤtten. Solches gefhicht jure repræſentationis (79), und hat allhie die 
Regel: Wer ſich naher zur Sibbe zeucht, der nimmt das Erbe dem 
andern zuvor, nicht ſtelle; es ware denn, daß die verſtorbenen Eltern 
abgetheilet, und Erbtheil bey Gerichte vermittelſt ihres Endes verlobet 
hatten, alsdenn moͤgen fie mit des verſtorbenen Kindern nicht zugelaf 
ſen werden. Und dieſes ſoll alſo fortan verſtanden werden auch von 
andern abſteigenden. Denn das Erbe ſoll aus dem rechten Buſen 
nicht gehen, dieweil jemand davon verhanden iſt. a 

(78) Dieſes iſt nicht allein von denen natürlichen und ehrlichen Kindern, ſondern auch von 
ſolchen, welche aus einer niemals zu Recht befkindigen und nichtigen Ehe, welche hernach ge⸗ 
trennet wird, zu verſteben, wie ſolches aus einem præjucdicato von 1678. erhellet. Stehe des 
fel. von der Linden Noten ad Schultzii Tabel. Wie es nach dem Luͤbiſchen Rechte we⸗ 
gen der abgeſonderten und unabgeſonderten Kinder auch anderer Erben zu halten ſey, kann erſe⸗ 
ben werden in deſſen b. I. Tit. 2. Art. 2. 3. & 12. 

(79) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 24. und Poln. Cap. 30. des 3. B. Thorn. 
Willkuͤhr Cap. 7. Art. 1. und die Elbing. Willkühr Art. 37. Es iſt aber das Jus repræ- 
lentationis ein Recht, nach welchem Kinder, in ihrer verſtorbenen Eltern, Großeltern ꝛc. Stelle 
treten, und von der Verlaſſenſchaft des Verſtorbenen ſo viel zuſammen empfangen, als ihre 
Eltern, Großeltern ꝛc. wenn ſie noch lebten, wuͤrden bekommen haben. Dieſes Recht gilt auch 
noch, wenn gleich nur Enkel und Enkelinnen, oder Großenkel allein erben, denn ſo kommen ſie 
doch nicht nach den Haͤuptern, ſondern nach den Staͤmmen zur Erbſchaft. Als wenn einer 4 
Kinder gehabt hat, die alle vor ihm verſtorben ſind, er hat aber 1o Großkinder von dem Sohn 
eines, von dem zweyten 4, von der erſten Tochter 3, von der zwoten 2: So wird die Ver⸗ 
laſſenſchaft in 4 Theile getheilet, des erſten Sohns Kind bekommet 4, des zweyten feine 4 auch 
nur 3, der erſten Tochter ihre 3 auch k, endlich der zwoten ihre 2 Kinder das letzte k. Wer 
bey der Eltern Erbſchaft, ſchon etwas von der Erbſchakt bekomme, das ihm nicht voraus zu⸗ 
kommet oder gegeben worden, der muß es in ſein Erbgut einrechnen laſſen. Aber Kinder, die 
ins Kloſter gegangen ſind, erben nicht von ihren Eltern ꝛe. Nach der neuen Danzig. Wilis 


kuͤhr F. I cup. 2. art. 6. 5 
GAPUT 


Das 3. Buch / 9. Titel, das 2.3. und 4. Capitel. 131 
CAP UT II. 
Don Vebſchaft zweyerley Kinder. 


tirbe ein Mann, und lieſſe von feinem erſten ehelichen Weibe etliche 
Kinder (80), an einem, und von ſeinem anderm auch zuvor ver⸗ 
ſtorbenen Eheweibe gleichfals einige Sohne und Tochter, am andern 
Theile, darneben Erben und eigen an liegenden Grunden und an fah⸗ 
render Haabe: So hat er alle ſolche feine nachgelaſſene Güter und fah⸗ 
rende Haabe, zu Erbe und Erbgerechtigkeit gehörende, auf gedachte 
feine gelaffene Kinder, von der erſten und andern Frauen gezeuget, als 
auf feine rechte Leibeserben zu gleicher Theilung nach Anzahl der Perſo⸗ 
nen gebracht und gefaͤllet. 5 
(80) Dieſes ift zu verſtehen, wenn er als Wittwer ſtirbe, widrigenfals wurde die Hälfte 
der hintergelaſſenen Frauen gehören. Womit ſowohl das Lat. Culm. Recht Cap. 25. und 
Poln. Cap. 31. des 3. B. als die heutige Praxis einſtimmen. Was Thorn betrift, ſolches 
kan, man aus dem 2. Art. des 7. Cap. ihrer Willkuͤhr erſehen, und zu Elbing aus ihrer 
Willkuͤhr ꝛc. nach der 78. Note. 


CAPUT IM. 
Ob Tochter⸗ oder Johnskinder nähere Vrben find, 
denn rechte Schweſtern und Bruͤder. 


er eine Frau, und laͤſſet hinter ihr eine rechte Schweſter, und 
ihrer rechten Tochterkind, welche Tochter ſie durch Schicht und 
Theilung abgeſondert, oder nicht: ſo hat die verſtorbene Frau 1 nach⸗ 
gelaſſen Erb und Gut auf der Tochterkind (81), welches an ſtatt der 
Mutter diesfals geſetzet wird, mit mehrem Rechte gebracht, denn daß 
der verſtorbenen Frauen rechte Schweſter einigen Theil nehmen moͤge. 
(81) Siehe den Sachſenſp. Art. 17, des 1. B. und das Lat. Culm. Recht Cap. 26. 
und Poln. Cap. 32. des 3. B. womit auch die Nov. 178. cap. 1. einſtimmet. Die Magdeb. 
Frag. und Urth. machen einen Unterſcheid, ob das Kind abgeſondert ſey, oder nicht? und 


kommen im erſten Fall mit dieſer Verordnung überein, im letzten aber nicht, wie ſolches aus der 
difl. 15. cap. 7. des 1. Th. erhellet. 


CAPUT NV. 
Vie uneheliche Winder erben. 


Ein unebliches Kind nimmt Erbtheil in feiner Mutter nachgelaſſenen 
Guͤtern (82) gleich andern ſeinen Bruͤdern und Schweſtern, ob 
fie gleich vor oder nach ihm in ſtehender Ehe gezeuget find. 


(82) Nach den Magd. Sr. und Urth. ½. 9. cap. 14. des 1. Th. kan ein unehlich Kind 
gar nicht erben, ſondern der Muktergut fallt an die Gerichte, womit auch der alte Culm Cap. 96. 
des 4. B. einſtimmet. Das Lat. Culm. Recht Cap. 27. und Poln. Cap. 33. des 3. B. 
und die Braunsb. Ausgabe Cap. 45. des 4. B. kommen mit dieſer Verordnung und der 
heutigen Praxi überein: Doch iſt es beffer, wenn fie durch ein Teſtament zur Erben eingeſetzet 
werden. Unwiſſentlich durch Ehebruch oder Blutſchande erzeugeke, werden zur Erbſchaft zuge» 
laſſen, wie der Paͤbſtl. Commiſſarius Vlad. Damfki Ao. 1687. d. 6. Octobr, geſprochen. 


‚Ra CAPUT 
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CAPUT V. 
Wb Minder, die geehelichet werden durch folgenden Vhe⸗ 
ſtand, mit den ehelichen erben moͤgen. 


En eum zeuget Kinder mit einem Weibe, die nicht fein ehelich Weib 
- iſt, und laͤſt fie ihm darnach trauen, und gewinnet auch Kinder 
mit ihr: Die erſten Kinder werden geehlichet durch den folgenden Ehe⸗ 
ſtand. Stirbet denn der Mann, die erſten Kinder follen mit den letz⸗ 
ten (83) gleichen Theil nehmen, von Rechts wegen. 5 

(83) Die Magd. Sr. und Urth. 44. 9. cap. 14. des „ Th. Der alte Culm Cap. 97. 
des 4. B. und die Braunsb. Auogabe Cap. 47. des 4. B. erfordern noch: Daß die Kinder 
follen ehrlich gemacht werden vom Pabſt oder Kayſer, fo aber nicht nöthig iſt. Siehe das Lar. 
Culm. Recht Cap. a8, und Poln. Cap. 34. des, 3. B. So kan auch ein Kind, welches 
durch ein Koͤnigl. Refcript,, ohne feines Vaters Anſüchen, iſt vor ehrlich erklart worden, nicht 
vom Vater erben. Schüg in der geſchrieb. Abhandlung von Erbfällen Cap. 12. Die⸗ 
ſes gilt auch nach dem Lübifchen Rechte, wo ſolches üblich iſt, nach deſſen Lib. II. Tit. 2. 
art. 9. n. 62. ; imgleichen von denen, die auf der Eltern Verlangen Refcripto regio find. legi- 
timiret worden; aber nicht, wenn es bloß auf der Kinder Anſuchen geſchehen. Von dieſen 
und etlichen folgenden Fallen handelt der erweiterte und vermehrte Unterricht Serrn. D J. 
G. Beckers von der Computatione Graduum und Succeflione ab inteſtsto, welchen Herr 
rg jetzo Hochedler Herr Buͤrgermeiſter, im Jahr 1728. in 8vo hier im Druck 
ausgegeben hat. 


CAPUT v.. 
Son Vrbnehmung in aufſteigender Sinie, 


Wenn der Perſtorbene in abſteigender Linie keine eheliche Leibeserben 
\ hat oder verläft, alsdenn gehet das Erbe in der rechten Linie auf 
waͤrts in die rechten Staͤmme, und nehmen Vater und Mutter fein 
Erbe allein. Und wo Vater und Mutter nicht im Leben ſind, ſo iſt der 
Großvater und Großmutter oder andere aufwärts, zu den verlaſſenen 
Gütern ab inteſtato die rechten und naͤchſten Erben. Als wenn ein 
Sohn oder Tochter ſtirbt ohne Leibeserben, ihr Erbe nimmt Vater 
und Mutter, ob fie beyde noch leben: Iſt aber von den beyden eines 
todt, alſo daß der Buſen gebrochen iſt 88 ſo ſind Schweſter oder 
Bruͤder ſeine Erben, von Rechts wegen. Dies iſt zu vernehmen von 
Vater und Mutter, Bruder und Schweſter, da keine Zweyung an iſt 
(85). Denn jeder Vater und jegliche Mutter nimmt ihrer ſonderli⸗ 
chen Kinder Erbe vor den andern der Kinder Halbbruͤdern oder Halb⸗ 
ſchweſtern von Rechts wegen. Als wenn ein Mann vier oder fuͤnf 
Hausfrauen getrauet haͤtte, oder eine Frau ſo viel Maͤnner, und zeu⸗ 
gete mit jeglichem ein Kind, und die Kinder erlebeten ihres Vatern oder 
Mutter Tod; welcher von ihnen hernach ſtirbet, der Vater oder Mut⸗ 
ter, jegliches nimmt ſein ſonderlich Antheil und Kindes Erbe, und 
nicht ſein Halbbruder. 

(84) Siehe das Cat. Culm. Recht Cap. 29. und Poln. Cap. 35. des 3. B. Thorn. 
Willkuhr Art. 3. des 7. Cap. Und dieſes hat auch in Praxi ſtatt, es mag von dem nachge⸗ 


bliebenen Theile denen Kindern Schicht und Theilung geſchehen ſeyn, oder nicht, es — die 
5 Kinder 
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Kinder mändig oder unmündig, verheyrathet oder ledigen Standes ſeyn. Es iſt aber ſolches nur 
von dem Gute zu verſtehen, was der Verſtorbene in der Schicht und Theilung, als Vater⸗ 
oder Muttergut bekommen, oder haben ſollen, denn feine Peculia fallen nicht auf das Geſchwi⸗ 
ſter, ſondern dem Vater oder Mutter, fo noch lebet, anheim. Schutz von Erbfaͤllen Cap. 17. 
Nach der Elbing. Willkühr Art. 58. foll das in der Ehe wohl gewonnene Gut nach Abrech⸗ 
nung deſſen, was ein Theil zu dem andern gebracht, mit den Erben des Verſtorbenen gleich ge⸗ 
theilet werden. 

(87) Siehe den alten Culm Cap. 76. des 4. B. Die Braunsb, Ausgabe Cap. 29. 
des 4. B. und das Lat. und Poln. Culm. Recht an angez. Orte womit auch die Novel. 
218. cap. 2. einftimmet, Vermoͤge des Luͤbiſchen Rechts Art. 22. Tit. II. P. II. bekommen die 
Eltern allein die Verlaſſenſchaft eines ungbgeſonderten Kindes, weiter erben die unabgeſonderten 
Kinder von dem abgefonderten nicht mit den Eltern, ſondern allein die abgeſonderten. Aber der 
abgeſonderten Kinder werden von den unabgeſonderten Kindern und Halbgeſchwiſtern des Ver⸗ 
ſtorbenen ausgeſchloſſen; dieſe hergegen ſchließen die Großeltern beyder Linien aus. Art. 17. daſelbſt. 


CAPUT VI. 
Ob der Großvater näher ſey denn der Malbbruder. 


Skicbet ein Kind und laͤſſet feinen Großvater und feinen Halbbruder, 

ſo nimmt das Erbe der Großvater (86). 

(8s) Siehe das Latein. Culm. Recht. Cap. 3) und Poln Cap. 43. des 3. B. womit auch 
die heutige Praxis einſtimmet. Schutz von Erbfaͤllen Cap. 19. und Herr von der Linde 
über die Frage: ob des verſtorbenen Salbbruder⸗ oder Salbſchweſter⸗Kinder vor des 
Vaters oder der Mutter vollbuͤrtigen Bruder oder Schweſterkindern den Vorzug 
baben Cap. 2. 5. 6. So ſchließt auch der Aeltervater des Vaters Bruder und des Bruders 
Kinder aus. 


CAP UT VIII. 


Ob die Großeltern Bde nehmen vor Vaterbruder, 
oder Mutterſchweſter. 


Sr ein Kind und läffet feinen Großvater und feines Baternbrus 

der, oder feiner Deutterfchweiter, fo hat er alle fein Erb und Gut 
auf den Großvater, oder in Mangel des auf den Aeltervater, und ſo 
fort an aufwaͤrts gebracht und gefället. (87) 

(87) Nach dem alten Culm Cap. 23. des 4. B. ſollen alle zugieich erben. Die Magd. 
Srag. und Urth. 4½. 14. cap. 7. des +. Th. ſagen: Daß alle die vorgenannten Perſonen gleich 
nahe ſind des Kindes Gut zu theilen, nach Perſonen Zahl, nach Magdeburgiſchem Recht, 
und nicht nach Landrecht, denn ſo nimmt es der Aeltervater. Das Lat Culm. Recht Cap 30, 
und Poln. Cap. 36. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 33. des 4. B. und die heu⸗ 
tige Praxis wie auch die Thorn. Willkuͤhr Art. 4. des 7. Cap. ſtimmen mit dieſem Capitel ein. 


: GRPUT IN. 
Die ein Kind erbet auf die Bruͤder und Bchweſtern, und 
nicht auf die Mutter, nach getrennetem Busen. 


En Mann ſtirbet und laͤſſet unvergeben Erbe und Gut, und Kinder, 
die ihm ebenbuͤrtig ſind, und die Kinder haben noch ihre Mutter 
im Leben; ſtirbet denn eines der Kinder, des Kindes Gut m eine 

N 3 we⸗ 
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Schweſtern und Bruͤder von voller Geburt, und nicht die Mutter; 
ſterben aber die Kinder alle ohne Leibes Erben, fo erbet ihr Gut alles 
fort auf die Mutter (88). 

(88), Siehe das Cat. Culm. Recht Cap. 32. und Poln. Cap. 38. des 3. B. und das 
vorhergehende 6. Capitel. Sind keine Kinder übrig, fo erben nach dem Lübifchen Rechte 
von den Verſtorbenen abgeſonderten die unabgeſonderten, oder deren Kinder allein. Sonſt 
erben die von den Eltern und unter ſich abgeſonderten zu gleichem Rechte. Sind keine abge⸗ 
ſonderte noch deren Kinder verhanden, ſo erbet das Halbgeſchwiſter, und ſchleußt der abgeſon⸗ 
derten Geſchwiſter Kinder gus. Cit. art. 22. und Herrn Gralaths Erbfolge § 41, und 42. 


Seite 99. folgg. 
CAPUT X. 
Son verſchweſtertem und verbruͤdertem Vrbe. 


Wenn ſich ein Erbe verſchweſtert oder verbruͤdert, alle die ſich gleich 
nahe zur Sibbe ziehen moͤgen, die nehmen gleichen Theil (89) 
daran, es ſey Mann oder Weib. 

(89) Siehe den alten Culm Cap. 65. des 4. B. Die Braunob. Ausgabe Cap. 26. 
des 4 B. erklaͤrt dieſes alſo: Das iſt, wenn einer ſtirbt, und laͤßt weder Bruder noch Schwe⸗ 
ſter von voller und halber Geburt, es ſey von Vater und Mutter, welche denn die naͤchſten ſeyn, 
die nehmen wie oben zugleich, womit auch Lat. Culm. Recht Cap. 36. und Poln Cap. 42. 
des 3. B. einſtimmet. Alle Geſchwiſterkinder, fie mögen von einem oder mehr Geſchwiſtern auch 
in ungleicher Anzahl herkommen, erben von einander nach der Perſonen Anzahl. Des Halb⸗ 
geſchwiſters Kinder erben mit den Kindern, deren Eltern volle Geſchwiſter, oder auch Enkeln des 
vollbürtigen Geſchwiſters nach der Perſonen Anzahl. Nach dem folg. 12. Cap. Sind Ge⸗ 
ſchwiſterkinder vom Vater und der Mutter zugleich, andere aber nur von einer Seite; ſo bes 
kommen jene 2 Theile, von dieſen aber jeder nur ein Theil. Welcher Fall ſich ſo ereignen kan, 
wenn 2 Brüder zwo Schweſter heyrathen, deren einer ein Kind aus einer andern vorigen oder 
nachherigen Ehe bat, oder auch der dritte Bruder ein Kind hat aus ſeiner Ehe, daraus her⸗ 
nach einfeitige Geſchwiſterkinder mit zweyſeitigen (doppelten) zur Erbſchaft gelangen. Siehe 
Herrn Gralaths Erbfolge 8. 20—23. 


CAPUT XL. 
I Brüder oder Schiveftern von voller Geburt des 
vollen Bruders Minder zugleich zulaſſen. 


Stirbet einer, und laͤſſet Brüder oder Schweſtern von voller Geburt, 
und feines Brudern Kind, fo find die Bruder oder Schweſtern naͤ⸗ 

her, das Erbe zu nehmen, denn des verſtorbenen Bruders Kind (90). 
(99) Siehe die Thorn Willkuͤhr Art. . des 7. Cap. Das Lat. Culm. Recht Cap 33. 


und Doln. Cap. 39. des 3. B. allwo zur Urſach angegeben wird: Daß die Seitverwandten 
ſich nicht des Juris repræſentationis gebrauchen koͤnnen, welches auch heute alſo beobachtet wird. 


i CAPUT XII. 
Bon geziveyfen Brüdern und ungezweyten 
Brüder Kindern. 


Ser einer und laͤſſet feinen Halbbruder und feines Brudern Kin⸗ 
der von voller Geburt, ſo ſoll der Halbbruder vor des vollen Bru⸗ 
ders 
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ders Kindern zum Erbfall der naͤchſte ſeyn (91), und ſoll ſolches allein 
von dieſem, und von keinem andern Fall im weitern Gradu verſtanden 
werden, nach alter hergebrachter Gewohnheit. 

(91): Siehe die Magdeb. Srag. und Urth. . 8. cap. 7 des „ Th. Das Latein. 
Culm. Recht Cap. 34 und Poln. Cap. 40. des 3. B. womit auch die heutige Praxis eins 
ſtimmet, wie ſolches aus dem Schluß aller Ordnungen in Danzig von 2726. den 22. Maj, 
erhellet. Was Thorn betrift, fo wird davon in ihrer Willkuͤhr Art. 6. des 7. Cap. gehan⸗ 
delt. Ueberhaupt handelt hievon gründlich des Herrn von der Linden beſondere Diferzation. 


CAPUT XI. 
Ob des Satern Halbbruder oder des Vatern ganz 
Bruder Kind näher ſey. 
Ein Kind ſtirbet und laͤſſet ſeines Vatern Halbbruder, und feines Va⸗ 


tern Bruder Kind, der 5 ganzer Bruder voller Geburt war, 
des Kindes Gut ſoll fallen auf ſie Beyde zu gleichen Theilen (92). 
(92) Im gı. Cap, des 4. B. des alten Culms ficht: Daß der Halbbruder allein das 
Erbe nehmen fol. Nach den Magd. Srag und Urth. difk 17. cap. 7. des 1. Th. heißt es; 
Das Gut ſoll fallen zu gleichen Theilen nach Landrecht, aber nach Magdeburg. Rechte, füllet 
es auf des Vaters Bruderkinder. Das Lar Culm. Recht Cap. 35. und Poln Cap 41. 
des 3. B. Die Braunsb Ausgabe Cap. 36. des 4. B. und die heutige Praxis kommen mit 
dieſem Capitel überein. Siehe die Thorn. Willkühr Art. 7. des 7. Cap. 


CAPUT NV. 
Ob des Datern⸗ oder Mutterbruder, oder Ichweſter, 
vor Bruͤder⸗oder Ochweſterkindern naͤher ſey. 
es Vatern Bruder⸗ und ſeiner Schweſterkinder die ungezweyet 


find von Vater und Mutter, find alle gleich nahe (93) Erbe zu 
nehmen. 

(93) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap 3g. und Poln. Cap. 44. des z. B wie auch 
die Thorn. Willkuͤhr Art. 9. des 7. Cap. In andern Abſchriften bc de ſo: Des Vaters 


oder der Mutter Bruder oder Schweſter, und ſeine Schweſter- oder Brerkinder, die unge⸗ 
zweyet ſind, ꝛc. N 


CAPUT NV. 


Bruͤder⸗ und Gchweſterkinder, ob ſie nach der Wurzel 
oder nach ihren Stämmen, oder in capita nach Haupt 
und Perſonen Nnzahl Drbe theilen. 

Eile einer und laͤſſet eines oder mehr ſeines verſtorbenen Bruders 

Kinder, an einem: oder eines oder mehr ſeiner Schweſter Kin⸗ 
der, am andern Theil, und laͤſſet darzu Erb und eigen: So erben fie 
alle zu gleichen Theilen, nach Perſonen Anzahl in capita, und nicht 
nach den Staͤmmen (94). 


(94) Siehe 
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(93) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 39. und Poln. Cap. 45. des 3. B. Wie 
auch Schug von Erbfällen Cap. 29. Jedoch muß die Erbſchaft nach der Perſdnen Anzahl 
nicht fo verſtanden werden, als koͤnnte eine Perſon nur ein Antheil bekommen. Denn ein Ge⸗ 
ſchwiſterkind kan alsdenn 2 Antheile bekommen, wenn es ſowohl von des Vaters, als von der 
Mutter Seiten dem Erblaſſenden gleich nahe verwandt ift, nach der 39. Anmerkung. Eben 
das gilt auch von denen durch die folgende Ehe legitimirten Kindern, was dieſes Capitel ver⸗ 
ordnet; von denen aber nicht, die ſich nur Referipto prineipis legitimiren laſſen. 


CAPUT XVI. 135 
Kn wen unehelicher Hinder Gut ſtirbet. 


Ein unchnuches Kind, ſo keine Leibeserben nach ſich löfer, vererbet 
fein Gut ins erſte auf feine Mutter, wo die noch im Leben ift: ware 
aber vor ihm die Mutter durch den Tod abgegangen, fo verfallet es ſein 
nachgelaſſen Gut auf feine Bruͤder und Schweſtern zugleich; hat es 
aber die auch nicht, alsdenn faͤllet fein Gut auf die Obrigkeit (95). 

(95) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap 31. und Poln. Cap. 37. dee 3. B. In der 
Braunsb. Ausgabe Cap. 46. des 4. B. iſt ſolches geändert, und heißt! Hat es aberder Brü⸗ 
der und Schweſter auch keines, alsdann alle, die ſich auf des verſtorbenen unehelichen Kindes 
wegen ſeiner Mutter gleich nahe zur Sibbe ziehen moͤgen, ſollen die verlaſſene Haab und Güter 
vor andern zu nehmen, von Recht befuget ſehn. Wie es in Praxi gehalten wird, lehret Schütz 
von Erbfällen Cap. 11. Das Luͤbiſche Recht verfügt unehelichen auch das Erbe, und eig⸗ 
net ihre Erbſchaft den naͤchſten Blutsfreunden zu. P. II. Tit. 2. art. 9. 


CAPUT XVII. 
Som Erbe derer, die durch Artheil und Recht, oder auch 
von ihnen ſelbſt getoͤdtet werden. 


Wes durch Urtheil und Recht vom Leben zum Tode gebracht wird, 
der laͤſt nichts deſto weniger fein Gut, da er einiges hat, feinen 
rechten Erben (96); es wäre denn, daß er eines begangenen Criminis 
læſe Majeftatis CN vertheilet wuͤrde, denn in dem Verbrechen faͤllet 
fein Gut an die Obrigkeit. Wer ſich ſelbſt umbringet, deſſen Gut ſoll 
auch ſeinen naͤchſten Erben verbleiben und ihnen nicht genommen werden. 

6) Siehe den Sachſenſp. Art. gr. des 2. B. den alten Culm Cap, 98. des 4. B. 
das Lat. Culm. Recht Cap 100. und Poln. Cap. 101. des 3. B. und unten L. V. P. a. tit. 23. 
057) Welches auch durch die heutige Praxin beſtaͤtiget wird. So hat auch Danzig per 
literas reverfales Könige Sıgismundi Auguſti die Verſicherung erhalten, daß wenn einer ihrer 
Burger dieſes Laſters möchte beſchuldiget werden, die erſte gerichtliche Erkaͤnntniß dem Magi⸗ 
ſtrat zuſtehen ſollte, und daß ein ſolcher Beſchuldigter nicht unmittelbar nach dem Königlichen 
Gerichte ſol geladen werden. Es bemerket der Herr von der Linden ad Schultzii Tabb. daß 
ſolches felten beobachtet werde: Wie ſich auch niemand leicht fo weit vergehen wird. 


CAPUT NVIII. 
Denn eine Erbschaft verlediget wird ohne Vrben. 


Wenn eine Erbſchaft erlediget wird, da fich niemand mit Recht bin- 
nen Jahr und Tag zu zeucht, das nimmt die Königliche Gewalt 
(98); doch ift ſolches zu verſtehen, wenn gewiſſe und erweisliche 11 

richtun⸗ 
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richtungen ſind, daß wahrhaftig keine Erben verhanden ſind. Da 
aber noch einige Vermuthungen von Erben find, ſoll nach Ausgang des 
Jahrs die Publication an demſelben Orte, da der Todte verblichen, und 
die Güter gelegen, und dazu in dreyer ae Herren Lande, da 
man ſich des Erben vermuthet, auf der verlaſſenen Güter Unkoſten, fo 
dieſelbe fo hoch reichen, geſchehen; daß da jemand zu ſolcher Verlaſſen⸗ 
ſchaft mit Rechte fich ziehen konte, er binnen dem andern Jahr erſcheine, 
und ſein Recht deducire. Geſchaͤhe das nicht, ſollen die Güter ohne 
laͤngern Verzug confilcivet werden (99), doch mit der Caution, daß 
da jemand hernach kaͤme, der feine Unwiſſenheit oder Ehehafte genug⸗ 
ſam zu Rechte beweiſen koͤnte, ihm das ſeinige vollig ſoll reſtituiret, 
und wiedergegeben werden. 

(98) Siehe den alten Culm Cap. 70. des 4. B. das Kar. Culm. Recht Cap. 40. und 
Poln. Cap. 60. des 3. B. das Weichbild Art. 59. In der Braunob. Ausgabe Cap. 28. 
des 4. B. und im Poln. an angez. Orte wird noch hinzu geſetzt: Das ift, das Gericht, darin 
es gelegen ift; womit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches von Danzig aus dem Pri- 
vilegio Johannes Caſimiri, ſo 1660, dieſer Stadt gegeben, und von Michaele und Jobanne III: 
beſtäͤtiget iſt, erhellt. Nach dem Lübifchen Rechte kommt noch der zehente Grad der Ver⸗ 
wandſchaft zum Erbe. Nach hieſigen Rechten oder dem privilegio bonorum caducorum Ge- 
dano conceflo ſoll es nur ftatt finden bey denen, qui legitimis lucceſſoribus usque ad Octa- 
vum gradum computando juxta arborem civilem carebunt. Welche zu dieſem gradu 
octavo gehören, als des Brudern Sohns oder Tochter Urälterkinder ꝛc. findet man im Mor⸗ 
geners Erbgerechtigkeit oder Erbfaͤllen cap. III. n. 12. unter den gradibus collateralium. 

(99) Solche Güter werden in Danzig, wenn der Erbnehmer ungewiß, oder in fremden 
Oertern ſich aufhält, vom Filcal-Amte inventiret und verſiegelt ein Jahr aufbehalten. Wenn 
ſich nun in ſolcher Zeit niemand zu der Verlaſſenſchaft meldet, alsdenn wird ſolche von ſelbigem 
dem. Filco dieſer Stadt uͤbergeben. Siehe den fel. von der Linden zu not. adSchultzii Tubell. 
Die Publication in dreyer Herren Lande wird hier für unnoͤthig gehalten. 


CAPUT XIX. 
Von Vrbgerichtes Mnfalle. 

En Mann ſtirbet und laͤſſet ein Erbgericht, und laͤſſet hinter ihm 

nach ſeinem Tode lebendig ſeines Vatern Bruder voller Geburt, 
und ſeiner Schweſter Sohn auch von voller Geburt, welcher unter die⸗ 
fen hat Recht zum Erbgericht? Hierauf gehet das Recht, Erbgericht, 
und was zu dem Erbgericht gehdret, erſtirbet es, fo fallt es auf die 
naͤchſten Freunde und Erben beyderley Geſchlechts nach Rechte. Iſt 
auch zu dem Gerichte einiges Gut oder Erbe oder Zins geliehen, das 
foll folgen und bleiben dem Gerichte. Waͤre es aber Zinsgeld, Gewette, 
oder Buſſe, das von dem Gericht gekommen, oder betheidinget waͤre, 
und der Richter es noch nicht empfangen hatte, fo gehoͤret ſolch Geld, 
wo der Richter ſtirbet, feinen naͤchſten Erhnahmen, beyde Mannes⸗ 
und Frauensperſonen 991 Aber ein Schulzenamt oder Gericht, 
das ein Mann erblich erkauft hat, das erbet, zwar auch auf beyderley 
Geſchlecht, doch alſo, daß allewege der maͤnnliche Erbe, wofern er 
tuͤchtig zum Schulzenamt, dem Fraͤulichen vorgezogen werde. 


(100) Siehe den alten Culm Cap. q1. des a. B. Das Lat. Culm. Recht. Cap. 42. 
und Poln. Cap. 51, des 3. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 31, des 2. B. 
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TITULUS DECIMUS. 
Von Srbesforderung und Zheilung. 
GAPUT I. ; 
Wie man ſich zur Vrbſchaft ziehen, ſibben und dieſelbe 
vergewiſſern foll, 


Hen ein Erbfall anſtirbet, der foll kommen in gehegtem Dinge und 
D poll benennen den, der das Erbe hat gelaffen, und ſoll benennen, 
wie nahe er dem Todten geſibbet, und fo die Magſchaft, die er benen⸗ 
net hat, beweiſen mit Kundfihaft oder Gezeuge (101), oder in Man⸗ 
gel vollkommenes Beweiſes, behalten mit feinem Ende: Alſo foll er ſich 
zu dem Erbe ziehen, und ſoll das vergewi ern mit ſtehendem Erbe und 
eigen, oder mit Burgen (102), ob jemand kaͤme binnen Jahr und Tag, 
der dem Todten näher wäre gemaget und gebohren, daß er den darzu 
kommen laſſe. Kaͤme auch jemand nach laͤngerer Zeit, als Jahr und 
Tag, der nahe wäre, den ehehafte Noth gehindert hatte, der ſoll die 
aͤchte Noth im gehegten Dinge beweiſen (103), wie Recht iſt, und ſo 
er feine nähere Magſchaft beweiſet, denn ſoll er des Erbfalls genießen. 

(101) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 40, und Poln. Cap. 48. des 3. B. und die 
Braunsb. Ausgabe Cap. 39. des 4. B. Die Magd. Srag. und Urth. . 4 cap. 7. des 
3. Th. und der alte Culm Cap. 86. des 4. B. gedenken der Zeugen nicht, ſondern nur des Ey⸗ 
des. Nach der heutigen Praxi wird die Sibbe durch zwey Zeugen beſchworen. Thorn. Wille 
kuͤhr Art. 12. des 7. Cap. Danz. Gerichtsorönung Art. 6. des 27. Cap. Wenn der 


Erbnehmer aber nur einen Zeugen haben koͤnte, fo kan er in Supplementum ſchwoͤren. Danz. 
Gerichtsordnung Art. 5. des gedachten Capitels. 


(102) Was die Caution vor Nachahmung betrift, fo wird folche gemeiniglich von der 
Obrigkeit, darunter der Erbnehmer gefeffen, beſtelet. Thorn. Willkuͤhr Art. 12, des 7. Cap. 
Danz. Gerichtsordnung Art. 7. des 27. Cap. und waͤhret ſolche 30 Jahr. 

(103) Welches er entweder durch Zeugen, oder mit feinem Eyde thun muß. 


CAPUT I. 
Son angeſtorbenem Vrbe, wer davon die Ichuld 
bezahlen ſoll. 


tiebet einer und laͤſſet ſtehend Erb und eigen in dem Weichbilde, und 
ſonſt kein ander Gut, fein Erbnehmer, der ſich des Erbes unter- 
windet, muß alle beweißliche Schuld bezahlen (103), ſofern er die erb⸗ 
liche Succeſſion ohn ein Inventarium annimmt. Da er aber cin ge⸗ 
huͤhrlich Inventarium mit Wiſſen und Willen des Gerichts beſchreiben 
laͤſſet, zu Unter ſuchung beyde des Erbfalls vermögens, und auch wie 
hoch ſich die Schuld der Creditoren thut erſtrecken, ſo iſt er über den 
Einhalt des Inventarii niemanden zu zahlen ſchuldig, er thue es denn 
von gutem Willen. Ob aber der Erbnehmer aus dem Gute die Palau 
iger 
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biger nicht bezahlen wolte, ſo zwingen ſie ihn mit Rechte, und beſetzen 
es mit Gerichte, und erklagen es fuͤr ihre Schuld. Will denn jemand 
das Erbe freyen oder vertreten, ſo muß er fuͤr die Schuld antworten, 
und den Klaͤgern mit Bezahlung der Schulden genug thun (108). 
(104) In alten Zeiten zählte derjenige, ſo das Erbe nahm, nicht mehr, als fo weit das 
Erbe an fahrender Haabe zureichte. Siehe den Sachfenfp. Art. 6. des 1. B. welches aber 


nach der heutigen Praxi geändert iſt, wie ſolches aus dieſem Capitel und Hoppä feinem Com- 
ment. ad Inf. L. Il. tit. 10. H. J. erhellet. 


(105) Siehe das Cat. Culm. Recht Cap. 41. und Poln. Cap. 49. des 3. B. Die 
Braunsb. Ausgabe Cap. 42. des 4. B. Der alte Culm Cap. Or. Des 4. B. gedenket 
zwar keines Inventarii, doch ſtimmet er ubrigens mit dieſem Capitel ein. 12 al 


CAP UI III. 
Vom Inventario, und wie daſſelbe ſoll gemachet werden. 


Wer eine Erbſchaft ſub Inventarüi beneficio anzunehmen bedacht iſt, 
der ſoll erſtlich alle diejenigen, fo daran irgend einen Zuſpruch 

aben, als nemlich die Legatarios, Creditores und andere zu ſolcher 

ufrichtung des Inventaru und Beſchreibung des Guts laden laſſen 
(106). Die Gegenwaͤrtigen und fo bekannt find, mit ihren Namen 
und Zunamen, die unbekannten mit der Seneraf-Clauſel: und alle, 
die auf das Gut irgend ein Recht Zu⸗ und Anſpruch 5 haben vermei⸗ 
nen. Da aber auch die Creditores an andern unbekannten Oertern 
ſeyn mochten, fo ſollen fie durch ein dffentlich Edict oder Proclama ge⸗ 
fordert, und ihnen darin ein geraumer Terminus, darin ſie den Ort 
erreichen, und darneben Zeit und Stelle, wo fie ſich hin verfügen, 
und was der Erbe vorzunehmen bedacht, angekuͤndiget werden. 


(106) Solches iſt nach der heutigen Praxi nicht noͤbig/ wenn nur ſonſten das Inventarium 
richtig verfertiget iſt. Hopp. ad Jaſt. L. II. it. 1c. h. 5. Str y-. L. Ad. . L. X All. eit. J. g. 7. 


” = CAPUT I. 
En was Seit die Inventirung geſchehen ſoll. 


Es fol der Erbe ſchuldig ſeyn ſolch Inventarium in Monats Friſt, 
(107) von der Zeit, wenn er ſich des Erbfalls angenommen, an⸗ 
zufangen, und in folgenden zween Monaten zu vollenden (108), alſo 
daß die ganze Friſt drey Monat ſeyn ſoll; es waͤre denn, daß die Erb⸗ 
ſchaft in unterſchtedlichen Oertern gelegen, und mehr Zeit erfordert 
wuͤrde, alsdenn ſoll auf Srkänntniß der Gerichte die Zeit verlaͤngert, 
und zum hoͤchſten auf ein Jahr erſtrecket werden. 

(107) Schon in alten Zeiten hatten die Erben 30 Tage Friſt, in welchen fie weder belan⸗ 


get, noch die Erbſchaft zu thellen, verbunden waren. Siehe den Sachſenſp. Art. 20. 22, 
und 33. des 1. B. Art. 15. des 3. B. 


(18), Diefes wird in Pra xi nicht fo genau beobachtet, infonderheit wenn er durch billige 
Urſachen möchte verhindert werden. Hopp. an angez. Orte. 
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5 CAPUT v. a 
I Was bey der Inventirung erfordert wird. 

o nun die Creditores, Legatari und andere bey der Inventirung 
mit erſcheinen, fo ſoll der Erbe Ae e zwey oder drey glaub⸗ 
0 wuͤrdige und unverdaͤchtige Leute neben dem Gerichtſchreiber dabey 

haben (109), ſonſten iſt das Inxentarium unkraͤftig, und mag den 
9 Erben nicht zu Statt kommen. 
ji (109) Weil derjenige, der fich der Erbſchaft anmaßt, das gemachte Inventarium jeder⸗ 


zeit auf Verlangen derer Intereflenten zu beeydigen verpflichtet iſt, ſiehe das folg 7. Cap. als 
ſind alle dieſe Umftdnde nach der heutigen Praxi überflüßig. Hopp. ad Inf. L. II. tit. 19. h. J. 


i 838 CAPUT M. 
Was in das Inventarium ſoll gebracht werden. 


Ali was in der Erbſchaft gefunden, es ſey an eigenen oder andern 
verpfaͤndeten, geliehenen und vertrauten Gütern beweglich und 
unbeweglich, ſoll in das Inventarium gebracht werden (110), und mag 
ſich der Erbe vorbehalten, was etwan aus Irrthum oder Unwiſſenheit 
| vergeſſen, daß er es kuͤnftig einbringen wolle. Da auch etwas dar⸗ 
| ein gebracht, das in das Inventarium nicht gehöre, daß ihm ſolches 
1 unſchaͤdlich ſeyn ſolte. 
110 i i i i b iv. einfti l es aus 
ci De Pat Abs ag u is, als das Jus Civ. einſtimmet, wie ſolches au 


N GAPUT I. 
| Mie das Inventarium möge widerſprochen werden. 
1 Wem die Creditores, Legatarii, oder andere etwa vermeinen, daß 


9 

ij der Erbe mit Beſchreibung der Güter nicht richtig umgegangen, 
ö oder etwas ausgelaſſen, fo ſtehet ihnen offen, ſolches wie Recht zu 
| 


beweiſen, und da es ihnen denn am Beweise abgtenge, mögen fie dem 
Erben den End zuſchieben (tr), der auch ſchwoͤren muß, daß er alles 
richtig und vollkommen eingebracht. 


| | en Daß ſolches auch in Praxi ftatt finder, lehret Hopp. in ſeinem Commentar. ad 
Ip. L. II. tit. u. $ 5. 
CAPUTVM . 
Von Itrafe derer, die nicht kreulich inventiren. 
| Won erbe, oder der fonften zu im euren ſchuldig it, etwas ger 
| faͤhrlicher Weiſe im inventiren verſchwiegen, verhalten oder ver- 
| borgen, und deſſen überwunden wurde, der foll des beneficii Inven- 
| tar nicht zu genießen haben, ſondern alle Schuld (112) und Geſchaͤfte 
bezahlen, als wenn er ſich der Erbſchaft ſchlecht ohne Inventario un⸗ 
| terwunden haͤtte. 


(112) Dieſes würde heutiges Tages ſchrwerlich beobachtet werden, ſondern ein ſolcher wurde 
entweder gn Gelde, oder mit der Haft beſtrafet werden. Seryk. L. M. . I. XXII l. 5 8.$.8- 
‚AP 
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CAPUT X. 
Von Schließung des Inwentarii. 


Wem nun der Erbe alles mit vorhergehenden Geremonien zum In⸗ 
ventario gebracht, fo oll ers mit den anweſenden Perfonen als 
dem Gerichtſchreiber und den Zeugen ſelbſt unterſchreiben und beſie⸗ 
geln, und alſo bey dem offentlichen Gerichte einlegen (113), da dann 
den Creditoribus und andern, ſo an den Guͤtern interelliret, Abſchrif⸗ 
ten moͤgen mitgetheilet werden. ‘ 
il di änfde überflüßig ſind, wie aus der 109. Anmerkung 

en ebe en fenen des Gegenteil, E. Gehe rn 
von welchem er hernach die Abſchrift haben kan. 


CAPUT X. 
Son Kutz und KVirkung des Inventari. 


er ein Inventarium richtig und wie recht iſt, beſchreiben laͤſſet, der⸗ 
ſelbe iſt erſtlich nicht hoher verbunden, kan auch nicht weiter be⸗ 
ſprochen werden, als ſich der Erbfall erſtrecket. Zum andern mag er 
auch den erſt kommenden Creditoren und Legatarıen zahlen, ſoviel in 
der Erbſchaft verhanden, und Eonnen fie ferner an ihn nicht kommen, 
ſondern es mögen die Creditores mit den Legatarüs, oder beyde unter 
ſich um den Vorzug agiren, da denn allewege die Creditores den Lega- 
tarıs ſollen vorgezogen werden woe m dritten hat der Erbe zu 
fordern und einzubringen alle Unkoſten, ſo auf das Begraͤbniß gegan⸗ 
gen, wie auch alles das, was er zu Beſchreibung der Guͤter und In. 
ventaru gufgewandt, und ſo er an der Erbſchaft etwas an Schulden zu 
fordern hat, fo iſt er den andern Creditorn gleich, fo fie vor ihm kei⸗ 
nen rechtlichen Vorzug haben wegen der Zeit oder andern Privilegien. 
Dieſes iſt im Latein. Culm. Rechte Cap. gr. und im 
wie Et dem *. 5 . de V. S. Se u ad aach in nee ne re 


CAPUT XI. 
Son Schicht und Theilung zwiſchen Bleenumd Gindern. 


Se ein Mann ein Weib nimmer, und der Mann darnach ſtirbet, 
und verlaͤſſet feine Kinder, fo hat das Weib nach Culmiſchem 
Rechte das halbe Gut, und ihre Kinder nehmen die andere Halfte, 
und das Weib bleibet in vollem Gute beſitzen, dieweil fie ohne Mann 
bleibet, ſofern fie den Gütern ohne Schaden der Kinder wohl vorſtehet 
(118), und auch die Kinder ſelbſt ihr Antheil nicht fordern; fonft muͤſte 
die Frau nach den 30 Tagen, welches die Trauertage genennet werden, 
ihren Kindern Theilung (116) thun, wie Recht iſt. Stirbet aber der 
Mann ohne Leibes Erben, ſo verfaͤllet die Erbſchaft an die hinterlaſſe⸗ 
ne Ehefrau die Hälfte, und die andere Halfte an des 3 
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Mannes naͤchſte Verwandten, wer die auch immer ſeyn; jedoch alſo, 
da keine andere Eheberedung, Pacten und Vertraͤge vor der Hochzeit, 
177) find bedingen und ausgeredet worden. Auf welchem Fall den⸗ 
elben billig ſoll nachgegangen und gefolget werden, und dieß ſoll auch 
imgleichen verſtanden werden von dem Weibe, wenn die vor dem 
Manne abſtirbe. 
(115) Siehe das Cat. Culm. Recht Cap. 43. und Poln. 52. des 3. B. welches auch 
in Praxi alſo gehalten wird, wie ſolches aus der Danz. Willkuͤhr Art. 5—8. Cap. 5. des 
2. Th. und der neuen Art. 21. Cap. 6. erbellet. 


(16) Wenn ſowohl Vater als Mutter ihren Kindern Schicht und Theilung thun, fo 
müffen fie denſelben die Halfte. von demjenigen geben, was die todte Hand verlaſſen hat; doch 
genießen ſie der Renten, bis zu der Kinder muͤndigen Jahren. Danz. Willkuhr Art. 9. Cap. 5. 
des 2. Th. in der neuen art. 19. cap. 6. P. Il. 


(117) Dieſes iſt von denen Heyrathonoteln zu verſtehen, welche gemeiniglich vor der Hochs 
zeit verſchloſſen pflegen bey Gerichte beygeleget zu werden; doch ſtehet es auch denen Eheleuten 
frey, nach der Hochzeit einer dem andern Teſtaments⸗weiſe 3 Part aus ihrer Culmiſchen Hälfte 
zu vermachen, wenn fie ohne Kinder verſterben möchten. Sind die Kinder vollig abgeſondert, 
fo behaͤlt nach Luͤbiſchen Rechte b. II. tit. 2c art 2. 3. der uͤberbliebene Ehegatte alles Gut, und 
darf nichts herausgeben. Sind ſie aber nicht abgeſondert ſo nimmt der Mann voraus feinen 
Harniſch und beſte Kleider; die Frau aber ihren Trauring. Das! übrige wird gleich durch ges 
theilet, daß die Haͤlfte den Kindern ausgegeben werde. Sind keine Kinder, ſo nimmt die Frau 
ihr eingebrachtes voraus, und theilet das übrige mit ihres Mannes Erben. Der Mann aber 
gibt feiner Frauen Erben nur die Haͤlfte von dem heraus, was die Frau eingebracht hat. 


'CAPUT XII. 
Daß ein jeder Yhegatte vor der andern She 
ſchichten ſoll. 5 


En jeglicher Wittwer oder Wittfrau, ehe er oder ſie wiederum in die 
- andere Ehe tritt, ſoll vor feiner hochzeitlichen Ehrenfreude feinen 
Kindern, oder des abgeſtorbenen naͤchſten Erben, vermittelſt feines 
Schichteydes, wo die Kinder oder Erbnehmer ſeiner daran nicht ver⸗ 
ſchonen wollen, Schicht und Theilung thun Sue) von Rechts wegen, 
und ſoll ihm vor demſelben die Hochzeit zu halten nicht zugelaffen wer⸗ 
den, und ſoll ſolche Schichtung, wo es unmuͤndigen Kindern zukommt, 
beym Rathe oder Gerichte eingezeuget, und um kuͤnftiger Nachricht 
willen verſchrieben werden. Und weil an einigen Oertern dieſer Lande 
der Vater oder Mutter, ſo am Leben bleibet, ſeiner unmuͤndigen Kin⸗ 
der Gut in ſeinem Schutz und Gewahrſam bis zu der Kinder muͤndi⸗ 
gen Jahren behält, ob ſich gleich nachmals fein Gut mindert (119) 
durch feine Selbſtſchuld, oder durch GOttes Verhaͤngniß, ſo gehet 
doch der unmuͤndigen Kinder Gute nichts ab, und haben ſie disfals in 
allen des Vaters oder Mutter Guͤtern ein heimlich Pfand, daran ſich 
vor andern Glaͤubigern allewege zu Ban, Da auch gleich der uͤber⸗ 
bliebene Ehegatte nicht ſtracks weiter freyete, ſo ſoll er doch kuͤnftiger 
Nachricht halben ein Inventarium aller ſeiner Guͤter und Vermoͤgens 
recht und aufrichtig ohne allen falſch nach dem 30" Tage ee 

aſſelbe 
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daſſelbe durch zween gute Leute beſiegelt bey dem Rath ablegen, da ers 
auch nach Gelegenheit der Sachen zu beeydigen ſoll verpflichtet ſeyn (120). 

(118) Siehe das Cat. Culm. Recht Cap. 44. und Poln. Cap. 53. des 3. B. welches 
auch in Praxi alſo gehalten wird, wie ſolches aus der Danz. Willkuͤhr Art. 6. Cap. g. und 
Art. 20. Cap. 6. der neuen Willkuͤhr des 2. Th. und der Landesordnung von 1529. f. 
daß ſich niemand vor gethaner ꝛc. zu erſehen iſt. So lautet auch die Elbingſche Mills 
kuͤhr Art. 32. und ſoll der Kinder Theil von den Vormuͤndern verwaltet werden. 


119) Nach der heutigen Praxi, wenn die Bormünder bemerken folten, daß der uͤberblie⸗ 
bene Theil in Abfall der Güter gerathen ſolte, ſo koͤnnen fie denſelben zwingen, daß er entweder 
der Kinder ihr Erbtheil ausgeben, oder genugſamen Vorſtand machen muß. 


(120) Dieſes wird in Praxi nicht beobachtet. Die Elbingſche Willkühr ſetzet Art. 35.- 
Die Vormuͤnder ſollen das Inventarium in der Stadt durch den Gerichtsſchrelber; in den 
Dörfern aber durch den Pfaarherrn oder Schulmeiſter verfertigen, und den Stadt⸗oder Ge⸗ 
richtsbüchern einverleiben laſſen. So den Kindern Verkürzung geſchiehet, ſollen die Bormüne 


der das Recht ſuchen. 
CAPUT XII. 
Mie einer von dem andern aus geſammtem Vrbe ſcheiden ſoll. 


So ihrer fünf, mehr oder weniger ein Haus, Speicher, oder der⸗ 
gleichen Erbe, welches fie nach gehaltener Schicht und Theilung, 
oder ſonſten an ſich gebracht, zuſammen beſitzen, und in Gemeinſcha 
deſſelben nicht langer bletben wollen, fo ſoll der oder diejenigen, welche 
in Gemeinſchaft nicht laͤnger bleiben wollen, den andern das Erbe 
ſetzen, und welchen es geſetzet, ſollen die Wahl haben das Erbe um 
das geſetzte Geld zu behalten oder fahren zu laſſen (121). 

(tat) Womit auch das Lat. Culm. Recht Cap. 45. und Poln. Cap. 55. des 3. B. 
und die heutige Praxis einſtimmen. Siehe die Danziger Willkuͤhr Art. 7. Cap. 5. des 2. Th. 


Man merke anbey daß in Satzſachen keine dilatoriſche exceptiones, viel weniger die Appella- 
tion nach Hofe zugelaſſen werden. 


CAPUT XIV. 
Don Theilung ausgethaner Schaafe auf beyderſeits Nutzen. 


Kauft ein Mann hundert Schaafe um eine Summe Geldes, und 
laͤſſet fie einem auf dem Lande mit des Herrn Willen, mit ſolchem 
VBeſcheide, wenn er fein ausgelegtes Geld von der Wolle wiederum 
erlanget hat, ſo wolle er die Schaafe zugleich mit ihm theilen, fuͤr die 
Pflege, Mühe und Arbeit. Hat nun der Mann fein ausgelegtes Geld 
für die Schaafe bey ſeinem Leben ganz und gar von der Wolle der 
Schgafe erlanget, fo ſoll man die Schaafe gleich theilen: hat er aber 
das Geld bey feinem Leben nicht voll empfangen, fo follen feine naͤch ⸗ 
ſten Erben dasjenige haben, was noch nicht gezahlet iſt, und ſollen 
auch die Haͤlfte der Schaafe nehmen (122). 

(122) Siehe den alten Culm Cap. 62. des 4. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 13. 
und Poln, Cap. 14, des 4. B. und die Braunob. Ausgabe Cap. 25. des 4. B. 


TITU- 
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TITULUS UNDECIMUS. 
Von Sinbringung des Gutes. 
CAPUT I. 


Ob ein Mind gegeben Vrbe oder fahrende Maabe dem 
andern einzubringen ſchuldig. 


NS ein Mann zwo Tochter, und giebet der einen einen Mann, 
Y und giebt ihr ein Erbe oder fahrende Haabe mit, das beſitzet fie 
mit ihrem Mann 3 Jahr oder langer. Darnach ſtirbet der Vater, 
die juͤngſte Schweſter ſpricht: Die altefte Schweſter ſoll das Erbe oder 
fahrende Haabe in die Schichtung bringen, dieweil ihr das Gut nie 
aufgereichet und gegeben iſt an der Statt, da es Kraft und Macht hat. 
Die benannte Schweſter ſpricht: Sie habe es ohne Anſpruch fo lange 
gehabt und beſeſſen, ſey zu Wege und Stege mit ihr gegangen, und ſie 
es uͤber Jahr und Tag verſchwiegen, fie durfe es nun nicht theilen. 
Hierauf gehet das Recht: Iſt das erbliche Gut der aͤlteſten Schweſter 
mitgegeben vor Richter und Schoͤppen und gehegtem Dinge und hat 
fie das Jahr und Tag ohne rechtliche Anſpruͤche befeffen, ſo ſoll die Ga⸗ 
be Macht haben, und die jimafte Schweſter kan darzu nicht kommen; 
iſt es aber der aͤlteſten Schweſter und ihrem Mann vor Gerichte und 
gehegtem Dinge nicht gegeben, ſo kommt die juͤngſte Schweſter mit der 
andern ihres Vatern Gut zu gleichen Theilen. Ob nun wohl die aͤlteſte 
Schweſter mit ihrem Manne das Gut ſo lange Zeit bey des Vatern 
Leben in der Gewaͤhr gehabt und beſeſſen, und die Juͤngſte es nicht 
gefordert: ſoll es ihr doch nicht ſchaden an ihrem Rechte: Denn das 
ein Mann eine ſolche Gabe, die für ſich nicht beftehen kan, binnen 
Jahr und Tag nicht widerſprochen, iſt ihm an ſeinem Rechte unſchaͤd⸗ 
lich; es ware denn, daß die Gabe vergeben ware gerichtlich, und Jahr 
und Tag ſonder rechtliche Widerſpruͤche geſtanden hatte (123). 

(123) Siehe die Magd. Ir. und Urth. %. 23. cap. des 1. Th. Den alten Culm 
Cap. 44. und 45. des z. B. Die Br. Ausgabe Cap. 43. des 3. B. Das Lat. Eulm. 
Recht Cap. 46. und Poln. Cap. 56. des 3. B. Was die heutige Praxin betrift, fo würde 
ſolches größten Tbeils auf der Eltern ihrem Willen beruhen, indem ihnen unbenommen iſt, 
einem von ihren Kindern + des ihrigen zum voraus zu geben, auch zu verordnen, daß fie das 
empfangene nicht einbringen ſollen. Siehe oben B. 3. Tit. 8. Cap. 11. und 24. Soſte aber 
ein Kind ſoviel bekommen haben, daß die andern an ihrer Legitima zu kurz kommen möchten, 
fo würde es das empfangene entweder einbringen, oder ſich der Erbſchaft entſagen müſſen. Siehe 
Herrn D. Willenbergs 4%. de Obligat. alternat. $. 44. 


GAPUT-H. 
Son Mbfonderung der Minder. 
Sendert (124) der Vater oder die Mutter einen ihrer Söhne oder 


Tochter von ihnen mit ihrem Gute, fie bleiben in der Eltern Koſt 
oder 
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oder nicht, wollen ſie nach des Vaters oder der Mutter Tode ihr Erbtheil 
anſprechen, und gleiche Theilung haben, fo müͤſſen fie in die Theilung 
bringen mit ihrem Eyde alles das Gut, da ſie mit abgeſondert waren, 
ob es fahrende Haabe iſt. Iſt es aber ander Gut, das man betpeiſen 
mag, da duͤrfen ſie nicht für foren, und ſollen mit ſolchem Eine 
bringen zugelaſſen werden; ob fie gleich die Erbtheilung daran verlo⸗ 
bet, ſie hatten denn ſolches vor gehegtem Dinge gethan, oder mit 
ihrem leiblichen Eyde beſchworen. 1 

(124) Siehe den Sachſenſp. Art. 13. des r. B. Das Cat. Culm. Recht Cap. 48. 
und Poln. Cap 59. des z. B. Wie heutiges Tages die Abſonderung der Kinder geſchiehet, 
lehren Hopp. ad Inf. L. I. it. 18. h. & und Heineccius in Element. Jur. Gerin. L. I. tit g. H. 166. 


eg. Was nach dem Lübiſchen Rechte zu Elbing de. die Abſonderung der Kinder mit ſich 
bringe, davon iſt zu fehen oben des 3. Buches Tit. 9. Cap. k. 20,’ in den Anmerkungen. 


GA n 
Ob Ankoſten, fo auf Minder geſchehen, ſollen 
Ldeingebracht werden. 


Shut ein Vater oder Mutter Unkoſten auf ihren Sohn zur Handthie⸗ 
L rung oder anderen redlichen Gewerben (125); wofern er es wohl 
anleget, fo ſoll daſſelbe alles in folgender Thellung nicht abgezogen 
werden, noch er daſſelbe ganz einzubringen ſchuldig ſepn; ſondern ſoll 
nach guter Leute Erkaͤnntniß und Gelegenheit der Güter die Billigkeit 
gerahmet werden. Inſonderheit darum, weil auch ſonſt die Eltern 
den Kindern die gebuhrliche alimenca ſchlldig, und wenn fie die hey 
ſich zu Haufe hatten, nach Nothdurft unterhalten muͤſſen; es wäre 
denn Sache, daß der Sohn erweiſen koͤnte, daß es der Eltern gaͤnz⸗ 
liche Meynung geweſen, ihm ſolches alles ji verehren. Was fonften 
auf Hochzeiten der Kinder und andere dergleichen Dinge (126) gewen⸗ 
det wird, da nicht ausdrückliche Verordnung der Eltern gefunden, 
wie es damit fol gehalten werden, fo ſollen ſolche Unkoſten der Billig⸗ 
keit nach geſchaͤtzet, und demſelben, auf den fie gewendet, in der Thei⸗ 
lung abgezogen werden. 

(125) Welches von allen Unkoſten, ſo auf die Kinder und deren gute Erziehung verwen⸗ 
det werden, muß verſtanden werden, inſonderheit wenn ſie ſich alles gefallen laſſen, was die 


Eltern rathen oder befehlen. Die Koſten, ſo auf Studien und Reifen ergehen, doͤrfen gleiche 
falls nicht eingebracht werden, wenn fie gleich angeſchrieben wären. 

(126) So iſt auch eine Tochter den Brautſchatz nicht einzubringen verbunden, wenn ſie 
mit Rath ihrer Eltern, einen verſchwenderiſchen, oder tief in Schulden ſteckenden Maun geheh⸗ 
rathet hätte, Siehe F. Stryclii dıfp. de Civilitat. profie. aaf. a. h. 17. } 


JURIS 


146 Das 4. Buch, 1. Titel, 1. und 2. Capitel. 


JURIS 
CULMENSIS 


LIBER QUARTUS 
 CONTRACTIBUS. 


Von a 


Sontracten ©. 


(1) Eontracte beiſſen ſolche Vergleiche oder Vereinigungen, dadurch eine vollkommene 
Serbindung und Schuldigkeit, oder einige Beräufferung des Seinigen entſtehet. Von der 
Einstimmung dieſes Buchs mit dem Roͤmiſchen, Saͤchſiſchen, Brandenb. Preuß, und Lübſchen 
Mecht, handelt O. Klein in feiner Dil. de Convenientia Jur. Culm. & Ged. cum Jure Com- 


Mun. Saxon. Tr, 
TITULUS PRIMUS. 


Som geliehenen Bute, oder Darlehn. 


e 
Die man geliehen Gut brauchen und bezahlen fol, 


as Leihen und Entlehnen, davon allhie gehandelt wird, beſte⸗ 

het in den Dingen, die gewogen, gezaͤhlet oder gemaͤſſen wer⸗ 

den: (als Metall, Specerey, Geld, Getrayde, Wein, 

Gewand, und dergleichen,) welche des Entleihers eigen wer⸗ 

den, daß er ſie nach ſeinem Willen gebrauchen mag. Derowegen denn 

auch der Entleiher nicht eben das geliehene Ding, ſondern ein anders 

in gleicher Geſtalt, Werth und Gute, wie auch Gewicht, Zahl und 

Maaſſe, wie er es empfangen, wieder zahlen ſoll (2). 

(2) Wie es in Praxi mit dem Mutuo oder Wiedergebung der entlehnten Güter uud Zah⸗ 

lung der geliehen Gelder muß gehalten werden, lehret Zlopp. ad Inf. L. Ill. tit. 15. pr. 


CAPUT I. 
In welcher Seit geliehen Ding ſoll gezahlet werden. 
uͤrde bey Leihung ſolcher Dinge eine gewiſſe Zeit und Friſt zur 


14 
FZahlung angeſtellet, ſo mag der Leiber le vor der Zeit (3) 
ö nicht 
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nicht fordern: der Entleiher aber mag vor der Friſt die Zahlung wohl 
leiſten. Waͤre aber keine Friſt benennet, ſo muß die Zahlung geſche⸗ 
hen, wenn es der Leiher fordert. 

(3) Siehe den alten Culm Cap. 22. des 1. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 30. und 
Poln. Cap. 56 des 4. B. und die Brauneb. Ausgabe Cap. 18. des t B. führen auch Fälle 


an, da der Leiher vor der Zeit feine Schuld fordern kan, welches auch in Praxi ſtatt findet, 
wie ſolches auch aus dem Jure Lulec. L. Ill. tit. 1. art. 8. 9. 2. feg. zu erſehen iſt. 


CAP UI III. 
Von Haͤumung der Jchuldener. 


Wenn der ae auf beſtimmten Tag oder da keiner benennet, 
auf guͤtliche Anforderung des Leihers mit der Bezahlung ſaͤumig 
würde; fo iſt der Entleiher allen Schaden (4), Nachtheil, Abgang 
und Unkosten, ſo des Verzugs halben herkommen, nach Erkaͤnntniß 
zu zahlen ſchuldig. 5 

(4) Nach dem alten Culm Cap. 60. des 3. B. durfte der Leiher den verurſachten Scha⸗ 
den nicht anders erſetzen, als wenn er ſolches gelobet hatte. Das Lat. Culm. Recht Cap. 3 f. 
und Poln. Cap. 39. des 4. B. aber, und die Br. Ausgabe Cap. 49. Dee z. B wollen, 


daß der Beklagte ſoll ſchuldig ſeyn ihm für den Schaden zu antworten, er habe fuͤr den Schaden 
gelobet, oder nicht, welches auch in der heutigen Praxi gegründet iſt. 


CAPUT VV. g 
Ob Kuͤtzung vom geliehenen But möge genommen werden. 


8 75 ſich ein jeder an gleicher Bezahlung deſſen, fo er geliehen hat, 
E egnuͤgen laſſen, und daruͤber kein Vortheil, Nutz, oder Wucher 
bedingen, oder nehmen; es waͤre denn, daß jemand Geld von einem 
andern zu ſeinem Gebrauch und abe auf gewiſſe Zeit genommen, 
und daſſelbe jährlich mit 85 von hundert (5) zu verzinſen verſprochen, 
ß ſoll er den Hauptſtuhl mit der Verzinſung auf beſtimmte Zeit zu 

ezahlen ſchuldig ſeyn. 
) Woher dieſe alten Geſetze in Preußen entftanden, findet man im 1. Theile der Preuß. 
Sammlung S. 131. folg und 153. folg. imgleichen in folg. 5. Tit. Cap. 20. folg. In 
Danzig ift noch erlaubet 84 Th. von hundert zu nehmen. Danz. Willlühr Art 2. und 15. 
Cap. 2. dee 2. Th. In Thorn muß nicht mehr denn 6 Fl. von hundert genommen werden, 
Thorn. Willkuͤhr Art. 13. des 12. Cap. Nach der neuen Danziger Willkuͤhr ſoll der 
Pfenningzins auch nicht Höher als 6 Proent verſchrieben werden. Nach Wechſelrecht wird 
es gemeiniglich eben fo gehalten. Aus den verſchiedenen Fällen iſt auch die Verſchiedenheit der 
Verordnungen entſtanden, und muß man ſich nach der Billigkeit, und den Umjtänden der Pers 
ſonen, der Gefahr und des Vortheils, den der andere dadurch erhalt, in der Verzinſung richten. 


CAPUT v. ; 
Wie der zu ſtrafen, der übermäßigen Bucher nimmt. 
Ob, ein Mann wiſſentlich unziemlichen Wucher genommen haͤtte gegen 
und wider des Landes Willkuͤhr und gewoͤhnlichen Gebrauch, das 
iſt von 10 Mark, 8 Mark und 8 Schott, oder von 12 Mark, 1 =. 
T 2 un 
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und würde daruͤber beſchuldiget vor Gerichten, was er bey Gerichte 
beſtanden ſey? Hierauf gehet das Recht, ſo er rechtlich uͤberwunden, 
daß er uͤber 8 Mark, 8 Schott von 100 Mark Baum habe, ſo oft 
er das gethan, fo foll er den zehenden Theil (6) des Hauptſtuhls den 
Hoſpitalen und Armen des Orts, da er ſolches uͤberſchritten, beſtan⸗ 
den ſeyn, und dennoch alles dasjenige was uͤber 8 Mark und 8 Schott 
von 100 Mark genommen, dem Schuldener wiederum geben, auch im 
Gerichte dawider nichts eingeſchrieben, viel weniger erkannt werden. 

6) Siehe das vorige J. Cap. und das Lat. u. Poln. Culm. Recht Cap. 9. des 4. B. 
Ps 12 Nc a Wenk ante fo müffen 100 Marke 83 Marke, Ar 9 Wenke mo 8 
Schotte geben. Nach dem 13. Art. des 12. Cap. der Thorn. Willkuͤhr heißt es: Daß der 
Wucherer feines Geldes, da er betroffen wird, dieſesfalls verluſtig ſeyn ſolle. In Danzig 
wuͤrde ein ſolcher Wucherer willkuͤhrlich beſtrafet werden, nach Befinden der Umſtaͤnde. In 
Elbing richtet man ſich nach dem Lübiſchen Rechte. In der neuen Danziger WillEübe wird 
für Wucher gerechnet, wenn einer auf liegende Gruͤnde mehr als 6, und in bloßen Handſchriften 
mehr als 8 von 100 nimmt, Art. 13. Cap. 3. des 1. Th. Die Strafe des Wuchers iſt da 
geſetzet die Wiedererſtattung des Ueberſatzes, und der Verluſt 18 vom Capitel. 


ear 
Sb man Kindern leihen möge, 


Kindern oder jungen Leuten, die noch nicht zu ihren rechten Jahren 
kommen, und unter ihrer Eltern oder Vormuͤnder Gewalt ſeyn, 
ſoll niemand ohne Vorwiſſen der Eltern oder Vormuͤndern etwas lei⸗ 
hen. Shut er das, fo follen es die Eltern, oder Normuͤnder, oder auch 
das Kind und Juͤngling ſelber zu gelten nicht ſchuldig ſeyn; es wäre 
denn, daß jemand etwas zum Studiren (7) geliehen, deſſen ſoll billige 
Erſtattung geſchehen; wie auch wenn einem Kinde oder tungen Men⸗ 
ſchen etwas geliehen, welches in feiner Eltern Nutz gefloſſen, oder noch 
verhanden, ſo ſollen die Eltern ſolches zu gelten oder wieder zu geben 
verpflichtet ſeyn. 

(7) Den Grund dieſes Satzes findet man theils in dem L. 5. C ad Sc num Maced. theils 


oben L. ZU. tit. in. cap. 3. welches auch mit der heutigen Praxi uͤbereinkommt. Siehe Alberti 
Jus H. L. XIV. tit. C. H. & 


CAPUT vll. 


Daß Kindern auf kuͤnftigen Erbfall der Vltern nichts 
ſoll geliehen werden. 


Wenn es auch zu merklichem Schaden und Verderb erwachſender 
Jugend gelanget, daß ſich oft Leute finden, die um ihres ſchaͤnd⸗ 
lichen Nutzes willen der Jugend Geld vorſtrecken, und auf kuͤnftigen 
Erbfall der Eltern ſich verſichern laſſen, und dadurch zu allem bofen 
guch ungebuͤhrlichem Leben und Ungehorſam Urſach geben: Als follen 
hinfort die Kinder die Anwartung und Erbfaͤlle ihrer Eltern ohne ihr 
Vorwiſſen und ausdruͤckliche Beliebung weder zu verkaufen, zu Wen 

en, 


Ma ˙ 1 ͤ.nsn . . ad 
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ben, noch zu verpfaͤnden, oder irgend eine Schuld darauf zu bekommen 
mächtig ſeyn. Und wo etwas hierwider geſchaͤhe, ſoll es nichtig und 
kraftloß fol: Der ihnen fein Geld auch alſo geliehen, ſoll es mit Recht 
beſtanden ſeyn, und keiner Forderung daran zu genießen haben (8). 


(8) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet, und kan ein ſolcher über das willkührlich 
von der Obrigkeit beſtrafet werden. > 


CAPUT VII. 


Vom Untergange oder Oerderb des geliehenen Gutes, 


Da nun ein Gut, welches zu obgedachter Geſtalt geliehen iſt, ehe es 
wider gegeben iſt, umkame, verbrennete, oder ſonſt Schaden 
nehme: ſo iſt der Schade deſſen, der es entlehnet: Sintemal er das 
Eigenthum daran erlanget, und mit anderm dergleichen Gut die 
Zahlung thun kan (9). 


(9). Dieſes wird noch heute alſo in Praxi beobachtet. Da es dem natürlichen und geof⸗ 
fenbartem goͤttlichem Rechte ganz gemäß iſt. 


TITULUS SECUN DUS 
Son geliehenem Gute, welches zu gebwiſſem und 
ziemlichem Gebrauch geliehen wird, 
Commodatum genannt. 


GAPUT I. 
Dom Gebrauch und Bewahrung entlehneter Guͤter. 


W einer dem andern aus An Willen etwas leihet, zu einem 
beſondern Gebrauch vergeblich und ohne bedingten Lohn, alſo, 
daß der Entlehner nach vollendetem Gebrauch eben daſſelbe wieder ge⸗ 
ben ſollz ſo iſt der, dem es geliehen, daſſelbe Gut mit beiten Fleiße, als 
ob es ſein eigen waͤre (10), zu bewahren ſchuldig, und ſo aus ſeinem 
geringſten Unfleiße oder Verſäumniß, daſſelbe Gut geärgert, beſcha⸗ 
diget oder verlohten würde, ſo it er ſolchen Schaden nach Erkaͤnntniß 
zu erſtatten ſchuldig. Was aber über ſolchen feinen gebuͤhrlichen Fleiß 
unverſehens durch Zufall geſchicht, daran iſt er nicht gehalten. 

(10) Sollte aber der Leiher bey entſtehender Gefahr feine Güter retten, und die geliehenen 
Sachen umkommen laſſen, fo würde er den Schaden zu erſtatten koͤnnen angehalten werden, und 
würde ſich dem Erkänntniß des Nichters unterwerfen müſſen. . 


=. CAPUT 


— — 


— — 
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GAPU T II. 


Venn geliehen Hut vor dem Musgange der Seit des ße: 
brauchs kan wieder gefordert werden. 


Erd mag fein Gut, das er einem anderen worzu geliehen, ehe 
fordern, ehe es der andere darzu, als es ihm . ebrauchet 
us es wäre denn Sache, daß es der, welchem es geliehen, mis⸗ 

rauchete, oder fein Thun fo beſchaffen wäre, daß Gefahr einfiele, er 
moͤchte das geliehene Gut um⸗ oder wegbringen. Wenn auch dem, 
fo ein Ding verliehen, dergleichen etwas unverſehens vorfiele, daß er 
ſeines Dinges ſelber beduͤrfte, und das ohne ſeinen großen Schaden 
nicht entrathen konte; oder auch indeſſen in Gefahr gerathen möchte: 
Mag er es gleichergeſtalt vor Ausgange der Zeit des Gebrauchs repeti- 
ren und wieder fordern (11). 


(11) Dieſes iſt ſowohl in der natürlichen Billigkeit, als im Jure civili, und der heutigen 
Praxi gegründet, wie ſolches aus dem Happio ad Iaſt. L. IIl. tit. j. g. a. zu erſehen iſt. 


CAP UT III. 


Henn geliehen ut weiter verſetzet, oder veraͤuſſert, 
wie es zu fordern. 


Da auch jemand von einem andern etwas zum gewiſſen Gebrauch 
D geliehen (12), und er ſolches einem Dritten verſetzte, oder ſonſten 
alienirete, fo kan der, fo es ausgeliehen, den Beſitzer des Guts darum 
nicht beſprechen, ſondern muß ſich an dem halten, dem er es geliehen; 
es waͤre denn, daß jener Dritte gewuſt haͤtte, daß daſſelbige Ding, 
deſſen, von dem er es bekommen, nicht eigen, ſondern geliehen gewe⸗ 


ſen. Alsdenn muß er dem erſten Forderer darum antworten: wie 


denn auch, wenn ihm ſolch Ding geſchenket oder verehret waͤre worden. 


(12) Siehe die 32. Anmerkung des 3. B. auch den fel, von der Linden in feinen 
Noten ad Schultzis Tabell. und Hoppium ad Inf. L. IIl. tit. 15. . 2. 


CAPUT W. 
Som Wisbrauche des geliehenen Guts. 


Wer das geliehene Gut an andern Oertern und anderer Geſtalt, 
oder längere Zeit, denn es ihm geliehen, ohne des Leihers Wiſ⸗ 
fen und Willen gebrauchet hätte, der iſt wegen des Mis brauchs allen 
Schaden, Abgang und Nachtheil zu erſtatten ſchuldig (13). 

85 er En. it Pa in der Billigkeit, als heutigen Praxi gegründet. Siehe Seryku U. 


CAPUT 
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SAPUT’W 
Vie geliehen But foll wieder gegeben werden. 


Gelen Gut ſoll ein Mann zu rechter Zeit wieder geben, ſo gut, 
als er es empfangen hat: iſt es aber durch feine Schuld und Ver⸗ 
wahrloſung (14) arger worden, fo gilt er den Schaden. Gibt er es 
zu rechter Zeit nicht wieder, ſo ſtehet er allen Schaden und Gefahr 
aus, ſo mittlerweile zufallen mag. — 
(14) Womit auch der Sachſenſp. Art. 5. des 3. B. Die Braunsb Aus gabe Cap. 5. 


des 5. B. Der alte Culm Cap 34. des 5. B. und das Lat. und Poln. Culm. Recht 
Cap. 1. des 4. B. wie auch die heutige Praxis einſtimmen. 


TITULUS TERTI Us 
Von befohlenem oder vertrauetem Gute. 


CAPUT J. 
Wie man ſolch Gut, das einem andern zu verwahren ge⸗ 
geben worden, bewahren ſoll. 


Sr etwas zu verwahren gegeben wird, der hat weder deſſelben 
Eigenthum noch Beſſtz. Er ſoll es aber fo fleißig bewahren als 
das ſeine, und doch kein Geld oder Belohnung darum nehmen. 


CAPUT II. 
Wie man abgelegt But wieder geben ſoll. 


Wen etwas zu verwahren gegeben wird, foll daſſelbe feinem Herrn, 
dem es gehdret, zu leder Zeit, wenn es gefordert wird, wieder 
zu geben ſchuldig ſeyn, mit allem was dazu en al oder was es viele 
leicht in der Verwahrung getragen, und ſolches alles ohne rechtlichen 
Proceß. Waͤre Bu der, ſo es ard io etwas ſchuſdig demjenigen, 
bey welchem es abgeleget, und hätte ihm auch dafür alle feine Güter 
verpflichtet, fo ſoll er ihm gleichwohl auch ſolches Precexts halber das 
abgelegte Gut nicht hemmen, noch zu ſeiner Bezahlung ziehen (18). 
Waͤre auch der, bey welchem etwas abgeleget, Leuten ſchuldig gewe⸗ 
ſen, und daruͤber geſtorben und wuͤrde das abgelegte Gut unter ſei⸗ 
nen Gütern gefunden, ſo können ſich deſſelben die Gläubiger keines⸗ 
weges anmaſſen, ſondern es ſoll für allen Dingen dem, ſo es abgele⸗ 
get, wieder gegeben werden. 

1 i in dem Noͤmiſchen Rechte L. II. C. depoſtti vel contra L. fin. $. . 
6 ee Br Praxi mie Rene aber der 8 aa Haken. 
auf die niedergelegte Sache verwandt haben, fo würde er ſolche bis zu feiner Befriedigung wohl 
behalten koͤnnen. Siehe Alberti Juri. IL. Al. tit. 3. f. 11. und Hoppadinp. L. Ill. kit. ij. & 


CAPUT 
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CAP UT III. = 
Wenn etwas in aͤuſſerſten Nothfaͤllen hintergeleget 
und verleugnet wird. N 


So jemand in gefährlichen Auflaͤuffen, Feuer⸗ und Waſſersnoth, 

einem andern etwas vertrauet und zu verwahren giebet, und der 
Annehmer ſolches nir ach vorſetzlich verleugnen und hinterhalten wuͤr⸗ 
de, wird er deſſen wie recht uͤberwieſen, ſoll er das Gut doppelt wieder 
geben (16), oder fo viel Erſtattung thun, und von der Obrigkeit nach 
Gelegenheit der Sache geſtrafet werden. 


(16) Womit auch das Roͤmiſche Recht, wie ſolches aus dem L. I S.. und L XVIII F. 
Depeſ zu erſehen ift, als die heutige Praxis einſtimmen. Siehe Srr ki L. M. . L. XVI tit. 3h. 4. 


CA PUT iv. 
Wie man ſich abgelegtes Outs entreden foll. 


ibt ein Mann dem andern ſeine fahrende Haabe, welcherley die iſt, 
u verwahren im guten Vertrauen, und uͤber einige Jahre und 
eit bern fordert er die wieder zu geben, ob er lebete, oder nach 
einem Tode mahnet es fein naͤchſter Freund von dem Manne, dem fie 
u verwahren gegeben war; und waͤre derſelbe Verwahrer auch geſtor⸗ 
en, und ſein naͤchſter Freund ſpraͤche: Man haͤtte ſeinem Freunde, 
weil er lebete, nichts zu verwahren gegeben oder gethan, des mag er 
mit ſeinem Eyde unſchuldig werden. Spricht man ihn aber mit Zeu⸗ 
gen an, fo muß er auch dem Klaͤger mit Zeugen entgehen (17). Mag 
aber der Mann, der die fahrende Haabe zu verwahren gethan hat, 
wie recht iſt, beweiſen, daß jener ſte unter ihm habe, fo kan der Ant⸗ 
worter keine Unſchuld dafuͤr thun, von Rechts wegen. 

(17) Siebe den Sachſenſp. Art. 15. des 1. B. Die Br. Ausgabe Cap. J. deo. 3. B. 
macht noch dieſen Zuſatz: „Spricht aber der Antworter, daß ihm die Haabe für ein Geld ge⸗ 
„ſetzt ſey, und beniemet es, das iſt der Antworter näher zu behalten, mit feines eines Hand, 
„ dann es ihm der Kläger abgewinnen moge. Sintemal er die fahrende Haabe in feiner Ge⸗ 


„waͤhr hat., Womit auch der alte Culm Cap. 5. des 5. B. und das Lat. und Poln. 
Culm. Rechts Cap. 2. dss 4. B. 


CAPUT V. 


Von befohlenem und abgelegtem Gute, das verlohren 
oder entwand wird. 


Un alle Befehlung gehet das Recht alſo: Wer ſich eines Gutes unter⸗ 
windet auf eines andern Befehl oder Bitte, wird es ihm geſtohlen 
er muß es gelten, es waͤre denn, daß er daſſelbige neben dem ſeinen 
verlohren, oder daß er mit fetnem Ende erhalten wollte, daß es ohne, 
feine Verwahrloſung umkommen oder geſtohlen wäre (18), denn er 
ſoll fremd Gut ſowohl als fein eigenes pflegen. 085 

18) Siehe 


VV 


„ 
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(18) Siehe den Sachſenſp. Art. 5. des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm . echt 
Cap. 3. des 4. B. In der Br. Ausgabe Cap. 32. des 3. B. heißt es: „Er muß es gelten, 
„denn er ſoll fremd Gut ſowohl, als fein eigen pflegen 2c.,, Was die heutige Prarin betrift, 
fo ſtimmet ſelbige mit dieſem Capitel ein, wie ſolches der ſel. von der Linden in feinen Noten 
ad Schultzsi Zabel. mit einem Königl. Decree von 777. beweiſet. Von der Strafe der 
Veruntreuung handelt die neue Danziger Willkuͤhr Buch a. Cap. 7. Art. 5. 


CAPUTW. 
Som Sequeſter, oder Gewahrſam ſtreitigen Gutes. 


Wut ſich einer, zween, oder mehr uͤber einem 9 oder deſſelben 
Beſitz nicht vergleichen konnen, mögen fie ed bey jemand aus 
Gutwilligkeit ablegen bis zum Abtrage der Sache. Gerichtlich aber 
ſoll niemand fein Gut genommen oder lequeltriret werden; es wäre 
denn Sache, daß ſich ihrer Zween um den Beſſtz eines Dinges zanketen, 
und es waͤre in der Eyle nicht zu finden, wem der Beſitz wahrhaftig 
uſtuͤnde; oder auch daß mehr Zank und Unruhe, oder auch Verder⸗ 
ung oder Verluſt des Dinges, darum man ſtreitet, zu befuͤrchten 
ware; oder andere dergleichen rechtliche Urſachen einfielen. Doch mag 
auch in ſolchen Faͤllen ein Mann die Sequeltration abwenden, wenn er 
durch Burgen oder andere genugſame Caution Verſicherung thut, daß 
kein Schaden oder Uebel erfolgen fab. Bey welchem aber etwas le⸗ 
ueftriver oder abgeleget wird, derſelbe bekommt deſſelben Dinges Be⸗ 
1, alſo daß er, da ihm jemand Eintrag thun wollte, rechtlich daſſelbe 


14 


wehren konne. Er foll aber nach verrichteter und geendeter Sache daſ⸗ 
ſelbe demjenigen, wemes rechtlich zuerkannt, oder ſonſt durch eine Ver⸗ 
gleichung zuſtaͤndig wird, abzutreten und zuuͤbergeben ſchuldig ſeyn (19). 

(19) Was den Innhalt dieſes Capitels betrift, ſo wird ſolcher durch die heutige Praxin 
beftätiger. Siehe Ze p. ad Il. L. III. cit. i. S5. Seryckii L- Mod, . L. All. cit. S. G. i. f 


„ e N ARIUS. 
Son Banden und Pfandes Gerechtigkeit. 


CAbUT J. 
Was ein Pfand ſey, und wie es zu bewahren. 


5 der Schuldener dem Glaͤubiger zur Verſicherung des abgelie⸗ 
henen Geldes oder Gutes einſtellet, das heiffet ein Pfand, und 
geſchicht an beweglichen oder unbeweglichen Guͤtern. Wem nun ſo 
ein Pfand eingeſtellet, der mag es behalten, bis ihm die ganze Schuld 
bezahlet iſt, er muß es aber bewahren, wie ein fleißiger Hausvater, 
und wie fein eigen Gut, ſonſt ſtehet er den Schaden und Gefahr. 
Wenn aber auſſerhalb ſolcher Verſaͤumniß und Nachlaͤßigkeit das 
Pfand verschlimmert oder gar verlohren wurde, fo darf der Glaͤubi⸗ 
ger keinen Schaden tragen, und mag gleichwohl von dem DENE 

u eine 
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ſeine Schuld fordern (20), jedoch muß er es beweiſen, daß es ohne 
ſeine Schuld umkommen. 

(20) Womit ſowohl das Roͤmiſche Recht, als die heutige Praxis einſtimmen. Siehe 
‚Hopp. ad Inſi. L. IIl. tir. j. $. 4. und Allerti Jus Hf. L. XIII. tit. 7. f. J. Das Gegentheil 
findet man im Sachſenſp. Art. 5. des 3. B. 


CAPUT I 
Sb jemand fremde Suͤter einem andern verſetzen möge, 


iemand mag fremd Gut, daran er weder Eigenthum noch rechtli⸗ 
chen 2 hat, oder das ihm fonft vertrauet it, einem andern für 
Geld oder Schuld verpfaͤnden und verſetzen. Denn wenn daſſelbige 
geſchicht, wäre es dem, welchem es verſetzet iſt, nicht verbunden, und 
mochte es der, welchem es zugehoͤret, wo er es antrift, anſprechen 
und abfordern (21). Jedoch mag der, dem ſolche Verpfaͤndung ge⸗ 
ſchehen, ſeine Schuld an dem Verpfaͤnder verfordern und erholen. 
(21) Hieraus ſiehet man, daß der Gläubiger die Wahl habe dies zu thun, wann er die⸗ 
ſes für den kürzeſten Weg hält; oder was oben J. JI. tit. 5. cap. 1. und ZL. IV. tit. 2. cap. 3. 
verordnet iſt. Siehe auch das folg. 7. Cap. dieſes Tit. und Zoppens Comm ad Inſt. L. III. 
zit. . h. 2. Wem aber ein Pfand zu verſetzen anvertrauet iſt, der mag es wohl verſetzen, aber 
nicht mehr aufnehmen, als der Eigener verlanget bey benannter Strafe; nach der neuen Dans 
ziger Willkuͤhr Th. 2. Cap. 7. Art. 5. Siehe das folgende Capitel, S. 156. 


CAPUT III. 


In welchem Gerichte unbewegliche Guͤter ſollen 
verpfaͤndet werden. 


Kii Mann mag unbewegliches Gut oder ſtehendes Erbe vor ſeine 
Schuld, darum er beklaget wird, verſetzen, er thue es denn vor 
dem Gerichte, darin das Gut gelegen iſt (22). 

(22) Siehe den alten Culm Cap. 101. des 3. B. Die Br. Ausgabe Cap. gr. des 
3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 8. des 3. B. womit auch die heutige Praxis 
einſtimmet. Thorn. Willkuhr Art. 4. des 12. Cap. Es gilt aber ſolche Verpfaͤndung nicht 
anders, als wenn fie im Erbbuch verſchrieben iſt. Siehe des fel. von der Linden Noten ad 
Schultzii Tabell. woſelbſten er zugleich erinnert, daß obzwar die liegende Gründe mit allem Zus 
gehoͤr verpfändet werden, dennoch was die Brauhaͤuſer und Bauerhöfe betrift, die Braugeräth« 
ſchaft und Beſatz nicht darunter begriffen werden, es ſey denn, daß ſie mit verpfaͤndet werden. 
So kann auch auf einem Erbe nicht mehr als ein Pfennigzins einem, oder mehren die zuſam⸗ 
men einen haben; verſchrieben werden. Siehe die Danziger alte und neue Willkühr Art. r. 
Cap. 2, des 2. Ch. Danziger Gerichtsordnung Art. 1. des 32. Cap. 


CAPUT W. 
Wie man Pfandrecht bekomme. 


Wenn von einem andern etwas zu Pfandesrecht übergeben oder aus» 
druͤcklich in Schriften oder mit Worten für guten Leuten gewilli⸗ 
get wird, der hat an demſelben Pfandrecht. Neben dem hahen zu 
Rechte die Minderjährigen Pfandez recht in ihrer Vormuͤnder Gütern; 

wie 


| 
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wie denn auch eine Stadt oder Gemeine, in deſſen Gütern, der das 
Stadtgut verwaltet. Denen, welche eine Wohnung oder Gehaͤude 
vermiethet, iſt fuͤr den Zins verbunden alles, was von dem Mieths⸗ 
mann in deſſelben Gebaͤude eingebracht wird (23). Was auch zu 
nothwendiger Erhaltung eines Dinges geliehen wird, zu deſſen Erſtat⸗ 
tung iſt daſſelbe Ding heimlich demjenigen, ſo darzu geliehen, von 
Rechtswegen verbunden. 

(23) Dieſes iſt auch in der heutigen Praxi gegründet. Es iſt aber dieſes nur von einem 


Jahr zuverſtehen. Siehe die alte Danziger Willkühr Art. 14. und die neue Art. 13, Cap. 2. 
des 2. Th. und die Danziger Gerichtsordnung Art. 14. des 32, Cap. 


Gb 


Son Klage um verpfaͤndet Gut, das im gehegten 
Dinge erklaget iſt. 


Weide daun ein Gut hat, welches ihm vor Schuld eingeſetzet, 
und im gehegten Dinge ſo lange erklaget iſt, bis man ihm das 
mit rechtem Urtheil gewaltiget und zugeeignet hat fuͤr ſein Geld, der 
mag nach F der geordneten Zeit damit thun und laſſen was 
er will (24), von Rechts wegen. 

(24) Siehe den alten Culm Cap. 100. des 3. B. Die Br. Ausgabe Cap. 80. des 3. B. 
welche aber keine Zeit gedenken. Nach dem Lat. Eulm, Recht Cap. 78. und Poln. Cap. 86. 


des 4. B. heißt es: Daß er nach Jahr und Tag, damit thun und laſſen kann, was er will, wel⸗ 
ches auch, was die unbeweglichen Güter betrift, nach der heutigen Praxi feine Richtigkeit hat. 


CAPUT VI. 
Jon Berveifung des Pfandesrecht. 


Wird bey jemand Gut beſprochen, und derſelbe antwortet: Es ſey 
ihm vor ein Geld verſetzet und beniemet es, das iſt er naͤher zu 
behalten, wie recht iſt, denn daß es ihm der Kläger abgewinnen möge, 
ſofern er noch das Gut in feiner Gewaͤhre hat (25). 

(25) Der Innhalt dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin beſtätiget, wenn ſonſt 
die Verſetzung erweißlich und es kein fremdes Gut iſt, davon ſchon im 2. Cap. gehandelt ik 
Vom unbeweglichem Pfunde iſt auch das folgende Capitel nachzuſehen. 


CAPUT VII. 2 
Ob ein Pfand weiter möge verſelzet werden. 


Der Schuldener, ſo ein Pfand für eine gewiſſe Summa eingeſetzet, 
mag die Verbeſſerung ferner verſetzen und verpfänden, jedoch daß 
er die vorige Verpfaͤndung ausdruͤcklich nahmkuͤndig mache, und daß 
dadurch dem erſten Gläubiger an feiner habenden Pfandesgerechtigkeit 
nichts benommen wird, welcher allezeit den Vorzug haben ſoll, am 
Hauptſtuhl und Intereſſe, und darnach die Verbeſſerung dem 1 
U 2 redi- 


156 Das 4. Buch, 4. Titel, das 8. und 9. Kapitel. 


Credicori folgen (26). So mag auch der Gläubiger das Pfand, ſo 
ihm eingeſetzt, wiederum verpfaͤnden einem andern um die Summa, 
darum es ihm eingeſetzet iſt. Kommet nun der erſte Verſetzer, und 
ſpricht den an, dem das Pfand zum letzten verſetzet iſt, ſo darf er ihm 
nicht antworten, ſonder jener muß den beſprechen, dem er ſein Gut 
zum erſten verſetzet hat; es waͤre denn, daß der erſte Gläubiger fluͤch⸗ 
tig oder verſtorben, und kein Vermoͤgen hinter no verlaſſen, fo muß 
der andere Creditor, nach bezahlter Geldſchuld, ſo er dem erften dar⸗ 
auf gegeben, dem Schuldener ſein Pfand folgen laſſen. 

(26) Welches auch bey liegenden Erben in Praxi alſo beobachtet wird, wie ſolches aus der 
Danz. Willkuhr Arc. 1. Cap. 2. des 2. Th. und Danz. Gerichtsordn. Art. 1. des 33. Cap. 
zu erſehen iſt. Was hier von dem Vorzug des Pfenningzinſes vor der Verbeſſerung ſtehet, das 
gilt auch alſo weiter, daß die erſte Verbeſſerung vor der andern den Vorzug hat, u. . w. Der 
Pfenningzins heiſſet bey andern auch die Verpfändung zum erſten oder allererſten Vorrechte. 


CAPUT VIII. 


Wenn ein Pfand ihrer Sween eingeſetzet if, 
wer der naͤchſte ſey? 


ird jemanden ein Pfand, fo wie recht iſt, vor eine Schuld einge⸗ 
> ſetzet, und mit ſchriftlichen Urkunden, oder in Gerichtſtellen bes 
waͤhret; und der Schuldener verſetzt ſolch Pfand hernach einem an⸗ 
dern, gibt ihm auch des Pfandes wirklichen Beſitz, iſt die Frage: Ob 
dieſer letzte dem erſten nicht mochte vorgezogen werden? Hierauf gehet 
das Recht, weil der erſte Glaͤubiger eine Pfandesgerechtigkeit zum 
erſten bedungen, und alſo in der en dem andern vorgehet, ſo hat er 
auch billig des Vorzugs zu genießen (27), und mag von dem andern 
an ſeiner Verforderung und Pfandsgerechtigkeit nicht gehindert wer⸗ 
den; es wäre denn, daß der andere Creclitor dem erſten feine Schuld 
vollkommen erlegen, und alſo das Pfand an ſich nehmen wollte, fo 
muß der erſte Glaubiger damit zufrieden ſeyn. 

7 zwar dieſes im Roͤmiſchen uͤndet iſt; (Siehe L. or G. fin. ff. qui 
o tr ROSE Mita re 
Inhaber des Pfandes ein beffer Recht vor dem andern hat, wie ſolches aus dem evi ad Jus 
Lubec. L. ,. fit. 4. art. 5. n. 32. E 33. zu erſehen iſt. Sollte aber der Beſitzer des Pfandes 
gewuſt haben, daß das Pfand ſchon einem andern verfeget wäre, ſo würde er ſolches auszugeben, 


gehalten ſeyn. Haͤtte der erfte Glaͤubiger dem andern gleiches Vorrecht verftattet, fo wurde der 
letzte deſſen auch zu genießen haben. 


CAPUT KN. 
Son Söfung des Pfandes. 


Wenn die Schuld ganzlich gezahlet, fo iſt damit das Pfand gefreyet, 
und ſoll dem Schuldener wieder gegeben werden; es wäre denn, 
daß der Glaͤubiger ferner Zuſpruch zum Schuldener haͤtte, dieſelbe 
Schuld belangende, da mag er derenthalben das Pfand bis zur endli⸗ 


chen 
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chen Entrichtung an ſich halten ae): Wird auch ein Erbe mit gutem 
Willen verſetzet vor Geld, der Glaͤubiger darf den Nutzen noch Zins 
an ſeinem Gelde nicht abſchlagen, es ſey denn das ſolches Beding 
eigentlich zwiſchen ihnen gemacht waͤre (2g ). a 

(28) Diefes iſt ſowohl im Roͤmiſchen Rechte L. un. C. Etiam ob chirographariam pecu- 
ziam pignus retineri poſſe, als der heutigen Praxi gegründet. Siehe Serycki UM Hf L. XX. 
zit. J. H. 5. Es darf aber die andere Schuld die vorige eben nicht belangen, etwan als eine 
Vermehrung derſelben, oder Unkoſten, ſondern ſie mag einen andern Grund haben, der doch 
richtig und erweißlich ist. : a 5 RR 

(29) Siehe den alten Culm Cap. 106. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 81 
und Poin Cap. 89, des 4. B. Die Br. Ausgabe Cap. 86. des 3. B. a 


TITULUS QVINTUS.: 

Vom Haufen und Verkaufen. 

N SKPU TA e hie en 
Von freyerdandthierung der Preuſſen in der Erone Polen. 


m Privilegio incorporationis (30) werden die Kaufleute im Lande 
N Preuſſen bey der Freyheit und Prerogative befräftiget,. daß, fo 
oft ſie in eine Stadt, Ort, oder Flecken der Crone Polen, und dero 
eingeleibten Landen mit ihren Waaren, welcherley Manier die ſeyn 
koͤnnen, kommen, ihnen frey ſeyn ſolle, ſolche Waaren an denſelben 
Oertern in gemeldeten Kammern und Haͤuſern abzulegen, und nach 
ihrem Willen feil zu bieten, darzu ihnen denn ſolche Gewoͤlber und 
Haͤuſer frey ſollen vermiethet werden. So ſollen ihnen auch fren ſeyn, 
alle Straſſen nach Ungarn, Reuſſen, Mähren, Schleſten, Oeſter⸗ 
reich, Sachſen und Wallachey; doch daß fie die gebräuchlichen Zolle 
geben, und die Straſſen, ſo von Alters unter der Crone Polen und 
dero Landen und den Staͤdten geordnet, halten ſollen. 


(30) Vom Jahr 1454. unter den Beylagen N VI H. 44. woſelbſt auch dieſes Geſetz 
erläutert iſt. 


CAPU T II. ‚ 
Von allerley gemeiner Handlung. 


Es ſoll keiner vom Adel noch irgend ein Bauersmann mit Getrayde 
oder andern Waaren handeln, fondern das ſoll den Städten allein 

gelaffen werden (31), So ſollen auch allein die Bürger. in großen und 
leinen Städten Kahne führen, in dieſelben mögen die vom Adel und 

Lande ihr eigen Gewaͤchs, und was fie an Zins genommen einſchiffen, 
und es führen, in welche Stadt es ihnen gefaͤllet; doch daß fe im zu⸗ 
ruͤckgehen der Kahne keine andere Waaren darein laden, als allein was 
zu ihres Hauſes Nothdurft gehorek, und follen auch die binnenlaͤndiſche 
Kahnenfuͤhrer den fremden vorgezogen werden (32). So ſoll 5 
u 3 ein 
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kein Burger in des Adels⸗ oder der Bauerhöfen Getrayde kaufen, ſon⸗ 
dern ſolches ſoll alles zu den Staͤdten 8 werden (33). Dar⸗ 


auf hat König Sigismundus J. geordnet, daß wann irgend ein Kauf der 
Wagren auſſerhalb Marktes der Städte geſchehen, fo ſollen den Ver⸗ 
kaufern die Waaren, und dem Kaͤufer Pferd und Wagen von den 
Amtleuten genommen und conhlciret werden (34), davon dem FifCo 
ein dritte Theil, dem Hauptmann des Orts ein dritte Theil, und ein 
dritte Theil der Stadt, die ſolche Waaren beſchlagen oder angehalten, 
zugeeignet werden ſollen; und ſollen die Hauptleute ber 8 800 Fl. 
Polmiſch dem Eiſcd verfallen, ſolches zu exequren ſchuldig ſeyn (33). 
Es follen auch keine Maͤrkte auf den Ooͤrfern (36) gelitten, ſondern 
in die Städte, da Me hingehören, gewieſen werden. Allerley Umlauf⸗ 
feat ſo u im Lande geſeſſen, ſollen auch nicht im Lande gelitten, 
ondern mit Benehmung der Wagren geſtrafet werden. 
Die Juden ſollen vermoͤge der alten Ordnung nirgends im Lan⸗ 
de gelitten, viel weniger zu Einkaufung und Ausführung irgend eint- 
ger Hüter oder Waaren verſtattet werden, bey Verluſt des Guts und 
Strafe 50 Fl. Polniſch, fo oft fie daruͤber beſchlagen werden 4001 
desgleichen fol in den kleinen Städten keine Bendeteren (38) zugelaſſen 
werden, bey Verluſt der Waaren. 

1) Siehe die Landen! v ahr 1309. 1434. hi i . 
an Se u 0 


(32) Zum Theil findet man dieſe Verordnung bereits in der Landesſatzung vom Jahr 
1398. in den Beylagen M. II. welche wiederholet iſt im 1420. 1475. 149 f. zum Theil in 
dem Vergleich zwiſchen der Ritterſchaft und den Staͤdten von 1542. und in der Ma⸗ 
rienburgiſchen Verordnung der Landes raͤthe vom re. Jun. des 1595. Jahres 

(33) Siehe die Landesſatzung vom Jahr 1537. hinten in den Beylagen N. X. 
Die Ermlaͤndiſchen Satzungen hinten am Br. Culm auf der tig. und folgg. Seite 
Cap. 18. und 19. Die Elbingiſche Verordnung von 1526. in den Beylagen N. VIII. 
und den 4. §. des Privilegii der kleinen Städte in den Beylagen N XII. 

(34) In der Landesſatzung vom Jahr 1537. in den Beylagen N. X in der im 
Jahr 1538. beſtaͤtigten Landesſatzung §. 29. in den Beylagen N. X/, wie auch in dem 
Dergleich vom Jahr 1542, beſage Gr. Seſens feiner Preußiſchen Siſtorie. 

(35) Nach dem Landesſchluß vom Jahr 1537. und 1557. welcher im Jahr 15a. 
von Koͤnigl. Majeſtaͤt beſtaͤtiget iſt, in den Beylagen N XI. 

(360 Man ſehe das allgemeine Ausſchreiben Koͤnigs Sigismundi Augufli fer. g. ante 
Fefum Concept. Marie Ao. jd. und das Privilegium der kleinen Staͤdte S. a. in den Bey⸗ 
lagen N. XII. Wie auch die Conflitution von AAo. 1538. n. 20. im Anhange N. X. 

(37) Nach den Landesſatzungen vom Jahr 1529. und 1537. wie auch dem Lan⸗ 
des / Edit vom Jahr 151. Man ſehe auch Trigam Quæſtionum, pretenfum in Fillis Her- 
caturæ, Opificioram & braxationis exercitium concernentium. 5 

(38) Dieſes iſt ein veraltet halb lateiniſches Wort, welches ſoviel bedeutet, als einen 
Markt, da allerley alte Kleider, alter Hausrath, altes Zeug und Geſchirre, und dergleichen 
Mumpeley gekauft und verkauft wird. Auf halb-potnifch heißt folder Ort die Tagnete, auf 
deutſch aber der Trödel. In großen Städten find ſolche Oerter dienlich, in kleinen Städten 
aber, woſelbſtees ohne viele Unterfehleiffe nicht abgehen kann, find ſolche Trödeleyen nach des 
Landeswillkuͤhr, und altem Gebrauche verbothen. 


CAPUT 
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CAP UT III. 
Son Hraͤmern⸗ und Hackenbuden. 


& follen die Kraͤmereyen und Haͤckereyen alleine den Staͤdtiſchen 
> Bleiben; und der Herrſchaft in den Schloͤſſern, oder ihren Dienern 
nicht zugelaſſen werden, in Staͤdten, Haͤring, Salz, Butter und 
alle andere Waaren auszuhaͤckern, oder den Bürgern ſolches zu thun 
mit Zwang aufzudringen (30). 

(39) Siehe den 2. h. des Privilegii der kleinen Städte binten in den Beylagen N. XII. 
In der Elbing. Willkühre Art. 13. ſtehet, daß auch kein Bürger, Einwohner oder Fremder 
heimlich oder öffentlich Speiſe aushaͤckern folle, bey Verluſt des Gutes, ausgenommen die Hacker. 
Nach dem 43. Art. fol auch kein Kramer Haͤckerwaaren feil haben, als Seilen, Strenge, 


Mulden, Schüſſeln u. ſ.f. bey derer Verluſte. Und nach dem 44, Art. ſoll kein Hacker Fiſche 
in Kalk weichen, bey deren Verluſt und einer Mark Strafe. 


CAPUT IV. 
Ob geiſtliche Perſonen Sandgüter kaufen mögen, 


eiſtliche Perſonen ſollen keine Landguͤter ihren Kirchen zu verſchrei⸗ 
ben, zuzueignen oder einzuverleiben, ohne ſonderliche Königliche 
Verwilligung kaufen, und auch ſolches, wenn es geſchicht, ſoll nicht 
ferner, als auf ihre Unterthanen gemeinet ſeyn, damit die Dienſte, ſo 
dem gemeinen Nutzen aus den Landguͤtern gebuͤhren, nicht verfallen. 
Vor ihre Privar-Perfonen aber Eonnen geiſtliche Leute wohl Landguͤter 
kaufen, welche, da fie bey threm Leben nicht andern zugewandt oder 
verehret werden, follen ſie nach es Tode ihren Freunden und Bluts⸗ 
verwandten ordentlicher Succeſſion nach heimfallen (40). 

(40) Schon in der Culmiſchen Sandfeſte wird dies feſte geſetzet, daß nicht einmal dem 
Orden der Kreutzherren, von dem die Preußen belehnet worden, dies frey ſtehen follte, nach dem 
124. und 15. S. in den Beylagen . Anderer Wiederholungen zu geſchweigen, fo iſt es 
im Jahr 1538. . 20, in den Beylagen M. X. ganz deutlich beſtaͤtiget worden. 


. 


Ob Wdelleute Haͤuſer in Städten, und Bürger Sand- 
i guͤter kaufen moͤgen. 


en Bürgern iſt frey Landguͤter zu kaufen, wie auch den Edelleu⸗ 
D ten frey iſt, fle che Güter zu kaufen, doch dergeſtalt, daß fie 
von beyden Theilen gleiche Beſchwer zu tragen ſollen verbunden ſeyn: 
Nemlich, daß die Bürger wegen der Landguͤter alle Beſchwer des 
Adels, und die Edelleute wegen der ſtaͤdtiſchen Guͤter alle ſtaͤdtiſche 
Beſchwer zugleich tragen ſollen (41). 


(41) Vermoͤge der beſtätigten Landesſatzung vom Jahr 1538. hinten in den Bey⸗ 
lagen N. X. . ar. Jedoch iſt dieſes nicht von den Polen, ſondern nur von den Preußen zu 
verſtehen. Nemlich ein Preußiſcher Edelmann kann in einer Preußiſchen Stadt unbewegliche 
Güter kaufen, und auf feinen Namen in den Erbbüchern eingeſchrieben haben, wenn er ſolche 
nur nicht anders brauchet, als es den Bürgern daſelbſt oblieget, er auch alle bächeelche Pic 

uni 
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und Abgaben davon traͤget, wie andere Bürger zu thun ſchuldig find. Hinwiederum konnen 
auch Preußiſche Bürger, die dazu Vermögen und guten Namen haben, adeliche Güter Pfands⸗ 
Pachts⸗Kaufs⸗Geſchenks⸗ und Erbes⸗weſſe erlangen und erblich beſitzen, wenn fie gleichfalls von 
denenſelben die adeliche Dienſte und Pflichten leiſten, und dem adelichen Landrechte nach in An⸗ 
ſehung derſelben ſich verhalten. Von der Frage: ob bürgerliche Innhaber adelicher Güter in 
eigener Perſon aufſitzen, oder Obrigkeitliche Perſonen davon befreyet ſind, kann man nachſehen 
die Lengnichiſche Geſchichte des Poln. Preußen im 1. Bande auf der 187. und 188. 
Seite, und dasjenige was oben bey dem c. B. in der 16. Anmerkung beygebracht iſt. 


CAP UI VI. 
Wie ein Kauf geſchicht, und was Kaͤufer und 
Verkaͤufer zu leiſten ſchuldig. 


Wenn ein Kauf 19 15 zween oder mehr Perſonen bewilliget, ab» 
eredet, und beſchloſſen iſt, fo iſt der Verkaͤufer dem Käufer das 
gekaufte Gut zu leiſten ſchuldig (42), in aller maſſen, wie es ihm 
verkaufet. Dagegen iſt der Käufer das bedungene Geld dem Verkaͤu⸗ 
fer alsbald zu geben ſchuldig; es waͤre denn zwiſchen ihnen des Kaufe 
gelds und der Lieferung halber anders behandelt oder verwilliget. 


(42) Daß ſolches ordentlicher Weiſe fo geſchehen fol, ergibt ſich aus der natürlichen 
Bllligkeit, und iſt auch in der heutigen Praxi gegründet, 


CAPUT VI. 
Som Verkauf unbeweglicher Srbenundliegender Gruͤnde. 


Ale Haͤuſer, Erbe und liegende Gründe ſollen vor den ordentlichen 
Gerichten (43), in welchen fie gelegen, verkauft und verlanget 
werden, und ohne das kein Kauf kraͤftig ſeyn. Welches auch im 
Wechſel und andern Veraͤuſſerungen foll gehalten werden. 


(43) Daß ſchon in alten Zeiten die Verkaufungen und Auflaſſungen derer liegenden Gründe 
gerichtlich geſchehen muſten, erhellet aus dem Sachſenſp. Art. 9. und 52. des 1. B. und 
Magd. Weichb. Art 20. Nach der heutigen Praxi geſchehen die Verlangungen gleichfalls 
vor Gerichte; weil ſolchergeſtalt denen Verwandten des Verkaͤufers das Einſpruchsrecht vorbe⸗ 
halten wird. Danz. Gerichtsordn. Art. 2. des 29. Cap. Thorn. Willkühr Art. 4 des 
12. Cap. Sollte aber E. E. Rath liegende Gründe zum Nutzen der Stadt kaufen, ſo iſt die 
gerichtliche Verlangung nicht noͤthig, weil in ſolchen alsdenn der Einſpruch nicht ſtatt hat, wie 
ſolches, was Danzig betrift, aus dem Schluß vom 23. Jan. 1604. zu erſehen iſt. Siehe 
des ſel. von der Linden geſchriebene Noten ad Schultzii Tabell. Hiemit ſtimmet überein 
die Elbing. Willkuͤhr Art. 46. in Anſehung der gerichtlichen Verſchrelbung. Eben fo wird 
es auch daſelbſt gehalten mit den Zinfen, die auf ein Erbe zu verſchreiben find Art. 47. Auch 
ſollen fie nicht an Fremde ſondern an Unterthanen verduffert werden, nach dem 66, u, folg. Art. 


CAPUT VIII. 
Som Mutzen und Gefahr des Kauf, 


Wenn der Kauf geſchloſſen, und von allen Theilen bewilliget, faͤllet 

Valle der Nutzen von der Zeit an von dem gekauften ur den 
Käufer, wie dagegen auch alle Gefahr des Schadens und Werderbens, 
fo dem gekauften Gute zukommen mochte, auf ihn tranferipet wird (44), 


es 
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es wäre denn, daß der Verkäufer in Lieferung des Gutes ſaumig ge⸗ 
weſen, oder gefährlich damit umgegangen, und an der Beſchädigung 
ſchuldig, alsdenn ſoll der Schade ihm und nicht dem Kaufer zuerkannt 
werden (45). 

(44) Dieſes iſt ſowohl in dem 3. F. J. 4e Empt. Vend. dem I. 8. pr. F b. t. und dem 


L. u. C de Ad. Empt. des Roͤmiſchen Rechts, als der heutigen Praxi gegründet, wie ſol⸗ 
ches aus dem Hoy pio ad Inſt. Lib. IIl. tit. 24. F. 3. zu erſehen iſt. 


(45) Von denen Fällen, da der Verkäufer dem Käufer den Schaden gelten muß, hans 
delt weitlaͤuftiger Hopp. an angezognem Orte. 


CA PUT N. 


Henn der Mauf beyderſeits nicht gehalten, was das 
Recht ſey? 


Wenn ein Mann öffentlich einem andern, im Beyſeyn ehrlicher from. 

mer Leute, oder unter ſich ſelbſt, etwas recht und redlich verkauft, 
fo muß er den Kauf halten, oder dem Käufer feinen Willen machen, 
durch Vergleichung oder Erkaͤnntniß des Richters (46). Wo aber der 
Kaͤufer aus erheblichen Urſachen den Kauf zu halten nicht vermag noch 
gedenket, fo kann ihn der Verkäufer derenthalben nicht weiter dein. 
gen, denn allein daß er ihm die Schäden, darin er ihn feiner nicht 
geleiſteten Zahlung halber gefuͤhret, fo viel deren bewelslich find, auf 
rechtliche Erkaͤnntniß wiederum erſtatte und erlege (47). 

(a6) Nach der Braunsb. Ausgabe Cap. 1. des 5. B. heißt es: „Bekennet ein Mann 
„öffentlich, daß er einem anderen fein Paus, oder etwas anders, in Beyſeyn einiger frommer 
„Leute, recht und redlich verkauft, und den Kauf mit dem Gottespfennig, und Lapkaufstrunk 
„ beſchloſſen, fo muß er den Kauf halten, oder dem Käufer feinen Willen machen, daß er den 
„Kauf en „ womit auch das Lat. Culm. Recht Cap. 10. und Poln Cap. 11. des 4. B. 
einſtimmen. Nach der heutigen Praxi iſt der Verkäufer gleichfalls dem Käufer das gekaufte 
Gut zu übergeben verbunden, wenn er mit Güte von dem Kauf nicht abſtehen will, und kann 
auch von dem Richter darzu mit Gewalt gezwungen werden. 

(47) Womit ſowohl die Br. Ausgabe und das Lat. und Poln. Culm. Rec, an 

angezogenen Oertern, als die heutige Praxis einſtimmen. Gemeiniglich wird bey Schließung 
des Kaufs unbeweglicher Güter ein Theil des Kaufgeldes vorausgegeben, und bedungen, daß 
der Käufer deſſen verluſtig gehe, wenn er nicht der Abrede nach zu geſetzter Friſt das übrige 
Kaufgel d entrichtet. 


CAPUT X. 
Denn ein Gut ihrer Stveen verkauft worden. 


So ein Gut Zween oder mehr unterſchiedlich nach einander verkauft 
iſt, fo fol daſſelbe dem folgen und bleiben, dem es zu feinen Han⸗ 
den würklich geliefert iſt worden, ob gleich der Kauf der letzte ift (48). 
Hätte aber der Verkaͤufer von dem erſten Kaͤufer Geld empfangen, 
oder über den Kauf einen Contract aufgerichtet, ſo ſoll der erſte Käufer 
billig vorgehen, ob ſchon das Gut einem andern von dem Verkaͤufer 
geliefert it. Die andere Kaͤufer aber mögen den Verkaͤufer a 117 7 

& aden 
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Schaden und . fo ihnen wegen der nicht Lieferung eniftan- 
den, und ferner entſtehen moͤchte, rechtlich beſprechen, und ſoll ihnen 
der Verkaͤufer derowegen Erſtattung zu thun ſchuldig ſeyn (40). 

(48) Den Grund diefer Verordnung muß man ſuchen in L. Quotient 15. C. de Rei Pindie. 
und findet auch in Praxi ſtatt, weil durch die Uebergebung einer Sache der Kauf vollenzogen wird. 


(47) Welches auch noch heute in Praxi alſo gehalten wird. Es wird aber ein ſolcher 
Verkaͤufer über dem willkührlich beſtrafet, weil er ſich des eriminis falli ſchuldig gemacht hat, 
| wie ſolches aus dem L. au. N. ad L. Corn, de falfis des Roͤmiſchen Rechts zu erfehen iſt. 


GAPUT, AL 
Benn ein Pferd oder ander Bich verkauft wird. 


Wer ein Pferd oder ander Vieh verkauft (50), und einen Gebre⸗ 
chen, welcher den Gebrauch deſſelben verhindert, oder das Thier 
aͤrger macht, wiſſentlich und vorſetzlich verſchweiget, der muß das 
h Thier und Viehe wieder nehmen, wenn es ihm in gebuͤhrender Friſt, 
I das iſt in einer Monatszeit (81), wiedergekehret wird, und muß dem 
Käufer fein Geld long hn (82). Iſt aber das Thier durch des 
Kaͤufers Verwahrloſung ſchlimmer worden, daß muß er gelten. Es 
ſtehet auch in des Kaͤufers Gefallen, ob er das gekaufte Viehe behal⸗ 
ten, und die Verringerung an dem Kaufgelde ſuchen wolle, alſo daß 
der Verkaͤufer ihm ſo piel des Kaufgeldes zuruͤcke gebe, als das Viehe 
an ſeinem Werth geringer iſt. 
(50) Siebe das Magd. Weichb. Art. 99. Und obzwar diefer Artickel nur vom Pferde 
handelt, fo it doch ſolches nach Innhalt dieſes Capitels von allem Viehe, und derſelben Ge⸗ 


brechen, welche den Gebrauch verhindern, zu verſtehen, womit auch der L. „ $. 8. H. de Adilir. 
Edit}, und die heutige Praxis einſtimmen. Bey Gebaͤuden ac, würde eben das gelten. 


(1) Nach dem Roͤmiſchen Recht waͤhrte dieſe Actio 6 Monate, wie ſolches aus dem 
L. 2. C. de Adilit. Edi. zu erſehen iſt. 


(52) Nach dem Roͤmiſchen Recht muſte der Verkäufer dem Käufer nicht allein das Geld 
wieder geben, ſondern auch den verurſachten Schaden erſetzen, wie ſolches aus dem L. 13. Ff. 
de AG. Empti erhellet, fo aber laut dieſer Verordnung nicht ſtatt findet. Wie denn auch heu⸗ 
tiges Tages die Schärfe des Roͤmiſchen Geſetzes, in Benennung derer Fehler, nicht ſtrenge 
beobachtet wird. Nel. Specimen Jurispr, priuar five civil. Tit. XV. F. 28. 


CAPUT XI. 
Wie der Verkaͤufer den Kaͤufer ſchadloß halten, und 
fein Gewaͤhrs mann ſeyn folle. 


Wei der Verkaͤufer die . ſtracks empfaͤhet, und derſelben 
Eigenthum erlanget: fo iſt auch billig, daß der Kaͤufer wegen des 
gekauften Guts von dem Verkaͤufer vertreten werde, und in feinem Ei⸗ 
genthum ungehindert bleiben 1 85 Wuͤrde darüber der Käufer an⸗ 
gefochten, ſo ſoll er ſolches dem Verkäufer ordentlich ankuͤndigen, und 
ihm die Vertretung anſagen, welche der Verkaͤufer auf ſeine Unko⸗ 
|| ſten zu thun ſchuldig ſeyn fol. Thaͤte er ſolches nicht, fo ſoll der Kaͤu⸗ 
|| fer 


fer nichts deſto weniger die Sachen vertreten, und alles dabey thun, 
bis zum aͤuſſerſten, was der Proceſſ durch alle Inſtantien erfordert. 
Wird ihm denn darüber das erkaufte Gut abgewonnen, fo erhohlt er 
ſich des Kaufgeldes an ſeinem Verkaͤufer, ſamt den Gerichtskoſten 
und erlittenen Schäden (84). Geſchaͤhe aber ſolche Ankuͤndigung dem 
Verkaͤufer nicht, fo darf er auch den Käufer nicht ſchadloß halten. 

53) Hievon wird unten I. IV. fit. 12. cap. 3. weitlaͤuftiger gehandelt. Daß aber die 
Gewaͤhr, welche unbewegliche Güter betrift, nicht laͤnger als Jahr und Tag waͤhre, erhellet aus 
dem 83. Art. des 3. B. des Sachſenſp. und dem Sandbuch L. II. art. z. dit. 13. allwo noch 
hinzugeſetzet wird: Es waͤre denn, daß jemand auſſer dem Lande wäre, der Anſpruch daran 
haͤtte, und das nicht gewuſt hätte. Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. 


(54) Dieſes ift ſowohl in L. 6. 9. C und L. 70. ¶ de Eviction. als der heutigen Praxi ge⸗ 
gründet. Siehe Alberti Jus H. L. Xl. tit. 2. g. 5- | 


CAPUT XIII. 
Daß einer den andern vom Kaufe nicht ſoll abdringen. 


Ob ein Mann (55) bey Viehe, als Ochſen, Pferde, oder anderer 
Kaufmanns Waare, das man verkaufen will, kame, ſo ſoll ihn 
keiner davon abtreiben, oder ihm in den Kauf reden, dieweil er darum 
dinget, bey willküͤhrlicher Strafe. Wo er aber ſelbſt mit gutem Wil 
len abtraͤte und davon gienge, ſo mag wohl einander hinzu treten, 
und um daſſelbe Viehe oder Waare Kauf ſchlagen. 

(5) Siehe die Br. Ausgabe Cap. 2. des 5. B. welche noch dieſen Zuſatz macht: Der 
ein Mitbürger iſt, womit auch der alte Culm Cap. 2. des 5. B. und die heutige Praxis eins 
ſtimmen. Daß aber ſolche Leute willkührlich ſollen beſtrafet werden, verordnen auch das Lat. 
Culm. Recht Cap. 11. und Poln. Cap. 12. des 4. B. und die alte Danziger Willkuͤhr 


F. II. cab. 6, art. 39. Die neue aber Cap. 12. Art. 6. In einem Ausruffe aber hat ein 
jeder Recht, den andern im Kaufe zu uͤberbieten. 


CAP UT XIV. 
Dom Maufe, fo bey Mbendszeiten geſchicht. 


Ken Kauf oder Tauſch um Erbe und liegende Gruͤnde, der des 
Abends gertbiht (56) ſoll mächtig ſeyn, er werde denn des Mor⸗ 
gens wieder beliebet. 
(56) Dieſes iſt aus der CLandeswillkuͤhr von 1420. genommen, aus Urſachen, die bey 


gemeinen, nicht nüchternen oder ſchlafrigen Leuten ſtatt finden, und kommt mit der heutigen 
Praxi überein. Thorn. Willkuͤhr Art. 6. des 12. Cap. 


CAPUT XV. 
Ob man an Geyertagen Mauf ſchlagen ſolle. 


ein Kaufſchlag foll am heiligen Tage geſchehen an keiner Waare, ehe 
K das Amt in der Kirchen verrichtet iR bey Verluſt der Waaren, 
und dreyer guten Marke (57), 


* 2 67) Den 
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(57) Den Grund dieſes Satzes muß man ſuchen in der Verordnung von 1309. 8 11. 
Siehe Schutz Bl. 548. womit auch die heutige Praxis einſtimmet, und werden diejenigen, ſo 
dawider handeln, willkuͤhrlich beſtrafet. Siehe auch die neue Danziger Willkühr Buch z. 
Cap. 9. Art. 5. Seite 169. folg. Nach der Elbing. Willkühr Art. 18. fol auch kein 
Wein, Bier, oder Meth geſchenket, noch nach dem 28. Artickel von Handwerkern gearbeitet 
werden. Wohin auch noch gehoͤret der 21 —a5. Artickel. 


CAPUT XVI. 
Vie Bauererbe zu verkaufen. 


N ſoll ſein Erbe verkaufen ohne Bewuſt des Erbhern (88) 
bey Verluſt des Erbes. 

(58) Siehe die Conſtitution vom Jahr 1309. in Weiſſels Chronick auf der 107. Seite, 
und in den Beylagen N. IL. art. 7. Die aber wiſſen, an wen fie mit Recht verkaufen dür⸗ 
fen, verkaufen ihre Erbgüter immerhin, und verlautbaren alsdenn erſt ihren Kauf, wenn dar⸗ 
über Streit entſtehet, oder wenn er foll von der Obrigkeit beſtaͤtiget werden. Dieſes Geſetz 
Handelt vornemlich von Erbunterthanen, die einen Erbherrn im engern Verſtande haben. 
Dergleichen find auch an einigen Oertern die Preußifchen reyen, welche als Lehnsträger 
von ihrer Huben angeſehen werden, und dieſelben ohne Einwilligung der Herrſchaft mit keinen 
Schulden beſchweren, vielweniger veraͤuſſern dürfen. Wovon mit mehrem handelt der Serr 
von Sahme in feiner Einleit. zur Preuß. Rechtsgelahrtheit auf der a6. und folg. Seite. 


CAPUT XVII. 


Son verkauftem Erbe, ob es die Glaͤubiger 
hindern moͤgen. 


erkauft ein Mann fein unbekuͤmmert Erbe oder Hof, und überrei⸗ 
Y het es vor Gerichte, das Erbe moͤgen des Mannes Glaͤubiger 
nicht vor ihre Schuld bekuͤmmern; es fen denn, daß der Mann ehe er 
das Erbe vor Gerichte uͤberreichet, den 141 gerichtlich gelobet 
hätte, die Schuld zu bezahlen, und hat ſich ſolches zu thun verpflichtet 
bey feinem ftehenden eigen. Wo das geſchehen, fo möchten die Glau⸗ 
biger das Erbe wohl bekuͤmmern, und die Aufreichung wie recht, 
wohl widerſprechen (59). ; 

(59) Nach dem Lat. Culm. Recht Cap. 17. und Poln. Cap. 19. des 4. B. muß der 
Glaͤubiger ſolches innerhalb Jahr und Tag thun, womit auch der alte Culm Cap. 93. des 
4. B. und die Brauneb. Ausgabe Cap. 43. des 4. B. einſtimmen. Nach der heutigen Praxi 
würde ſolches nicht anders hatt finden, als wenn der Gläubiger eine gerichtliche Verpfaͤndung 
aller beweglicher und unbeweglicher Güter hätte, und ſich vor der Zuſchrift melden möchte. 


2 CAPUT XVIII. 

Vin verkauftes und ohne Anterſcheid uͤberreichtes Erbe mag 
um Schuld nicht beklaget oder bekuͤmmert werden. 
Kauft ein Buͤrger einen Hof oder ein ander Erbe, mit was Gelde der 

Kauf geſchicht, und ihm der Hof vor Richter und Schoͤppen ſchlecht 
ohne Unterſcheid verreichet wird; will darnach jemand auf denſelben 


Hof oder Erbe von eines andern Mannes wegen, dem der Wc 
uldig 
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ſchuldig blieben, um ſolche Schuld klagen oder beſetzen:; darum darf 
der Klaͤger dem Käufer zu antworten nicht bekuͤmmern, ob er es mit 
den Schoppen oder ihren Gerichtsbuͤchern beweiſen mag, daß ihm der 
Hof oder Erbe ſchlecht ohne Unterſcheid im gehegten Dinge gegeben 
und gereichet iſt, ſondern der Hof iſt fein, und er mag ihn mit allem 
Recht behalten, wofern die Verreichung nicht betruͤglicher weiſe den 
andern Glaͤubigern zum Vorfange geſchehen waͤre (60), 

(60) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 16. und Poln. Cap. 18. des 4. B. und die 
Br. Ausgabe Cap. 16. des 4. B. und ſolches wird auch durch die Heutige Praxin beſtätiget. 


GAPUT XIX. 
Don verſchwiegenem Sinſe eines verkauften Brbes. 


Vertauft einer dem andern ein Erbe, und verreichet es in gehegter 
Bank, und verſchweiget in dem Kauf den jahrlichen Zins (Gr), 
der auf dem Erbe geſtanden und noch ſtehet, ſo ſoll der Mann ſeinen 
Zins, den er in der Gewaͤhre hat, an dem verkauften Erbe behalten. 
Spricht aber der Kaufmann des Erbes: Man habe ihm dem Zins nicht 
beniehmet, und er habe es recht und redlich ohne Zins und Beſchwe⸗ 
rung gekauft; das habe er mit dem Gerichtsbuche zu beweiſen, habe 
auch das Erbe Jahr und Tag ohne Anſpruch beſeſſen: Das hilft ihm 
alles nicht, ſondern er ſoll den Mann, der ihm das Erbe verkauft und 
den Zins verſchwiegen, anſprechen (62), der ſoll ihm darum antwor⸗ 
ten, und das Erbe frey gewaͤhren, als er es ihm verkauft hat. 

(61) Diefes iſt vom Pfennig⸗ und nicht vom jährlichen Grundzins zu verſtehen. Siehe 
das Lat. Culm. Recht Cap. 15. und Poln. Cap. 17 des 4. B. 

(52) Siehe den alten Culm Cap. 25. des 4. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 15. 
und Poln. Cap. 17. des 4. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 18. des 4. B. Weil nach 
der heutigen Verfaſſung derer Städte die Berpfändungen auf dem Rathhauſe, oder doch in 
den Grund⸗ und Erbbüchern, wo die Verſchreibung geſchicht, verſchrieben find, fo koͤnnen ſich 
ſetzo dergleichen Vorfälle ſchwerlich zutragen. Laut der Elbing. Gerichtenotel Art. ro, iſt 
daſelbſt ein beſonderes Pfandbuch bey den E. Gerichten, und ein Evbbuch über die liegenden 
Gründe bey E. E. Nathe. 


GAPUT XW. 
Dom Sinskauf der auf HBiederkauf geſchicht. 


Verkauft ein Mann auf einen beniemten Tag Zins zu einem Wieder⸗ 
kaufe, alſo, daß er denfelben laut feiner Verſchreibung, wenn er 
will, wieder kaufen moͤge, derſelbe mag ihn wieder einloſen, wenn er 
will, vor und nach dem Zinstage, und ſoll den Zins nach Wochenzahl 
vor oder nach dem Termin zu entrichten ſchuldig ſeyn (63). 


63) Siehe das alte Culm. Recht B. 4. Cap. 35. Das Lat. Culm. Recht Cap. 1a. 
und ln Cap. 13. des 4. B. und die Br. Ausgabe Cap. 22. des 4. B. Der Zins bedeu⸗ 
tet hier allerley Einkünfte, und Güter, die Zins tragen. Der Ursprung dieſer wiederkaͤuflichen 
Zinfen rührt daher, weil die Päbſtl. Rechte den Zins, als einen Wucher. verbothen hatten: fo 
wurde an deſſen ſtatt der wiederkaͤufliche Kauf = Zinsgutes verſtattet. Dabey nahm e 
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fer als Eigener des Zinserbes, als des Hauſes ꝛc. die Gefahr über ſich, daß fin Kaufgeld ver⸗ 
lohren gieng, wenn das Haus abbrannte, oder das Erbe ſonſt untergieng. In Anſehung der 
großen Gefahr, waren vormals Io proCent in Preußen üblich. Aber im Jahre 1385, wurde 
der wiederkaͤufliche Zins auf 1 von 12, d. i. 83 von 100 geſetzet, wovon zu ſehen die Preuß. 
Sammlung B. 1. S. 133, Insgemein wird dieſer wiederkäufliche Zins, als eine Allurance 
oder Verſicherung, daß folch gekauftes Erbe nicht dem Verkaͤufer, fondern dem Käufer durch 
N einen unvermeidlichen Zufall ſoll verlohren gehen, angeſehen, darum dem Käufer für die Schad⸗ 
loßhaltung bey der großen Gefahr, mehr als ſonſt gewöhnliche Zinfe, als eine Premie, zuge⸗ 
laſſen worden, und wird Pfenningzins benennet. Will der Käufer, wo die Gefahr feines 
Berluſtes nicht fo groß iſt, mit weniger als 83 pro Cent zufrieden ſeyn, mag er ſolches auf feine 
9 Gefahr wagen, oder ſich auf andere weiſe der Gefahr zu entziehen ſuchen, dergleichen die Bey⸗ 
9 noteln find. Davon zu ſehen die neue Danziger Willkuͤhr 2. Th. Cap. 2. Art. 8. 9. Aber 
g N blinde Kaufe auf Wiederkauf ſind zu Danzig verbothen nach der neuen WINE. Th. 1. Cap. Art. 12. 


CAPUT XXI. 
Don jaͤhrlichem Binfe, da Wiederkauf an iſt. 


Hes ein Mann Zins, da Wiederkauf an iſt, und ſtirbet, ſo nehmen 
I feine Erben den Zins, und muͤſſen ihn gleichwohl jenem, der den 
Wiederkauf daran hat, in Wiederkauf 0 Indeß mögen die Er⸗ 
ben ſolchen Zins, der wieder abzuldſen ft, ohne ſemandes Hinderniß, 
und ohne ihrer Erben Erlaubniß (64), wem fie wollen, verreichen. 

| (54) Womit ſowohl der alte Culm B. 4. Cap. 99. das Lat. Culm. Recht Cap, 14. 
| und Poln. Cap. 16. des 4. B. als die heutige Praxis einſtimmen. Wenn die Gefahr des 
14 Verluſtes durch Feuerordnungen oder andere Gegenanſtalten gemindert iſt, fo findet die Min⸗ 
derung des Pfenningzinſes billig ſtatt. Worauf geſehen wird in der neuen Danziger Will⸗ 
kühr Th. 1. Cap. 4. im ro. Abſchnitte S. 51, folgg. Wer zu Pfenningzinſen nicht befugt 
fey, lehrt der 12. Art. der anges. neuen Danziger Willkuͤhr. Wie es zu halten, wenn 
der Pfenningzins mehreren zu gleichem Rechte verſchrieben iſt, mit deſſen Aufkuͤndigung, ſtehet 
Art. 6. Cap. 2. Th. 2. der gedachten neuen Willküͤhr. 


TITULUS SEXTUS. 


Som Sinſpruchs Recht. 


G APUT L 
Don Mbtreibung oder Vinſpruch eines Kaufes. 


Sur jemand einen liegenden Grund, Haus, Hof, Erbe oder 
Erbzins und dergleichen, ſo fuͤr unbeweglich Gut zu Rechte ge⸗ 
halten wird, welches ihm angeſtorben, oder er durch Kauf oder ſonſt 
an ſich gebracht hat: So mag der naͤchſte Blutsverwandte und Freund 
des Verkaͤufers maͤnnliches und weibliches Stammes binnen Jahr und 
Tag von der Zeit an zu rechnen, da derſelbe Kauf gerichtlich verlanget 
oder verſchrieben (55), durch einen rechtlichen Einſpruch den Käufer 
wohl abtveiben (66); doch alſp und dergeſtallt, daß er vor Gerichte 
ſeine Nahigkeit und Magſchaft, wo die nicht wiſſentlich, beweiſen, 
und den Einspruch mit fo viel Geld (67), als der Verkäufer darum 
gegeben, wuͤrklich belegen fol, und ſoll alsdenn der Käufer das Erbe 
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dem nächften Vlutsfreunde abtreten und zukommen laſſen. Da auch 
der Käufer innerhalb der Zeit, als er das Gut durch einen Kauf an 
ſich gebracht, am gekauften Haufe etwas nothwendig oder zu feiner 
ſcheinbarlich nutzbarlichen Beſſerung mit feinen Unkoſten gebauet, und 
ihm ſolches der naͤchſte Blutsverwandte aden daf durch den Richter 
nicht verbieten laſſen: So ſoll er dem Käufer daſſelbige nach Erkaͤnnt⸗ 
niß guter Leute, ſamt dem Kauf hauptgelde wiederum zu erſtatten und 
zu geben ſchuldig ſeyn (68). Wurde auch der Verkaͤufer betruͤglich 
uber das rechte Kaufgeld des verkauften Erbes mehr an Gelde oder 
ſonſten woran, vor Gerichte zu Abhaltung des Einſprechers nahmkuͤn⸗ 
dig machen, und ſolches der Einſprecher ihm 1 ft getrauen wollte 
ſo ſoll er es mit feinem Epde (60) zu betheuren pflichtig ſeyn, und iſt 
der naͤchſte Abtreiber oder Einſprecher nicht höher, denn das rechte 
Kaufgeld zu geben verpflichtet. 


(55) Womit ſowohl das Cat. Culm. Recht Cap. 19. und Poln. Cap. 21. des 4. B. 
als auch die heutige Praxis einſtimmen, wie ſolches aus der Danziger Gerichtsordn. Art. 3. 
und 5. des 30 Cap. und Thorniſche Willfühe Art. 5. des 12. Cap. zu erfehen iſt. Es 
wird aber unter Jahr und Tag, 1 Jahr, 6 Wochen und 3 Tage verſtanden. Siehe das Lat. 
und Poln. Culm. Recht an angez. Gertern. Der naͤchſte Anverwandte wird hier nicht in 
dem eigentlichen Verſtande genommen, ſondern wer unter der. folgenden Anverwandten Luſt zum 
einſprechen hat, wenn die näheren es dem Käufer nicht abnächſten wollen, nach dem folg. 3. Cap. 

(66) Daß dieſes ſchon in alten Zeiten ſtatt gefunden hat, bezeuget der Sachſenſp. Art. 52 
des 1. B. wo es heißt: „Vergiebt jemand fein Eigen wider Recht, ohne der Erben Erlaubniß, 
„fo kann ſich der Erbe deſſen mit Urteilen überwinden, eben fo, als ob jener, der es vergab, 
„ da er es wegzugeben nicht vermochte, bereits tod wäre 2c. „, Was die heutige Praxin betrift, 
ſo können ſich nur die Blutsfreunde des Einſpruchs bedienen. Siehe Alberti Jus ff. L. XVIII. 
tit. 7. G 2). Daher, wenn der Mann fein eigen Gut, fo im Erbbuch auf feinem Namen ſtehet, 
verkaufen ſollte, fo können feiner Frauen Blutsfreunde in ſolchem Erbe keinen Einſpruch thun. 
Siehe den ſel. von der Linden in feinen Noten ad Schultzii Tabell. Doch kann ſich des 
Rerkäufers Frau ſolches Rechts wohl bedienen, wenn der Verkauf wider ihr Wiſſen und Wil⸗ 
len geſchehen, und von Seiten des Mannes ſich niemand melden möchte.  Zinfkz %% 40. 
Cent. I. u. 5. Auf dem Lande mag an einigen Orten auch wohl einer aus der Dorfſchaft einem 
fremden Käufer das erfqufte Erbe abnaͤchſten. 


(67) Was vom Einſprecher nach gethanem Einſpruch erfordert werde, und ob er das Geld 
niederzulegen gehalten ſey, auch wie es mit denen Intereſſen ſowohl der Kauf- als niedergeleg⸗ 
ten Gelder ſoll gehalten werden, lehren der 4. 6. und 7. Art. des 30. Cap. obgedachter 
Ger ichtsordnung. 


(68) Nach dem 7. Art, des 30. Cap. der Danziger Gerichtsordnung heißt es: Daß 
der Käufer das gekaufte Erbe dem Einſprecher nicht eher einzuräumen, und auf feinem Namen 
zu liefern de Jure ſchuldig fen, er habe denn vorgängig fin gezahltes Kaufgeld, neben den 
nothwendigen Verlangungsunkoſten, als auch was zu hoher Nothdurft im Erbe verbauet, auf 
vorhergehende E. E. Gerichts moderation, oder nach Gelegenheit ihrer privatim daruber ge⸗ 
troffenen Vergleichunge, wieder zu ſich empfangen. 


(69) Nach der heutigen Praxi würde ſowohl Käufer, als Verkäufer auf Verlangen des 
Einſprechers die Kaufſumma beeydigen müſſen. Sollte aber der Käufer verlangen, daß der 
Einſprecher mit einem körperlichen Eyde ausmitteln möchte, daß er den Einſpruch für ſich, und 
Niemanden anders zu Gefallen thue, ſo würde ihm ſolches müſſen gewaͤhret werden. 


CAPUT 
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. 
Ob nach dem beſchaͤdigten Gute ein Mann von dem 
Vinſpruch abſtehen möge, 


Da es ſich begaͤhe, daß der Einſprecher den Käufer vor Gerichte den 
Abtritt zu thun, hätte vorladen laſſen, und das Kaufgeld nach 
Gewohnheit erleget, und aber mittlerweile vor ausgeführten Rechte 
das liegende Erbe, fo verkauft iſt, unverſehens vergaͤnglich wurde, 
als nemlich, daß es verbrennete, oder ſonſt ſchadhaft wurde, fo ſoll 
demſelben Einſprecher frey ſeyn, bey vorgenommenen Einſpruch zu 
verharren, oder abzuſtehen (70). 

(70) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 20. und Poln. Cap. 22, des 4. B. womit 
auch die heutige Praxis einftimmet, 


CAPUT III. 
Ob der Vinſpruch einem andern Greunde möge 
uͤbergeben werden. 


Es mag auch die Gerechtigkeit des Einſpruchs keinem, wie nahe der 
gleich auch von dem Gebluͤte waͤre, cediret oder übergeben wer⸗ 
den; er waͤre denn nach dem Einſprecher der naͤchſte Freund, auf den 
ſonſt der Einſpruch von Rechts wegen kommen moͤchte (71), da der 
naͤchſte Einſprecher ſich feines Einſpruchsrechts nicht gebrauchen wollte. 
Es mag zwar ein jeder Verwandter den Einſpruch thun, doch daß der 
naͤchſte unter ihnen den Vorzug habe. 

(71) Womit ſowohl das Latein. Culm. Recht Cap. 21. und Poln. Cap. 23. des 4. B. 
als die heutige Praxis einſtimmen. Serpk, L. M. F. L. XVIll. tit. 1.5.24. Eine Ausnahme 
dit in der 66. Note augefuͤhret. 


GAP W. 
Dom Vinſpruche in Pachten oder Sinsguͤtern. 


Wenn ein Mann Zins oder Pacht auf ſein Erbe oder Gut genommen, 
und denſelben nicht will oder vermag zu geben, und laͤſt alſo das 
Gut, davon er den Zins zu vergnügen ſchuldig, gerichtlich oder auſſer⸗ 
halb Gericht guttwillig den Glaͤubigern in Haͤnden liegen; ſo mag der 
naͤchſte Blutsfreund innerhalb Jahr und Tag, feit das Gut erklaget 
oder gutwillig uͤbergeben, den verſeſſenen Zins oder Pacht entrichten, 
und ſolches Gut zu ihm in das rechte Geſchlecht wiedernehmen und 
behalten (72). 


Ca) Dieſes ſtimmet ſowohl mit dem Lat. Culm. Recht Cap. 32. und Poln. Cap. 24. 
des 4. B. als der heutgen Praxi ein, wie ſolches die tägliche Erfahrung lehret. 


CAPUT 
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CAPUT V. 
Daß Vormuͤnder wegen ihrer Anmuͤndigen den in- 
ſpruch zu thun ſchuldig ſind. Ä 


Hr ein unmuͤndiges Kind in feinen unmuͤndigen Jahren zu ſeines 
naͤchſten Freundes verkauftem Erbe einen Einſpruch, und auch fo 
viel am Gelde, daß es auch den Einſpruch damit belegen, und den 
Kaͤufer rechtlich abtreiben möchte; wenn aber die Vormuͤnder die Ge⸗ 
rechtigkeit des Einſpruchs wegen ihres Muͤndleins in geſetzter Friſt nicht 
gebraucht noch gefordert haben, ſo mag es deshalben ferne Vormuͤnder, 
wie recht, beſprechen, wofern ſie ohne Recht oder vorgehendes Er⸗ 
kaͤnntniß der Obrigkeit, als der Obervormuͤnder, ſoſchen Einſpruch 
verſchwiegen, und nachgelaſſen (73). Es ſoll aber zum Erkanntniß des 
Raths ſtehen, ob die Vormuͤnder dem Unmuͤndigen beſſer mit dem 
Gelde, als mit dem Erbe gedienet haben. 3 

(23) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 23. und Polu. Cap. 26 des 4. B. Was 
die heutige Praxin betrift, fo gehen Vormündere den ſicherſten Weg, wenn fie ſolches dem Er⸗ 
kaͤnntniß E. E. Raths überlaſſen, und ſich deswegen bey ſelbigem tupplicando melden. 


15 GA PUT V. 1 567 
Von vieler Brüder, oder gleich naher Greunde 
ſaͤmmtlichen Vinſpruche. 


Verzuuſt ein Mann ein Haus oder liegend Erbe, und hatte vier 
Brüder oder ſonſten Freunde, die alle mit einander gleich nahe, 
und durch einen rechtlichen Einſpruch binnen Jahr und Tag das ver⸗ 
kaufte Haus oder Erbe einer vor dem andern an ſich zu bringen be⸗ 
dacht wären: So ſollen alle zugleich zu dem Einſpruch, wie recht, 
zugelaſſen werden, und da fie 10 Non fammelich nicht behalten wollen, 
oder ſich ſonſten nicht vergleichen konnen, ſo ſoll ſte das Loop ſcheiden (740. 


(74) Den Innhalt dieſes Capitel findet man im Lat. Culm. Recht Cap. 24. und 
Poln. Cap. 27, des 4. B. und wird auch in Praxi beobachtet. 5 


CAPUTL M. 
die weit ſich ein Vinſpruch erſtrecket. 
Die dengel ſoviel den Abtritt belanget, ſoll bis in das ſte⸗ 
bende Glied (75) incluſive gerechnet und gezogen werden. 


(5) Nach dem 2 9 Tap. des Cat. und 28. Cap des 4 B. des Poln. Culm. Rechts 
ſind keine Glieder beſtümmet, ſondern es wird nur geordnet, daß alle Diejenigen, ſo von dem 
Verkäufer erben können, auch ſich des Einſpeuchs bedienen mögen. Was die heukige Praxin 
betrift, fo muß man ſich nach eines jeden Orts Gewohnheit richten. 


9 CAPUT 
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CAPUT VIII. 


In welchen Gallen der Vinſpruch nicht zugelaſſen wird. 
Ki Einſpruch ſoll ftatt haben oder abel len werden, denn allein im 


Kaufen und Verkaufen. Derhalben kann auch im Wechſel oder 
Tauſchen der Einſpruch nicht geſtattet werden: und wenn auch ein Er⸗ 
be und liegender Grund mit einem andern Erbe in ungleichen Werth 
vertauſchet wuͤrde, alſo daß einer dem andern etwas nachgeben muß, 
fo ſoll die Nachgabe geringer ſeyn als das Gut, dem fie zugeleget wird, 
alsdenn wird es fuͤr einen rechtſchaffenen Tauſch geachtet, nicht weni⸗ 
ger, als wenn die Güter gleich wären (16). Es mag auch in ſchlech⸗ 
ten Gaben, oder in Gaben auf den Todesfall gerichtet, oder in ver⸗ 
reſtirten oder kgirten Gütern, oder in Gütern die in Vertraͤgen, 
Pacten und Transactionen einem andern übergeben werden, kein Ein⸗ 
ſpruch zulaͤßig ſeyn; (77) es wäre denn, daß der Wechſel oder Ueber⸗ 
gabe oder ſonſten andere Veraͤnderung der Guͤter gefaͤhrlicher Weiſe, 
und den naͤchſten verwandten Freunden zum Vorfange limulate geſche⸗ 
hen. Als es haͤtte der Begabete mit dem Geber ein Vernehmen gehabt, 
unter dem Schein einer Gabe ſein Haus und Hof an ſich zu bringen, 
und ihm dennoch dafuͤr in andere Wege einige Erſtattung thaͤte, fo 
moͤgen die naͤchſten Freunde den Einſpruch wohl thun, und den Bega⸗ 
beten zu Rechte abtreiben (78). Da ſich auch der Blutsverwandte 
gutwillig und ausdruͤcklich des Einſpruchs verziehen, oder auch ein 
Mitverkaͤufer wäre, oder Jahr und Tag hat verflieſſen laſſen: Derſelbe 
hat dadurch die Freyheit des Einſpruchs verlohren (10). Uneheliche 
Kinder (80) konnen nicht weiter, denn ihre Succeflion 0 erſtrecket, den 
Einſpruch haben. Auch Muͤnche und Regulirte mögen als Verwandte 
nicht abtreiben (81). Ferner die in des Reichsacht oder Bann ſeyn, 
oder aus dem Lande mit Confilcirung ihrer Güter proleribiret und ver⸗ 
wieſen werden. Imgleichen wenn ein Lehusmann fein Gut verkauft, 
und die naͤchſten Verwandten des Verkaͤufers haͤtten wider den Lehus⸗ 
herrn verletzlich, thatlich, oder verweislich gehandelt, und waren des 
wie Recht überwunden: Alsdenn werden dieſelben des Abtreibens uns 
wuͤrdig. Welche vermoͤge gemeiner Rechte nicht mögen kaufen (82), 
dieſelben find auch nicht faͤhig der Freyheit des Abtreibens, als da find 
weibliche Perſonen in Lehnguͤtern, weltliche Perſonen in Zehenden und 
dergleichen. So einer in einem Kauf zwey oder drey Huben, da eine 
fruchtbar, die andere unfruchtbar um 1000 Floren mehr oder weniger 
einem verkaufte, fo. mag der naͤchſte Verwandte die fruchtbare Hube 
ohne die unfruchtbare nicht abtreiben. 0 a 

(76) Siehe das Cat. Culm. Recht Cap. 26. und Poln. Cap. 29. des 4. B. womit auch 
die heutige Praxis einftimmet, wie ſolches aus der Danz. Gerichtaordn. Art. 9. des 30 Cap. 
zu erſehen iſt. Sollte aber die Nachgabe ein mehreres als das pretium, dafür das Erbe ange⸗ 
ſchlagen worden, anlaufen; auf den Fall ſtehet den verwandten Freunden zu beyden Theilen 
der Einfpruch vermoͤgens Rechtens offen. Danziger Gerichtsordnung an angez. Orte. 


(77) Hieher iſt auch zu rechnen, wenn das Erbe Schuld halber dem Gläubiger abgetreten, 
jugeſprochen, oder mit dem Strohewiſch weggenommen wurde. Siehe das vorhergeh. 4. Cap. 


Wenn 
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Wenn auch das Erbe ohne Verlangung und Wiſſen derer Freunde ſollte umgeſchrieben werden / 
fo würde dennoch der Einſpruch ſtatt haben, wie ſolches aus dem 10. Art. des 30. Cap. der Danz. 
Gerichtsordn. zu erſehen it. Wenn das Erbe von der Obrigkeit ex officio weggenommen 
und verkaufet wird, oder fonft durch öffentlichen Ausruf verkaufet worden; fo hat der Einſpruch 
nicht ſtatt. So wurden unlängft verſchiedene Brandſtaͤdte verkauft, die 29 Jahre lang weder 
den Grundzins gegeben hatten, noch wieder erbauet waren, von den Eigenthümern und deren 
Anverwandten oder Erben, noch denen, fo Pfenningzins darauf hatten, als fie vorher 3 Mo⸗ 
nate lang waren öffentlich geladen worden, ihr Rechte zu gebrauchen, bey Strafe des nachherigen 
Verluſtes deſſelben. Wie es in dem Falle ſolle gehalten werden, wenn ſich ein Verdachtaͤuſſerte 
zwiſchen Verkäufern und Käufern, lehret die neue Danz. Willk. Th. 3. Cap. 9. Art. 34. S. 23 4. 

(78) Womit ſowohl das Car. und Poln. Culm. Recht an angezognen Oertern 
als auch die heutige Praxis einſtimmen. 

(79) Hisvon handelt ausführlicher die Danz. Gerichtsordn. Cap. 30. Art. 11. 

(30) Daß ſolches auch in Praxi ſtatt finde, lehret Here. in paroem. Juris L. I part. IV. G. 2. 

(81) Siehe die Thorn. Willk Arc. 5. des 12. Cap. Die alte Danz. Willk. p. 2. arr. a. 
cap. 13. Die neue $ F. art 4. cap. 6. L. II. p. ioa. Danz. Gerichtsordn. Art. 11. des 30. Cap · 


(82) Hierunter werden alle diejenigen, ſo keine Bürger noch Landſaſſen ſind, verſtanden, 


wie ſolches aus der Danz. Willkuͤhr an angez. Orte zu erſehen iſt. Noch einen Fall, da das 
Einſpruchsrecht bey verkauften Erben nicht ſtatt hat, findet man im Lat. und Poln. Culm. 
Recht an angezognem Orte. Man fehe biebey des Herrn von Sahme Einleitung zur 
Preuß, Rechtsgelahrtheit, Seite 366. und folgg. 


TITULUS SEPTIM US. 


Son Mietungen und Vermietungen. 
GAPUTL 


Das der Wietsmann und der Vermieter leiſten ſoll. 


. einem andern ein Haus, Wohnung oder ander Erbe vermie⸗ 
tet auf einige Zeit und Jahr, dem ſoll er nachkommen, und das 
vermietete Erbe mit Ran en Gebaͤue und Beſſerung zu gebuͤhr⸗ 
licher Wohnung auf ſeine Unkoſten unterhalten. Dagegen ſoll der 
Mietsmann das Erbe ziemlich brauchen, und den verſprochenen Zins 
zu rechter Zeit, wie es bedungen, zahlen (83). Was er auch mit des 
Hausherrn Wiſſen und Willen in dem Erbe verbauet, das ſoll der 
Hausherr zahlen, oder an dem Zins gekuͤrzet werden, bauet er aber 
ohne und wider des Herrn Willen und Befehl, ſolches iſt ihm der Haus⸗ 
herr zu erſtatten nicht ſchuldig (84). 

(83) Nach dem Sandbuch L. II. art. 7..diß. 1. heißt es: „Mietet ein Mann ein Haus 
„zu Zinſe ein Jahr weniger oder mehr, den Zins ſoll er geben zu rechten Zinstagen, als in 
„ dem Lande oder Weichbilde von Alter geſetzt iſt ꝛc. , 

(84) Obztwar der Mietsmann wieder des Vermieters Wiſſen und Willen zu bauen nicht 
befugt iſt, es ware denn, daß er ſolches dem Hausherrn an dem Zins nicht kürzen wonte; fo 


iſt doch nur ſolches von überflühiger und unnoͤthiger Verbauung zu verſtehen. Sollte er aber 
zum noͤthigen Unterhalt und Verbeſſerung der gemieteten Sachen einige Unkoſten aufzuwenden 
gehalten ſehn, fo wünde er ſolche mit Recht don dem zugebenden Zins abziehen können, weil 
laut den vorhergehenden Worten der Vermleter das vermietete Erbe mit nothdürftigem Gebäu 
und Beſſerung zur gebüͤhrlichen Wohnung auf feine Unkosten unterhalten muß. Es muß aber 
die Nothrwendigkeit nicht nach dem Sinn des Mieters, ſondern was der Vermieter zu thun 
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CAPUT H. 
Wie der Mietsmann das gemietete Erbe bewahren ſoll. 


Wer ein Haus oder ander Erbe in der Miete hat (85), der foll es mit 
ſolchem Fleiß bewahren, wie ein fleißiger Hausvater bey ſeinem 
eigenen zu thun ſchuldig iſt: kommet aber ein Schade durch feinen 

Unfleiß oder Verwahrloſung, dadurch das Erbe geaͤrgert wird, oder 

Li: gar untergehet, und ſolches wie Recht über ihn erwieſen wird, fo muß 

f er den Schaden zahlen und erſtatten (86). 

(87%) Siehe die alte Dans. Willkuͤhr part. III. Cap. 3. allwo im a. Art. verbothen 

wird, daß man keinem Fremden oder Gaſte zu Schuͤttung die Speicher oder Räume vermieten fol, 


wie denn auch nach dem 15. Art. nicht einem jeden Haͤuſer, Garten, Keller und Buden ſollen ver⸗ 
mietet werden. In der neuen wird Art. 1. u. 12. des 3. Th. Cap. 3. hievon Verordnung gefunden. 


(86) Wie es mit Innhalt dieſes Capitels in Praxi gehalten wird, lehret Alberti Jus F. 
T. XIX. tit. 2. H. 14. x 
CAPUT III. 


In was für Gaͤllen die Miete vor beſtimmter Seit 
kann aufgeſaget werden. 


Der Mietsmann iſt vor beſtimmter Zeit auszuziehen ſchuldig (87), 
wenn dem Hausherrn fo eine unverſehene beweißliche Noth vor⸗ 
fiele, daß er ſelber auſſerhalb dem Hauſe nicht wohnen koͤnnte. Im⸗ 
2 5 wenn die Beſſerung ſo noͤthig, daß das Haus ohne dieſelbe nicht 
ehen oder unterhalten mag werden. Ferner wenn der Mietsmann 
den Zins nicht zahlet (88) oder das Haus merklich einwohnet und ver⸗ 
aͤrgert, oder ungebuͤhrliche Handthierung treiber, als offentli e Hure 
rey oder andere verbothene Sachen; jedoch alſo, daß ihm gebuͤhrliche 
Friſt zum wenigften ein viertel Jahr zur Raͤumung gegeben, und er 
nicht mehr Zins als von der verlaufenen Zeit zu zahlen ſchuldig. 
(87) Nach der Gloſſe des Sachſenſp. L. II. art. 99. mufte der Mieter vor beſtimmter 
Zeit ausziehen, 1.] wenn er den Zins in zwey oder drey Jahren nicht gab; 2.] wenn er das 
vermietete Gut zu feiner Bewohnung bedürftig war; und 3.] wenn der Mieter das Gut verrin⸗ 
gerte, oder unredlich damit handelte oder umgienge, womit auch die heutige Praxis einſtümmet. 
(88) Nach der alten Danziger Willkühr p IL art. 2, cap. 14. und der neuen Art. 13. 
iſt der Vermieter befugt, wenn der Mieter mit Erlegung des Zinſes, auf den rechten Tag ſäu⸗ 
mig würde, demſelben das vermietete Erbe ein halb Jahr zuvor aufzuſagen, unangeſehen, daß 
die Mietjahre noch nicht verfloffen ; und den Mieter iſt auch ſchuldig, nach Verlauf des halben 
Jahres, zu räumen, und gleichwohl den Zins, ſo lange er gewohnet hat, zu erlegen. Von der 
Aufſage handelt der angezogene 13. Art. ausführlich. : 


CAPUT IV. 0 
Veun ein Erbe in ſtehender Wiete verkauft wird. 


enn der Hausherr das vermietete Haus oder Erbe verkauft, ſo iſt 
W̃ der Mietsmann ſtracks zu raͤumen nicht ſchuldig, fende en 
die ordentliche Zeit zur Raͤumung, als Oftern oder Michaelis, abwar⸗ 
; E ten, 
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ten, wie ihm denn auch die Raͤumung ein halb Jahr zuvor ordentlich 
ſoll angekuͤndiget werden (89), es waͤre denn in der Mietung anders 
bedungen. Entſtehet aber dem Mietsmann daher irgend ein Schade, 
daß ihm die beſtimmte Zeit nicht gehalten iſt, fo mag er deswegen den 
Hausherrn beſprechen. 


(89) Dieſes finder auch in Praxi ſtatt, wie ſolches aus der Thorn. Willkühr Art. 10. 
des 12. Cap. und Dans. Willkuͤhr >. J Cap. 2. Art. 14. und im 13. Art. der neuen zu er⸗ 
ſehen iſt, womit auch die Dans. Raͤumungsordn. vom 1. Dec. des 1689. Jahres einſtimmet. 
Es muß aber die Aufſage vom Käufer, wenn er das Erbe auffeinen Namen im Erbbuch gebracht 
bat, geſchehen, weil der Mieter des Vermieters feiner Aufſage Folge zu leiſten, nicht gehalten iſt. 


GAPUT v. 
Oo die Erben die Seit der beſtimmten Miete 
zu halten ſchuldig. 


Se ein Mann, der dem andern fein Haus, Erbe, oder was 
anders auf beſtimmte Zeit oder Jahre vermietet hat, feine Erben 
2 find ſolche zu halten fehuldig, und mögen den Mietsmann vor der 
verfloffener Zeit nicht ausſtoſſen. 

it ſowohl d. Art. 59. des 2. 3. und das Ro miſche Recht L. ı0. 
5 ur G en en Bau Mata. 85 find aber us die, Oben des Mere 


die beſtimmten Jahre auszuhalten verbunden, wo nicht durch neuen Vergleich eine Aenderung 
getroffen wird. 


CAPUT NM 
Was für Gerechtigkeit der Mausherr hat an des 
Mietsmanns Suͤtern. 


So dal der Mietsmann in das Haus oder Erbe zeucht, erlanget der 
OGHausherr wegen des gelohten Zinſes an allen ſeinen Guͤtern, ſo 
ihm eingebracht werden, ein heimlich Pfand, alſo, wenn der Zins nicht 
erleget iſt, daß er die Guter in dem Haufe bekuͤmmern, und für andere 
Creditores ſich feines ausſtehenden Hauszinſes halber erholen mag (91). 
00) Im Sandbuch L. II. art. 7. 4% 1. helßt es: „Daß ihn der Herr, oder ein an⸗ 
der in feinem Brodte iſt, wohl ohne Gerichte pfänden maa, ſonſt mag niemand pfänden. 
Nach der heutigen Praxi find zu Danzig die eingebrachten Güter nur für ein Jahr Zinſe dem 
Hausherrn verpfändet, wie ſoſches aus der 23. Anmerkung dieſes Buchs zu erfehen ift. 


CAPUT VII. 
Von Maäumung des gemieteten Guts. 


Wenn jemand auf gewiſſe Zeit etwas gemietet hat, fo iſt er ſchuldig, 
nach Ausgang derſelben Zeit das gemietete Gut zu raͤumen. 
Waͤre aber keiner Zeit gedacht, ſo ſoll der Herr des Gutes ein halb 
Jahr vor der Zeit, da er das Gut will geraumer haben, dem Miets⸗ 
manne daſſelbe gufſagen. Thaͤte ers nicht, ſo verſtehet ſich Ka 
N 3 a 
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daß der Mietsmann bey der alten Miete bleibet. Hätte auch jem and 
auf ein Jahr gemietet, und behandelt den Herrn des Hauſes vor Aus⸗ 
gang des Jahres, daß er noch laͤnger darinnen wohnen moͤge; ſo ver⸗ 
ſtehet ſich, daß die Mietung von Jahre zu Jahr heimlich verneuert 
werde, wo die Auffage nicht geſchiehet (92). Wollte aber auch der 
Mietömann (93) nicht langer im Gute, und deſſelben Mietung bleiben, 
iſt er ſolches ein Viertheil Jahr vor Ausgang der Zeit, oder da keine 
beſtimmet ware, vor der Raͤumung dem Herrn anzufagen ſchuldig. 
(92) Diefes iſt nach der heutigen Praxi von Speichern und Gütern, fo auf dem Lande 
liegen, oder Gärten zu verſtehen: Denn was die Haͤuſer betrift, fo koͤnnen dieſelben nach Ver⸗ 
fließung des Mietsvergleichs alle halbe Jahre aufgeſaget werden. Mehr kann hiervon nachge⸗ 
ſehen werden in dem 13. Art. des 2. Cap. des 2. Theils der neuen Danziger Willkuͤhr. 


(93) Der Unterſcheid unter Mieter und Vermieter, als auch etliche andere Sachen, 
welche in alten Zeiten bey Miet- und Vermietungen ſtatt hatten, find, was Danzig betrift, 
durch die Raͤumungsordnung vom Jahr 1689, geändert worden. Siehe den ſel. von der 
Linden in feinen Noten ad Schultzii Tabell. 7 N 


CAPUT VII. 


Son Swiſt und Irrung, wegen der Mufſage und 
Räumung. 


N der Mietsmann wegen der Auffage, oder Räumung gegen den 
Hausherrn irgend eine Irrung haͤtte, die ſoll er zu Rechte aus⸗ 
führen vor der Zeit der Raͤumung; würde er aber ſolches vorſetzlich 
bis auf die Zeit der Raͤumung ſparen, den Hausherrn damit aufzu⸗ 
halten, und im Brauche feines Eigenthums zu behindern, fo foll er 
damit nicht gehoͤret, ſondern erſtlich zu raͤumen, und darnach feine 
Anſpruͤche, ſo er einige hat, fortzuſtellen ſchuldig ſeyn (94). 

(94) Der Junhalt dieſes Capitels ſtimmet mie der heutigen Praxi überein, und it der 
Mieter verbunden, wenn er die Aufſage erhalten hat, ſich beym Amte zu melden, warum er 
ſolche nicht annehmen und das gemietete Erbe räumen koͤnne. 


f CAPUT N. ä N 
Ob Tuch, ſo einem Schneider zu machen, oder was anders 


jemand zu verkaufen gethan, verlohren, geſtohlen 
oder verbrennet wuͤrde. 


That ein Mann fein Gewand einem Schneider zu machen, oder eis 
nem andern ſein Gut zu verkaufen, und verſpricht ihm ſeinen Lohn 
davon zu geben, daß jener zufrieden iſt, ſo muß ers verwahren, und 
unverderbet wieder geben. Ob es ihme aber geſtohlen wuͤrde ohne ſei⸗ 
ne Verwahrloſunge, da er das nebſt dem ſeinen wohl verwahret, aufs 
beſte er konnte, und darf ers erhalten, wie recht iſt: So darf es nicht 
gelten oder bezahlen (98). So auch daſſelbe Haus oder Germany, 

arinne 
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darinne er das Tuch oder Gut hat, verbrennet, ſo darf er es nicht 
gelten, ob er es mit Recht darthun kann, daß der Brand ohne ſeine 
Verwahrloſung geſchehen fen, und daß er es nicht retten konnen. 

(95) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 4. des 4. B. und die Braunob. 
Ausgabe Cap. 3. des 5. B. womit auch die heutige Praxis einſtinmet Im alten Culm 
Cap. 33. des 5. B. ſtehet zwar: „Befiehlet einer fein Gewand einem Schneider, daß er es 
„machen fol, und wird es ihm geſtohlen, der Schneider muß es gelten. Es iſt aber ſolches 
zu verſtehen, wenn er es nicht fo gehütet, als fein eigen Gut. 


GAPUT X 
Jo ein Siehe in der Miete ſtuͤrbe, wie das zu richten ſey. 


tirbet ein Pferd oder Viehe in der Miete und beweiſet jener, der es 
unter ihme hat, mit ſeinem Rechte, daß es ohne ſeine Schuld 
geſchehen, er darf es nicht gelten (96); es ſtuͤnde denn ihre Beredung 
anders. Mag man ihn aber uͤberzeugen, daß er an dem Tode des 
Pferdes ſchuldig iſt, ſo ſoll er es gelten. 

(96) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 6. des 4. B. In der Brauneb. 
Auogabe Cap. 6. des 5. B. wird dieſes auch auf die Verſetzung gezogen, und hinzu geſetzt: 
„Er hat aber fein Geld, dafür es verfegt war, verlohren, womit auch der alte Culm Cap. 34. 
„ots 5. B. einſtimmet. . RR 


CAPUT XL 
Vom Erbe, das ein Mann zu Vrbe oder Grundzunſe 


bauen laͤſt. 


galt ein Mann dem andern fein Erbe auf einen Erb» oder Grundzins 
auen, und darnach verbrennete das Gebaͤue oder ginge alſo unter, 
daß ein Theil bliebe, und der Mann wollte es nicht wieder zu dem Zinſe 
bauen; fo mag ſich der Zinsherr, des der Grund iſt, und jenem zu bauen 
vergöͤnnet hatke, des Erbes und Gchäues, fo geblteben, mit aller Zube⸗ 
hörung wiederum unterwinden, (97) und darf es jenem nicht gelten. 
24. und Poln. 3 t . 30. des . 

el 2 En Ei © 820 12 2. Ki ee her Enable 2 3 = 
„Thüͤre, und im Hofe e. Womit auch der alte Culm Cap. 7. des 5. B. einſtimmet. Der 
Innhalt dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin beſtäͤtiget. 


TITULUS OCTAVUS. 


Von Geſellſchaften. 
CAPUT L 
Von Beredung der Geſellſchaft, und wie die zu halten. 


o etliche Perſonen in ehrlichen Gewerben und Handlungen eine Ge⸗ 
pellſchaft ſchlieſſen, was alsdenn billiger maaſſen Merge 12 
a unge 


KT Tee me 
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i dungen und gte wird mit Worten, oder daruͤber aufgerichteten 
Schriften, daſſelbige fol allerſeits ſtet und feſt gehalten werden (98). 

(98) Daß die Gerahafgen einzig und allein durch ordentliche Verabredungen ihren Au⸗ 
fang und Fortgang haben, iſt nicht allein aus dem Handbuch . J arz. 12. di... zu erſehen, 
und in pr. Juß. d. Oblig. ex conſ. gegründet, ſondern wird auch durch die tägliche Praxin beſta⸗ 
tiget. Es hat aber der Nutzen der Städte erfordert, daß fie zur Aufnahme ihrer Bürger gewiſſe 
Verordnungen gemacht haben, wodurch ſie verhindert werden mit Fremden in Geſellſchaft zu 
treten, wie ſolches, was Danzig betrift, aus ihrer Willkuͤhr Art, 14. der alten, und 8, 
der neuen Cap. 3. des 3. Theils zu erſehen iſt. N 

SEAPUTME 
Von bedingtem Gewinn und Berluſt 
Won, auch jemanden von der Geſellſchaft wegen feine Arbeit, Muͤhe 
V und Fleiß, oder auch ſonderlicher Erfahrenheit in Handlung über 

feine eingelegte Summa ein Vortheil im Gewinn gegonnet, oder auch 
gaͤnzliche Befreyung des Verluſtes eingewilltget und bedungen, das ſoll 
alſo gehalten und ihme nachgekommen werden (99). Auch kann die 
Geſellſchaft alſo bedungen werden, daß einer allein Geld einleget, der 
ander die Mühe und Arbeit gegen gewiſſen Gewinn leiſtet, welches 
auch kraͤftig ft. Wenn aber den Schaden einer allein, der ander den 
Nutzen tragen ſoll in Fallen, da fie bepderſeits Gelder eingeleget, und 
die Handelswerbung mit gleicher Mühe und Arbeit fortſtellen, fo iſt 
ſolche Bedingung zu Rechte unkräftig (100). a aber keine gewiſſe 
Antheile bedungen, fo gehet Gewinn und Verluſt gleich nach eines je⸗ 
den eingelegten Hauptſummen. 1 1 

(99). Den Grund dieſes Satzes muß man ſuchen in L. 29. Pn. E g. 1. H pro Sveio wel⸗ 
cher auch durch die heutige Praxin beſtaͤtiget wird. 114 

(che Geſellſchaft wird in Rechten Sogietas Leonina genannt, wi 

dem er Ar 75 9 Siehe 9 Eſior diſß. de e e A 25 
ian gehalten worden. Daß aber ſolche nach Art und Weiſe elner Schenkung beſtehen 
oͤnne, lehret Seryk. in difp. d. Civilitat. proficua. cap. 4. G. 6. 


f APT e a 
Wie ſich die Geſellſchaften hey gemeiner Handlung 
verhalten ſollen. i 


Es ſoll ein jeder Geſellſchafter in Sachen gemeiner Geſellſchaft und 
Handlung den Fleiß. Vorſorge und Bewahrung der Güter, die 
ihme zu verwalten befohlen, anwenden, als er 479 een Gut 
und Haabe thun fell. (10). Thut er das nicht / und wird über ihn 
erwieſen, er muß den Schaden, der durch feinen Unfleiß und Ver⸗ 
ſaumniß geurſachet, tragen, und erſtatten. Wann aber uͤber ſolchem 
angewendeten gehüͤhrlichen Fleiß der Geſellſchaft ein Schaden zukom⸗ 
met, der gehet über die Geſellſchaft insgemein. 

(ion) e Be; Aan Wini I a faſt die Praxis aller Oerter ein⸗ 
immet, wie ſolche „ad Inſt. L. Illi xit. 26, h. 5. bezeuget. 711 
en 5 " CAPUT 


N 
IN 
I 
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CAP UT IVV. 


Die eine Heſellſchaft aus eines Mandlung verbunden. 


uͤrde eine gemeine Geſellſchaft einen auserwaͤhlen, der dem Hande 
DR fuͤrſtunde, oder denfelben verwalte, oder auch ohne FE 
zuſehen und gedulden, daß ſolches alſo iche ſo wird die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft wegen ſolcher Handlung es ſey 1 ihrem Nutz oder Schaden 
verbunden und verobligivet. (102) Imgleichen wird es auch mit allen 
Handelsdienern und actorca, die dem Handel von der Geſellſchaft 
fürgeftellet, gehalten und verſtanden. 

a dee ; 
＋ʒI A 0 Ma Ja ken I He te 
rg 9 5. Eh Hier iſt zu ſehen der 2. und 8. Art. der neuen Danziger Willkuͤhr 


GAPUT V. 


Wie die Seſellſchaften wegen der Schulden gemeiner 
Societæt verhaftet. 


as in waͤhrender Geſellſchaft an andere Leute vor Schulden ge⸗ 
macht worden, dafur haften die Geſellſchafter alle 1 . 
das iſt ein ſeder vor die ganze Summe; doch alſo, was der eine über 
fein Antheil gezahlet, das mag er ſich an feinen Mitgeſellſchaftern wie⸗ 
der erholen (103). l 

(roz) Der Innbalt dieſes Capitels if in der ligkeit gegründet, und wird durch dis 
heutige Praxin beſtaͤtiget. h 


AUT vl. i 
Denn die Rechnung gemeiner Geſellſchaft geſchehen ſoll. 


So in Beredung der Geſellſchaft eine gewiſſe Zeit der Rechnung an 

eſtellet, fo ſoll dieſelbe ohne alles Widerſprechen gehalten werden. 
Iſt aber keine Zeit benennet, ſoll zum wenigſten um Verhuͤtung aller 
Weitlaͤuftigkeit, alle Jahre (104) die Hauptrechnung gehalten werden. 
Da auch irgend ein Verdacht oder andere Ungelegenheit einfallen 
moͤchte, darum einer oder mehr der Geſellſchafker vor der Zeit die 
Haußtrechnung begehreten, fo ſoll diefelbe verbunden ſeyn, dieſelbe zu 
thun und zu verrechnen. So an einem auſſerhalb ehehafter Noth Man⸗ 
gel befunden würde, ſo ſollen demſelben die andern der zufallenden Scha⸗ 
den halben, fo nach der Erinnerung entſtanden, Erſtattung zu thun 
nicht ſchuldig ſeyn. Es ſoll auch allen Geſellſchaftern frey ſtehen, ob. 
ſchon der Handel und Handelsbuͤcher von einem verwaltet werden, den 
gemeinen Geſellſchaft Buͤcher, ſo oft ſie wollen, durch zu ſehen, und 
daraus des Handels Gelegenheit und Zuſtandes ſich zu erkundigen (105), 


3 (104) Dieſt 
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(104) Dieſe Verordnung iſt ſehr loͤblich, und waͤre zu wuͤnſchen, daß fie jederzeit möchte 
beobachtet werden. . 


(105) Den Grund dieſer Verordnung muß man in der natürlichen Billigkeit ſuchen, 
weil man niemanden die Unterſuchung ſeines Vermoͤgens mit Rechte wehren kann. 


CAPUT VII. f 
Wie eine Geſellſchaft geendet werde durch Mbſterben. 


Wen einer von der Geſellſchaft mit Tode abgehet (106), ſo iſt die 
Geſellſchaft getrennet, und mögen feine Erben darzu nicht ge- 
zwungen werden: vielweniger ſind die uͤbrigen Geſellſchafter, des Ver⸗ 
ſtorbenen Erben, da ſie bey der Geſellſchaft bleiben wollen, anzuneh⸗ 
men ſchuldig; es waͤre denn, daß die Geſellſchaft von ihren Großeltern 
N herkaͤme, und von Anfang auf gewiſſe benanntliche Geſchlechte oder 
I) Familien gerichtet, und die Vormuͤnder oder Erben ſelbſt darinn zu 
bleiben begehrten: So find die andern Geſellſchafter fie anzunehmen 
in ſchuldig, es wäre denn in der Verſchreibung anders bedungen. 
0 ; 106) Nach dem Handbuch L. I rt: 2. Af 2. heißt es: „Ei ndet ich, 
9 „ob en a eh bob Kare Vet Hi ae N 
zu eigen gebe, oder in das Elend geſandt würde ac. womit auch die Gloffa ad I. I. art. 12. des 
Sachſenſpiegels einſtimmet. Wie es mit Innhalt dieſes Capitels in Praxi gehalten wird, 
lehret Sry. M. f. L. MVIIl. tit. 2. 9. i. ſegd . 7 


N : CAPUT VI. ‚I 
160 Worzu die Vrben der Geſellſchafter verbunden nach 
6 geendeter Societæt. f 


8 ie Erben der Verſtorbenen Geſellſchafter ſind ſchuldig, wenn die 
Geſellſchaft geendet, alles das zu vollenzichen, was ihre Vorfah⸗ 
ren oder Eltern gelobet und verſchrieben haben (107). 
0d e 2 US gegrimbet Kp, kann man eas dem Z. 40 eo 
GAPUT NN. en 


Die man vor geendeter Seit von der Geſellſchaft 
abtreten moͤge. 

Wer in eine Geſellſchaft auf eine gewiſſe Zeit eingetreten, der mag vor 
geendeter Zeit davon nicht abſcheiden; es mare denn daß der Ge⸗ 
ſellſchafter die en und Bedingung nicht hielte, oder daß man die 
Dinge, darum die Geſellſchaft angefangen, nicht haben konnte, oder 
derjenige, ſo abtreten will, in gemeinen Geſchaͤften auf lauge Zeit zu 
verreiſen vorhabens, und glſo der Geſellſchaft nicht beywohnen 
koͤnte: denn in ſolchen Faͤllen iſt frey, auch vor der beſtimmten Zeit ab⸗ 

zutreten (108). a ; - 
(108) Daß man von einer Gefelfehaft, fo auf gewiſſe Zeit verabredet iſt, wohl abtreten, 
kann, wenn man darzu genugfame Urſachen hat, iſt aus dem L. /. H. pro Socio zu erſehen, 

und wird auch durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. 

CAPUT 
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4 GET X. 
Hach geendeter Geſellſchaft wie zu theilen. 


Wenn die Geſellſchaft geendet, und weiter keine Erſtreckunge verwil⸗ 
liget iſt, ſo ſoll die Theilung aller Sachen, als Baarſchaft, 
Schulden und Wagren alſo geſchehen, wie es bey Aufrichtung der Ge⸗ 
ſellſchaft beredet, bedungen und verſchrieben. Iſt aber keine Bedin⸗ 
gung, ſo geſchicht die Theilung nach Proportion und Anzahl eines jeden 
eingelegten Hauptſtuhls, wie es am gleichſten immer geſchehen kan (log). 

m. Innhalt dieſes Capitels iſt ſowohl in der Billigkeit, als der heutigen Praxi 
gegründet. 44 1 


N CAPUT XI. 
Venn ein Geſellſchafter allein Geld gelegt, der ander dit 
Muͤhe und Arbeit gethan, wie nach geendeter Geſell⸗ 
ſchaft die Theilung anzuſtellen. 


Wein in der Geſellſchaft bedungen, daß einer allein die Gelder ver⸗ 
legen, der ander die Muͤhe und Arbeit or thun, und gewiſſen 
Theil des Gewinnes davon gewarken foll; iſt die Frage, ob nach geen⸗ 
deter Geſellſchaft die Gelder ſollen getheilet, oder dem einen ganz wie⸗ 
der zugeftellet werden? Darauf iſt die Antwort: Wer das Geld allein 
eingelegt, der nimmt es auch allein wieder zu ſich, und darf dem andern 
davon keine Theilung wiedergeben; ſondern es muß ſich der andere we⸗ 
gen der Arbeit an dem verſprochenen und bedungenen Gewinnſt begnuͤ⸗ 
gen. Dagegen wenn in der gep f BEN afthandlung des erſten 
eingelegter Hauptſtuhl verringert iſt, ſo traͤget der andere keinen Scha⸗ 
den, ſondern er verleuret nur feine angewandte Arbeit (110), 


(110) Was die heutige Praxin dieſes Capitels betrift, ſo handelt von ſelbiger weitlaͤuk⸗ 


tiger Hopp. ad Inſt. L. Al, tit. 26. 9.2. 


TITULUS NONUS. 
Von denen, fo gewiſſen Bewerben und Hand- 
thierungen vorgeſtellet. 
7 18 CAPUT L 
Welcher maaſſen durch Verwalter die Principalen 
Fee 5 verbunden. f 


De 05 menſchlichen Geſchäͤften und vielfältigen Handlungen 
‚nicht alles in eigener Perſon kann verrichtet werden; als En 
111 8 2 ext 
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dert die gemeine Handthierung und Gewerbe auch anderer Leute Huͤlfe 
und Beyſtand. Welcher nun jemand ſeine Sachen und Handel fort⸗ 
ftellen, und dieſelbe durch ihn verwalten laͤſt; (als wenn zu Schiffe 
geſtellet wird ein Schiffer zur Seewerts, zur Handlung gewiſſe Factoren 
und Handelsdiener, und dergleichen:) So iſt der Herr und Conſti⸗ 
tuent, der fie in ſolchen Sachen vorgeſtellet, aus ihren Contradten 
verbunden, und muß dasjenige, was ſie handeln und ſchaffen genehm 
halten; (111) es wäre denn, daß die Handelsdiener mit gewiſſen Bes 
fehlen und auf gewiſſe Sachen und Werbungen beſtellet, fo mogen fie 
dieſelben nicht uͤberſchretten, und da fie ſolches thaͤten, ſo ſind nur 
ihre eigene Perſonen verbunden und niemand anders. 

(111) Dieſes erhellet zur Gnuͤge aus dem L. I. H. 7. c. und 12. F. d. Exere. Action. L. g. 
8. 5. L. 3. Pr. F. 4. la. Ad, 0 2. Inf. Quod cum eo, qui in alien, Da fl, negotium geflum eſſe 
Aicitur. 40 es heutiges Tages in Pra xi gehalten wird, lehret Hoppl ad 754 2 775 fir. 7. 
$ 2. Sollte auch ein Sohn auf Befehl ſeines Vaters Geld geliehen haben, und der Vater 


ame zum Sterben, fo kann er zu keiner Zahlung, wenn er ſich der väterlichen Erbſchaft dege⸗ 
ben wollte, angehalten Rpen Gr * 5 


Eh Rn R; ä 
i CAPUT IL RER 
Son Antreu der Factoren und Gandelsdiener⸗ 
Syrien Factoren oder andere Handelsdiener mit dem vertraueten 
Gewerbe, Waaren und Guͤtern untreulich handeln, und für« 
ſetzlich betruͤglicher Weiſe andere Leute in Schaden führens ſolches ſoll 
für eine Untreue gerechnet, und ſie an ihren Ehren Wen Auch 
moͤgen ihre Haabe und Güter auf den Fall ohne vorhergehenden Pro⸗ 
sog bekuͤmmert, und da die Zahlung darauf nicht erfolgen kann, fie 
mit ihren Perſonen zum Exempel anderer zu Waſſer und Brodt vers 
haftet, und gefaͤnglich gehalten werden (112). 
(112) Was die Beſtrafung dergleichen untreuen Factoren und Handelsdiener betrift, 
ſo wird ſolche nach der Größe ihres Verbrechen eingerichtet, und dem Ermeſſen des Richters 


oder derer Gerichte überlaſſen. Nach der neuen Danziger Willkühr Th. 2. Cap. 7. Art. 3. 
Seite 3. ſollen fie als Diebe geſtrafet werden. 


a CAPUT II. . 5 
Son ſonderlicher Bandelung der Factoren und Diner, 


(113) Der Innhalt dieſes Capitels if ſowohl in der Biligkeit, als heutigen Praxi ge⸗ 
gründet. Die Ausnahme möchte dieſe ſehn, wenn dem Factor ein Antheil in feines Herrn 
Handlung verſtattet wäre, daß er als ein Geſellſchafter anzuſehen wäre. Tit. 8. Cap. a. 


TITU. 


— 
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TITULUS DECIMUS. 
Son woͤrtlicher Verpflichtung. 
f GAP UT I. 
Die wörtliche Suſage verbindet. 


Mew einer dem andern etwas zu geben oder du thun mit wortlicher 
Verpflichtung zuſaget, und der ander ſolches anmmmt, fo iſt 
derſelbige ſolchem nachzukommen verbunden und obügiret (114). 
Thut er ſolches nicht, ſo mag ihn der andere mit Rechte darum be⸗ 
ſprechen und verklagen. * 5 N 

(112) Siehe den Sachſenſp. Ark. 7. des 1. 3, und die Sloſſe daſelbſten. Daß 


aber der Inhalt dleſes Eapitels noch heutiges Tages in Praxi ftatt finde, lehren app. ad Jiſi. 
T E e fn, Alerts Ju . L. N, ei. . l. und Ke U, Al. . L. Nis fi bi. 


i - CAPUT IL. 
Was man geloben koͤnne. 


3 follen aber ſolche Gelobniſſe im ehelichen, aufrichtigen und möͤgli⸗ 
E den Dim en geſchehen; 12 fie zu Rechte en und kra floß 
gan Derhalben wer etwas gelobet bey feinen Ehren, feinen Leib, 

eben oder Geſundheit damit zu friſten, kann er es nicht halten, es 
ſchadet ihm an feinen Ehren und Rechten nicht. Wurde auch jemand 
untreulich gefangen, und ihm ein Gelöbniß abgedrungen, er darf es 
nicht leiſten, fo er ſchwoͤren kann, daß ihm ſolch Geloͤbniß untreulich 
abgedrungen iſt (115). ; | 

ieſes wird in Praxi al. et, l a 0 

1 14 0 10 ef gelle 928 heute in Praxi alſo beobachtet, wenn gleich derjenige ſolches 


CABUT II. ZB 


Son Geloͤbniß derer, die Rechtlich gefangen. 


Emm, efangenen Mannes Gelöbnig fol durch Rechte nicht ſtete ſeyn 
noch gehalten werden: es wäre denn, daß man ihn auf fein Ger 
lobniß und Treue loßgelaſſen, daß er ſich in beſtimmten Tagen zu Rech⸗ 
te wieder einſtellen folle, ſo ſoll er wiederkommen und feine Treue leiſten 
und ledigen. Wird auch ein Mann ledig, und gelobet oder ſchwöret 
einen U frieden, das ſoll er halten und vollenziehen (116). 

6) Was d gal Diefes Capitel betrift, do handelt igen toeitfäuffiger di 
1 
9 dererjenigen, e abgeſchworen haben, und es en, 

Aa, ke 25 ſeinem Comment. zur B. SE O. Art. 108, a cee, 


3; Cfur 
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CAPUT IV. 
Som bereiten Selde, das im gehegten Dinge 
gelobet wird. 5 


elobet ein Mann dem andern im gehegten Dinge Schuld mit gerei⸗ 

tem Gelde auf einen beniemten Tag zu bezahlen, daß der Richter 

und Schoppen ihme geſtehen; wenn der Tag kommt, fo ſoll er ihm 

mit gereitem Gelde (117) bezahlen, wie er verſprochen hat, und der 

Klaͤger darf ſonſt nichts, denn gereit Geld dafuͤr nehmen, er wolle es 
denn mit Willen thun. 

(117) Siehe den alten Culm Cap. 118. des 3. B. Daß aber mit diefen Worten baar 
Geld verſtanden werde, iſt aus dem Sandbuche I. V. art. 5, di. und dem Tat Culm. 
Rechte Cap. 44 und Poln. Cap. 48. des 4. B. zu erſehen. Die Braunab. Ausgabe 
Cap. 1011 des 3. B. druckt ſich alſo aus: „Gelobet ein Mann dem andern im gehegten Dinge 
„ein Geld auf einem benſemten Tag, ohne Hinderniß, oder ſonſt ſchlecht zu geben. Kommt 
„der Tag, und er hat ihm das Geld nicht zugeben, fo wird jener zu des Schuldigers Erbe, 
„wie Recht, gewieſen, daß er es für fein Geld verkaufe; darnach hat ein Schuldiger die Lö⸗ 
„fung an das Erbe, wie Recht iſt, binnen Jahr und Tag., 


| Ge ss 
Hl Von gelobtem Gelde ohne Berzug und Hindernig, 


win Gelchet ein Mann dem andern Geld auf einen benannten Tag ohne 
Hinderniſſe und Anſpruͤche unweigerlich zu geben, und bekennet 
| es, ſo ſoll er es behalten, und das Geld mag niemand vor dem Tage 
der Bezahlung bey ihm nehmen oder beſprechen, von deswegen, dem 
das Geld gelobet iſt. Aber verzeucht der Schuldener den Tag, als er 
u bezahlen angelobet, und wird das Geld nach dem beniemten Tage 
ey ihme gehemmet oder beſprochen, fo muß er alle Unkoſten zu Befrey⸗ 
ung der Hemmung, die er durch ſeine Nichtzahlung geurſachet, tragen, 
und muß dennoch jenem ſein Geld bezahlen (118), als er gelobet hat. 
(118) Siehe den alten Culm Cap. 119, des 3. B. Das Sandbuch L. V. art. g. 
4. 2. Das Lat. Culm. Recht Cap. 45. und Poln. Cap. 50, des 4 B. Die Braunsb. 


Ausgabe Cap. 97. des 3. B. Wollte der Schuld ener freywillig das Geld dor dem Termin 
bezahlen, das ſtuͤnde in ſeinem Belieben. 


CAPUT VI. a 
Ob ein Mann vor Berichte Geld gelobet bey allem 
ſeinem Gute. . 
Gelbes ein Mann dem andern vor Richter und Schoppen im geheg⸗ 
ten Dinge ein Geld auf einen benannten Tag ohne Hinderniß be 
allem ſeinem Gute, das er hat, zu Sejablen, und etliche Zeit na 
dem Geloͤbniß kauft er ein Erbe, auf welchem er einem andern Manne 
aufgiebt und uͤberreichet vor gehegter Banke jahrlichen Zins zu 1 
An au 
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auf einen benannten Tag: So mag ſich der Mann, dem er erſtlich in ge⸗ 
bestem Dinge Geld ohne Hinderniß bey allem feinem Gute zu geben 
gelobet hat, feines Geldes an dem Zinfe des Erbes das nach dem Ge⸗ 
luͤbde gekauft wird, nicht erhohlen, ſondern der, welchem der Zins 
uͤberreichet iſt, ſoll vornemlich bey demſelben ungehindert bleiben (19). 

(119) Siehe den alten Culm Cap. 123. des 3. B. Das Sandbuch L. V, art. 5. 
dif. 4. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 100. des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. 


Recht, jenes im 48. dieſes im 53, Cap. des 4. B. Der Innhalt dieſes Capitels wird auch 
durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. 


CAPUT vl. : 
Mb einer wegen gelobten Geldes auf Berficherung möge 
gedrungen werden. 


Geier ein Mann dem andern vor Nathmannen oder Schoͤppen 
Geld zu geben auf einen beniemten Tag, und laͤſſet ihme jener, 
dem das Gelöhniß geſchicht, beguuͤgen, ſo kann er ihn ferner vor dem 
Bezahltage nicht auf Buͤrgen oder Verſicherung dringen: Dieweil er 
ihm an dem Geloͤbniß vor dem Rath und Gerichte geſchehen, hat 
begnuͤgen laber 2 — 52 : 
Wo aber der Schuldner vor dem Bezahltage ungewiß wuͤrde; 
fs mag er auf Buͤrgſchaft gedrungen werden. Bezahlet ihm aber der 
Schuldner auf den angeſetzten Tag auch nicht, und wird vor dem Rath 
oder Gerichte um das gelobte Geld beklaget; ſo mag der Klaͤger von 
dem Schuldener wohl Buͤrgen oder Verſicherung nehmen, ob er es 
nicht entbehren, oder ihm erlaſſen will (120). 


(20) Den Innhalt dieſes Capitels findet man im Lat. Culm. Recht Cap. so. und 
Poln . Cap. 56, des 4. B. und findet ſolches auch in Praxi ſtatt. . 


TITULUS UNDECIMUS. 
Son Buͤrgſchaften. 


CAU I. 
Ber Vrbgeſeſſen moͤchte geachtet werden. 


He. ein Buͤrger ein Erbe oder liegende Gruͤnde, der mag wohl ein 
Erbgeſeſſener oder beerbet Mann heiſſen, und mag ſich dabey 
wohl verbuͤrgen (121). 8 


rat) In der Braunsb. Ausgabe Cap. 17. des 1. B. heißt es deutlicher: „Hat ein 
„Binger ein Eigenes, es ſey eine Kaufkammer, ein Krahm, oder Fleiſchbank, der mag wohl 
„ein Erbgeſeſſen Mann heiſſen. Und er mag ſich wohl dabey gebürgen, ob das Eigen oder 
„Erbe ſo gut iſt, als die Sachen und Schuld, darum er angeſprochen wird ꝛc. , womit auch 
der alten Culm Cap. 23. des 1. B. Das Lat. Culmiſche Recht Cap. 64. und Poln 
Cap. 71, des 3. B. wie auch die heutige Praxis einſtimmen. 

5 CAPUT 
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CAPUT IL | 
Vom Bürgfehaft um Geld. | 


St: ein Mann Buͤrgen fir. Geld auf einen beniemten Tag zu 

ahlen, und bezahlet es nicht; ſo ſoll man erſt zuſprechen dem 

Salbſſhultigen, ſo ferne man ihn haben mag; kann man ihn denn 

nicht haben, ſo ſoll man den Buͤrgen anſprechen, der ſoll das halten, 
was er gelobet hat (122). 

(122) Siehe den alten Culm Cap. 117. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 93. 

des 3. B. Das Lat. Culmiſche Recht Cap. 58. und Poln. Cap. 49. und 64. des 4. B. 


ii) Was die heutige Praxin betrift, fo giebt davon ſattſamen Unterricht der ſel. Hoppe in feinem 
| Comment. ad Inf, L. Ill. tit. al. H. 4. 


IN .. CAPUT III. h 
j Bon Buͤrgſchaften, fo von einem oder mehren geſchehen. 


Wen fuͤr eines Mannes Schuld gelobet, der ift ſolches zu halten ſchul⸗ 
dig. Es muß aber der Crecktor oder Gläubiger zu Rechte erſt⸗ 
lich den Principalem beſprechen, und wenn derſelbe nicht zahlhaftig 
befunden, fo iſt denn der Buͤrge dem Debitori zu antworten und zu 
zahlen ſchuldig; es ware denn, daß ſich der Buͤrge als Selbſtſchuldner 
obligieef und verbunden. Denn auf den Fall kann der Buͤrge des Be⸗ 
neficli Excuſſionis oder der Erſtbeſprechung nicht genteffen; ſondern es 
mes ihn der Creditor vor dem Principalen wohl beſprechen und die 
Schuld von ihm als Selbſtſchuldner fordern (123). Wenn gber drey 
oder mehr fuͤr eine Schuld geloben, wie dieſelben rechtlich konnen be⸗ 
ſprochen werden, iſt mehr Zweifel, und ſind dieſelben auf folgende 
Meynung zu unterſcheiden. Erſtlich wenn ſich ihrer viele vor einen an⸗ 
deren zu zahlen verſchreiben und verſprechen, und in der Gelobung 
ausdrücklich bedungen, daß ein jeder nicht höher als auf feine Portion, 
und nicht für die ganze Summa haften will; alsdenn kann der Glau⸗ 
biger von einem jeden nicht mehr als ſein Antheil fordern; welches An⸗ 
theil, wenn es der Buͤrge erleget, wird er damit befreyet, und kann 
ferner nicht beſprochen werden, obſchon die andern Mitbuͤrgen nicht 
Jh d find. Geloben aber ihrer viele für eine Summam ſaͤmmt⸗ 
ich, alsdenn find fie dem Creditori alle in folidum verhaftet und obli- 
Dunz alſo daß der Gläubiger einen jeden, welchen er will, für die ganze 
umma beſprechen mag. Dieweilen ſie aber alle ſammtlich gelobet; 

fo ſtehet dem Burgen das Beneficium divifionis offen, das iſt der Buͤpge 
mag zu Rechte begehren, daß der Creditor ſeine Anforderung theile, 
und einen jeden Mitbuͤrgen vor fein Antheil beſpreche. Welches Bene- 
ficium den 1 zu Rechte zulaͤßlich, doch alſo, woferne die andern 
Mitbirgen zahlhaftig ſeyn. Können aber oder vermögen die Mitbuͤr⸗ 
gen ſolches ihr Antheil nicht zu zahlen, fo iſt der übrige für die ganze 
Summa in folldum verbunden, die er auch zu zahlen he iſt. 
aͤre 
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Waͤre es aber, daß ſich ihrer viele für eines andern Schuld verſpraͤchen, 
mit den gewoͤhnlichen Clauſulen ſaͤmmtlich und ſonderlich, oder aber 
alle für einen, und einer für alle, alsdenn ſtehet es in des Creditoris 
Wahl, ob er fie ſaͤmmtlich oder einen jeden inſonderheit vor die ganze 
Schuld will beſprechen (124). Beſpricht er aber nur einen inſonder⸗ 
heit, und fordert die ganze Summa von ihm, ſo iſt der Buͤrge ihm 
allein zu antworten und die ganze Summa zu zahlen ſchuldig, kann 
fi} auch in dieſem Fall des Benehcn divifionis zu Rechte nicht gebrau⸗ 
chen. Und wenn der eine Buͤrge die ganze Summa, als wie gemeldet, 
erleget, ſo ſind die andern Buͤrgen ſoviel den Glaͤubiger angehet, be⸗ 
freyet. Der Glaͤubiger aber iſt zu Rechte ſchuldig, dem Burgen, der 
gezahlet hat, feine Action und Recht zu cecüren, und zu übergeben, damit 
er ſich an dem Principal Schuldner, und den Mitbuͤrgen zu erholen habe. 
te hatte der Gläubiger die v 
ee Na on aan Ne 9 5 
ſolches aus dem 85. Art. des 3. B. des Sachſenſp. und 31. Art. des Weichbilde zu erfehen 
iſt. Es iſt aber dieſes durch den Innhalt dieſes Capitels einiger maſſen geaͤndert, womit auch 
das Cat. Culm. Recht Cap. 65. und Poln. Cap. 72. des 4 B. zum Theil auch die Braunsb. 
Ausgabe Cap. 96. und die heutige Praxis einſtimmen. 


12 bzwar nach dem H. . Infl..d. Fidejuforibus, die Bürgen, wenn fie fich ſammt 
und ten ae für a ns dia Mira zu haften verpflichtet haben, fich, dieſer Claulul 
ohngeacht, dennoch des benchicii divilionis bedienen konnen, wofern fie nicht dem benelicio 
divilionis entſaget haben, wie ſolches Hopp. 4 Inf. L. II. tit. a. $. 4. bezeuget; ſo würde 
doch ſolches, wegen Deutlichkeit dieſer Worte, die eine Entſagung in ſich Halten, bey uns in Praxi 
nicht ſtatt finden, womit auch vieler Orten ſtatuta einſtimmen, welche beym Hoppio an ange⸗ 
zognem Orte koͤnnen nachgefchlagen werden. 1 


CAPUT W. 
Wie weit des Buͤrgen Beben haften ſollen. 


o ein Mann Buͤrge wird und ſtirbet, fo dürfen feine Erbnehmer 

s r ihn alsbald nicht gelten, ſondern der Principal Schuldener, 

oder ſeine Erbnehmer ſollen um die . beſörochen werden. 

Im & er oder fie nicht vermögen zu zahlen, alsdenn follen des Buͤr⸗ 

en Erbnehmer um die Bezahlung gemahnet und verfordert werden, 

ſoweit fich des Buͤrgen Erbschaft erſtrecket (125), woferne fie dieſelbe 
ſub beneficio Inventarii angenommen haben. 

2 iehe de und Poln Culm. R i ii dieſes im 65. Cap. de 
e ee n ee 
3. B. heißt es: „Wo ein Mann Bürge wird, und ſtirbet er, feine Kinder dürfen nicht für ihn 
„ gelten ze. „ womit auch das Handbuch L. IV. art 9. diß. x: einftimmet. Was die heutige 
FPraxin beteift, fo find die Erben, die Schuld nicht eher zu zahlen pflichtig, als bis der Haupte 
ſchuldner belanget, und zu zahlen underm gend wurde. 


5 . CAPUT V. 
Von Befreyung der Buͤrgen. 


Gruber ein Mann dem andern ein Geld auf einem benannten Tag zu 
IE Aa zahlen, 
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zahlen, und feet ihm dafuͤr einen Buͤrgen, daß er ſelbſt oder fein 
Buͤrge gelten ſoll: Beweiſet denn der Schuldener, daß er jenem das 
Geld bezahlet habe (126), ſo hat er ſeinen Buͤrgen gefreyet. 

126) Im alten Culm Cap. 122. des 3. B. wird noch hinzuſetzt: „Und thut dafür ſein 


„Recht auf den Heiligen ꝛc.„ Das Lat. Culm. Recht, Cap. 47. und Poln. Cap. 52. des 
4. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 99, des 3. B. wie auch die heutige Praxis ſtimmen 


mit dieſem Capitel ein. 
CAPUT V. 
Son Buͤrgſchaften einen zu Gerichte zu ſtellen. 


DE ein Mann den andern vor dem Richter auſſerhalb Dingta⸗ 
gen um Geld, daß er ihm ohne Verzug gelobet hatte wieder zu ge⸗ 
ben, und der Richter beſcheidet fie bepde in das naͤchſte Ding vor Rich⸗ 
ter und Schoͤppen; aber der Beklagte ſetzet einen Buͤrgen, daß er ſich 
ſtellen wolle: Koͤmmet denn der Kläger auf den Tag, als ihme beſchei⸗ 
den war vor Gerichte, und der Beklagte kommet nicht; ſo ſpricht er 
den Buͤrgen an, daß er ihm den Mann, den er gelobet hatte, geſtelle. 
Bekennet nun der Buͤrge das er gelobet habe, den Mann wieder zu 
ſtellen fire Gerichte, aber er 79 05 ihn nun nicht ſtellen, fo ſoll er nicht 
allein die Hauptſchuld, darum der Principal beſprochen, wenn fie gnugſam 
erwieſen, ſondern auch den Schaden, ſo aus dem Verzug gefolget, ſo 
ihn der Klager fordert, zu zahlen ſchuldig ſeyn (127). Doch ſoll in 
ſolchen Fällen wo auf Schaden geklaget, und vom Kläger erwieſen und 
lquidiret iſt, dem Richter erſtlich die Moderation vorbehalten ſeyn, 
welche der Kläger nochmals mit einem Ende bekraͤftigen ſoll, das er 
nicht minder aufgewandt oder Schaden gelitten habe. 
127) Der Innhalt dieſes Haupfſtückes hat ſeinen⸗Grund it ip. Art. 9. 

3. W me ee bac d alſo Han a Waun Sh w. 92 
„vor Gericht zu bringen, und kann ihn nicht haben / da er ihn vorbringen ſoll, der weiß beſſern 
„hach dem das er beklaget war, weil derſelbe nunmehro in der Klage überwunden iſt. Gehet 


„ dieſem aber die Klage an den Lelb, ſo muß er deſſen Wehtgeld geben, das ſoll dem Kläger, 
„und nicht dem Richter werden. Aber dieſer hat daran fein Gewwette. „ Ueberdas ſiehe den 
alten Culm Cap. 58. des 3. B. In der Brauneb. Ausgabe Sap. 48. des g. B. heißt es: 
Daß das Geld innerhalb 14 Tagen ſoll bezablt werden ze. womit auch, das Lat Culin. Recht 
Cap. 57. und Poln. Cap. 63. des 4. B. und die heutige Praxis’ einſtimmen. Was die 
Bürgſchaft einen vor Gericht zu ſtellen bekrift, ſo iſt der Buͤlge, wenn er ihn nur einmal geſteller 
hat, folcher entlediget, wie ſolches der Herr von der Linden in feinen geſchriebenen noten 
ad Schultzii Tubell mit præjudicatis bezeuget. 


. , GABUR e e 
Oh der ſtürbe, der den Mann zu ſtellen angelobet hat. 
S ein Mann gelobet, einen andern zu beſchiedenen Tagen zu ſtellen 
und ſtirbet der andere binnen der Zeit, ſoll er damit ledig ſeyn, 
ſoferne er den Todt beweiſet (128). 


(428) Siebe die Br. Ausg. Cap: 9%. des 3. B. Ez iſt dieses ghet don Bürgſchaften, fo um 
Miß handlungen beſtelet weden gu vertehen, 45 fies m 112 e , 
ſondern auch das Lat, Culm. Recht Cop. 61. und Poln. Cap. 64. des 4, B. beweiſen. 


TITUULS 


| 
j 
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Trru us DUODECIMUS:) wi 
Von Gewaͤhrungen. 5 
abu 
Von Anzug eines Gewaͤhren. 


eucht ſich ein Mann an feinem Gewaͤhren eines Pferdes oder an- 

dern Guts halben, das ihm ange ae wird, und der Gewaͤh⸗ 
rer iſt todt; des todten Mannes Erben ſollen des Pferdes oder des 
anderen Guts Gewaͤhrer ſeyn (129) md 

(129) Siehe den alten Culm Cap. 13 1. des 3. B. allwo noch hinzugefeket wird: „Ob 
„ ſie wollen, oder laſſen, ob fie wollen ze. Nach dem Lat. Culm! Recht Cap. 31. und Poln, 
Cap. 3. des 4. B. heißt es: „Die Erben ſollen gewähren fo viel fie bekommen haben ꝛc. , 
Die Brauneb. Ausgabe Cap. 106, des 3. B. und die heutige Praxis ſtimmen mit dem Zus 
halt dieſes Capitels ein. e N 5 1 


CAPUT l. 1 
Daß kein Jude eines Thriſten Gewaͤhr ſeyn moͤge. 


ein Jude mag zu Rechte eines Chriſten Gewaͤhrsmann ſeyn, weder 
K in Peinlichen noch Bürgerlichen Sachen (130), 

(130) Dieſes wird zu verſtehen ſehn, den Chriſten vor Gericht zu ſtellen, nach dem vori⸗ 
gen 6. Cap. Nach dem 7. Art. des gi B. des Sachſenſp heißt es! „Kein Jude mag eines 
„Chriſten Gewaͤhre nicht ſeyn, er wollte denn an des Chriſten Statt antworten ze. „ womit 
auch das Magdeb. Weichbild Art. 138. und das Zandbuch L. IX, art. 10. di. 7. einſtim⸗ 
men. Der alte Culm Cap. 81. des 2. B. Das Lat. Cap. 55. und Poln CEulm. Recht 
Cap. go. des 2. B. geben es folgender geftallt: „Wenn jemand fein Gut, welches ihm durch 
„Diebſtahl oder Raub iſt abgenommen, bey wem findet, ſo kann der Klaͤger ſich deſſen unter⸗ 
„winden, ohne das ein Jude wegen des Guts die Gewaͤhre bey Gerichte leiſten kann., Wenn 
ſonſt ein Jude einem Chriſten was verkaufet hätte, würde er allerdings ihm die Gewaͤhr zu 
leiſten ſchuldig ſeyn, nach dem 1. und z. Capitel dieſes Titels. 


We a] GA pock m mähern 
Wie die Gewaͤhrung geschehen folk: 


Wenn jemand dem andern ein Gut, waſſerley das im verkaufet, 
oder in andere Wege auf ihn bringet, und daſſelbe Ding wird 
aa bey ihm beſprochen, ſo iſt derſelbe der es erſtlich aleniret 
at, ſchuldig, wenn er dazu gefordert wird, zu ſagen, mit was Titul 
und Recht er es gehabt, oder wie er darzu gekommen. Haͤtte er es 
denn mit unrechtem Titul gehabt, und das Gut wird dem letzten Der 
fiser durch ein Recht abgeſprochen, ſo iſt er ſchuldig demſelben fein Geld, 
oder was er ſonſten von ihme dafür empfangen; gaͤnzlich zu erſtatten, 
und wieder zu geben. Hätte auch der erſte Alienaror dem, wem er 
etwas verkauft, oder ſonſten zugebracht, ſonderlich die Vertretung 
und Gewaͤhre zugeſaget, ſo ſoll er nicht allein das Geld, wie = e 
Aa 2 acht, 
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dacht f ſondern auch alle auf dieſelbe Sache gelaufene Schäden und 


Unkosten zu erſtatten ſchuldig ſeyn (131). 
(131) Der Innhalt dieſes Cap. wird durch die heutige Fra xin beftätiget. Siehe Alderri 
Nur . L. XXI. tit. 2. 5. J. Man füge noch hinzu das 12. Cap. deo 5. Tit. dieſes B. 


Trrulus DEGIMUS TERTIUS. 
Von Kerträgen. =: 


a le GK DU TR 
Menn Bertraͤge geſchehen. 


Berige geſchehen, wenn Leute über einer.sweifelhaftigen Sache 
(132), darüber fie ins Recht gerathen, oder kuͤnftig gerathen 
ſollen, ſich miteinander dergeſtallt vergleichen, daß ein Theil dem ar 
dern ſeiner Zuſpruͤche halben etwas giebet oder zuſaget, erlaͤßt oder 
inne haͤlt (133). u ) 

(132) Womit ſowohl der L. I. und L. II C. d. Transakt. des Römifchen Reihts, 
als die heutige Praxis einſtimmen. > * S 

(133) Den Grund dieſer Verordnung iſt in L. XX XVIII. C. d. Trantact. zu findem 
Dertraͤge geſchehen demnach durch freywillige Vergleiche, und mag einer den andern nicht zum 
Vertrage zwingen, nach dem Römifchen Rechte L. 3. §. 1. 7. de Recept. L. 5. gu major, 
C. de Tranracf. und Novell. 2g. C 24: Auch nach den Landesſatzungen von 1537, /e F. a 
binten in den Beylagen. Doch leidet dieſes feine Einfehränkung in folgenden Fällen, wenn 
3) der Proceß ſchon lange gewaͤhret hatte, und deſſem Ende noch nicht abzuſehen ware, fo koͤn⸗ 
nen die Parte von der Obrigkeit zum Vertrage gezwungen werden. 2) Wenn der Streit vor⸗ 
nehme Perſonen betrift, und entweder eine Zerrüttung der Regimentsverfaſſung, oder ein Aer⸗ 
erniß zu beſorgen wäre, als unter Obrigkeiten und Unterthanen, Predigern und Zuhörern, 
Een und Kindern ꝛc. 3) Wenn ein oͤffentlicher Aufruhr zu befürchten wäre, ı J. Aleimiz 
Dull. de Invito cap. 2. . 159: Ie. > 
Be: GAPUT Ik. RE ENT 

„ Se 1 

In welchen Gaͤllen Sertraͤge geſchehen koͤnnen. 
Es mögen gemeiniglich in allen Fallen, die oben gedachter Weiſe be⸗ 

ſchaffen, Vertraͤge von Leuten geſchehen. Doch 5 en Mächtiger 
oder Befehlshaber ohne ausdrücklichen Befehl feines. Principalen ſich 
nicht vertragen; es mag auch über den ſtreitigen Sachen, die aus einem 
Teſtament herflieſſen, kein Vertrag geſchehen, damit Derfelben Wür- 
kung nicht gehindert, und einem jeden, was ihme alſo gelaſſen, voll⸗ 
kommen werden moͤge. Wenn auch jemand im Teſtament oder ſon⸗ 
ſten einem die Koſt oder Alimenta permachet, die noch ſollen gegeben 
werden; fo mag kein Vertrag daruͤber eingegangen werden; find fie 
aber ſchon verfallen, ſo mag er damit gebaͤhren, wie er will (134). 

(134) Von dem Innhalt dieſes Capitels, und wie er mit der heutigen Praxi einſtimmet, 
giebt ſattſamen Unterricht Aertz in (einem Jure f- Il tit. n: e e e 
CAPUT 


Das 3. Buch z. Tit. 3. Cap. und 14. Tit.. Cap. 189 
za AUT IL 
Wie man Berträge inn⸗ oder auſſerhalb gehegtem 

5 Dinge bezeugen ſoll. 


Ob zweer Maͤnner Klage gufgehoben wird binnen gehegtem Dinge 

vor Gerichte mit des Din Urlaub, ohne der Sachwaldigen 
Confens und Willen: alſo daß inan es ohne Gerichte vertragen, oder 
an den Rath, oder ihre Herren, oder ihre Freunde in der Guͤte zu ent⸗ 
ſcheiden gelangen laſſen ſoll, und die 5 nimmer zu erneuren; will 
darnach ihrer einer die Sache wieder anheben vor Gerichte, der ander iſt 
ihm nicht ſchuldig zu antworten, ob er es mit Richter und Schoppen be⸗ 
zeugen mag, daß man die Sache ohne Gerichte vertragen, und daß es 
eine perſoͤhnete Sache auf beyden Theilen ſeyn ſollte: Sind aber die 
Schoͤppen binnen der Zeit geſtorhen, fo bezeuget er es mit andern gu⸗ 
ten Leuten, die der Sachen Wiſſenſchaft haben. Wo aber ein Vertrag 
auswendig Dinges geſchicht, den Je ein Mann mit zween oder 
dreyen glaubwürdigen Zeugen, die das geſchen, oder gehovet haben 
(185), oder ſonſten mit glaubwuͤrdigen ſchriftlichen Urkunden. 

d di N 8 . 51. 8 
i t Kur 
Cap. 46. des 2. B. Das Lat. Cap 70. und PolfiyCulm. Recht Cap. 74. des 2. B. 
ſtimmen mit dieſem Capitel uberein. Wie es in Praxi gehalten wird, lehret Alderzi in ſeinem 
Jure Hf Li. Al, kit. if. g. g. und - Ni ian 182 


Tru xs DECHÜS QVARTUS, 
Vun Bormmpihaften. 
eee a 

Don Sormündern, ſo bey Sehen oder hernach 
verordnet werden. 


S mag ein Mann, ſo er will, bey ſeinem Leben feinen Kindern 
Vormuͤnder kieſen. Es mag aber keine Vormundſchaft heiſſen, 
dieweil der Mann u lebet; ſo er aber ſtirbet, und laͤſſet feine Kinder 
unbevormuͤndet, fo ſoll fein nachſter Freund, fo ferne er tuͤchtig iſt, 
der unmuͤndigen Kinder Vormund ſeyn (136). Hatte auch der Ver⸗ 
ſtorbene, oder die unmuͤndigen Kinder keinen Freund, fd fol der Rath, 
oder eines jeden Orts ordentliche Obrigkeit (137), auf Anhalten der 
nächſten Freunde und Erben, welche hierzu bey Verluſt ihrer Succes⸗ 
fion binnen Monatsfriſt ſollen verbunden ſeyn, ihnen Pfleger ſetzen 
und geben, die der Kinder gut vorſtehen. 

136) Nach den Magdeb. Sragen und Urth. 4. g. cap. 8, des 1. Ch. heißt es: 
— — — om 9 155 Sam ic Ben 1 er ſtirbt, = 12 ee 

17 3 Aa 2 „Schwerdt⸗ 


190 Das 4. Buch, 14. Titel, das 2. und 3. Capitel. 


„Schwerdtmage der unmuͤndigen Kinder Vormund ſeyn, „ womit auch das Handbuch L. I. 
zit. 14. di. 4. und der alte Culm Cap. 104. des 4. B. einſtimmen. Das Lat. Culm. 
Recht Cap. 53. und Poln. Cap. 66, des 3. B. wie auch die Braunsb. Ausgabe Cap. 53. 
des 4. B. bekraͤftigen den Innhalt dieſes Capitels. Was die heutige Praxin betrift, fo find 
zwar die naͤchſten Freunde nicht jederzeit der Unmöndigen ihre Vormünder, auſſer daß der Va⸗ 
ter, wenn er zur andern Ehe ſchreitet, natürlicher Vormund feiner Kinder bleibet, doch in 
Anſehung des Mütterlichen ſichere Vormünder ſetzen läßt, ſo von den naͤchſten Freunden, oder 
ein Fremder ſeyn koͤnnen. Siehe den fel. von der Linden ad Schultziz. Tabell. 


(457) Daß diſes auch in Praxi fiat fine, ihrer Hopp. ad. Inß. L. I zit, ac. pr. 
bug: GAPUT.M.- 107 
Von angebohrner Magſchaft Jormüͤndern. 
We die Kinder in ihren mindern Jahren, und ihnen keine Vormuͤn⸗ 


der (138) geordnet find, ſo ſind ihre Aelteſten ebenbuͤrtigen naͤchſten 

14 70 in den Gerichten wohnhaftig, der Kinder Vormuͤnder 
is ſie zu ihren Jahren kommen, und ſollen von der Obrigkeit beſtaͤti⸗ 
get werden (139). a 


(1380, Siehe das Lat Culin Recht Cap. 50. und Poln, Cap. 63. des 3. B. Wie s 
17. 


in Praxi gehaltet wird, lehret Hopp. "ad Infl. L. l. kit. g. G. 5 
(139) Heutiges Tages werden die Vortmünder vom Nathe verordnet, und an die Ge⸗ 
richte remittiret, woſelbſt fie; beftäriget werden. 


8 W e br : a 
Ob der naͤchſte Greund ſich der Dormundſchaft 
entziehen kann. 


in Mann ſtirbet, und läffet Erbe und Gut, und bleibet den Leuten 
ſchuldig, und laͤſſet unmnuͤndige Kinder die woll rechte Vormuͤnder 
haben, die ſich aber der Vormundſchaft nicht unterwinden wollen, dar⸗ 
um daß ſie die Leute mit der Schuld verziehen wollen. Hierauf iſt das 
Recht: Geſchicht das alſo, fo ſollen die Leute, denen man ſchuldig iſt, 
den naͤchſten Freund vor Gerichte verklagen, daß er ſich der Vormund⸗ 
ſchaft nicht wolle unterwinden, auf daß ihre Schuld verhindert werde. 
Bekennet der naͤchſte Freund das, ſo muß er um die Schuld von der 
Kinder wegen antworten; ſchwoͤret aber der naͤchſte Freund, daß er 
es darum nicht laſſe, fo darf er darum nicht antworten, wollen aber die 
Leute, denen man ſchuldig iſt, fo moͤgen fie beym Rath um Vormuͤn⸗ 
der den Kindern zu ordnen anhalten, und darnach der Kinder Güter 
die der Mann gelaſſen hat, bekuͤmmern, und mit dem Kummer rechtlich 
vollfahren, und ſich daran nach Recht ihrer Schuld erholen (140). 
(440), Der Innhalt dieſes Capitels iſt aus den Magd. Sragen und Urth. if. 10. capi g. 
des 1. Th. in dem alten Culm Cap. 105. des 4, B. geſetzet worden, womit auch das Sand⸗ 


buch L. I art. 14. dit. 7. Das Kar: Culm. Recht Cap. 56. und Poln. Cap. 70. des 3. B. 
wie auch die Braunsb. Ausgabe Cap. 54. des 4. B. einſtimme SB 9.75 es 3. B. 


. 


CAPUT 
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CAP UT IV. 


Mie ein Kind Jormuͤnder kieſen möge, und daß die 
Vormuͤnder jährlich ſollen Rechnung thun. 


Wenn ein Maͤgdlein 12 Jahr, und ein Knaͤblein 14 Jahr alt iſt, fo 
mag es zu Vormuͤndern kieſen, mit Zulaß des Raths und Vor⸗ 
wiſſen ſeiner naͤchſten Freunde, wen es will. Wuͤrde es aber einen 
Vormund nach feinem Muthwillen kieſen, das ſoll ihme der Rath oder 


die Obrigkeit auf dem Lande und feine Freunde nicht geſtatken. Und 
ein Vormund ſoll den Kindern, der Mukter, oder den naͤchſten Freun⸗ 
den, wenn man es von ihm begehret, alle Jahr zu Rechte berechnen, 
was mit dem Gut gethan iſt (141). 
iehe di h be Cap. ‚so. des 4. B. Das Lat. x 
oh = che 85 In ae Cal Cap. = en = 
222055 21 12 Jahr alt iſt ꝛc. „ Wie es in Praxi gehalten wird, lehret Loch. ad Inſi. 
. tit: 20, H. 7. i 5 1 7 


ö CAPUT v. 
Die lange einer Vormuͤnder haben ſoll. 


En jeglicher Juͤngling, der ihme ſelbſt nicht vorſtehen kann, foll ei⸗ 
nen Vormund bis zu ſeinen 21 Jahren (142) haben, und indeß 
ſoll er auch nichts ſchaffen oder thun, ohue ſeines Vormundes Urlaub 


und Willen. 


(142) Den Grund dieſes Satzes findet man im Sachſenſp. Art. 42 des 1. B. Der 
alte Culm Cap. 56. des 5. B. Das Handbuch L. I. art. f. %. 4. Das Lat. Culm. 
Recht Cap. sı. und Poln. Cap. 64. des 3. 5. Die Brauneb. Ausgabe Cap. 55. des 
5. B. und die heutige Praxis erfordern gleichfalls ar Jahre, nach deren Verflieſſung die Uns 
mündigen öffentlich dom Gerichte vor mündig erkläret twerden, es wäre denn, daß fie vom Koͤ⸗ 
nige oder des Orts Obrigkeit Das Nachſehen des Alters erhalten hätten, 7 


Wie - CAPuT wi cl" 
Wie der Vormund des Aumuͤndigen Sut verwalten ſoll. 


De ein Pfleger oder Vormund einem Kinde zu kurz an ſeinen Guͤ⸗ 
tern, das mag des Kindes Mutter, oder ein ander von ſeinen 
Freunden an ihme woll fordern, desgleichen der Rath in der Stadt 
öder die Obrigkeit auf dem Lande (143), und der Vormund muß ihm 
dafuͤr antworten und gelten. Wuͤrde er deſſen uͤberwieſen, daß er den 
Kindern Unrecht an ihrem Gute gethan habe, man foll ihn beleumden 
daß er nimmer Pfleger oder Vormund ſeyn mag (144). Wird ein 
Vormund gefangen, man giebt dem Kinde dieweil einen andern, und 
wenn er denn ledig wird, ſo fel er wieder an ſeine Statt treten. Un⸗ 
terwindet ſich ein Vormund eines Kindes Gut, das er hat in feiner 
Vormundſchaft, das ſoll er erſtlich durch ein ordentlich Br 

1 richtig 


| 
10 
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richtig beſchreiben, darnach daſſelbige in das Kinderbuch einſchreiben 

laſſen, dem Kinde zu Nutze anlegen. Und thut er etwas das wider 

Recht it, 8 mag es ihn darum wohl beſprechen, wenn es zu ſeinen 

muͤndigen Jahren kommen iſt, und er muß darum antworten (145). 

(143) Daß dieſes noch heute in Praxi ſtatt finde, lehren Hopp. ad Inf. L. I tit. 26. 8 3. 

106 und Alberti Jus ff. L. XXI. tit. 10. C. 2. Wenn in Vormundſchaften es auf Rechnungen 

10 und Gegenrechnungen ankommet, fo wird zu Elbing die Sache an gute Männer verwieſen, 

| t ne und entſcheiden füllen, nach der daſigen neuen Gerichtsordnung 
3. Artikel 1—12. 


| (144) Wie ſchon der Sachfenfp. Art. 41. des 1. B. und die Gloſſe daſelbſt lehret. 


(145) Siehe den alten Culm Cap. 56. des 5. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 51. 
und Poln. Cap. 64. des 3. B. und die Brauneb. Ausgabe Cap. 55. des 3. B. Und ob 
zwar in ſelbigen keines Inventarii gedacht wird, fo ift doch deſſen Verfertigung nach der heu⸗ 
tigen Praxi nöthig. Conf. Alberti Jus F. I. XXII. tit. 3. $. und die neue Banz iger Will⸗ 


kuͤhr Th. 2. Cap. 6. Art. 22. 
CAPUT vn. 
Wie die Vormuͤnder ihrer Huͤndlein Gute 
vorſtehen ſollen. 


En Vormund, der des Kindes naͤheſter Erbnahme iſt, mag mit Zu⸗ 
„thun der andern Freunde und Erkaͤnntniß der Obervormuͤnder 
mit der Kinder Gut ohne Jemandes Hinderung thun und laſſen. Thut 
er aber was unbilliges, darum moͤgen ihn die Kinder, wenn ſie muͤn⸗ 
dig werden, befihuldigen, fo muß er ihnen dafür antworten (146). 
Hat auch das Kind mit feinen ſelbſt eigenen Händen das Gut ausgege⸗ 
ben, mit des Vormunds Confens und Willen, da ſolches dem Unmuͤn⸗ 
digen 1 Schaden gereichet; der Vormund fol vor den Schaden, fo 
derſelbe gnungſam erwieſen, haften (147), weil er des Kindes Nutz 
und Frommen zu ſüchen ſchuldig iſt. Iſt aber der Vormund geſtorben, 
fo hat der Unmuͤndige feine Erben zu beſprechen (148), und fie müffen 
antworten für alle des Unmündigen Gut, was bey ihnen verhanden, 
oder was den Unmuͤndigen ſonſten durch Nachlaͤßigkeit, Verſaͤumniß 
und betruͤglichen Vorſatz des geweſenen Vormundes abgehet. 

(146) Siebe das Lat. Culm. Recht Cap. 54. und Poln. Cap. 67. des 3. B. welches 
auch in Praxi ſtatt findet. 

(147) Wovon Hoppius ad Inf. L. I. tit. af pr. mit mehrem Berichte dienet. 


(148) Womit ſowohl der L. II. $. 7. N Meg. gef. des Roͤmiſchen Rechts, als auch 
die heutige Praxis einſtimmen. Siehe Seryki O,. de Cxvilit. proficua cap. 3. h. 25. Woſelbſt 
zugleich cautelen zu finden, durch welche der Vormund feine Erben, daß fie nach ſeinem Tode 
nicht Rechnung thun doͤrfen, befreyen kann. 5 ; 


Abu vil. = 
Ob Bormimder der Anmuͤndigen Vrbe verkaufen mögen. 


Vun mögen ihre Pflegekinder Erbe und liegende Grunde ohne 
Verwilligung der Obrigkeit nicht veraͤuſſern oder verkaufen ( Kl: 
geſchaͤhe 
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gefchähe ſolches aber, fo beſpricht der Unmuͤndige nicht allein den Vor⸗ 
mund und ſeine Erben darum, ſondern er mag auch ſein Gut fordern 
und anſprechen in wes Gewalt er auch das findet (150). 

(149) Die Magdeb. Sragen und Urth. 4½. 4.cap. 8. des 1. Th. machen einen Unter⸗ 
ſcheid; ob der Vormund des Unmündigen Erbnehmer ſey, oder nicht, und erlauben ihm folches- 
im erſten Fall zu thun, aber im letzten Fall nicht anders, als mit Erlaubniß derer Erbnehmere, 
womit auch das Handbuch L. I. art. 14. difl. 10, einſtimmet. Die Braunsb. Ausg. Cap. 13. 
des 4. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 55. und Poln. Cap. 68. des 3. B. wie auch die 
heutige Praxis befräftigen den Innhalt dieſes Capitels. Siehe die Danziger Gerichteord⸗ 
nung Art. 6.29. Cap. In Thoren konnen die Vormünder keine liegende Gründe ohne Vor⸗ 
wiffen des Quartieramts verkaufen. Siehe Thorniſche Willkühr Cap. 5. Zu Elbing ge⸗ 
hoͤret dieſes für das Wayſenamt, nach dem 11. Art. der Gerichts zr dnung. 


(150) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 51. und Poln. Cap. 64. des 3. B. Welche 
wollen, daß er das Erbe gerichtlich fordern ſoll, welches auch der heutigen Praxi näher kommt, 
doch würde er dem Käufer das Kaufgeld wiederzugeben gehalten ſeyn, und wegen der Intereſſen 
fich mit ſelbigem vergleichen muͤſſen. } 


CAPUT IX. 
Son der Nnmuͤndigen 1 in ihrer Jormuͤnder 
uͤter. 


Kia! nach gemeinem Rechte die Vormuͤnder i Unmuͤndigen 
Vorſtand und Sicherung 1 thun ſchuldig: ſo iſt es doch nach 
Culmſcher Gewohnheit ſo Wahn racht, daß der Vormuͤnder Haabe 
und Güter folder Vormundſchaft halben ſtillſchweigend den unmuͤn⸗ 
digen verpfaͤndet find. Darum haben fie vor andern Gläubigern in 
der Vormuͤnder Gütern den Vorgang, ſich ihres zugewandten Scha⸗ 
dens daran zu erholen. Auch wird ein Vormund nicht allein den Guͤ⸗ 
tern, ſondern auch der Perſon ſeiner Pflegekinder gegeben. Darum 
ſollen fie ſolche nach Geſtalt ihres Vermögens und Herkommens lehren 
und unterweiſen laſſen (181). 

(157) Den Innhalt dieſes Capitels findet man im Lat. Culm. Recht Cap. 59. und 


poln. Cap. 73. des 3. B. und hat auch die heutige Praxis beſtätget. Sehe Seren von der 
Linden geſchriebene Nozen ad Sebulta Tabell, und Alberti Jus f. L. XXII tit. 7. 5. 3. 


CAPUT X. 
Venn viel Jormuͤnder find, wie ſie für der Anmuͤndigen 
Gut haften. 


Wem drey oder vier Vormuͤnder zu Kindergut wie Recht verordnet 
W find, fo follen fie alle gleich des Kindes Gütern vorzuſtehen und das 
für zu haften ſchuldig ſeyn. Da aber derfelben einem oder mehren die 
dminiſtration allein von den andern befohlen, und vertrauet, und 
der Unmuͤndigen Gut durch ihre Schuld vermindert wuͤrde, oder zu 
Schaden kaͤme; fo ſollen alsdenn diejenigen, die das Gut verwaltet ha⸗ 
ben, vor den Schaden erſtlich beſprochen werden, und zu e 
B b eſſel⸗ 
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deſſelben haften, fo weit ſich ihre Haabe und Guͤter erſtrecken. So aber 
dieſelben nicht zulangen, ſollen die anderen Mitvormuͤnder, unangeſehen 
daß fie die Guͤter nicht verwaltet, gleichwohl das übrige was die Unmuͤn⸗ 
digen miſſen, aus dem Ihrigen zu erſtatten fler ſeyn. Wenn einer 
von den Vormuͤndern Todes abgehet, ſo ſollen ſeine Erben an ſeiner 
Stelle haften bis der Unmuͤndigen Guter unterſuchet, und fo vollkom⸗ 
men befunden werden, daß der Verſtorbene von den Unmuͤndigen der 
Vormundſchaft halben nicht koͤnne beſprochen werden (132). 

(152) Siehe das Cat. Culm. Recht Cap. 60. und Poln. Cap. 74. des 3. B. Womit 
auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe Albertz Fus ff. L. XXIV tit. 3. H. 4. Was hier⸗ 
von den Vormündern in Anſehung ihrer Verwaltung der Unmuͤndigen Güter ſtehet, das gilt 
auch von andern Verwaltungen, und wird in Elbing an gute Männer verwieſen, denen die 
Entſcheidung vorgeſchrieben iſt Tit. 3. Art. 112. der neuen Gerichtsordnung. 


CAP UT XI. 


Sb Jungfrauen und Grauen ohne Hriegiſche Vormuͤnder 
zu Gerichte kommen moͤgen. 


Sungfrauen und Frauen ſollen von Rechte vor jeglichem Gerichte in 
1 jeglicher Klage ihren Vormund (153) bey ſich haben, oder der Richter 
ſoll fie nicht hören. Hat ein Weib einen Mann im Lande, der ſoll ihr 
Vormund ſeyn: iſt er aber nicht binnen Landes, ſo ſoll ſie einen Vormund 
vor dem Richter kieſen, der ſoll ihres Mannes oder ihr naͤchſter Ver⸗ 
wandter ſeyn, und wo es der Frauen zu dem Eyde kommt, den ſoll ſie 
ſelber thun, und nicht ihre Vormuͤnder. Aber ihr Vormund ſoll dte 
Gewäaͤhre für fie geloben, und fie ſoll das leiſten, und dieſe Vormund⸗ 
ſchaft waͤhret nicht langer, denn bis ihr Mann wieder heim kommt, 
oder ſo lange die Frau ſelber will. Denn zu einem jeglichen Dingtage 
mag fie woll einen neuen nehmen, und den andern fahren laſſen (184). 
(153) Siehe den Sachſenſp. Art. 44. und 46. des 1. B. In der Braunsb. Aus⸗ 
gabe Cap. 57. des 5. B. heißt es: „Das iſt darum geſetzt, daß fie es beſſer vor Gerichte 
„haben ſollen, denn die Männer. Denn ob fie etwas vor Gerichte ſprechen, das ihr Schade 
„iſt, fo mag fie Niemand überzeugen, ob fie es leugnen ꝛe.„ Womit auch der alte Culm. 
Cap. 57. des 5. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 61. und Poln. Cap. 76. des 3. B. ein» 
ſtimmen. Wie es in Praxi gehalten wird, lehret Herti Jus N L. XXVIl. tit. 10. h. 3. Und 
was Danzig beteift, kann man aus ihre Gerichtsordnung Art. 6. des 29. Cap. erſehen. 
Ob aber ein ſolcher Curator quoad proceſſualia muß gerichtlich beſtaͤtiget werden, davon 
handelt der Serr von der Linden in feinen geſchriebenen Noten ad Schultzis Tuba. 


(154) Siehe den Sachſenſp. Art. 47. des 1. B. und die Gloſſe daſelbſten. 
CAP UI XI. 
Welche Perſonen von Vormundſchaft mögen ent» 
ſchuldiget werden. 


Ven Vormundſchaften werden entſchuldiget alle, ſo gemeine Aemter 
haben von gemeines Nutzes wegen, als die in der Obrigkeit Nden, 
oder 
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oder Fuͤrſtliche Raͤthe ſind. Item Rittermaͤßige, Krie gesleute, Do- 
cores der Arzeney. Auch iſt 3 t entſchuldiget ein jegli⸗ 
cher, der von Leibesgebrechligkeit feine Selbſtſache nicht verrichten noch 
verwalten kann. Item der über 70 Jahr alt iſt. Auch ne die, ſo 
vorhin mit dreyen Vormundſchaften, nach denen fie ſelbſt nicht ges 
trachtet noch geftellet haben, beladen ſeyn, der vierten Auflage ent⸗ 
ſchuldiget ſeyn (155.) 

85 2 80 Auch Profeſſores, Kirchen⸗ und Schullehrer konnen ſich entſchuldigen, wenn fie 
nicht aus Blutsderwandſchaft und Bitte gutwillig die Vormundſchaft übernehmen wollen. Siehe 
die Gloſſe ad art. 11. des J. B. des Sachſenſpieg. Das Lat. Culm. Recht. Cap. 57. und 
Poln. Cap. 71. des 3. B. Wie es in Praxi gehalten wird, lehren Hopp. ad Inſt. L. I. tit. ap. 
per tor. und Alberti Fus f. L. XXVII. tit. i. per tot. Was Thorn betrift, fo wird davon im 
5: Cap. ihrer Willkuͤhr gehandelt. Die Elbinger dc. bleiben bey ihrem Lübfehen Rechte. 


CAPUT XIII. 5 
Velche der Vormuͤnder entbehren mögen, 


Wenn ein Knabe zu vollen Jahren kommt, und 21 5 50 alt iſt, ſo 
mag er woll Vormuͤnder entbehren (136), ſo ferne er feinem 
Gute wohl vorzuſtehen tuͤchtig erkannt wird. Aber Frauen und 
Jungfrauen ſollen allewege Vormuͤnder haben (157). 

6) Im alten Eulm Cap. 106. des 4. B. heißt es: „Wenn ein Knecht 
ee der entbehren, ob er will ꝛe. „, Das Sandbuch L. 3 u 5 
ſagt: „Wenn ein Kind 12 Jahr alt iſt, ſo iſt es muͤndig dc.) Die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 55. des 4. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 38. und Poln. Cap. 72. des 3. B. 
ſtimmen mit dieſem Capitel und der heutigen Praxi ein. 


(157) Wie dieſes eigentlich zu verſtehen ſey, lehret Zlopp. ad Inf. L. I. tit. 23. pr. 


85 Ber CAPUT NW. 
Ob ein Mann feiner Grauen Gut unnuͤtziich verzehret. 


Hes eine Frau einen ungerathenen Mann der ir Gut, das ihr der 
Vater oder die Freunde mikgegeben, oder ſonſten zugefallen ware, 
unnüͤtzlich verzehrete mit Doppeln, Spielen, und dergleichen Ungebühr, 
dadurch er fein und ihr Gut abhaͤndig machete und verſchwendete: Das 
mag die Frau mit Rechte woll widerſprechen, und ſoll vor = Richter 
een und ſich einen Vormund kieſen, der ihr ſoll helfen klagen, kann 
te denn mit Kundſchaft beweiſen, daß der Mann ungerathen iſt, alſo 
daß fie ihres Gutes für ihm in Gefahr ſtehet, und mag es wie Recht iſt, 
beweiſen mit Leuten, die es für wahr wiſſen; fo ſoll ihr der Richter den 
gebetenen Vormund beſtaͤtigen, welcher ſich der Guter unterwinden, 
und dieſelbe beyden Eheleuten zum Beſten verwalten foll, und wer dar⸗ 
uͤber dem Bormunde, oder der Frauen ein Leid thut, der iſt ein Frie⸗ 
densbrecher (188). Imgleichen da es ſich zutruͤge, daß einer binnen 
oder auſſerhalb des Landes heimliche Schulden gemacht, und eines ehr⸗ 
lichen Mannes Tochter zur Ehe true welcher Vater oder dran 
N 1% 2 
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von deſſen Schulden nicht gewuſt, fo follen fie aus der Frauen einge⸗ 
brachtem Gute nicht bezahlet werden, weil fie es nicht genoſſen, und 
fie übel verfuͤhret iſt worden. Alle Schulden aber fo im waͤhrendem 
Eheſtande vom Manne oder Weibe in Kaufmannſchaft oder ſonſt ge⸗ 
machet werden, dieweil nach Flaͤmiſcher Erbgerechtigkeit Mann und 
Weib in Gemeinſchaft der Guter auf gleichen Gewinnſt und Verluſt 
0 gewidmet ſitzen, ſollen aus ihrer beyder vollem Gute ohne alle Prero- 
Hill gative der Mitgift, oder anderer Begnadung in beſchriebenen Rechten 
dem fraͤulichemGeſchlechte verliehen, gegolten und bezahlet werden (189). 
(158) Siehe den alten Culm Cap. 58. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 58. 

des 5. B. Das Lat. Cap. 62. und Poln. Culmiſche Recht Cap. 77. des 3. B. 


0 (159) Wie es mit Innhalt dieſes Capitels in Praxi gehalten wird, lehret Hopp. ad Inſt. 
ij L. II. tit. 9. pr. Was Danzig betrift, fo wird hievon in ihrer alten Willküͤhr Art. 7. und 
in der neuen Art. 15. Cap. 5. des 1. Th. gehandelt. 


| TITULUS DECIMUS QVINTUS. 
ii Von Bahlungen. 


I CAPUT 1. 
Wie die Jahlung geſchehen fol, 


= einem andern etwas zuzahlen ſchuldig, ſoll daſſelbe thun auf ange⸗ 
ſetzte Zeit und Termin nicht 1 (460) oder langſamer mit guter 
gangbarer Münze, und ſoll die Bezahlung thun vollig und nicht Stück 
weiſe; es waͤre denn etwas anders beredet. Wäre auch im Qontract ein 
gewiſſer Ort benennet, ſollan demſelben, und ſonſt nirgend die Zahlung 
geſchehen. Wäre kein Ort benennet, fo ſoll es in des Glaͤubigers 
Hauſe geſchehen. Wollte aber der Glaͤubiger die 1777 nicht anneh⸗ 
men, und der Schuldener waͤre der Schuld gerne loß, und wolte ger⸗ 
ne fernern Schaden vermeiden, fo mag er daflelbe Geld bey dem Rich⸗ 
ter abzaͤhlen, verfiegeln und ablegen (161): So kann er um oki 
ferner nicht beſprochen werden. 
1 aß aber er Zeit, em andern kein Schade ü 
wi de A gſebe 455 fun Lil bes. Cap, dieſes ® ae verfiget 
(167) Dieſes iſt ſowohl in der Biligkeit, als heutigen Praxi gegründet, wie ſolches gus 
dem Zipfki Cent. J. Cl,. 34. zu erſehen ift, 


AP U I II. 
z Wie die Sahlung zu beweiſen. 
Verlage ein Mann den andern vor Gerichte um Schuld nach todter 
Y Hand, oder von fein ſelbſt wegen, und zeuget ihm die Schuld zu mit 
einer Handſchrift, oder auch mit einer gerichklichen Verſchreibung, die 


1 in verſchiedenen Jahren ins Gerichtsbuch verſchrieben iſt; ſpricht der 
ö a sad Beklagte 
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Beklagte dagegen, daß dieſelbe Schuld bezahlet fen, das ſoll er beweiſen, 
wie recht iſt; nemlich durch gnungſame Zeugen, briefliche Urkunden, 
oder ſonſten rechtmaͤßiger Weiſe (162). Thut er das, ſo iſt die Ver⸗ 
ſchreibung kraftloß, und der Beklagte iſt der Schuld halber frey und ledig. 

162) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 37. und Poln Cap. 41. des 4. B. und die 
147. Anm. des a. B. Der alte Culm Cap. 69. des 3. B. Das Sandbuch L. V art. 4. 
4. 3. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 52; des 3. B. wollen, daß ers beweiſen ſoll ſelbſt 
„ dritte auf den Heiligen z. „„ Wie es in Praxi mit Beweiſung der Zahlung gehalten wird 
lehren Stryckü U. A. f. L. XL I. tit. 3. . 3. eld. und Alberti Jus I. L. XL tit. 3. f. 4. 8 


CA ur IL. 
Ob man einem ſchuldig / und er ſich auf einen andern 
verſbeiſen laͤſt. 
Wird einem Mann Geld gelobet zu eines andern Mannes Hand und laͤſt 
er den Selbſtſchuldiger von wegen des andern Mannes Gelöbniß le⸗ 
dig, fo iſt der Selbſtſchuldiger auch frey und ledig von dem, der die Gelübde 
von einem andern empfangen hat. Es ware denn ausgeredet und be⸗ 
dinget, fo ihm dieſer, der da gelobet hat, nicht bezahlen wurde, daß ſich 
alsdenn der Klaͤger an den erſten der Bezahlung halber halten ſolle (163). 
(163) Siehe die Braunob. Ausgabe Cap. 124. des 3 B. Das Lat Culm. Recht 
Cap. 33. und Poln. Cap. 59. des 3. B. Im alten Culm Cap. 151. des 3. B. heißt es: 
„Wird einem Manne Geld gelobet zu eines andern Mannes Hand, und laͤſt ihn denn der 
„, Selbſtſchuldner ledig, fo iſt er auch ledig von deme der die Gelübde empfangen hat ze. „ Daß 


übrigens der Innhalt dieſes Capitels mit der heutigen Praxi einſtimme, bezeuget Se 
der Zinden in feinen Noten ad Schultz‘ Tabel. bezeuget Serr von 


CAPUT N, i 
Von Sahlung unterſchiedlicher Schulden, 


Wen ein Schuldener wegen unterſchiedlicher Schulden einem verhaf. 
tet, ſo ſtehet es in des Schuldenes Willkuͤhr, welche Schuld er durch 
die Zahlung wolle gemindert, oder aufgehoben Bu, Derowegen 
51 er ausdruͤcklich die Schuld benennen, dafür die Zahlung geſchehen. 
hut er daß nicht, ſondern zahlet ſo ingemein, fo mag der Gläubiger die 
Zahlung annehmen, auf welche Schuld er will jedoch alſo daß er ſolches der 
meiſt beſchwerlichſten Schuld (164) zuſchreibe, auf welche er ſelber auf 
ſolchem Fall vor allen andern Zahlung thun wuͤrde. 
1 e A ae 905 In 7 97. 2 5 55 Libert. en. 
u ige Praxin beſtaͤtiget. e Seryki U, M. F. L. . fit. 3, H. 20. 
Fe} 305 . . XVI. 5 3. H. F. N 70 1 a 8 


CAP UI V. 
Oo der Hann muß zahlen, was ſeine Grau borget. 


Syzurgeteine Sean, die ungerathen, oder nicht guter Witze iſt, etwas ohne 
es ane Wise wenn ede mi guter aoſgaft dera 
3 a 
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ſchaft Me mag, fo darfer dafuͤr nicht antworten, und es kommet ihm 
nicht zu Schaden; findet man aber noch etwas von demſelben Gute, in 
feiner. oder ihrer Gewaͤhre, das ſollman wiederkehren. Waͤre es auch ein 
Theil verthan, und nicht von ſeinet wegen, fo ſoll er das mit ſeinemEyde bes 
weiſen, daß es in feinem Nutz nicht komen iſt, fo bleibet er ohne Noth (165). 

(165) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 40. und Poln Cap. 44. des 4. B. Das 


Sandbuch L. V. art. 6. diſt. g. und die Braunob. Ausgabe Cap. 10a. des 3: B. Womit 
auch die heutige Praxis einſtimmet. e e 


CAPUT VI. f 


Wenn Irmand von feiner höchſten Obrigkeit auf eine Zeitlang für ſet⸗ 
> nenÖläubigern befrehet wird, daß er von ihnen in waͤhrender ſelben 
Zeit zur Zahlung nicht ſoll gedrungen werden: So ſoll ihme ſolches der⸗ 
geſtalt 55 Rechte behuͤlflich ſeyn, ſo ferne er dieſelbe hoͤchſte Obrigkeit 
durch Schreiben der Unterobrigkeit deffelben Orts, an welchem er ſich 
verhalten, gnungſam und wahrhaftig informiret, daß er nicht frevent⸗ 
lich durch ſeinen eigenen boͤſen Willen oder unbeſonnene Handlung, 
ſondern durch Waſſevs, Feuers oder andern dergleichen Noth, oder 
Betrug anderer Leute zu Schaden kommen, und alſo zur Zahlung un⸗ 
vermoͤgend worden. Wenn ſolches geſchehen und in dem Diplomare 
Beneficiali mit eingezogen, ſoll er der Befreyung genieſſen; doch daß er 
dabei cavire und Verſicherung thue, daß er mittler Zeit feine Güter, 
a er noch deren einige hat, niemand ferner verſetzen, verkaufen, oder 
ſonſt veralieniren will. Wie denn auchwenn glei ſolches ohne vorher⸗ 
gehende Caution geſchaͤhe, daſſelbe alles nichtig und unkraͤftig ſeyn ſoll. 
Wenn nun die Zeit der Freyung verfloſſen, und ſich unter des der Schul 
dener mit den Glaͤubigern nicht vertragen, ſoll der Richter auf Jnſtaͤn⸗ 
digkeit der Klaͤger gegen ihn verfahren, wie Recht iſt (166). Keine 
Obrigkeit aber mag einen Schuldener dermaſſen befreyen, das er feinem 
Glaͤubiger zu keiner Zeit Bezahlung zu thun ſchuldig ſeyn ſolle. 

(és) Siehe das Kat. Culnt. Recht Cap. 56. und Poln, Cap. 62. des 4. B. welche 
noch hinzufügen: „Daß der Richter den Schuldner dem Gläubiger übergeben, welcher ihn fo, 
„ wie ſeine Bedienten kleiden und fpeifen ſoll, auch Sorge tragen, daß er durch ſeine Arbeit 
v welcher nach guter Leute Gutdünken ſol eingerichtet ſeyn) ſich der Schuld erledigen moge, , 
fo aber heutiges Tages in Praxi nicht ſtatt findet. Wie «8 mit den Koͤnigl. Moratorien, von 
welchen oben L. II zit. 23. eb. 6: in der 198. Anmerkung iſt gedacht worden, gehalten werde, 
daben handelen der Zradatus portoris von 1585.. F. MHorgtorias etiam literas Ec. Die alte 
Danziger Willkühr Art. 6. und die neue Art. 14, Cap. F. des 1. Th. und ausführlicher der 
Herr von der Linden in feinem ure Dub, Gedan. und geſchrirbenen Noten adSchultzu Tab, 


Das 5. Buch, r. Theils erſter Titel. 199 


JURIS 
CULMENSIS 


LIBRI QVINTI 


PARS PRIMA 


PROCESSU CRIMI 
NALL 


Vom 

Proceß in Beintichen Sachen. 
Peg Sachen und Klagen werden alle die genannt, darinn auf 

) Leib und Leben, oder ſonſt zur öffentlichen ſcharfen Strafe geklaget 
wird. Es handelt davon weitläuftig der ganze andere Theil des IV. 
Buches der Einleitung in die Preuß. Bechtageichufemteit des Seren 
von Sahme. Damit nun kuͤnftig eine Richtigkeit darinn getroffen 
werde, ſoll in demſelben folgender Proceß gehalten werden. 


TITULUS PRIMUS. 


Von gebuͤhrlicher Gerichtsſtelle in Peinlichen 
; Hachen. 
CAPUT UNICUM. 
Wo eine Anthat möge gerichtet werden. 


lle Unthaten und Mißhandlungen follen da gerichtet werden 

da fie begangen, oder der Thaͤter in handhafter That gefan⸗ 

gen oder beſchlagen wird (7). Iſt aber der Thäter enkkom⸗ 

8 men, mag man ihn in den Ort der Mißhandlunge laden 
laſſen, und da er nicht erſceinet, 0 00 ihn auf die Din procediren 
und vollenfahren. Würde er auch an einem andern Orte betreten 
oder angetroffen, fo mag er daſelbſt auch beſprochen und e 
usge⸗ 
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Ausgenommen adeliche Perſonen der Krone Pohlen, und Lande Preuſ⸗ 
fen, und ihre Unterthanen, welche auſſerhalb des Orts da fie verbrochen 
oder contrahiret, nirgends als vor ihren ordentlichen Richter zu Rechte 
gezogen werden moͤgen (2). 8 

(1) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 60. des 2. B. Das Lat. Culm. Recht 
Cap. 34. und Poln. Cap. 37. des . B. Womit die heutige Praxis einſtimmet. 

(2) Den Grund dieſes Satzes findet man ſchon in dem A. 1436. zwiſchen dem Könige 
Vladislao Jagellonide und Paul von Ruß dorf, als Hohmeiſter in Preuſſen geſchloſſenen Frie⸗ 
den, hinten in den Beylagen No. J. und Anno 1466. No. Vl. nächhero auch im 20. $. des 
ewigen Sriedens, fo zwiſchen dem Könige von Pohlen Sigismundo I. und dem Herzoge von 
Preüſſen Albrecht 1525. iſt geſchloſſen worden. Daß aber das Gegentheil, was Thorn und 
Danzig betrift, in Praxi ſtatt finde, iſt aus der 83. Anmerkung des 2. B. zu erſehen. Bey 
welchem Vorrechte ſich auch beyde Städte bisher glücklich erhalten haben gegen alle Anfechtungen 
deſſelben. Davon mehr Bericht zu finden iſt in der Vertheydigung einiger Rechte der 
Stade Danzig zur Zeit des erledigten Koͤnigl. Thrones A. 1764. 4t0, S. 16. und folgg. 
und in der befondern Schrift wider die neuen Anſchuldigungen: Der Obrigkeiten in den 
Preuß. Städten Befugniß Edelleute zu richten, in ato. Darinn gezeigt wird, daß die 
großen Städte in Preuſſen insgeſammt dieſes Recht behaupten in friſchen Verbrechen und Con- 
tradten. Hier ſtehet es ohne Ausnahme wie in den genannten Friedensſchluͤſſen, da weder 
kleine Staͤdte noch adeliche Gerichte ausgenommen werden. 


TITULUS SECUNDUS. .- 
CAPUT UNICUM. 
Mer der Michter ſey in peinlichen Saden, 


sh" Wegelage, Nothzoͤge, gewaltige Heimſuchung, und ſonſten 
Y allerley Ungerichte, fol richten der Richter und Schoͤppen, und 
ſonſten niemand anders, mit Wiſſen des Burggrafen, oder deſſen, der 
die Obergerichte hat, nach Gewohnheit eines ſeden Orts (3). 

(3) Ungericht heiſſet hier und im folgenden allerley Miſſethat und Verbrechen, darüber 
peinliche Erforſchung und Strafe ergehen muß. Nach der heutigen Verfaſſung derer Städte, 
welche ſich des Culmiſchen Rechts bedienen, werden die Urtheile in peinlichen Sachen von denen 
Schoͤppen abgefaſſet, welche hernach gemeiniglich (ehe die Execution vom Richter vollenzogen 
wird) dem Burggrafen oder Staroſten des Orts zur Approbation übergeben werden, der denn 
ſolche entweder ſchaͤrfen, oder mildern kann; doch dergeſtallt, daß er die Todesſtrafe in keine andere 
Cats in Landes verweiſung, Staupenſchlaͤg ze.) verändern kann. Wie es in dieſem Falle in 
Danzig gehalten wird, lehret der fel. von der Linde in feinem geſchriebenen Jure pull. Ged. 


TITULUS TERTIUS. 
CAPUT UNICUM. 
Wie peinliche Gachen zu Gerichte kommen. 

Pi Sachen werden vor Gericht gebracht, erſtlich auf Anord⸗ 
nung des Klaͤgers, wenn derſelbe verhanden. Zum andern durch 
Ankuͤndigen, wenn den Gerichten oder dem Richter eine geſchehene 
Unthat oͤffentlich im Gerichte denunciret wird. Zum dritten wird 
auch eine Unthat zu Gerichte gebracht per Inquiſitionem (4) das iſt, 
wenn 
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wenn der Richter er Officio und Amtshalben die Unthat erforſchet, 
und alſo darinn ex Officio procediret wird. vierten wird au 
eine Mißhandlung ins Gericht gebracht per modum objedtionis feu ex- 
ceptionis, das iſt, wenn jemand zur Beſchoͤnung und Vertretung fer 
ner Sachen dem Richter, Klaͤgern oder Zeugen eine Mißhandlung oder 
Unthat beymißt, darum er nicht Richter, Kl 110 oder Zeuge ſeyn möge, 
von dieſen Stuͤcken geſchicht Bericht in nachfolgendem Theile. 

(4) Dieſes iſt heut zu Tage der gebraͤuchlichſte Weg um hinter die Verbrechen zu kommen 
und fie zu beſtrafen, weil ſolchergeſtalt die Unkoſten aus dem gemeinen Seckel genommen werden. 


TITULUS QVARTUS. 
Von peinlicher Mnuklage. 


CAPUT I. 
Ver Peinlich klagen möge, 


lle, die zu ihren Jahren kommen und nicht anruͤchtig find (5), des 
nen es auch ſonſten zu Rechte nicht verbothen, moͤgen um Unge⸗ 
richteklagen. Von denen Perſonen aber, denen es zu Rechte perbothen, 
weitläuftig zu fegen, iſt darum unnothig, weil das erforſchliche Gericht 
allenthalben Stelle hat, und wenn ſchon des Klaͤgers Perſon perworf⸗ 
fen, dennoch der Richter ex Officio den Dingen ferner nachforſchen 
und in den Sachen vollenfahren mag. 
(5) Obzwar in alten Zeiten der Proceflus accufatorius ſehr gebräuchlich geweſen iſt, fo 


wurden doch gewiſſe Perſonen ausgenommen, ſo um Verbrechen, nicht klagen konnten, wie 
ſolches aus des ſel. Heineccii Element, Jur. Germ. L. II. tit. 9. S. 310. zu erſehen iſt. 


CAPUT IL 
Ob Jemand zur Klage möge gezwungen fverden, 


Mam ſoll niemand zwingen zu einer Klage, die er vor Gerichte nicht 
angefangen hat: Denn ein Jedermann mag ſeinen Schaden 
chweigen, fo lange er will (6). Iſt aber die Klage vor Gerichte an⸗ 
efangen, ſo N er fie ausführen, wie Recht iſt, oder dem Richter 
wetten, und dem Parte Abtrag thun, mit Erſtattung der Unkoſten. 
Da ſich aber Jemand gegen einen andern mit Worten oder Thaten fre⸗ 
ventlich etwas vorzunehmen unterſtuͤnde, und der, dem ſolches beyge⸗ 
meſſen wird, ſich deſſen entbrechen wollte; ſo mag er den Verleumder 
dahin zwingen, daß er zu Rechte klage, oder ein ewig Stillſchweigen 
durch Urthel und Recht erkannt und ihm auferleget werde (J). 

(6) Siehe den Sachſenſp. Art. 62. des 1. B. Den alten Culm Cap. 49. und 64. 
deo 2. B. und die Brauneb. Auog. Cap. 49. des 2. B. Womit auch der kit. Cut nemo 
invit. agere, vel accuf. cogatur. des Romiſch. Rechts einſtimmet. Der Inhalt dieſes Capt⸗ 
gels findet ſich auch im 28, Cap. des Kar. und 2 27. des Poln. Culm . . 755 

0 7. 


202 Des 5. Buchs, 1. Theils 4. Titel, 3.4. und 5. Cap. 


(7) Den Grund dieſes Satzes findet man in L. diffamari. 5. C. d. Ingeu. manuin. des 
Roͤmiſchen Rechts, und er wird durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. 


CAPUT III. 
Vie man um Vngericht klagen fol. 


Ver 929 5 hat man alle peinliche Klagen mit Geruffe und Zetterge⸗ 
ſchrey vor Gerichte . muͤſſen, und iſt das Geruffe der Kla⸗ 

gen Anfang geweſen (8); welches in wohlbeſtellten Gerichten billig jetzo 
miete ez und an dem genung iſt, daß die Klage ordentlich eingebracht 
wird. Derowegen ſoll der Kläger des Beſchuldigten Namen und Zu⸗ 
namen, die Unthat mit ihren Umſtaͤnden, als Zeit, Stelle und Per⸗ 
fon, an der fie begangen, erzählen, und auf gebuͤhrliche Strafen; oder 
aber da Beklagter der Unthat nicht este feln wollte, auf die ſcharfe 
Frage ſeine Klage chene und dieſes ſoll alles muͤndlich geſchehen, 
und von den Gerichtſchreibern fleißig gefaſſet werden. Denn ſchrift⸗ 
lich (9) ſoll man in peinlichen Halsſachen nicht klagen noch antworten. 
(8) Siehe den Sachſenſp. Art. 62. des 1. B. Womit auch das Cat. und Poln. Culm. 
Racht Cap. 1. des 3. B. wie auch die Braunsb. Ausg. Cap. 17. u. 49. des 2. B. einſtimmen. 


(9) Nach der heutigen Praxi wuͤrde man niemanden ſchriftlich zu klagen verwehren Fin. 
nen, wie ſolches aus des Carpzovi feiner Praxi Cxim. Que. vob. n. g. Jegg. zu erſehen iſt. Es 
iſt auch ſolches nicht in den andern Ausgaben des Culm. Rechts befindlich, ob es wohl im 
Gebrauche mehrentheils mündlich geſchiehet. i 


CAPUTN. 


Strafe des Alaͤgers fo von angefangener 
Mlage abſtehet. 


Wenn ein Mann klaget vor dem Richter, es ſey um Raub, Wunden, 
Todtſchlag, oder andere peinliche Sachen, und nimmt daruͤber 
von ſeinem Gegentheil eine Verſoͤhnung an; ſo gewinnet der Richter 
fein Gewette (10), und mag gegen den Beklagten Amtshalben vollen⸗ 
fahren und ergehen laſſen, was recht iſt. 

(10) Siehe den alten Culm Cap. 45. des 2. B. des Lat. Culm. Recht Cap. 27. und 
Poln. Cap. 29. des 2. B. und die Braunsb. Ausg. Cap. 35. des 2. B. Welche hievon 
nähern Grund angeben, und beſtimmen, an wem der Richter fein Gewette gewinne. Was 
übrigens den Innhalt dieſes Capitels betrift, fo wird er durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. 
Von den buͤrgerlichen Klagen iſt oben L. 2, zit. 10. cap. 6. gehandelt werden. 


1 CAPUT V. 
Von Klage über einen Mbweſenden. 


Wird aber Jemand beklaget, der abweſend iſt, um irgend ein Unge⸗ 
richte, das an Leib oder Leben gehet, in friſcher That, den foll 
man heiſchen zu dreyen malen (11), darnach foll man ihn dreymal zu 
Bürgen bieten, fo ihn denn niemand buͤrget, fo mag man ihn zur 
Hand verfeſten und aͤchten. ET 

11 ach 
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(19) Was frifche That heiſſe, erklaͤret das Lat. Culm. Recht B. 5. Cap. 2. Nach dem 
Sachſenſp. Art. 67. des 1. B. heißt es: „Man ſoll ihn zu dreyen malen vorladen, jedes mal über 
„vierzehn Naͤchte c., Womit auch der 18. Tit. Cap. 2, dieſes Buchs und Th. einſtimmet. 
Der alte Culm Cap. 9. des 2. B. Die Magdeb. Sragen und Urth. . 3. cap. ı. des 3. 
Tb. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 9. des 2. B. wollen, „daß man ihn heiſchen ſoll über 
„quere Nacht, ꝛc. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 4. des 5. B. geben ihm drey 
quere Nächte, (poſt triduum & nodtis interſtitium) in welchen er erſcheinen fol. Was die 
heutige Praxin betrift, fo muß man ſolche aus eines jeden Orts Gewohnheit erlernen. 


CAPUT VI. 
Von Klagen ihrer vielen. 


Kaen viele Leute auf einem Mann um Ungericht unterſchieden, alſo 
daß ein jeder die Sache inſonderheit vollkommen verfolge; ſo darf 
er den andern nicht antworten, ehe denn er von des erſten Klage 
ledig wird (12). Klagen fie aber ſaͤmmtlich eine Klage, er muß ihnen 
rechtlich antworten. A 


(12) Den Grund dieſes Satzes findet man im 12; Art: des 3. B. des Sachfenfpiegels 
woſelbſten die Gloſſe die Urſachen dieſer Verordnung anführet. 


CAPUT VIL 
Son der Klage zweer Gewundeten. 


gewinnen ſich ihrer zween untereinander, welcher denn unter ihnen 
V am erſten vor Gerichte kommt und feine Klage beginnet, die ſoll 
ihm der Richter geſtehen, und ſoll die Vorklage behalten. Verwundet 
aber ein Mann den andern gewaltſamer Weiſe auf freyer Straſſen, und 
der andere koͤmmt zur Gegenwehr und verwundet den wieder; daruͤber 
der erſte Friedebrecher vor Gerichte klaget, unddieſer andere Schwachheit 
halben nicht bald vorkommt: Da er aber hernachmals beweiſet (13), daß 
der Friede erſtlich an ihm gebrochen, ſo behaͤlt er vor jenem die Vorklage. 

(13) Das Weichbild Art. 89. Der alte Culm Cap. 3. und 9. des 3. B. Das 
Sandbuch Z. 6. art. 3. diß. 3. wollen; daß ers ſelb ſiebende beweiſen fol. Aber nach der 
Braunsb. Ausgabe Cap. 9. des 3. B. heißt es nur: Er ſoll es beweiſen mit ehrhaften Leuten, 
womit auch das Tat. Culm. Recht Cap. 19. und Poln. Cap. a0. des 3. B. ſammt der Praxi 
einſtimmen, indem zwey Zeugen genug ſind. Siehe unten Tie. XV. cap. 3. 


CA PUT VI. 
Ob um eine Munde ihrer viele möge beklaget werden. 


m eine Wunde mag man nicht mehr als einen Mann beklagen (14); 
haben aber ihrer viele Huͤlfe und Rath dazu gegeben, ſo mag der 
Beleidigte fie beſchuldigen, fo er will. 


(iq) Siehe den Sachſenſp. Art. 46. des 3. B. und das Sandbuch Z 6, art. g. dil. 1. 
Die Brauneb, Ausgabe Cap. 13. des 3. B. wie auch das Lat. Culm. Recht Cap. 22. 
und Poln. Cap. 24. des 3. B. haben den Innhalt dieſes Capftels mit anderen Worten abge⸗ 
faſſet. Nemlich wenn einer innerhalb der Stadt Granzen verwundet wird, und darüber ein 
Geſchrey machet über ſolche Gewalt, damit er Zeugen erhalte, und mehr Thäter, von denen er 
verſchiedene Wunden empfangen, anklaget mit Zeugen, ſo müffen fie ſich alle vor Gericht stellen; 
hat er aber unſchuldige mit angegeben, die befreyen fich durch ihren Eyd. 
Era CAPUT 
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Wenn einer aus zween Derwundeten nach der 
‚an Mlage ſtirbet. 
Won ſich zweene zugleich, und kommen beyde vor Gericht und 
klagen zugleich, und wird die Klage gefriſtet bis zum naͤchſten 
Dinge: Stirbet denn der eine binnen der Dingzeit, und koͤmmt jener 
und erbeut ſich zu Rechte gegen des Gewundeten Freunde, ſo iſt er 
näher zu entgehen mit Zeugen, als Jemand auf ihn etwas bezeugen 
moͤchte; und mag ein Mann ſeine Zeugen zur Hand nicht haben, er 
gewinnet Zeit drey vierzehen Tage (Ls). a 
(15) Den Innhalt dieſes Capitels findet man im 88. Art. des Weichb. im Lat. Culm. 
Recht Cap. 21. und Poln Cap. 23. des 5. B. und in der Braunsb. Ausgabe Cap. 32. des 


3. B. Der alte Culm Cap. 17. des 3. B. Das Sandbuch L. V art. J. diſt. 10, erweh⸗ 
nen nicht dieſer, ſondern einer andern Sache mit ganz andern Umſtaͤnden. 


TITULUS QVINTUS. 
CAPUT UNICUM. 


e 3 
Son Knkuͤndigen. 
enn Jemand vor Gericht erſcheinet und eine begangene Uebelthat 
ankündiget, ſo wird dem Richter (16) zu fernerer Erkundtgung 
oder Erforſchung der Weg geöfnet, und muß der Ankundiger deſſen 
gnungſame Umſtände und Gezeugniß anzeigen, auch in der Sachen der⸗ 
maſſen vollfahren, als ſonſten in andern peinlichen Klagen gebraͤuchlich iſt. 
6) Doch muß der Richter, ehe er etwas ferner vornimmt, wohl Achtung geben, wi 
111 1 5 Perſon beſchaffen ſey, welche die Rüge angebracht hat. Denn oe 2 ain Menke ib 
welcher felber keinen Ruff hat, ſe mag der Richter auf das Anbringen nicht die geringste Ab⸗ 
ſicht nehmen; es wäre dann, daß nebſt der Rüge auch noch der gemeine Ruff, oder andere 
erhebliche Anzeigungen dazu kaͤmen, welche die Rüge glaubhaft machten. Siehe Ludovic 
feine Einleitung zum peinlichen Proceffcapı . F. 8. : a 5 


TITULUS SEXTUS. 
5 CAPUT UNICUM. — 
Wir eine Bache durch Schutzwehr aus Gerichte kommt. 


sr der Beklagte, dem Kläger oder Zeugen eine ſolche Unthat 
f beymiſſet oder vorwirft (17), dadurch er von der Klage oder 
Gezeugniß perworffen mag werden; ſo wird dem Richter Anlaß gege⸗ 
ben, der Sachen ferner nachzuforſchen. Jedoch muß ſolches durch 
einen Proceß geſchehen: Denn auf eingewandte Exception kann er 
nicht weiter, als von der Klage oder Gezeugniß verſtoßen werden, 
(ar) Der bloße Vorwurf oder Bepmeſſung einer Unthat, würde nach der heutigen Praxi 
e b ee a 
i ren koͤnnte, eye 1 nm 
re einigen Wahrſcheinlichkeiten möchte begleitet ſeyn. inn 7 a 
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Som gerichtlichen Srforſchen. 
. ; CAPVT:E 
Henn der Richter Mmeshalben einer Anthat 
g nachforſchen möge. 5 — 


Mi oftmals viel Unthaten begangen find, da ſich kein Klager finder, 
und gleichwohl hochnoͤthig und nuͤtzlich, daß Uebelthaͤter mit 
Rechte achterfolget, und andern zum Abſcheu geſtrafet werden; als iſt 
dem Richter zu Rechte vergoͤnnet und zugelaſſen, wie er auch das zu⸗ 
thun ſchuldig, da kein Kläger iſt (18), Amtshalben den Sachen nach⸗ 
zuforſchen, und gebuͤhrliche Strafe ergehen zu laſſen. 

(18) Ob man zwar im gemeinen Sprichtvort ſagek: Wo kein Klaͤger ift, da iſt kein 
Richter; fo hat doch ſolches nur in buͤrgerlichen Fällen ſtatt. Denn was verlautbarte Unthaten 
und Mißhandlungen betrift, ſo iſt der Richter Amtshaͤlber die Sache zu erforſchen, und den 
Uebelthäter abzuſtrafen verbunden, wie ſolches der Junhalt dieſes Enpitels auch ſchon das 1. 
Cap. des 4. Tit. beſtaͤtgen. Wovon das dritte Hauptſtück flaͤrer handelt. f 


ah , ö g 
Wie die Gorderung elender Feute Todtſchlaͤge nach 
Mbſterben des Auklägers geſchehen olle. 

Ende Leute Todtſchlaͤge foll und mag fordern der Richter, auf das 

der Todtſchlag nicht ungerichtet bleibe. Hat auch jemand den Todt⸗ 
ſchlag gefordert und ſtirbet hernach, die Forderung und die Klage faͤllet 
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an den Richter: kömmt aber Jemand hernach von den Blutsfreunden, 
und zeucht ſich mit Rechte darzu, dem ſoll der Richter das geſtatten, 
und die Forderung aufgeben (19) von Rechts wegen. 

(19) Der Anfang dieſes Hauptſtückes hat feinen Grund in dem Beſchluſſe des vorherge⸗ 
henden. Was aber hernach folger, davon ſiehe den alten Culm Cap 89. des a. B. Das 
Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 9. des 5. B. Nach den Magdeb Sragen und Herb. 
diſt. 14. cab. 2. des 1. Th. heißt es: „Der Richter mag Ungerichte, ſo dem Eſenden geſchicht, 
„klagen, gleicher Weise, als ihr Schwerdtmags hun möchte, ob er darzu gegenwärtig ware e. ,. 
In der Hrauneb. Ausgabe Cap. 61. des 2. B. wird auch von dan Neinigungsepde und 


Süͤhngelde gehandelt, > 
| An t 672 
Wie Mutshalben die Vrforſchung geſchehe. 
er Richter ſoll Amtshalben in peinlichen Sachen nichts vorneh 
D 5 — 10 denn, das ihm erſtlich die begangene Unthat wohl kun⸗ 
dig und wiſſenklich iſt. Und da er nach gnungſamer Ku ft auf eine 
gewiffe benanntliche Perſon Verdacht nehmen und nachforſchen wollte, 
ſo fol zum wenigſten ſolche Perſon Degen der Unthat a? 19155 

f 0 3 


j 206 Des 5. Buchs, Theilsg. Tit. r. Cap.undg. Tit.. Cap. 


andere Anzeigungen verhanden ſeyn, warum ſie moͤchte gefaͤnglich 
angenommen werden (20); ſonſten beſchweret ſich der Richter und 
machet die Sache ſein eigen. 
(20) Der Innhalt dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin beſtaͤtiget, welche auf 
den 6. Art. der peinlichen Salsgerichtsordn. Carol J gegründet iſt; wovon auch das r. 
Cap. des 9. Titels, zu erſehen iſt. Wenn es hier heißt, der Richter beſchwere ſich, fo iſt das 
\ fo viel, als er lade Verantwortung auf ſich, und koͤnne der Unſchuldige ſich mit Recht bey ſei⸗ 
Ist nen Obern über ihn beſchweren und auswirken, daß er darüber geſtraft werde, und dem Uns 
IN ſchuldigen gnugthun muͤſſe. 5 


TITULUS OCTAVUS 
Von Ladungen. 


CAPUT UNICUM. 
Wie der Beklagte zu laden. 


7 allen peinlichen Klagen und Verforderungen, ſie geſchehen in 
was Geſtalt fie wollen, muß der Beklagte allezeit rechtlich darzu 
geladen werden (21). Welche Ladung ihm denn ſelber, da er 1 
tig zu finden iſt, angeſaget, oder in ſeine Ewa dier Behauſung ſoll 
gegeben werden. Wo cr aber flüchtig, fo muß die Ladung durch ein 
öffentlich Edict fortgeſtellet, und dem Beklagten eine gebuͤhrliche 
Rechtsfriſt angeſetzet werden, wie davon unter dem 12. Titul vom Uns 
gehorſam des Beklagten weiter ſoll geſaget werden. 

i an 7105 a i per 
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legenheit bekommen, ſich durch die Flucht in Sicherheit zu ſetzen, wie ſolches das 1. Cap. des 
folg. Tit. lehret. Bloß alsdenn wuͤrde dieſes beobachtet werden, wenn nicht zu beſorgen iſt, 
daß der Beklagte ſich davon machen werde. a 


TITULUS NONUS. 
Von gefaͤnglicher Berhaftung der Miſſethaͤter. 


; CAPUT I. 
Wie die Berpaftung geſchehen ſoll. 
Mun der Richter gnungſamen Bericht empfangen, daß eine Uebel 
that begangen, und auf irgend eine Perſon derwegen gnungſame 
Anzeigungen und Vermuthungen einfallen: So mag er ohne vorher⸗ 
gehende Ladung den Verdaͤchtigen in gefaͤngliche Haft nehmen, und zu 
meer e nach Gelegenheit der Perſon bewahren laſſen, bis 
ferner in dak Sachen Erforſchung geſchehe, oder ſonſten die Unthat 
erwieſen werde. Solche Verhaftung muß aber allein durch den ordent⸗ 


lichen Richter, und durch Zulaß deſſelben geſchehen, und an e 
ie 
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die entweder der Botmaͤßigkeit unterworffen ſind, oder aber auf friſcher 

That beſchlagen worden. Adeliche Perſonen aber moͤgen in Haft nicht 

N werden, fie wären denn in handhafter friſcher That begrif⸗ 
en, wie oben geſaget iſt (22). 

(22) Auf friſcher That beſchlagen oder begriffen find nicht nur die ſelbſt noch im Verbre⸗ 
chen angetroffen werden; ſondern auch die noch auf der Flucht, oder da fie ſich nachher verſtecket 
daben, ergriffen und gefangen worden ꝛc. nach dem Tit. 1. dieſes Buchs cap. unic. und im 
Lat. Culm. L. V. cab. 2. Siehe die 57. und 83. Anmerk. des 2. B. und die 2. dieſes 3. B. 


5 CAPUT ll. 
Sb Gefangene auf Buͤrgſchaft mögen gefreyet werden. 


Wenn die Unthat an Leib und Leben gehet, ſo mag der Gefangene 
W durch Buͤrgſchaft nicht gefreyet werden, damit er der Strafe 
nicht entnommen, und die Halsgerichte nicht verſchmaͤlert werden. 
Da aber die peinliche Klage oder die Sache an ihr ſelber, darum der Ge⸗ 
fangene gehalten wird, auf eine Geldbuſſe gerichtet, fo mag er der Buͤrg⸗ 
ſchaft genießen (23). Jedoch ſoll der Richter allewege bey dieſen 
Verhaftungen der Perſonen und Sachen Gelegenheit und Umſtaͤnde 
wohl erwaͤgen. \ 

(23) In wie weit dieſes in Praxi ftatt finde, kann man aus des Zipfki Ol 15. Cent. 1. 
erfeben. Auch werden ſich vorher ſchon ähnliche Fälle ereignet haben, nach welchen man zu 
forſchen und ſich zu richten hat. 


CAP UT III. 


Os durch Buͤrgſchaft die peinliche Bache auch buͤr⸗ 
gerlich werden möge. 


eil abend auch in peinlichen Sachen, die an den Hals gehen, al⸗ 
lerhand Zweiffel einfallen, die den Richter etwa in Mangel voll⸗ 
kommener Beweiſe, einfallender Ehehafte oder ſonſten dahin bewegen, 
daß er den Gefangenen auf Buͤrgſchaft dermaſſen hefrepet, daß er ſich 
ur peinlichen Klage allewege wieder ftellen ſolle (24): Iſt denn die 
rage, ob um folder Buͤrgſchaft willen, die Sache nicht mehr peinlich 
kon fonne oder moͤge? Darauf wird geantwortet, daß durch die 
uͤrgſchaft der Zuſtand der Sachen nicht geändert wird, ſondern es 
bleibet die Sache in den Terminis, wie ſie geweſen, und mag gegen 
den Principalen, da er durch die aus fein Geluͤbniß ſtecken ließe, 
oder aber die Buͤrgen ihre Buͤrgſchaft aufgekuͤndiget, und den Princi⸗ 
palen geſtellet, peinlich procediret werden. 
(24) Den Grund dieſer Verordnung findet man im 41. Art. des z. B. des Sachſenſp. 


Was aber die heutige Praxin betrift, fo 25 ſolches gleichfalls ſtatt finden, doch müßte j 
dieſem Fal ſehr behutſam verfahren werden. e eee 5 e 


CAPUT 
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CAP UT N. 
Von ungerechtem Gefaͤngniß. 


Beingezenr Mann den andern um Ungericht ins Gefaͤngniß, und kann 
I ihn der Bezuͤchtigung nicht uͤberwinden, fo ſoll er ihn mit Buſſe, 
mit Gewette und gnugſamen Abtrag nach rechtlichem Erkaͤnntniß und 
Anmerkung einer jeden Perſon Gelegenheit (25) wieder loß laſſen. 

(25) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 10. des 3. B. Den alten Culm 
Cap. 38. des 3. B. und die Braunsb. Ausgabe Cap. 36. des 3. B. Dieſes lehret, was 
für Vorſichtigkeit ſowohl ein Kläger, als ein Richter, der Amtshalber verfaͤhret, noͤthig habe, da⸗ 
mit keinem Unſchuldigen leid geſchehe. Deswegen das erſte und dritte Sauptſtück dieſes 
Titels wohl zu beobachten iſt. : 


TITULUS DECIMUS. 
Son Srſcheinung und Hntwortdes Beklagten. 


CAPUT.I 
Wie der Beklagte im Gerichte erſcheinet. 


enn der Beklagte auf Inſtandigkeit des Klägers oder durch den 
Richter ex Officio geladen iſt, fo muß er perfonlich erſcheinen, und 
kann ſolches durch keinen Vollmachtiger oder Anwaldt verrichtet werden. 
Denn in peinlichen Sachen und Anklagen muß ein jeder ſelbſt feine Un⸗ 
ſchuld einwenden (26). Wuͤrde aber der Beklagte vor Gericht ſtehen⸗ 
de ſeine Unſchuld durch einen Redener (27) wollen einbringen laſſen, 
das ſoll ihm vergönnet ſeyn, und mag er des nicht gehaben, der Richter 
ſoll ihm Amtshalben einen zueignen, damit er ſich ſelber nicht verſaͤume. 
(26) Den Grund dieſer Verordnung findet man in L. 23. $. 1. F de publ. Jud des Ro⸗ 
miſchen Rechte, und dieſes beobachtet auch die heutige Praxis. 


(27) Siehe die P. 5. G. O. Art 88. woſelbſten dieſes weitläuftiger abgehandelt iſt. 
Inſonderbeit hat der Richter einem ſehr Armen, Unwiſſenden, Bloͤden und Unvermoͤgenden 
einen Fürſprecher zu geben, zumal wenn der Kläger fo vornehm und mächtig iſt, daß ſich die 
Füͤrſprecher fürchten, wider ihn die Vertheydigung anzunehmen. 


h CAPUT II. 
Von der Antwort des Beklagten. 


Worm der Beklagte im Gerichte (28) beſprochen, fo ſoll ihm, ſo er 
es begehret, billige Friſt zur Antwort gegeben werden, in wel⸗ 
cher er auch feine Schutzrede und Exceptiones ſoſwohl gegen den Richter, 
als das Part einwenden mag. Denn kein ſchoͤppenbar Freymann 
darf antworten in einem auswaͤrtigem Gerichte. Zum andern darf 
man nicht antworten einem geaͤchteten Manne (29). Item ein Sohn 
antwortet nicht um ſeines Vaters Ungerichte (30). So darf auch 
niemand auf unbekannte Sprachen antworten (31). Wenn nun ſolche 

und 
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und dergleichen Exceptiones juſtificiret und gut erkannt; fo hat er der⸗ 
ſelben zu genießen. Da fie aber verworffen, fo muß der Beklagte be⸗ 
ſtaͤndig auf die gefaͤllete Klage antworten, und ſoll alſo in den Sachen 
ferner mit Scheinen und Beweiſen vollenfahren. : 
(28) Siehe den Sachfenfp. Art. 26. des 3. B. und die Gloſſe daſelbſten. 
(29) Siehe den Sach ſenſp. Art. 16. des 3. B. 


(30) Nach dem 17. Art. des 2. B. des Sachfenfp. heißt es: „Der Sohn antwortet 
„nicht vor den Vater nach deſſen Tode, wegen des von demſelben verübten Verbrechens xc. „ 
Wenn er nicht mitſchuldig iſt, denn alsdenn muß er wohl um ſeine Schuld antworten, als 
wenn er den Vater zu dem Verbrechen beredet und vermocht, oder ihm darinn geholfen hätte. 
Aber wenn der Sohn ganz unſchuldig iſt an dem Verbrechen des Vaters, oder auch der Vater 
an dem Verbrechen des Sohnes, ſo darf keines des andern Miſſethat tragen, nach dem Eze⸗ 
chiel XVII. v. 19.20. Es waͤre aber in dem Falle doch eine Verantwortung billig, wenn die 
Entſchuldigung ganz oder zum Theil unerweißlich, und zu arg iſt, daß eine wahre Entſchuldi⸗ 
gung ſtatt hat. Conf. Tit. 13. L. IV. Cent. ne fitius pro Patre &e. 


(37) Siehe den Sachſenſp. Art. 71. des 3. B. Womit auch die heutige Proxis einſtifet. 


TITULUS. UNDECIMUS. 


CAU UNICUM. 
Som Argehorſam des Klaͤgers. 


Mer einen um Ungerichte beklaget, und ſelbſt nicht erſcheinet, der 
giebt dem Richter fein Gewette, und dem Beklagten die Buſſe, 


und man theilet den Beklagten der Klage ledig (32). 


(32) Siehe den Sachſenſp. Art. 8. des 2. B. und die Gloſſe daſelbſten. Doch 
würden Ehehaften des Klaͤgers ihm nicht für Ungehorſam anzurechnen ſeyn; noch wegen ſoſcher 
Fälle die Freyſprechung des Beklagten erfolgen koͤnnen, wenn Amtshalber zu verfahren wäre, 
nach dem vorigen Tit. 7. Cap 1. 2. 


$ ' TITULUS DUODECIMUS, 
Som Sngehorfam des Beklagten. 
F CAPUT I. 


Wie der Abweſende Rechtlich zu fordern. 


Wen der Beklagte flüchtig worden, fo ſoll er dreymal, und nach 
dem erſten allemal über 14 Tage geladen werden. Erſcheinet er 
denn nicht, fo vertheilet man ihn in die Acht, bis auf die Huͤlfrede, 
und fo er denn in dem vierten Termino nicht erſcheinet, fo wird er 
geaͤchtet (33), wie recht iſt. 

(33) Siehe den folg. 12. Tit. im 2. Cap. dieſes B. und die Anmerkungen daſelb⸗ 


ſten, auch das 2. Cap. des 18. Tit. dieſes Buches. Was aber achten fep, wird in dem 
angezogenen 18. Titel gelehret. Die Ausnahme der Ehehaften berührt das folg. Cap. 


D d CA PUT 
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CAPUT IL. 


Wenn der Beklagte erſtlich erſcheinet. 


Wenn der Beklagte in peinlichen Sachen erſtlich ſich ſtellet, und her⸗ 
nach zum andern oder dritten Dinge nicht vorkommt ohne ehehafte 
Noth, oder flüchtig wird, fo iſt er der Klage überwunden, und man 
ſoll ihn in die Acht thun (34). 


(34 Siehe auſſer dem vorigen Cap. den Sachſenſp. Art. 45. des 2. B. und die Gloſſe 
daſelbſten. Wie die Acht zu thun, und was für Kraft ſie habe, folget im 18. Tit. Cap. 3 u. 4. 


TITULUS DECIMUS TERTIUS. 


Vom Sorfande in peinlichen Vachen. 


GAPUT-L 
Vom Borftande des Mlaͤgers. 


Sen der Kläger die Klage gefället, und dann der Beklagte von 
ihm Caution oder Vorſtand begehret, fo iſt denſelben der Klaͤ⸗ 
ger zu leiſten ſchuldig, alſo daß er das Recht vollkommen ausführen 
wolle; kann er aber genugſame Buͤrgſchaft nicht haben, der Richter 
mag ihn in die Haft und Bewahrung nehmen (35). 

(3) Hievon handelt der Sachſenſp. im 61. Art. des 1. B. und 9. Art. des 2. B. 
Es wird bier aber von dem Faule gehandelt, da der Kläger nicht erbgeſeſſen iſt. Siehe das 
folgende Capitel. 


CAPUT IL 
Son des Beklagten Vorſtande. 


er Beklagte muß Vorſtand thun, daß er ſich allewege auch zum 
D Endurtheil einſtellen will, iſt er aber in dem Gerichte erbgeſeſſen, 
ſo darf er keinen Buͤrgen ſetzen (36), es ſey denn handhaftige That, 
oder ſonſten in notorüs, da der Beklagte nothwendig in Haft und Ge⸗ 
faͤngniß zu halten: Denn alsdenn iſt dieſer Vorſtand unnoͤthig. 

(36) Im Sachſenſp. Art. 5. des . B. heißt es: „Wer ſo viel Eigenes in einem Ger 
„richte hat, daß es mehr werth iſt, als ſein Waͤhrgeld ausmacht, der darf keine Bürgen ſetzen, 
„wenn man ihn wegen eines Verbrechens anklaget ꝛc. , Und ſolches würde auch heut zu Tage 
in kleinen Verbrechen ſtatt finden: In großen Verbrechen aber, muß nach dem Innhalt dieſes 
Capitels und des erſten im 9. Titel verfahren werden. 


TITU- 


. . — — — 
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ei TITULUS DECIMUS QVARTUS. 


Son Gewähr in peinlichen Sachen. 


GAPRUBEL 
Von gelobter Gewaͤhre. 


Me um ein Ungericht peinlich verklaget wird, der mag von dem 
WM Klaͤger die Gewaͤhre bitten (37), das iſt ſolche Caution, daß er 
keines andern Anſpruͤche mehr darf gewaͤrtig ſeyn, und wer die Ge⸗ 
waͤhre gelobet, der muß ſie halten. 

(37) Siehe den Sachſenſp. Art. 14. des 3. B. und die Gloſſe daſelbſten, womit 
auch der 40. Art. des Weichbildes einſtimmet. 


CAPUTL 
Son gebrochener Gewaͤhre. 


Gebet ein Mann dem andern die Gewaͤhre um Ungerichte, die an 

den Hals oder Hand aeben; kommet darnach ein ander feiner 
Freunde und beſpricht denſelben um dieſelbe Sache, darum die Gewaͤhre 
gelobet; wird der Kläger fällig, ſo hat er die Hand verlohren; aber 
er mag ſie loſen mit einem halben Währgelde (38), welches dem Be: 
klagten gegeben wird, dem Richter gibt er auch ſein Gewette. 


(38) Siehe den alten Culm, welcher im Bo. Cap. des 2. B. das halbe Wahr. 
auf neun Pfund beſtimmet. Nach der Braunob. Ausg. Cap. 53. des a. B. — 5 ein 3 
Währgeld 12 Mark Preuß womit auch das Kat. Culm Recht Cap. 74. und Poln Cap 78 
des . B. enjtimmen. Diefer 14. Titul if einer von denen, die feten vorkommen: Inden 
die Verbrechen mehrentheils Amtswegen erforſchet und geſtrafet werden; oder auch wenn ein 
anderer fie ankündiget und anklaget, der Uebelthaͤter doch, wenn er einmal peinlich abgeſtrafet 
worden, deswegen nicht noch einmal geftrafet werden kann, wenn ihm gleich ein anderer noch⸗ 
mals nur eben deswegen verklagen wollte, der keine erhebliche und neue Beweiſe haͤtte, dadurch 
er zu ſchaͤrferer Strafe koͤnnte gebracht werden. Finden ſich aber ſolche neue und erhebliche An⸗ 
zeigen, fo mag den Beklagten keine gelobete Gewaͤhre wider dieſelben ſchützen. Blos alsdenn 
möchte die Gewähre dem Beklagten helfen, wenn er wegen eben deſſelben Verbrechens, oder 
eines geringen, deſſen Strafe auf eine Geldbuſſe ankaͤme, und mit der vorigen Strafe ſchon ge⸗ 
hoben ware. Wenn aber ihrer mehre durch das Verbrechen eben fo beleidiget waͤren, als der 
erſte Ankläger, jo könnte dieſer der andern ihrem Rechte nichts vergeben. Von einer beſondern 
Dieberey, ſehe man das 2. Cap. des . Tit. im 3. B. nebſt deſſen Anmerk. Was aber die 
fung der Hand mit einem halben Währgelde betrift, ſolches möchte heuliges Tages wohl auf 
des Richters Ermeſſen nach genauer Erwägung und Befindung der Umſtaͤnden ankommen. 
Wären mehr Verbrechen zu gleicher Zeit, oder bald aufelnander geſchehen, ſo wurden alle kön 
nen geklaget und beſonders geſtrafet werden. 


N TITULUS DECIMUS QVINTUS, 
Son Beweiſung in peinlichen Gadyen, 


E r 
8 Wie die Veweiſe geſchehen ſollen. 
Kn an und Unthaten werden vornemlich folgender Geſtalt 


kundbar und erwieſen, erſtlich durch Selbſtzuſtaͤndigkeit des 
Dd 2 Be⸗ 
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Beklagten; darnach durch gnungſamen Schein und Beweiß: und 
dann hernach durch die peinliche Frage, wann auf vorhergehende gnung⸗ 
ſame Vermuthunge und Befragunge die Zuſtandigkeit von dem Bes 
klagten erzwungen, und darna iter die befeſtiget wird. Und dero⸗ 
dee muß ein vernünftiger Richter die Umſtaͤnde und Gelegenheit 
dieſer Beweiſe (39) wohl erwaͤgen, und aus denſelben ſich intormiren 
laſſen, ehe denn er zum Urtheil oder ſonſt fortſchreite. 

(39) Dieſes geſchiehet vorn mlich alsdenn, wenn man dem Beklagten, daß er die Unthat 
und Mißhandlung begangen habe, durch ſchriftliche, unſtreitige und deutliche Urkunden beweiſet. 
Um ſolchen Beweiß deſto beſſer zu führen, pfleget man ſo fort deym Anfang der Inquifition eine 
Hausſuchung zu thun, inſonderheit wenn das Verbrechen dergeſtalt beſchaffen iſt, daß man bey 
ſolcher Unterſuchung etwas anzutreffen vermeynet, wodurch die Sache deſto ehe an den Tag gebracht 
werden kann. Siehe Ludovic in der Einleitung zum peinl. Proceſſ cap. 6. $. 5. und 6. 


CAPUT IL. 
Som Berveifeaus friſcher That und Belbſtzuſtaͤndigkeit. 


Die vornehmſten Beweiſe in peinlichen Sachen ſind, wenn der Thaͤter 


auf friſcher That beſchlagen wird, und daſſelbe öffentlich und frey⸗ 
willig ohne Einwendung einiger erheblichen Urſachen zuſtehet und be⸗ 
kennet (40). Denn in dem Falle darf man keines andern Beweiſes, 
ſondern es vollfaͤhret der Richter mit dem Urtheil nach geſtalten Sachen. 
(40) Was den Innhalt dieſes Capitels betrift, fo wird ſolcher durch die heutige Praxin 
beſtätiget, ſintemalen die ordentliche Strafe nicht ehe ſtatt findet, bevor man gewiß iſt, daß 
auch die That, welche hier der Verbrecher zuſtehet und bekennet, wuͤrklich geſchehen ſey. 


CAP UT III. 
Vom Beweise durch Seugen. 


Wenn der Beklagte der That nicht geſtaͤndig, fo fol dieſelbe durch 
Zeugen oder andere gnungſame Beweiſe beſcheiniget werden. 
Die Zeugen aber ſollen ehrliche und unſtraͤfliche Leute ſeyn (AT), und 
mit klaren deutlichen Worten ihre ſelbſt eigene Wiſſenſchaft und Urſach 
derſelben, und nicht aus Gehoͤr ausſagen. Sie ſollen auch dem Be⸗ 
klagten vorgeſtellet, und in feiner Gegenwaͤrtigkeit ihr Gezeugniß 
eroͤfnet werden. Es ſollen aber in Halsſachen der Zeugen nicht weni⸗ 
ger als zweene ſeyn (42). 

(41) Wie es mit dem Beweiſe durch Zeugen ſoll gehalten werden, und ob man in peinli⸗ 
chen Sachen nicht auch zuweilen ſolche Zeugen zulaſſen kann, welche nicht ganz unverwerflich, 
ſondern welchen eine oder andere Exception mit gutem Rechte koͤnnte vorgeworffen werden ? 
Solches lehret Ludovici in der Einleitung zum peinlichen Proce]. cap. 6. $. 8: und g. 

(42) Siehe das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. t. des 5. B. Daß aber ſolches 
auch in Praxi ſtatt finde, bezeugen L Cent. 1. Obf. 21, N. 3. und die P. H. G. O. Art. 67. 
Wenn es auf ausgeſtoßene mündliche Gotteslästerung und graͤuliche Schmäaͤhe⸗ und Schimpf⸗ 
worte ꝛc. ankommet, die der Zeuge gehoͤret, wohl verſtanden und behalten hat, da macht fein 
Gehoͤr den Grund ſeiner eigenen Wiſſenſchaft aus. Hier aber wird von dem bloßen Gehoͤre 
anderer, die das einem, der nicht dabey geweſen, erzählet haben, gehandelt. Der gleichen Zeus 
gen, die nur vom Hoͤrenſagen haben, was fie zeugen ſollen, werden alsdenn denn billig nicht 

zugelaſſen, 
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zugelaſſen, wenn man genugſame Zeugen haben kann, die bey dem Verbrechen gegenwaͤrtig ge⸗ 
weſen und es wohl beobachtet haben. Wann aber ſolche nicht vorhanden ſind, muß unterſuchet 
werden, wie viel Glauben man denen zuſtellen kann, die nur von andern gehoͤret haben, die 
zugegen geweſen, was ſie bezeugen. 


CAPUT NV. 
Don Gleichheit der Beweiſe. 


Wem der Klaͤger und Beklagte gleiche Zeugen haben, darbey kein 
Unterſcheid der Perſonen und Umſtaͤnde, fo ſoll allewege der Bes 
klagte naͤher ſeyn zu entgehen (43). Denn in zweifelhaftigen Sachen 
iſt es beſſer einen Schuldigen loß zugeben, als einen Unſchuldigen zu 
verurtheilen. 


(43) Und dieſes findet auch in Praxi ſtatt. Doch kann man dem Beklagten, um mehrere 
Sicherheit wegen ſeiner Unſchuld zu haben, den Reinigungseyd zu erkennen. 


TITULUS DECIMUS SEXTUS. 
Son Mnzeigungen und Bermuthungen. 


FRAPUT 
„Die der Michter auf Vermuthunge ſehen foll, 


enn der Beklagte der Anklage nicht geſtaͤndig, und der Richter vor 
der Hand keine Gezeugniſſe oder Beweiſe haben mag, fo ſoll er 
ferner Achtung haben auf redliche Vermuthung und Anzeigung, Wahr⸗ 
zeichen, Argwohn und Verdacht, damit er dadurch zu ferner Erforſchung 
der Wahrheit kommen, und zur ſcharfen Frage ſchreiten moͤge. (44). 
(44) Welche Anzeigungen aber vor zureichend zu achten, daß man deshalb zur ſcharfen 
Frage schreiten möge, kann man ſchwerlich in eine allgemeine Regul bringen, fondern es koͤm⸗ 
met auf eines Richters Vernunft und Erfahrenheit an. Einige generalia, welche ich auf alle 
Verbrechen ſchicken, wie auch verſchledene Ipecialia, die auf ſonderbare Miſſethaten gerichtet 
find, werden in der P. H. G. O. Art. 25. und folgg. erzehlet, und von Brunnemanno de 
Froceſſu Inquif. c. 8. m a, und andern Criminaliſten wiederhohlet. Siehe Lucovici in der 
Einleitung zum peinlichen Procelſ cap. 9. H. 6. 


CAPUT I. 
Son allerley Sermuthungen, Anzeigen und Verdacht. 


Euch kann eine Vermuthung, oder Anzeigung genommen werden 
aus den Umſtaͤnden der verdachten Perſon, ſonderlich ihrem Leben 
und Wandel, als ob dieſelbe eine verwogene leichtfertige Perſon ware, 
von böͤſem Leumuth und Gerüchte, die vorhin gewohnet ſolche und der⸗ 
gleichen Miſſethat zu begehen, oder derhalben ſchon vormals bezuͤchtiget 
wäre worden, alſo das man ſich ſolcher Miſſethat zu ihr verſehen kann. 
Jedoch fol ſolcher Verdacht nicht von Feinden, oder . Per⸗ 
D d z onen, 
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ſonen, ſondern von unpartepiſchen redlichen Leuten genommen wer⸗ 
den und herfließen. 

Die andere Vermuthung kann genommen werden, ex loco, 
als wenn die verdaͤchtige Perſon an gefaͤhrlichen und zu der That ver⸗ 
daͤchtigen Orten betreten, oder an der Stelle der begangenen Miſſe⸗ 
that geſehen wuͤrde. Er 

Zum dritten wird eine Anzeigung genommen aus taͤglichem Ver⸗ 
kehr und Wandel, als wenn einer wiſſentlich mit ſolchen Leuten um⸗ 
gienge, oder Geſellſchaft hielte, die mit ſolchen Miſſethaten beflecket 
oder beſchuldiget ſind. 5 2 

Zum vierten kann auch eine Anzeigung genommen werden aus 
vorhergehender Feindſchaft, Haß und Neid, ſo die verdaͤchtige Perſo⸗ 
nen gegen den Entleibeten getragen. Item: Ob irgend ein ſcheinbarer 
Nutz die begangene Miſſethat verurſachet hätte. 

Zum fünften mag auch eine ſtarke Anzeigung genommen werden 


aus des Entleibeten Bezuͤchtigung, die er in feinem Letzten thut, und 


darauf ſtirbet oder ſie endlich betheuret. 

Zum ſechsten mag eine Vermuthung genommen werden aus des 
Berdaͤchtigen ſeiner Flucht, als wenn einer ſtraks nach begangener Un⸗ 
that fluͤchtig wird und davon ziehet. Ueber dieſe find noch viele Anzei⸗ 
gungen, die eigentlich nicht koͤnnen beſchrieben werden, ſondern muͤſſen 
neben den vorgeſchriebenen nach Gelegenheit der Perſonen und Umſtaͤnde 
von dem Richter vernuͤnftig erwogen werden, wie weit ſie Stelle haben 
koͤnnen oder mögen. Als da ſind vorhergehende Bedrauungen, Ausſa⸗ 
gender Zeugen; item: Wann ſich einer auſſerhalb des Gerichts der That 
beruͤhmet, und dieſelbe zuſtehet; wenn fich Jemand mit des Beleidigten, 
oder Entleibten Freunden oder ihm ſelbſt verſoͤhnet oder vertragen; 
wenn bey Jemand geſtohlen und beraubet Gut beſchlagen; wenn der 
Verdachte in feinen Reden unbeſtaͤndig iſt, oͤffentlich mit Luͤgen umgehet, 
zittert, verändert die Farbe, iſt zaghaftig, und was dergleichen einem 
Richter bey Annehmung und Verhoͤrung der Gefangenen beyfallen mag, 
welches alles in fleißige Acht ſoll genommen und gehalken werden (45). 

(as) Was den Innhalt dieſes Cap. betrift, fo handelt hievon weitlaͤuftiger Engau in 
feinen Element. Jur. Crimin. L. II. kit. . f. 77. und folgg. Siehe auch Ludovici in der 


Einleitung zum peinlichen Proceff cap. 2. . 3. Welcher will: Daß man ſolches auf des 
Richters Ekmeſſen ſoll ankommen laſſen. 


CAP UT III. 
Hie die Vermuthungen und Knzeigungen ſollen 
erwieſen werden. 


Es ſollen aber dieſe Vermuthungen nicht ſo ſchlecht genommen, und 
darauf ferner geſehen werden, ſondern es iſt noͤthig, daß dieſelbe 
durch zweene unverdaͤchtige und redliche Zeugen erwieſen werden. 925 

aber 
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aber auch nur ein Zeuge ſeyn möchte, der alles Verdachts und Arge 
wohns ohnig, und alſo zur Sachen redet, daß er ſelber etwas geſehen, 

- (46) fo kann auch daher eine Vermuthung genommen werden. 
(46) Sollten aber für den Beklagten beſſere Vermuthungen obhanden ſeyn, wodurch er 


des Zeugens Ausſage ſchwaͤchen konnte, fo würde die ſchlechte Vermuthung gegen ihn gänzlich 
wegfallen. Es mag auch ein underdächtig Kind, das bey der That geweſen, gehoͤret werden. 


CAPUT W. 
Sb Jemand auf Sermuthung und Berdacht möge 
verurtheilet werden. 


enn nun der Richter folche e Anzeigungen fuͤr ſich 

hat, dieſelben auch gnungſam erwieſen ſind, fo ſoll er doch niemanden 

dur peinlichen Strafe dadurch verurtheilen: Denn es ſoll kein Menſch an 
Leib und Leben geſtraft werden, es ſey denn auf ſein ſelbſt eigen Bekant⸗ 
niß oder gnungſame Beweiſung (47). Zur Annehmung ins Gefaͤng⸗ 
niß und zur ſcharfen Frage aber mag er auf genugſame Vermuthunge 
ſchreiten, und damit vollfahren. Jedoch wie dieſe Anzeigungen insge⸗ 
mein bey dem Erkaͤnntniß des Richters ſtehen, ſo wird fie ein jeder be⸗ 
ſcheidener Richter nebenſt allen umſtanden deſto beſſer zu erwegen haben. 


(47) Womit auch die P. S. G. OC. Art 22. und die Dans. Willkühr Art. 16. Cap. €, 
des 2. Th. einſtimmen. In der neuen Danz. Willkühr iſt dieſes weggelaſſen. 5 


TITULUS DECIMUS SEPTIMCUS. 


Von ſcharfer Srage (48). 


(48) Ob die ſcharfe Frage in ehriſtlichen Republiquen zu dulden ſey, oder nicht? Sol⸗ 
ches kann man aus des Zudovici Einleit. zum peinl. Proceff cap. 9. F. L erſehen. So fol 
auch Ihro Koͤnigl. Majeſt. von Preuſſen 1742. in allen ihren Landen die Tortur abgeſchaffet 
haben. Siehe die Genealogiſch⸗Siſtoriſche Nachrichten P. LIX, p. 1013. 


CAPUT I. 
Henn der Richter zur ſcharfen Grage kommen möge, 


s ſoll kein Richter zur ſcharfen Frage oder Peinigung ſchreiten, es 
ſey denn das die Sache peinlich an Leib und Leben gehet (40), 
und keine andere Beweiſe verhanden, dadurch die Wahrheit kann erfor⸗ 
ſchet werden. Denn ſo lange man andere Beweiſe haben kann, ſoll die 
Peinigungeingeſtellet, und die Unthat durch Beweiſe ſcheinbar gemachet 
werden. Auch ſollen vor der ſcharfen Frage gnungſame redliche Anzei⸗ 
gungen und Vermuthungen verhanden ſeyn, 1 — die Frage beſtaͤn⸗ 
dig mag gegruͤndet werden, davon im vorigen Titel geſaget iſt. 

(49) Siehe die P. H. G. O. Art. g. und daſelbſten Kreſ in feinem Commentario. 
Denn es muß das Mittel, dadurch man die Wahrheit herauszubringen ſuchet, dem Inquifiten 
eee 
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CAP UI l. 
Wie die ſcharfen Gragen geſchehen ſollen. 


Es ſoll ein jeder Richter bey peinlichen Fragen große Beſcheidenheit 
und Vernunft gebrauchen, damit die Gebuͤhr und Maaſſe nicht 
uͤberſchritten werde. Derowegen ſoll er der Sachen Wichte und 
Schwierigkeit, der Perſonen Eigenſchaft, Umſtaͤnde und Gelegenheit, 
wie auch die Schaͤrfe und Lindigkeit der Peinigung fleißig in acht nehmen, 
und darnach alle Sachen richten und fortſtellen. Als da ihrer viele zu 
fragen find, ſoll er von dem anfangen der am allerverdaͤchtigſten, und 
mit den meiſten Anzeigungen beleget iſt, oder der am furchtſamſten, 
oder zaghaftigſten it; item auch Unterſcheid zwiſchen Jungen und Al⸗ 
ten, Männern und Weibern, Starken und Schwachen, Geſunden 
und Gebrechlichen halten. Damit durch die wenigſte Gefahr und 
Schwierigkeit die Wahrheit an den Tag gebracht werden moͤge (80). 


(50) Der Innbalt dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin befkitiget. Siehe 
Ludovic: Einleitung zum peinlichen Procelſ. cap. 9. H. 40. 


CAPUI III. 


Ob alle Perſonen mögen zur ſcharfen Grage 
? genommen werden. 


lle Perſonen, fie ſeyen Mann oder Weib, mögen auf vorhergehende 
gnungfame Vermuthungen gefraget werden, ohne die, welche in 
Rechten ausdruͤcklich ausgeſchloſſen, als da find minderjaͤhrige Knaben, 
alle die in Dignitæten und Aemtern find, alte betagte Leute, ſchwangere 
Weiber, Kriegsleute, adeliche Perſonen und Doctores (51), 

(51) Was die heutige Praxin dieſes Capitels betrift, fo wird ſolches ſattſam erlaͤutert 
von Brunneman in der Anleitung zu vorſichtiger Anſtellung des Inguifizions-Proceffes 
cap. 10. $. 4. und in denen Anmerkungen, fo Wintziger über dieſen Traclat gemacht. 
Siehe auch Luchvici in der Einleit. zum peinl. Proceſſ caß. 9. F. 46. und 47. und Engau 
in Elementis Furıs Criminalis L. II. tit. 19. membr. 2. H. 225. und folgg. Was hier von 
minderjährigen Knaben geſagt wird, verſtehet ſich auch von ſolchen Maͤgdleln. Mit Leuten ſehr 
zaͤrtlicher oder gebrechlicher Leibesbeſchaffenheit, die lieber bekennen und unſchuldig den Tod, als 
die Tortur ausſtehen wollen, und ſolches nicht bloß zu ihrer Entſchuldigung erdichten, iſt kluge 
Behutſamkeit oder bloßes Schröcken und Hinführung zur Folterſtaͤdte anzuwenden, daß nicht 
die Gebühr uͤberſchritten, und kein unſchuldiger zu Tode verdammet werde, nach dem 1. u. 2. Cap. 
Von wahnwitzigen, unſinnigen und verſtandloſen Leuten verſtehet ſich eben das. 


CAPUT IV. 
Von Vrwiederung der ſcharfen Grage. 


Won ber Beſchuldigte auf vorhergehende ſattſame Vermuthungen 
peinlich gefraget wird, und nicht bekennet, ſo mag er ohne neue 
Anzeigungen und Verdacht nicht wieder zur Frage genommen werden 
(52), ſondern es werden die Vermuthungen damit verloſchen und purgi- 
ret. Dafern dem Richter nichts anders beykommt, mag der Gefangene 
au 
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auf Abſchwoͤrung der Urfehde erlediget werden, und der Richter bleibet 
des ohne Schaden; Dieweil ihn genungſame Anzeigungen, dadurch 
der Beſchuldigte beſchweret, dazu bewogen. Würde aber der Gefangene 
die That in der Pein bekennen, und hernach wieder leugnen, fo iſt dem 
Richter frey gelaſſen, die Frage zu erwiedern: Denn das Bekaͤnntniß, 
ob es ſchon in der Marter geſchehen, giebt eine Vermuthung und halben 
Beweiß wider den, der bekannt hat, und iſt genung zur neuen Frage. 

(42) Es müffen aber die neue Indicia an und vor ſich ſeloſt zu der Peinigung zulaͤnglich ſeyn, 
weil die vorige nicht konnen zu Hülfe genommen werden, um den Inquifiten von neuem auf die 
Folter zu bringen. Siehe Zudovic: in der Einleit zum peinl. Procej] cap. 9. $ 4. Ob uns 
ter die neuen Anzeigen auch dieſes gehoͤre, wenn kund würde, der Miſſethäter habe ſchon fonft 
die Folter ausgeſtanden, und nichts bekannt, da er ſich doch nachher gerühmet, unter ſeines 
gleichen, oder daß er unter feiner Bande die Folter auszuſtehen ſchon erlernet habe; und was 
ſodann tweiter mit ihm vorzunehmen, oder ob er ohne weitere Tortur möge gerichtet werden, 
ſtehet in des Richters weiſem Ermeſſen. 


CAP UT V. 


Die oft die Grage möge erwiedert werden. 


Wem der Gefangene in der Frage bekannt, und hernach die That 
wiederum verleugnet, fo mag der Richter die Frage wiederholen 
(83) bis zum dritten mal, da er denn dabey verharret, und keine 
mehre und neue Vermuthungen beyfallen, fo mag der Gefangene auf 
abgeſchworne Urfehde erlediget, aber doch von der Anklage nicht losge⸗ 
ſprochen werden (84); ſintemal hernach andere Nachrichten beykom⸗ 
men konnen, um welcher willen die Klage moͤchte erneuret werden. 

(53) Und wird alsdenn die Peinigung zum andern mal und zwar etwas ſchaͤrfer, als 
zuvor, wiederhohlet. Eben ſo gefchiehet es auch zum dritten mal, wenn der lnquifit dasjenige 
abermals wiederuffet, was er in der andern Tortur geſtanden hatte; es wäre dann, daß der 
Gefangene ſolche Urſachen ſeines Leugnens vorwendete, dadurch der Richter beweget würde zu 
glauben, daß der Gefangene ſolch Bekänntniß aus Irrſaal gethan, alsdann mag der Richter 
denſelben Gefangenen zu Ausführung und Beweifung ſolches Irrſaals zulaſſen. Siehe die 
P. H. G. ©. Art. 57. und daſelbſten Are in feinem Comment, 


660 Man kann auch dem Inquifiten, nach Gelegenheit der Umſtände und feiner verdaͤch⸗ 
tigen Thaten, eine poenam extraordinariam dietiven, und ihn damit laufen laſſen. Siehe 
Zudoviei in der Einleitung zum peinlichen Froce lf cap. 9. h. 42. 


CAPUT VI. 


Oo durch die ſcharfe Grage der Gefangenen Belbſtzu⸗ 
ſtaͤndigkeit zu erzwingen, wenn genungſame 
Beweiſe verhanden. 


Es geſchicht oftmals, wenn ſchon die begangene Unthaten gnungſam 
erwieſen, daß dennoch der Gefangenen Selbſtzuſtaͤndigkeit nicht 
kann erhalten werden, und derowegen die Richter in Zweifel ſtehen, ob 
fie mit dem Erkaͤnntniß vollenfahren, oder noch die Zuftändigkeit durch 
ſcharfe Frage erzwingen ſollen. Das letzte Mittel iſt zwar bishero im 


Ee Gebrauch 
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Gebrauch gehalten worden; weil aber die Gefahr daben ſtehet, daß durch 
Aushalten der Pein, und freches Leugnen des Miſſethaͤters, öffentliche 
und klare Beweiſe konnten aufgehoben, und gaͤnzlich verloſchen wer⸗ 
den, und alſo durch Haͤrtigkeit des Gefangenen der Gerichtszwang vor 
nichtig, und oͤffentlich erwieſene Laſter ungeſtraft hingehen würden: 
So ſoll hinfort der Richter befuget ſeyn, auf genungſame vollenkom⸗ 
mene und klare Beweiſe ſein Urtheil gruͤnden, und mit der Execution 
zu vollfahren, ob ſchon die Selbſtzuſtaͤndigkeit nicht verhanden iſt (55). 
Da man aber je nach gnungſamen Beweiſen den Miſſethaͤter noch zur 
ſcharfen Frage nehmen wollte, ſoll ſolches nicht um die Hauptſache, 
als die ſchon gnungſam erwieſen, ſondern um andere Umſtaͤnde, als um 
die Mithelfer, Urſachen, Zeit und Stelle geſchehen. Jedoch ſoll auch 
dem Richter hiemit nichts benommen ſeyn, ihn durch bequeme Mittel als 
mit Bedraͤuungenzu ſchröͤcken, oder ſonſten die Zuſtaͤndigkeit zu erhalten. 
(55) Womit auch die D. S. G. O. Art. 69. einſtimmet. Mehrere Erlaͤuterung findet 
man in Wintzigers Anmerkungen über des fel, Vrunnemanni Anleitung zur vorſichti⸗ 
ger Anftellung des Inguifstious-Procejles cap. 9. $. 10. Es geſchiehet zuweilen, daß einer aus 
Werdruß des Lebens ſich vor einen Verbrecher angiebt, und Dinge bekennet, die er nicht gethan 
hat, deßwegen der Richter, der keinen Beweiß der Miſſethat hat, die jener bekennet, ihn doch 
nicht zum Tode verdammen kann; wiederum auch, da der Miſſethaͤter nichts bekennet, und der 
Richter ſiehet, daß er uͤberwieſen ſey, und ihn dennoch zu Leibesſtrafe verdammen muß, 


AP UT VI. 


Son Araft und Wuͤrkung der ſcharfen Grage. 


enn der Gefangene auf vorhergehende ſcharfe Frage die That zuge⸗ 
W̃ ſtanden, ſo iſt doch der Richter nicht befugt, ſtracks mit dem Ur⸗ 
theil zu vollfahren; ſondern ſoll nach etlichen Tagen wenn die Pein 
gelindert, den Gefangenen wiederum vorfordern, und ihn in der Guͤte 
fragen (56). Wo er dann beftändig verharret: So mag der Richter 
auf fein Bekaͤnntniß das Urtheil gruͤnden, und nach Recht vollenfahren. 
Wuͤrde ſich auch das Bekaͤnntniß auf andere Leute erſtrecken, ſo ſoll der 
Richter ohne vorhergehende Vermuthungen dieſelbe nicht ſtracks auf 
ſolch Bekaͤnntniß zur ſcharfen Frage nehmen, ſondern zuvor alle Um⸗ 
ſtaͤnde und Gelegenheit wohl erkundigen; es wäre denn, daß der, auf 
welchen ein ſolches Bekaͤnntniß geſchehen, eine verdaͤchtige Perſon und 
Bel Geruͤchts waͤre, oder fonften andere Vermuthungen auf ihn 

elen. { 

(56) Und ſolches findet auch in Praxi ſtatt. Siehe die P. S. G. O. Art. 56. und Zus 
dovici in der Einleitung zum peinlichen Procefscap. 9. H. 44. So iſt auch die Ratification 
alsdann noͤthig, wenn gleich die Peinigung nicht wuͤrklich geſchehen, ſondern der Scharfrichter 
nur dem laquifiten vorgeſtellet, und auf dieſe Weiſe deſſen Bekaͤnntniß herausgebracht worden: 
Denn es hat doch der Inquilit in der Meynung geſtanden, daß es zur wuͤrklichen Peinigung 
kommen würde, und alſo hat ſein Bekaͤnntniß nicht freywillig, ſondern aus Furcht gethan. 
Siehe Vrunne mann Proc. Ing. cap. S. Min J. u. 831, 


CA PUT 
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CAPUT VIII. 


Jon Strafe des Richters, welcher ungebuͤhrlich und 
unrecht die Grage vornimmt. 


N Richter foll nicht ohne erhebliche Urſachen zur ſcharfen Frage 
ſchreiten, und wenn es ja dazu kommt, die Vorſichtigkeit und 
Beſcheidenheit gebrauchen, damit die gebuͤhrliche Maaſſe nicht uͤber⸗ 
ſchritten, noch der Gefangene an ſeinem Leben beſchaͤdiget werde. 
Shut er daruͤber vorſetzlicher argliftiger Weiſe und peiniget Jemand, 
den er nicht peinigen ſollte, ohne vorgehende gnungſame Anzeigung, 
und der daruͤber ſtirbet, fo hat der Richter das Leben beſtanden. Stir⸗ 
bet er aber nicht, ſo ſoll er ihm einen bac uber a Abtrag thun nach 
Erkaͤnntniß der Obrigkeit (57). Geſchicht aber alsdenn, ein Unfall, 
wenn Jemand mit Recht auf anugſame Vermuthungen gefraget wird, 
fo bleidet der Richter ohne Schuld und Schaden. 


(57) Auch dieſes findet in Praxi ſtatt. Siehe den 20. und 67, Art. der P. S. G. O. 
und daſelbſten Are in feinem Comment. wie auch Heilt Judex & Defenfor cap. 5. H. 14, 


TITULUS DECIMUS OCTAVUS. 


Son der cht und ihrem Proceß. 


G 
In was Gallen die Acht ſtatt habe. 


se mag gar keinen aͤchten oder verfeſten, es gehe ihm denn an 
8 Hals oder Hand (58). 


(58) Die Verfeſtung ift die gefängliche Einziehung, und Bewahrung, daß er nicht ent⸗ 
laufen möge. Die Acht aber iſt die Landesberweiſüng, welche einen entweder Vogelfrey machet, 
daß er ſich, ſo weit die Gerichtsbarkeit des Orts erſtrecket, nicht darf ſeben und ertappen laſſen, 
oder auch gar mag getddfet werden; oder daß er in ſolchem Falle von jedermann mag angegeben 
auch gefangen genommen und dem Gericht übergeben werden. Beſage des folgenden 4. Cap. 
Die Acht heiſſet lateiniſch Proſeriptio, auch interdictio aquæ & iguis, daß der Geächtete 
nirgend ſoll gehauſet noch geduldet werden. Sie wird die Unteracht genennet, wenn fie von 
dem unter an, die Oberacht aber wenn fie von dem obern Richter ergangen iſt. Die Aberacht, 
wenn fie nicht die erſte, ſondern wiederhohlte Aechtung iſt. In geiftlichen Sachen wird fie der 
Bann und (Excommunication) Ausſtoſſung aus der Gemeine genennet. Siehe den alten 
Culm Cap. 114. des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 92. des 5. B. Die 
Branneb. Ausgabe Cap. 92 des 3. B. Nach dem Sachfenfp. Art. 66. des 1. B. heißt es: 
„Man fon Niemanden feinen Leib mit der Verfeſtung noch mit der Acht vertheilen, in welche er 
v nicht mit Namen verfalen iſt. „ Wie es in Praxi gehalten wird, lehret Zipfkz Cent. I. CH. 


CAPUT I. 
Son der Geiſchung. 


enn auf vorhergehende Ladung der Beſchuldigte nicht erſcheinet, fo 


W wird er durch ein öffentliches Edict geheiſchet und gefordert, > 
Ee 2 es 
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ches Edict die angegebene 8 des Thaͤters, und daß er ſich 


durch die Flucht und Indicia verdächtig gemachet, in ſich halten ſoll, wie 
auch einen Terminum von 14 Tage, und denn Stunde und Stelle, 
wohin er ſich finden fol. Es ſoll auch an offentlichen Stellen, damit 
es jedermann kundig, angeſchlagen werden. Erſcheinet er denn nicht, 
er ſoll Aa über 14 Tage wieder geladen, und zum dritten mal 
bis auf die Huͤlfrede vertheilet, und zu Einbringung derſelben noch 14 
Tage, als der vierte Termin, gegeben werden, mit der Verwarnung, 
da er nicht erſcheinet, daß man ohne Mittel auf die Acht vollfahren 
wolle. Bleibet er denn muthwillig und ungehorſam auſſen, ſo wird 
er in die Acht verfeſtet (89), ſo wie recht iſt. 

(59) Siehe oben das 5. Cap. des 4. Tit. dieſes B. und Th. und die Anmerkungen 
daſelbſten. Hier iſt verfeſtet nur ſo viel, als gewiß und rechtmäßig in die Acht erklaͤret, daß er 
nicht wieder herkommen dürfe, ſondern wenn ſolches dennoch geſchaͤhe, gleich koͤnne feſt gemachet 
werden. In der Preuß. Rechtsgel. S. 751. ſtehet: Wenn das Verbrechen eine Leibes ſtrafe 
nach ſich ziehet, fo wird er zur wohlverdienten Strafe in die Acht auch wohl nach Größe des 


Verbrechens in die Mordacht erkläret ( Vogelfrey gemacht) und kann ihn ſodann von feinen 
Guͤtern gar kein Vorſchub bey ernſter Strafe geſchehen ꝛc. 


CAPUT III. 
Ver und wie weit man zu aͤchten befuget. 


Ein jeder Richter, der an Leib und Leben u richten befugt iſt, der mag 
auch den Ungehorſamen aͤchten; doch ſoll ſich die Acht nicht weiter, 
als des Richters Botmaͤßigkeit und Gerichtszwang, erstrecken (60). 
Derowegen fo ſich ein verfeſteter Mann für Anſpruͤchen bewahren will, 
fo muß er in ein ander Gericht ziehen, das mit dem, darinn er gaaͤch⸗ 
tet iſt, nichts gemeines hat (61), ſo erhalt er ſich woll, daß man ihn 
mit der Verfeſtung, die in einem andern Gerichte geſchehen, nicht 
anſprechen noch hindern mag. 

(60) Siehe den Sachfenfp. Art. 24. des 3. B. wo es heißt: „Man mag Nieman den 
„mit einer Verfeſtung in einem andern Gerichte überwinden ꝛc. ,, 


(61) In der Braunsb. Ausgabe Cap. 116. dee 3. B. wird es alſo gegeben; „Er muß 
„in ein ander Gericht ziehen, daß mit demſelben nicht uͤbereinſtimmet, und da nicht Culmiſch 
„Recht iſt, „ womit auch der alte Culm. Cap: 142. und 144. des 3. B. und das Lat. und 
Poln. Culm. Recht Cap. 98. des 5, B. einſtimmen. 


CAP UT IV. 2 
Son Kraft und Guͤrkung der Acht. 


Wer mit Recht ordentlicher Weiſe in die Acht vertheilet wird, der 
muß den Ort und Gerichtszwang meiden. Wird er daruͤber in 
dem Gerichte gefangen, fo ſoll er an feinem Halſe geſtrafet werden, es 
mag auch niemand den Frieden an ihm brechen noch ſich vergreifen. 
Und wer einen Alechter fahen will, der fidy wehret, und daruber zu 
Tode geſchlagen wird, ſo darf er weder des A 

ch ⸗ 
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Richter buͤſſen (62). Dieſes vernimm fo weit, ſo der Geaͤchtete in 
den Gerichten, darinn er geächtet, betreten wird: Denn aufferhalb 
den Gerichten mag ihn niemand befchädigen, und wer ſolches thut und 
wird beklaget, der muß das Recht leiden, als ob er an feinem Recht 
vollkommen ware. Zum andern obſchon der Mann geächtet iſt, fo 
verleuret er doch darum ſeine Unſchuld nicht, die er der Hauptſachen 
halber hat: Denn wenn er ſich aus der Acht wuͤrket, hat er feiner 
Unſchuld zu genießen. - 


(62) Siehe theils das vorhergehende 3. Cap. theils den Sachſenſp. Art. 69. des 2. B. 
Den alten Culm Cap. 41. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 40. des J. B. Das 
Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 94. des 5. B. und was Danzig betrift, ſo handelt das 
von die alte Willkubr Art. 13. Cap. 6. des 2. Th. Umſtändlicher wird von Vollenziehung 
der Acht gehandelt im 95. Cap. des Kar, Culm. Rechts. Was alsdenn Rechtens ſey, wenn 
der geſtorben iſt, welcher die Acht geheiſchet hat, lehret daſelbſt das 96. Cap. 


CAP UT V. 


Son Strafe des, fo einen Geaͤchteten hauſet 
oder ſpeiſet. 


er einen geaͤchteten Mann hauſet, herberget oder ſpeiſet, der ſoll 
R nach Gelegenheit der Uebertretung willkuͤhrlich geſtrafet werden, 
fo oft er darüber beklaget wird, und nichts deſto weniger den Geaͤch⸗ 
teten folgen laſſen. Wuͤſte er aber nicht, daß er geächtet wäre, ent⸗ 
gehet er der Strafe mit ſeiner Unſchuld (63). 

(63) Siehe den Sachſenſp. Art. 23. des 3. B. Die Brauneb. Auegabe Cap. urg. 


des 3 S. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap, 97. des 3. B. Man merke anbey, 
daß dieſes Capitel im alten Culm Cap. 145. des 3. B. ganz anders abgefaſſet iſt. 


CAPUT VI. 
Von Musziehung aus der Kcht. 


in geaͤchteter Mann mag fich woll aus der Acht (64) ziehen in dem 
E Gerichte, darinn er geächtet iſt. Buͤrgen aber fol er ſetzen, daß 
er vorkommen will, und ſich verantworten. Hat er der Burgen 
nicht, und iſt auch nicht Erbgeſeſſen, fo ſoll ihn der Richter behalten, 
bis er Rechts pfleget. 


64) Was den Inhalt des 6.7. und g. Cap. betrift, fo wird von ſelbigem im Sachfenfp. 
Art. 5 ©; 2. B. und Art. 34. des 3. B. Im Weichbilde Art. 3, Im alten Culm 
Cap. 143. des 3. B. Aber in der 1 Cap. 117, des 3. B. und im Lat. 
und Poin Culm. Recht Cap. 99. des 5. B. ausführlicher gehandelt. Sich aus der Acht 
ziehen, iſt ſich derſelben entledigen oder davon befrepen, 


Ee CAPUT 


222 Des 5. Buchs 1. Theils 18. Titel, 7. und g. Kapitel, 
CAPUT VII. 
Wie man ſich aus der echt ziehen fol. 


Wer ſich aus der Acht ziehen will, der ſoll ſolches thun mit des 15 
ters und Sachwalden Wiſſen und Willen. Er ſoll vor dem Rich⸗ 
ter zu Rechte ein Geleite werben, und ſchwoͤren, daß er nicht alſo mit 
Willen in die Acht kommen, daß er darinn bleiben ſollte, oder daß er zu 
Unrecht vor dem Gerichte verklaget und verfeſtet, und darinn nicht 
länger ſeyn wolle. Wenn ſolches geſchehen, fo läffet ihn der Richter 
Buͤrgen ſetzen, daß er in dreyen Dingtagen erſcheinet Gl Kommt 
denn Jemand und klaget um die Sache, darum er verfeſtet war, ſo 
muß er antworten und entgehen wie recht iſt. 

67) Vergleicht und verſoͤhnet er fich indeffen mit dem, der ihn verklaget oder in die Acht 
gebracht, darf er in den dreyen oder letzten Dingtagen nicht erſcheinen, nach dem Lat Culm. 
Rechte im 99. Cap. des J. B. Doch iſt er nach dem 100. Cap. dem Richter fein Gewette 
zu zahlen ſchuldig. Aber die Güter des Geächteten und mit der Todesſtrafe belegeten behalten 
feine naͤchſten Erben, nach dem ror. Cap. daſelbſt. 


CAP UT VIII. 


Wenn dem Geaͤchten die Musziehung 
verweigert wird. 


Sy der Richter oder der Sachwald die Ausziehung aus der Acht nicht 
geſtatten will, fo ſoll der Geaͤchtete, wenn es der untere Richter 
thut, ſolches dem Oberrichter klagen: befindet es ſich denn, daß jener 
Richter es mit Unrecht verweigert, ſo iſt er ſtrafwuͤrdig, und erſtattet 
dem Kläger feine Unkoſten; verweigert es aber das Part, fo ſoll es 
I al Erkaͤnntniß ſtehen, ob die Ausziehung geſchehen ſolle 
oder nicht. 
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JURIS 
CULMENSIS 


LIBRI QVINTI 


DELICTIS ET POENIS 
EORUM. 


SWißhandlungen und Strafe © 
derſelben. 


C1) In wie weit diefes Buch mit dem Roͤmiſch. Sachſiſch. Preuß. und Lübifehen Ne 
einſtimme, kann man aus D. Fo; Klein, und D. G. Nimsgarten. diſp. de e 5 
Culm. & Ged. &e. erſchen. Auch gehoͤret hieher ein ſtarker ungedruckter Foliant eines unge⸗ 
nannten, welcher den Titel führt annotationes ad qus Culmenſe. 


TITULUS PRIMUS. 
Von Gotteslaͤſterunge. 


CAPUT I. 
Von Strafe der Gotteslaͤſterung. 


elcher GOtt den Allmaͤchtigen freventlich laͤſtert, und 

Gott zumißt, das feiner Goͤttliche Mayeftät nicht bes 

quemet, oder mit feinen Worten dasjenige, das GOtt 

O zuſtehet abſchneiden wollte, als ob GOtt nicht ein Ding 

vermochte, oder nicht gerecht ware, oder fonften dergleichen frevent⸗ 

liche Laͤterworte wider GSOtt und feine heilige Maſeſtaͤt redet, der⸗ 

felbe ſoll nach Gelegenheit und Geſtalt der Perſon und Laͤſterung an 
Leib und Leben, oder Gliedmaſſen, geſtrafet werden (2). 


* (2) Wle 
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(2) Wie es in Praxi mit Beſirafung dieſes Laſters gehalten wird, lehret die P. S. G. O. 
Art. 106, und daſelbſten Hell in ſeinem Commentario. Was Danzig betrift, ſo handelt 
von ſelbiger die alte Willkuͤhr Art 3. Cap. 7. des . Th. Gemeiniglich pflegt man dieſelbe in 
unmittelbare und mittelbare Gottesläſterung einzutheilen, und wird die erſte am Leben, die letzte 
aber nur willkährlich beſtrafet. Siehe Alberti Jus f. L. XLVIIl tie. 5. 8 9. & 10. und das 
folg · Cap. In der neuen Danz. Willkuͤhr Ark. 1. dee 7. Cap. 1. Th. ſtehet, er ſoll an 
Leib und Gut, oder nach Bewandniß dieſes abſcheulichen Verbrechens ſelbſt am Leben geſtrafet 
werden. Wobey auch weitläuftigere Erörterung giebet des Serrn von Sahme Preußiſche 
Rechtsgelehrſamkeit Seite 424. 


CAPUT II. 
Von Gluchern und Strafe derſelben. 


Wer auch bey unſers HErrn und Heilandes Chriſti Marter, Leiden, 
Sacrament oder dergleichen fluchen, und daſſelbe unnuͤtzlich ges 
brauchen würde, derſelbe ſoll mit Geldbuffe, oder Gefaͤngniß, oder 
da er davon nicht ablaſſen, und ſich nicht beſſern würde, endlich mit 
Verweiſung geſtrafet werden. 


TITULUS SECUNDUS. 
Von Sauberey und Hauberern. 


CAPUT I. ö 
Bon Itrafe derer, die mit Sauberey und dem 
Teufel umgehen. 


; Jemand mit Zauberey umgienge, oder mit Vergeſſung ſeines chriit 
lichen Glaubens ſolche Künfte konnte und triebe, daß er mit Wor⸗ 
ten die Teufel zu ſich luͤde, Verbuͤndniß mit ihnen aufrichtete, oder 
andere Teufels Künfte gebrauchen würde, es ſey Mann oder Weib: 
Der oder die ſoll mit Feuer oͤffentlich verbrannt werden (3), nebſt 
allen Büchern und Inſtrumenten und andern Sachen, fo bey ihm zu 
dem Ende gefunden werden. Würde auch Jemand ſolches tviſſen und 
verſchweigen, oder Rath und Huͤlfe darzu thun, und ſolches bekennet, 
oder uͤberzeuget würde, dem ſoll man das Haupt abſchlagem. 

(3) Siebe den Sachſenſp. Art. 13. des 2. B. Den alten Culm Cap. 67. des . B. 
Die Braunsb. Ausgabe Cap. 67. des J. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 51, und Poln. 
Cap. 63. des g. B. Womit auch die alte Danz. Willkuͤhr Art. 14. Cap. 6. des 2. Th. 


und die P. 3. G. O. Art. 109, einſtimmen. Die Zauberey und Hexerey gehörct nach Seren 
von Sahme Preuß. Rechtogel. S. 437. zur Beleidigung goͤttlicher Mapeſtaͤt. 


CAP UT II. 


Atrafe derer, die mit Gift und Sauberen Schaden thun. 


Wunde auch Jemand ohne ſolche Verbuͤndniß dem Menſchen, Viehe 
oder andern Sachen Schaden zu fuͤgen, und durch Zaubern verle⸗ 
tzen, der oder die ſoll gleichfals, wie obgeſagt, am Leben geſtrafet werden. 


CAPUT 
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CAPUT III. 
Son $Bahrfagern, und Btrafe derſelben. 


Alle diejenigen, fo ſich unterſtehen aus des Teufels Kunſt wahr zu far 

gen, oder mit dem Teufel durch Cryſtall oder andere Wege Ge⸗ 
ſpraͤche oder Gemeinſchaft zu halten, und ſich von ihm geſchehener oder 
zukuͤnftiger Dinge Erforſchung und Bericht erholen, ſollen mit dem 
Schwerdt vom Leben gerichtet und geſtrafet werden. 


CAP UT W, 


Don denen, die Sauberey gebrauchen, ohne Schaden 
damit zu thun. 


Wird aber auch Jemand gefunden, der Zauberey gebrauchet, und 
niemand Schaden damit gethan hatte, der ſoll mit Verweiſung 
oder fonften nach Gelegenheit der Sachen und Perſon, nach Willkühr 
des Richters geſtrafet werden (4). 


(4) Siehe die P. S. G. O. Art. 109. Wie es in Praxi mit dieſem Titul gehalten wird, 
ſolches lehren Wintziger in feinen Anmerkungen über BHraunemonni Anleitung zu vorſich⸗ 
tiger Anſtellung des /ngufition-Proceffus cap. 3. §. 20. und Y. Engau in feinen Elementis 
Jur. Crimin. I. l. tit. 2d. f af und folgg Hieher gehöret auch Aufruhr und Verſtoͤhrung 
dder Verwirrung des Gottesdienſtes, und der Mißbrauch der heil. Sacramenten. Wobey 
folgende Falle in Acht zu nehmen: 1) Wer dem Prediger auf der Kanzel widerſpricht, oder 
Zank und Schlaͤgerey in der Kirche anrichtet, oder an den Geiſtlichen bey Verwaltung ihres 
Amts ſich vergreifet, der wird mit Öffentlicher Kirchenbuße, Geld, Gefaͤngniß, oder nach der 
Größe des Verbrechens wohl gar durch das Schwerdt am Leben geſtrafet. 2) Wer die geſeg⸗ 
nete Hoſtie aus dem Munde nimmet, oder ſolche zum unziemlichen Gebrauche anwendet, oder 
auch ſonſt in privoe Zuſammenkünften des heil. Abendmahls mißbrauchet, oder der Worte der 
Einſetzung ſpottet, wird nebſt Öffentlicher Kirchenbuße mit Landesverweiſung oder anderer Strafe 
angeſehen. 3) Wer des Tages vorher gebeichtet, oder zur offentlichen Wonberellung ſich ein⸗ 
gefunden, und dennoch den Gebrauch des heil. Abendmahls vorſetzlich verabſäumet, wird mit 
Gefaͤngniß, oder ſonſt wilkührlich geſtrafet. 4) Wer aber des Abendmahls ſich gar freventlich 
enthält, und keiner Vermahnung darinnen folget, wird mit Gefängniß und andern willkührlichen 
Strafen dazu angehalten? wo aber dieſes nicht hilft, wird er als ein Veräͤchter deſſelben des 
Landes verwiefen. 5) Wann ein Küfter das Taufwaſſer zu aberglaͤubigen Sachen verkaufet, 
wird er feines Amtes entieget, oder dem Befinden nach des Landes verwieſen; der es aber dazu 
mißbrauchet, wird mit Leibes⸗ oder willkuͤhrliche Strafe beleget. Nach des Seven von Sahme 
Preuß. Rechtsgel. auf der 439. und folg. Seite, 


TITULUS TERTIUS, 
Som Meineyd. 
CAPUTL 
Von Strafe des Meineyds. 


W Jemand vor dem Richter oder Gerichte einen Meineyd ſchwöͤ⸗ 
ret, ſo derſelbe zeitlich Gut angehet, und in des, der fact ge⸗ 
Sf ſchwo⸗ 


% 
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ſchworen hat, Nutz kommen iſt, der iſt zuforderſt ſchuldig, ſolch faͤlſch⸗ 
lich abgeſchworen Gut dem Verletzten wieder zu erſtatten, und ſollen 
ihm darneben die zween Finger, damit er geſchworen, abgehauen wer⸗ 
den, und er anruͤchtig ſeyn. Verneinet er es aber, und kann des nicht 
uͤberzeuget werden, fo iſt er der Beſchuldigung gefreyet (5). 

(5) Nach der Braunsb. Ausgabe Cap. 44. des 3. B. heißt es: „Er mag des unſchul⸗ 
„dig werden mit dem Epde, als Recht iſt, auf den Heiligen ꝛc. Womit auch die Magd. 
Iragen und Urth. diß.6.cap. 16. des . Th. und der alte Culm Cap. 48. des 3. B. einſtimmen. 
Das Lat. Culm. Recht Cap. 59. und Poln Cap. 62. des 2. B. wollen gleichfals, daß er 
ſeine Unſchuld mit dem Eyde beweiſen ſoll. Wie es in Praxi gehalten wird, lehren die Danz. 
Willkuͤhr Art. 9. Cap. 6. des 2. Th. und die P. S. G. O. Art. 107. und daſelbſten Krell 
in feinem Comment. Der Serr von Sahme ſchreibet in feiner Preuß. Rechtsgelehrſ⸗ 
S. 435, zur Gotteslaͤſterung, wird auch der Meineyd gerechnet. 


CAPUT TI. 
Vom Meineyd in peinlichen Sarhen. 
Wem einer einen Meineyd ſchwoͤret in peinlichen Sachen, daß der 
Beſchuldigte darum geſtraft würde, fo foll derjenige, der den 
Meinepd geſchworen, die Strafe leiden, welche er durch ſein falſches 
Schwoͤren auf einen andern geurſachet hat (6). 


(6) Wer das als wahr beſchwoͤret, was falſch iſt, der thut einen falſchen yd. Wer 
aber nicht haͤlt, was er eydlich gelobet hat, der thut einen Meineyd. Siehe die alte Danz. 
Willk. am angez. Orte und die P. S. G. O. Art. 107. u. daſelbſten Are in feinem Comment. 


CAP UT IL 
Strafe derer, die Arſache zum Weineyd geben. 
er auch ſolchen falſchen Eyd mit Wiſſen vorſetzlich und arglifti 
W̃ durch Ueberredung, Gift und Gaben urſachet, der ſoll mit glei 
cher Strafe achterfolget werden (7). 
() Siehe die P. S. G. O. Art. 107. und daſelbſten Are in feinem Comment. 


CAPUT IV. 
Wie der Weineyd bewieſen werden ſoll. 


Der aber auch eine Gewißheit in denen Sachen, die durch einen Eyd 
erdrtert werden, ſeyn moͤge; als ſoll niemande den Eyd zu brechen 
zugelaſſen werden, er fen denn an feinen Ehren und Recht pollenkom⸗ 
men, und nebenſt ihm fuͤnf ehrliche unſtraͤfliche zeugbare Männer, die 
ſolches mit ihrem Eyde ausmitteln und bezeugen (8). Vollfuͤhret er 
aber ſolches nicht, ſo bleibet die Strafe auf ihm, damit er einen be⸗ 
zuͤchtiget hat. 

(8) Was den Innhalt dieſer Verordnung betrift, fo wurde ſolches heutiges Tages auf 
eines Richters Erfahrenheit und Vernunft ankommen. 


CAPUT 
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CAPUT V. 
Von der Seugen Meineyd. 


Weil aber die Sachen nicht allein durch die Prineipalen ſelbſt und ihre 
Ende, ſondern auch durch der Zeugen eydliche Ausſage geendiget 
werden; und der Zeuge, welcher einen vorſetzlichen Meineyd thut, nicht 
allein GOtt, ſondern auch den Richter betreuget, und das Part heftig 
beleidiget: Als wird ein falſcher Zeuge in peinlichen Sachen mit der 
Strafe, fo dem andern wiederfahren foll, billig geſtraft und achter⸗ 
folget (9). In bürgerlichen Sachen aber erſtattet er dem beleidigten 
Theile feinen Schaden, und wird darneben ehrloß und unzeugbar. 
00) Siehe die P. S. G. O. Art. 68. und daſelbſten Arefs in feinem Comment. Von 
dem Epde der Zeugen bey Echtſchaften und ſonſt, handelt die neue Danz Willkuͤhr Art. 6. 7. 
des 1. Cap. im 2. Th. und von der Strafe des Meineydes, Cap. 7. Art. 7. ebendaſelbſt. 
Naͤchſt diefen Verbrechen gegen die goͤktliche Maſeſtaͤt folget die Beleidigung der Koͤnigl. Majer 
ftät, von deren mancherley Arten und Beſtrafung handelt der Serr von Sahme in der Preuß. 
Rechtsgelehrſ. Seite 440. folgg 


TITULUS QVARTUS. 


Son Mufruͤhrern. 


Cap UNICUM. 
Wie Rufruͤhrer zu ſtrafen. 

G Jemand gefaͤhrliche, fuͤrſetzliche und boßhaftige Aufruhr des ges 
meinen Volfs wider die Obrigkeit machet, und deſſen uͤberwun⸗ 
den wird, dem ſoll man das Haupt abſchlagen (10.) Wird aber ſolcher 
Aufruhr durch viele Perſonen angeſtiftet, ſo ſollen die vornehmſten 
Urſacher, am Leben, die andern mit Verweiſung geſtraft werden. 

(10) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe die alte Danz. Willk Art. 6. 


und die neue Art. 3. Cap. 7. des t. Th. Hopp. ad inf. L. IV. tit. 19. h. b. und die P. S. G. O. 
Art. 127. und daſelbſten Äre/s in ſeinem Comment. 


TITULUS QVINTUS. 
Von oͤffentlicher Gewalt. 


GAPUT J. 
Strafe öffentlicher Gewalt. 
Seni Gewalt heiſſet, wann Jemand mit gewafneter oder be⸗ 
Sn wehrter Hand in feinem Haufe oder Hofe überfallen, und an ihm 
oder ſeiner Haabe und Guͤtern Gewalt geuͤbet wird. Wer nun ſolches 


thut, der hat den Hals beſtanden, und ſoll als ein Friedebrecher mit 
dem Schwerdt zum Tode geſtrafet werden (II). 


Ff 2 (11) Dieſe 
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(11) Dieſe iſt die erſte Art der offentlichen Gewalt, welche in einer Stadt, einem Dorfe / 
einem Kruge, adelichen Landgute, Meyerhofe, Vorwerke ꝛc. vorfaͤllet. Siehe den Sachſenſp. 
Art. 13. des 2. B. womit auch die heutige Praxis einſtimmet, fie ſolches aus der Landes ſa⸗ 
gung Koͤnigs Sigismund: von 1538. hinten in den Beylagen No. X. zu erſehen iſt, und von 
2110 00% 90. Cent. r. bekraͤftiget wird. Ueberhaupt wird öffentliche unrechtmaͤßige Gewalt da 
begangen, wo jedermann ſicher und unbeſchaͤdigt ſeyn ſolte. Sie mag geſchehen an öffentlichen 
Gebäuden, an oder von Amtsperſonen, auf Gaſſen und Landſtraſſen, wo der Friede und die 
gemeine Ruhe freventlich gebrochen wird, durch Güter⸗ und Menſchenraub und Entführung, 
wider Willen der Angehörigen oder auch der entführeten Perſon, an Gefängniffen ꝛc. 


CAP UI II. 


Von Strafe über Itraſſengewalt. 


Wenn auch Jemand in öffentlicher Landſtraſſen einem wegelagert 
(12), ihn überfällt, und ſich gewaltſamer Weiſe mit Fangen, 
Wegfuͤhren, Schlaͤgen, oder ſonſten an ihm vergreifet, der ſoll gleich⸗ 
falls mit obgedachter Strafe achterfolget werden. 

(12) Siehe den Sachſenſp. Art 13. des 2. B. die P. H. G. ©. Art. 29. und dar 
felbften Kre/s in feinem ment. Wie es in Danzig gehalten wird, lehret ihre Willkühr 
Art. 10. Cap. 6. des 2. Th. Dieſer Art iſt auch die Beſchadigung der Stadtwaͤlle und Fer 
ſtungswerke, deren Strafe zu leſen iſt in der neuen Dans. Willkubr Th. 1. Cap. 7. Art. 6. 
Hievon handelt auch des Herrn von Sahme Preuß Rechtogelehrſ. S. 470, folgg. 


CAPUT I. 
Don Gewalt gegen die Obrigkeit und ihre Diener. 


Wer ſich auch der Obrigkeit in Vollziehung ihres Amts, ſonderlich 
bey Executionen gewaltfam wiederſetzet, oder die Eingewieſene 
gewaltſam entſetzet, oder Gewalt an den Amtsdienern oder andern 
die zu Verrichtung befohlener Geſchaͤfte, Amtshalben Acer wer⸗ 
den, uͤbet, der foll nach Gelegenheit der Verhrechung mit Gefaͤngniß, 
Verweiſung, oder auch an Leib und Leben geſtrafet werden (13). 

(13) Siehe die P. 5. G O. Act. 97. und daſelbſten Are in feinem Comment. wle 


auch die 200, und 201. Anmerkung des a. B. und die Satzung von 1405. in den Bey⸗ 
lagen No. J. 


CAPUT-W. a 
Don Gewalt, die an Gefangenen geſchicht. 


Wer einen gefangenen Mann mit Gewalt aus der Haft, oder wenn 
er mit Geleite zu oder von dem Gericht gebracht wird, entfuͤhret, 
oder abhaͤndig machet, der ſoll an des Entfuͤhrten Stelle geſetzt, und 
mit derſelben Strafe, da jener mit beleget, achterfolget werden (1A). 

(14) Den Grund dieſer Verordnung findet man im Sachſenſp. Art. 9. des 3. B. und 


dem Weichbilde Art. 118. Wie es in Praxi gehalten werde, lehret Arer in feinem Con 
ment. ad Conſi. Criminal. art. Igo. 


TITU. 


Des 5. Buchs, 2. Theils G. u. 7. Titel, 1. u. 2. Kapitel. 229 
TITULUS SEXTUS. 


Von denen, ſo die Gefaͤngniſſe brechen. 


CAPUT UNICUM. 
Strafe derer, die am Gefaͤngniſſe Gewalt thun. 


Hide Jemand um Verdacht irgend einer Miſſethat ins Gefaͤngniß 

genommen, und unterſtüͤnde ſich die Gefaͤngniſſe zu brechen und 
Gewalt daran zu üben, ſich dadurch zu befreyen, derſelbe machet eine 
ſtarke Vermuthung wider ſich, daß er der Unthat ſchuldig, und mag 
darauf zur ſcharfen Frage genommen werden (18). Wird er aber an 
der That, darund er eingezogen, unſchuldig befunden, fo mag er gleich⸗ 
wohl wegen der Verbrechung und geuͤbten Gewalt, ſo an dem Gefaͤng⸗ 
ir geſchehen, willkuͤhrlich nach Gelegenheit der Perſonen und Sachen 
geſtraft werden. 5 


(15) Dieſes letzte wird heute in Praxi nicht ſtrenge beobachtet, wie ſolches Engas in ſei⸗ 
nen Elementis Jur. Crim. L. I. tit. 48. h. 552. und Ärefs ad art. 25. Conſl. Cr. bezeugen. 


TITULUS SEPTIMUS. 
‚Som Jodſchlage. 
Abr I 
Von Atrafe eines vorſetzlichen Todſchlages. 


NS der Allerhoͤchſte in feinem Geſetze ausdruͤcklich geboten, das 
wer Menſchen Blut vergeußt, des Blut folle wieder vergoſſen 
werden: Alſo haben demſelben alle veruͤnftige Rechte gefolget, und 
ollen derswegen alle, die aus Vorſatz Jemand todtſchlagen, oder ums 
eben bringen, wiederum vom Leben zum Tode gebracht, und mit 
dem Schwerdte geſtrafet werden (16). 

(16) Was die Strafe der muthwiligen Todſchläͤger betrift, und daß ſolche in alten Zeiten 
bey den Heyden nicht immer find am Leben beſtrafet worden, wie auch wenn die Todesſtrafe iſt 
eingeführet worden, lehret der ſel. Heineceiussin feinen Elementis Jur. Germ. L. Il. zit. 26, 
9.2% und folgg. Nach des Seren von Zahme Preuß. Rechrsgel S. 422. und 460. 
iſt im Todſchlage das Alter von 12 Jahren feſtgeſetzet. Auch gehören dieher die Selbſtmoͤrder, 
von welcher Unterſcheide und Strafe zu ſehen iſt des Seren von Sahme Preuß. Rechtsgel. 
Seite 445: folgg- g i 


CAPUT IL ; 
Son Strafe der Mörder, 


Wer aber an feinem Naͤchſten einen vorſetzlichen muthwilligen Mord 
begehet auf freyer Landſtraſſen, oder ſonſt in ſeiner Gewahrſam, 
der ſoll mit dem Rade zum Tode geriet werden (17). 4 

3 17 iehe 
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Ir 
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(17) Siehe den Sachſenſp. Art. 13. des 2 B. und die P. S. G. O. Art. 137. und 
daſelbſten Äre/s in feinem Comment. Die Gewahrſam macht des Thaͤters, oder des ermor⸗ 
deten, oder eines andern Behauſung, als die Herberge ſeyn; So wird die Strafe nach Befin⸗ 
den der Umſtaͤnde der Boßheit eingerichtet. Von dem Todſchlage an den naͤchſten Anverwandten 
oder Parricidio iſt aufzuſchlagen des Serrn von Sahme Preuß. Rechtsgel. S. 452. folgg. 


CAPUT III. 
Som Todtſchlage durch Gift und Sauberey. 


& werden auch alle die vor Todtſchlaͤger gehalten, welche durch Zau⸗ 

berey und Gift die Menſchen wiſſentlich tödten und ums Leben drin⸗ 

gen, derowegen auch dieſelben mit dem Schwerdte vom Leben zum 
Tode verdammet werden (18). 

(18) Wie dieſes Verbrechen nach der heutigen Praxi ſolle beſtrafet werden, lehret die P. 

G. G. Art. 130. und daſelbſten Areſt in feinem Comment. Von der Vergebung mit 

Gift oder Venefieio handelt der Herr von Sahme in der Preuß. Rechtogel. S. 431. folgg. 


CAP UT NV. 
Strafe derer, welche todtliche Biebes⸗ und andere 


gefaͤhrliche Traͤnke zurichten. 
Weiche da Liebestraͤnke, und Traͤnke die Frucht des Leibes damit abs 
zutreiben, zurichten, dadurch Jemand zum Tode kommt, ob er 
gleich den Vorſatz zu todten nicht gehabt (19), ſoll er dennoch als ein 
Todtſchlaͤger geſtraft werden. 
(19) Dieſes ift fo zu verſtehen, wenn der, fo den Trank dem andern bereitet und beyge⸗ 


bracht, gewuſt bat, daß er tödtlich ſeyn koͤnne und pflege, ſonſt wäre er mit der ordentlichen 
Strafe nicht zu belegen, nach der D. 5 G. O. Art. 1333. 


CAPUT V. 


Strafe der Mbtreibung der Geburt. 
eiber, die durch Getraͤnke, oder andere Mittel ihnen ſelbſt die 
ucht ihres Leibes abtreiben, fo ferne fie ſchon das Leben empfan⸗ 
gen, ſollen ſie mit dem Schwerdte vom Leben gerichtet werden; hat 
aber die Frucht das Leben nicht empfangen, ſo werden ſie ewig des 
Landes verwieſen (20). 
(20) Siehe die P. H. G. O. Art. 133. und daſelbſten Kreis in feinem Comment. Die 


dergleichen bey andern gefliffentlich thun, möchten nicht beſſer davon kommen. Nach des Serrn 
von Sahme Preuß. Kechtegelehrſ. S. 43555 und 456. 


CAPUT VI. 


Itrafe derer, die ihre Kinder ermorden. 
Weder, die ihre Kinder nach der Geburt heimlich umbringen, und 

das bekennen, oder überwunden werden, die ſollen als Morderin⸗ 
nen aufs Rad geleget, oder lebendig begraben, und erſticket werden (21). 


(21) Siehe die P. S. G. ©. Art. 131, und daſelbſten Arefs in feinem Comment. 
Was die heutige Praxin betrift, fo werden dergleichen Moͤrderinnen, wenn nicht andere Umftänz 
de obhanden, gemeiniglich mit dem Schwerdte vom Leben zum Tode gebracht. CAPUT 
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CAPUT VII. 
Von uͤbermaͤßiger Suͤchtigung. 


zieht es ſich, daß Männer ihre Weiber die ſchwanger find, über 
Gebühr, und wider ziemliche Maaſſe, dadurch der Frucht töͤdtli⸗ 
cher Schade zugefüget, oder auch die Eltern ihre Kinder zu hart ſchla⸗ 
gen, werfen, oder ſtaͤupen, darob es beweißlich oder ſtark vermuthlich, 
daß fie dieſelben damit zum Tode gebracht haben: Dieſelben ſollen an 
Leib und Leben geſtraft werden (22). 
(22) Wie ein ſolcher Verbrecher eigentlich zu beſtrafen fey, kann man fo genau nicht ber 
ſtimmen, fondern muß ſolches dem Ermeſſen derer Gerichte anheimftellen. Wie ungerathene 
Kinder, die ſich an ihren Eltern vergreifen, follen beftrafet werden von der Obrigkeit, lehrer die 
neue Danziger Willkühr Th. 2. Cap. Art. 1. 


CAPUT VIII. 
Don denen, die von andern durch Geld erkauft einen 
Mord oder Todtſchlag zu begehen. 


Da Jemand mit Gelde erkauft einen Mord oder Todtſchlag begienge 

und vollenzoͤge, derſelbe ſoll als ein Mörder vom Leben zum Tode 
geſtrafet werden: Bekennet er aber auch, wer ihn darzu gekauft, 
oder beredet, oder es wird ſonſten kundbar, der ſoll ebenmaͤßig als ein 
Todtſchlaͤger geſtrafet werden (23). 

(23) Der Innhalt dieſes Capitels wird durch die heutige Praxin befkätiger, wie ſolches 
Hopp, ad Inſi. L. IP. tit. 18. h. 5. Alberti in qure ff. L. XE Ill. kit. 8. g. C. und Herls Judeæ 
& Defenfor. capı C. h. 33. berveifen. Von dergleichen Aflaffinio fehe man auch des Seren von 
Sahme Preuß. Rechtsgelehrſ. Seite 450. folgg. 


CAPUT N. 
o ihrer viel einen Todtſchlag begehen. 


Se ihrer viel mit vorgeſetztem und vereinigtem Willen und Muth Je⸗ 
mand boͤßlich zu ermorden, einander Huͤlfe und Beyſtand thun, 
dieſelben haben alle das Leben verwirket. So aber etliche Perſonen oh. 
ne Vorſatz in einem Schlagen oder im Rumor beyeinander kommen, und 
einander helfen, und daruͤber Jemand ohne Urſach ums Leben gebracht 
wuͤrde; ſo ſoll der Thaͤter erforſchet, und wenn man ihn weiß, mit dem 
Schwerdte zum Tode geſtrafet werden. Wird der Entleibte mit vielen 
Wunden verletzt, und man koͤnnte nicht erweiſen, von welches ſonderli⸗ 
cher Hand oder That er geſtorben wäre, fo find dieſelben, ſo die Ver⸗ 
letzung gethan, alle des Todtſchlages ſchuldig, und follen willkuͤhrlich mit 
Gefaͤngniß oder selber Verweiſung geſtrafet werden. Der andern 
Mithelfer Strafen ſtehen nach der Sachen Beſchaffenheit, Umſtaͤnden 
und Gelegenheit, in der Richter Willkuͤhr und Beſcheidenheit (24). 
(24), Womit auch die heutige Praxis einftimmer. Siehe die P. S. G. O. Art. 148 
und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. 
CA PUT 
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| N GAPUT X. 
Som Todtſchlage, ſo ohne Jorſatz und Mrgefift geſchehen iſt. 


Da ein Todtſchlag nicht mit Vorſatz und Argeliſt, ſondern aus Verwahr⸗ 
loſung und aus Unvorſichtigkeit zufälliger Weiſe geſchehe, des 
Strafe iſt des Todten Wehrgeld, ſammt des Richters höchftem Gewette. 
Als wenn einer aus Trunkenheit oder Vorwitz Jemand am Leben be⸗ 
ſchaͤdigte und tödtete; ob woll bey ihm kein Vorſaß und Argeliſt verhan⸗ 
den, ſo wird er doch wegen ſolches Ueberſchreitens extraordinarie geſtraft, 
entweder mit dem Wehrgelde und Gewette, oder nach der Sachen Ge⸗ 
legenheit mit Gefaͤngniß und zeitlicher Verweiſung. Geſchaͤhe es aber, 
daß aus ſchlechtem und bloßem Zufall (25) ein Menſch um das Leben 
kame: Als wenn einer eines Vogels halber rahmet, und traͤfe einen 
Menſchen, daß er davon ſtirbet, damit verwirket er keine Strafe nicht. 
Ruffet man ihm aber, daß er nicht Wache oder werfe, und er ſchießt oder 
wirft gleichwohl, da er den Menſchen ſſehet, und wird deſſen uͤberzeuget, 
man richtet über ihn, als wenn er ihn mit der Hand getoͤdtet hätte, 
Da aber auch ſolches auf einem Wege geſchehe, da man taͤglich gehet, 
ſo wird er deſtomehr ſchuldig: Denn da Leute gemeiniglich pflegen zu 
gehen und zu reiten, da ſoll man nicht ſchieſſen oder werfen (26). 

25) Daß auch der bloße Zufall, der nicht ohn alle Schuld ſich ereignet, bey den alten 
Deutſchen nicht iſt unbeſtraft geweſen, lehret der Sachſenſp. Art. 38. des 2. B. Dahin ge⸗ 
hoͤret auch die Toͤdtung durch Arzeneyen, wenn fie gleich nicht vorſetzlich, ſondern aus Verſehen 
geſchehen von einem Arzte, Apothecker und andern, nach des Seren von Sahme Preuß, 
Rechtsgelehrſ. Seite 457. folg und 460. folgg. 


1 (26) Siehe den alten Culm Cap. 15. des 5.3. Die Braunob, Ausg. Cap. 14. des 
j 5. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 76. und Poln. Cap. 77. des 5.3. Was die heutige Praxin 
betrift, ſolches lehret die P. S. G. O. Art. 146. und daſelbſten lee in feinem Comment. 


CAPUT XI. 
Ber Baͤume im Balve hauet, was ihm zu thun ge, 
buͤhret, Schaden zu verhuͤten. 


e ein Mann Baͤume im Walde fo nahe am Wege, daß den Leuten 
I Schaden daraus entſtehen mag, ſchlaͤget der Baum einen Men⸗ 
ſchen zu tode, alſo das ſein Wille daran befunden wird, man ſoll ihm 
wieder ſein Haupt abſchlagen. Schlaͤget er aber ein Vieh zu tode, das 
ſoll er nach ſeinem Werth gelten, und fol dem Richter einen Frevel 
wetten. Hauet er aber Baume im Walde, da die Leute nicht gemei⸗ 
niglich pflegen zu gehen, fo fol er wenn der Baum fallen will, dreymal 
ſchreyen und ruffen laut ob Jemand da wäre, daß er bald fltehe, chut 
er das und ſchlaͤget der Baum darüber einen Menſchen oder ein Vieh 
| u tode; er in niemand darum. Spricht man ihn aber an, er 
\ abe nicht geruffen, fo ſoll er das bezeugen; hat er der Zeugen nicht, 
fo foll er feinen Eyd darzu thun (27). 


(27) Siehe 


. 
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(27) Siehe das Lat: Culm. Recht Cap. 77. und Poln. Cap. 78. des z. B. Wie 
auch die Braunsb. Ausgabe Cap. 15. des 5. B. und den alten Culm Cap 16. des 5. B. 
Der heutige Gebrauch erfordert ebenfalls alle Behutſamkeit und zeitige zulaͤngliche Warnung 
anderer Leute, die in der Nähe ſeyn möchten. Weil aber das Vieh keinen Verftand von dem 
Schreyen hat, würde dieſe nicht genug ſeyn, wenn keine Menſchen bey dem Viehe find, die es 


wegtreiben koͤnnen. 
CAPUT XII. 
Ob Guhrleute einen QVagen umwerfen und Schaden thun. 


Werſen Fuhrleute einen Wagen um an einem Orte, da die Leute 

gemeiniglich pflegen zu vo die follen die Leute anſchreyen, daß 
fie von dannen fliehen; thun ſie das, fo find fie unſchuldig, ob Jemand 
Schaden geſchicht, es Wären denn Kinder alldar: dafuͤr follen fie ſich 
ſonderlich huͤten. Denn alle die den Wagen umwerfen oder abladen, 
find ſchuldig an dem Tode. Geſchicht aber Schaden ohne Todtſchlag, 
fo muͤſſen fie denſelben erſtatten (28). 

(28) Siehe den alten Culm Cap. 17. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 16. 
des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 78. und Poln. Cap. 79. des 3. B. Es muß 
aber das Anſchreyen bey Zeiten geſchehen, und nicht zu ſpaͤht da es nicht mehr moͤglich zu ent⸗ 
fliehen. Wären Leute da, die taub find oder wenig hören koͤnnen, fo wären die wie die Kinder 


anzuſehen, und zeitig zu ſchreyen, daß fie andere aus der Gefahr wegbraͤchten, oder daß fie ſelbſt 
ſolches vorher thaͤten. Gleiche Bewandniß hätte es mit fehr betrunkenen. 5 


CAPUT XIII. 

Von Nothwehre und denen Gallen, fo den Todtſchlaͤ⸗ 
ger von ordentlicher Utrafe entſchuldigen. 
Nethwaße heiſſet, wann Jemand mit toͤdtlichen Waffen oder Weh⸗ 

ren e angefochten oder geſchlagen wird, und kann fuͤg⸗ 
lich ohne Gefaͤhrlichkeit oder Verletzung ſeines Leibes, Lebens, Ehre 
und guten Leumuths nicht entweichen, ſondern wird zur Gegenwehre 
und Beſchuͤtzung ſeines Leibes und Lebens genoͤthiget und gedrungen: 
welcher nun eine rechte Nothwehr zur Rektung ſeines Leibes und Le⸗ 
bens thut, und denjenigen, der ihn alſo bendthiget, in ſolcher Noth⸗ 
wehr entleibet, der iſt darum niemand ſchuldig (29). 

2 gi i ü i Rothw den, k. 
E BEnE Os hal Freio Bei, fo banbetvim 


felbiger die P. H. G. O. Art. 139. und 140. und dafelbften Ärefs in feinem Comment. Man 
ſehe hiebey, was der Serr von Sahme in feiner Preuß. Rechtsgelehrſ. weiter ausgeführet 


Wa en CAPUT X. 
Von Beweiſung der Hothwehre. 


er ſich aber nach veruͤbter That einer Nothwehr ruͤhmet oder ge⸗ 
By brauchen will, und man ihm die nicht geſtaͤndig, fo foll der Thaͤ⸗ 
ter ſolchen Ruhm n en beweiſen. Thut er das nicht, ſo 
wird er ſchuldig gehalten. Iſt aber niemand dabey geweſen, ſo foll der 
Thaͤter, aufs erſte er kann, vor den Richter kommen, und fi mit fei- 
G nem 


— 
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nem Leibe in des Richters Gewalt ergeben. Klaget denn Jemand uͤber 
ihn, der Richter ſoll ihn vorſtellen, und er ſoll des Todten Freunden ant⸗ 
worten. Ruͤhmet ſich der Thaͤter dennoch gleichwohl der Nothwehre fo 
fol er ſchwdren, daß er von dem Entleibten überfallen, genothdranget, 
und ohne Gefahr Leibes und Lebens nicht entweichen Eormen, und alles 
was er gethan, das habe er in rechter Nothwehre feines Leibes gethan. 
Beſpricht aber der Kläger den Thaͤter mit Zeugen, ſo ſoll der Thaͤter 
mit Gezeugen der Anklage zu entgehen, der naͤchſte ſeyn. Wenn auch 
niemand klaget, und ſich der Thaͤter in des Richters Gewalt ergeben, 
oder ſonſten rechtlich angenommen wäre, fo fol der Richter alle Um⸗ 
ſtaͤnde der Perſonen, der Stellen, der Waffen, der Wunden, item 
eines jeden Lebens und Wandels mit Fleiß erforſchen und erwägen, und 
daraus finden ob die Nothwehr ſtatt haben konne, oder nicht. Befin⸗ 
det ſich denn darinn noch der geringſte Zwetfel, fo foll er ex Officio fer⸗ 
ner nachforſchen, und in Mangel der Beweiſe das Juramentum purga- 
torium wie obſtehet, dem Thaͤter zu erkennen (30). 

(36) Was den Innhalt dieſes Capitel betrift, ſo wird von ſelbigen im alten Culm Cap. 
59. des 5. B. Der Braunsb. Ausgabe Cap. 59. des 3. B. und dem Lat. Culm. Recht 
Cap 51. und Poln. Cap. 52. des 5. B gehandelt. Das aber auch ſolches noch heute in Praxi 
ſtatt findet, beftätiget der ſel. von der Linden in feinen wor. ad Schultzii Tab, mit einem 
Præjudiento. Siehe auch die alte Danz. Willkuͤhr Art. 12. Cap. 6. des 2. Th, und die 
P. S. G. O. Art. 14 r. und folgg. und daſelbſten Kren in feinem Comment. 


CAPUT NV. 


Was einen Todtſchlaͤger entſchuldiget. 


Es entſchuldiget einen Todtſchlaͤger nicht allein die Nothwehre, ſon⸗ 
dern auch andere Umſtaͤnde; als wenn Jemand um unkeuſcher 
Werke willen, die er mit ſeinem Eheweibe oder Tochter geuͤbet, den 
Thaͤter auf der That entleibet. Item fo Jemand zu Rettung feiner 
ſelbſt oder feines Nachſten Leibes öder Gutes einen andern entleibet. 
Unfinnige und minderfaͤhrige Leute (31) werden auch entſchuldiget; 
wie auch alle diejenigen, ſo von der Obrigkeit Jemand von Recht gefan⸗ 
155 zunehmen ausgeſchicket find, ſo man denfelben freventlichen und ſorg⸗ 
chen Widerſtand thut, und derfelbige Widerſetzige daruͤber entleibet 
wuͤrde, im Rechte entſchuldiget ſeyn ſollen. Wenn aber ſolche Entſchul⸗ 
digungen ſollen Stelle haben, oder wie weit ſie dadurch befreyet ſeyn 
ſollen, wird ein beſcheidener Richter nach Gelegenheit der Perſonen 
und Umſtaͤnde zu erwägen, und darnach zu vollenfahren wiſſen. 

1) Siehe den Sachſenſp. Art. 65. 2. B. ie P. H. G. O. Art. 150. . 
bg 00 10 feinem We 44 d — — Daze . daun 8 
ſel. Heineccius in feinem Element. Jur. Germ. L. II. tit. 5. H g. und der Herr von Sahme 
S. 460, folgg. anges. Orte. Alto auch von Ausforderungen und Daellen ausführlich 
gehandelt wird, S. 466. folgg. 


TITU- 


Des 5. Buchs, 2. Theils 8. Titel, 1. 2.3. u. 4. Capitel. 235 
TITVLuSs OCTAVus. 


Vom Shebruche. 


5 CAPUT I. 
Strafe des Vhebruchs zwiſchen zweyerley Vheleuten. 


Me ein ehlicher Mann ſich fleiſchlich vermiſchet mit eines andern 
Mannes Eheweibe, fo find fie beyde des Ehebruchs ſchuldig, und 
ſollen mit dem Schwerdt zum Tode geſtrafet werden (32). 

(32) Siehe den Sachſenſp. Art. 13. des 2. B. die P. S. G. O. Art. 120. und das 
ſelbſten Äre/s in feinem Comment. Die alte Danz. Willkuͤhr Art. 6. Cap. 6. des 2. Th. 
Ferner den ſel, von der Linden in feinen ungedruckten noe. ad Schultzii Tab. und die El⸗ 
bingſche Willkuͤhr Art. 60. nebſt der daſigen Gerichtonotul Art. 3. Man ſehe auch hier 
bey und bey denen folgenden, was der Herr von Sahme in feiner Preuß. Rechtsgelehrſ. 
B. 3. Tit. 26. S. 474. folgg, ausführet. 5 


GAP UI TIL 
Strafe des Phebruchs zwichen einer Vhefrau und 
einem ledigen Nanne. 
Ie e dees de deen“ "De haben 
beyde das Leben beftanden (33). 
(33) Dieſes wuͤrde in Praxi ſchwerlich ftatt finden, ſondern die verehelichte Perſon würde 


entweder mit Staupenſchlag oder Landesverweiſung beſtrafet werden: Es wäre dann, daß ſie 
mehrmalen dieſes Laſter begangen hätte, Siehe was Danzig betrift, den fel, von der Linden 


an angezog. Orte. 


CAPUT IM, > 
Strafe des VPhebruchs zwifchen einem Vhemanne 
und ledigen $Beibe, 


Wirde aber ein Ehemann mit einem ledigen unbeehlichten Weibe zu 
ſchaffen haben, ſo ſoll der Mann mit dem Schwerdte gerichtet 
werden, und das ledige Weib mit Staupenfihlägen des Landes ewig 
verwieſen werden (34). 


(34) Dieſes wird auch in Praxi nicht beobachtet, wie ſolches Zlopp, ad Inf. L. I. rit. if. 
$ 4. bezeuget. ; 
CAPUT IV. 
Son Vrlaſſung der Vheleute. 


m Falle die Eheleute einander in beyden obgedachten Fällen ſolches 

Gebrechen verziehen, und ferner ehlich beyeinander wohnen wollten, 

ſo ſoll ihnen dem heiligen Eheſtande 10 ehren, (jedoch daß fie beyde das 

Land raͤumen), die Leibesſtrafe erlaſſen (35), und die ledige Perſon 

gleichwohl, ungeachter der Eheleute Erlaſſung, wie obgedacht geſtra⸗ 
fet werden. 

G9 2 (350 Wo⸗ 
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(30 Womit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches Hopp. in feinem Comment. 
ad Inh. L. IV. tit. 18. $. 4. lehret, und der fel. von der Linden in feinen ungedruckten nor. 
ad Schultzii Tabell. mit einem præjudicato befkätiget. So ordnet es auch die Elbing. Will 
kuͤhr, doch fol der ledige Ehebrecher enthauptet, das Weib aber mit Staupenſchlaͤgen verwie⸗ 
fen werden, an obigen Orte. 


CAPUT V. 
Wo die Vrlaſſung nicht ſtatt habe. 
& ſoll aber die Erlaſſung der Eheleute nicht ſtatt haben, wenn ein 
Ehemann mit eines andern Eheweibe die Ehe gebrochen, ſondern 
da follen beyde wie obgedacht geſtrafet werden (36). 


(36) Dieſes wird nicht aller Orten in Praxi beobachtet. Siehe Hopp. ad Inf, L. IV. 
bit. 1. H. 4. und was Danzig betrift, den fel. von der Linden an angez. Orte, 


CAPUT VI. 
Von zwiefacher Yhe. 


Se ein Ehemann wiſſentlich ein ander Weib zu der Zeit nimmt, da 
die erſte noch lebet, der hat die Ehe gebrochen, und derowegen ſoll 
man fein Haupt abſchlagen (37). ; 

(37) Gleichen Innhalts find das Lat. Culm. Recht im 56. und das Poln. im 57. Cap. 

3. B. Nach der P. S. G. O. Art. 121. heißt es: „Ein ſolcher fol peinlich beſtrafet wer⸗ 
„den ze. „„ Womit auch die heutige Praxis einſtimmet, weil die Todesſtrafe ſelten ſtatt findet. 
Man ſehe auch Seren von Sahme Preuß. Rechtogelahrtheit L. III. tit. 26. $. 5.6. und die 
Elbing. Gerichtsnotel Art. 9. auch Serr von Sahme angez. Orte, Seite 476. folgg · 


TITULUS NONUS. 


Von Blutfehande. 


CAPUT UNICUM. 
Strafe der Blutſchaͤnder. 


Sr ſich Jemand mit einer Perſon vermiſchet, die ihm mit Blut⸗ 

e verwandt iſt, alſo daß er ſie nicht ehelichen kann, 
der begehet eine Blutſchande, und wenn ſolches wiſſentlich geſchehen, 
werden ſie beyde am Leben geſtrafet (38). 


(38) Siehe die P. S. G. O. Art. 17. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. Hopp. 
ad Inſt. L. I. it. 10, $, 12. den fel. von der Linden ad Schultzii Tubell. und Curpaovii Pr. Cr. 
P. Il. 55 72.0%. Auch die Elbing. Gerichte notel ebendaſelbſt. Iſt die Ehe nur durch 
menſchliche Recht verbothen, fo iſt die Strafe gelinder, als die Verweiſung aus der Stadt auf 
viele Jahre. Iſt fie aber den ausdrücklichen göttlichen Geſetzen zuwider im 3- Buch Mos. 
Cap. 18, 14. folgg. und Cap. 20, 20. folg. fo müßte die Ehe aufgehoben werden, und die 
Kinder würden ihrer Eltern Erbſchaft unfähig ſeyn. Wovon Seryk handelt unter der Aufſchrift, 
de nullitate matrimonii Sect. V. F. 26. led. Die Eintheilung der Blutſchande lehret auch 
die Preuß. Rechtsgelehrſamkeit Seite 480, folg. 

TITU- 
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TITULUS DECIMUsS. 


Von Nothzucht, und Ontfuͤhrung der Fung⸗ 
frauen und Grauen. 
CAPUT I. 


Von Strafe der Hothzucht. 


Me Jemand, der einer unberuͤchtigten Ehefrauen, Wittwen oder 
Jungfrauen, mit Gewalt oder wider ihren Willen, ihre jungfrau 
liche oder fraͤuliche Ehre benommen, in friſcher handhafter That beſchla⸗ 
gen, oder gefangen vor Gericht gebracht, und um die Miſſethat bekla⸗ 
get; bekennet er es, oder wird deſſen wie recht uͤberwunden, man foll 
ihm fein Haupt abſchlagen. Verneinet er aber ſolches, fo ft die Frau 
naher ihn zu überzeugen der That, denn daß er unſchuldig werden moͤge. 
Wird aber ein Mann ins Gefaͤngniß gebracht, da die Sache vernachtet, 
ſo mag die Frau, an der die Unthat begangen, gleichwohl den Mann 
vor Gerichte ſtellen, und ihn darum beſchuͤldigen. Leugnet eres denn, ſo 
mag er unſchuldig werden mit unverſprochener Leute Gezeugniß (39). 
(39) Was den Innhalt dieſes Cap. betrift, fo handelen von ſelbigem die Landesſatzun⸗ 
gen des Sohemeiſters Conrad von Jungingen, ſo beym Schügen in feiner Chronick Bl. 
97. Art. zu finden. Der Sachſenſp. Art. 37. des 1. B. Art. 13. des 2. B. Art. 1. des 3. B. 
Das Weichb. Art. 38. Der alte Culm Cap. 33. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 3 1. des 3. B. und das Lat. Culm. Recht Cap. 53. und Poln. Cap. 54. des 5. B. 
Wie es in Praxi gehalten wird, lehret die P. Z. G. O. Art. 119. und daſelbſten Kreß in 
feinem Comment. Siehe auch Alberti Jus f. L. XLII. tit. 5. $. 8. Lipfkö Obf, 97. Cunt. 1. 
und den fel. von der Linden in feinen not. adSchultzii Tab. Wie auch die Elbingſche Ge⸗ 
richtsnotel Art. 9. und die Preuß. Rechtsgelehrſ. S. 476. 478. 479. 481. folgg. 


e . 
Von gewaltſamer Vntfuͤhrung. 


Wird eine Jungfrau oder Wittfrau mit Nothzucht oder Gewalt ge» 
nommen, und in ein Haus wider ihren Willen gefuͤhret, und 
ſchreyet darinnen alfo, daß ihr niemand zu Huͤlfe kommt, mag man die 
Leute des Hauſes, die damals darüber waren, mit denen das Geruffe 
hoͤreten, überzeugen, daß fie es mit geholet und verhaͤnget haben; fo 
ſoll man alſo uber fie richten, daß man ihnen die Haͤupter abſchlage 
ſammt dem Nothzoͤger; und ob man den, der die That begangen, an⸗ 
traͤfe, fo ſoll man ihn ohne Gericht 1 und vor Gerichte bringen; 
wehret er ſich und will ſich nicht fangen laffen, fo mag man ihn todtſchla⸗ 
gen; denn Nothzucht ſoll man richten gleich der Achte (40). 

(40) Siehe den Sachſenſp. Art. 1. dee 3. B. Den alten Culm Cap. 40. des 5. B. 


Die Braunsb. Ausg. Cap: 39. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 55. u. Poln. Cap. 56. 
des g. B. Imgleichen die Eſbingſche Ger ichtsnotel an obigem Orte, und die Preuß. 


Rechtsgelehrſ. Seite 483. 
5 G9 3 TAPUT 
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CAP UT III. 
Son Mothzucht, die nicht vollenzogen. 

Se ſich aber Jemand obgedachter Mißhandlung freventlich unter⸗ 

ſtuͤnde, und ſich die Frau oder Jungfrau feiner erwehrete, oder 
fonften von ſolcher Beſchwerniß erretket wurde: So ſoll ſolcher Uebel⸗ 
thaͤter nach Klage und Ausfuͤhrung des Mißhandels nach Gelegenheit 
und Geſtalt der Perſonen und Uebertretung mit jaͤhrlicher Gefaͤngniß 
oder Verweiſung geſtrafet werden (AT). 


(41) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe die P. S. G. O. Art. 119. und 
Hopp. ad Inſi. L. IP. tit. 18. 9. 4. 


CA PUT NW. 1 
Son Kothzucht unzuͤchtiger eiber. 
An fahrenden Weibern oder Buhlſchaft, und einer Ammen, mag ein 
Mann auch Nothzucht thun und ſein Leben verwirken, ob er ſie 
ohne ihren Dank nothzuͤchtiget (42). 
(42) Siehe den Sachſenſp. Art. 46. des 3. B. und was die heutige Praxin betrift, 
Hopp. ad Inſi. L. IV. tit. 18.9. 4. Wie unzüͤchtiges Geſindel zu beſtrafen und nicht zu hegen 
ſey, verordnet die neue Danz Willkuͤhr Ch. 2. Cap. 1. Art. 4. a 


TITULCUS UNDECIMUS. 
CAPUT UNICUM. 


Son Ankeuſchheit, fo wider die Natur begangen wird. 


. ein Mann mit einem Viehe, oder mit einem Knaben, oder Man⸗ 
2 ne ſich vermiſchet; die haben das Leben alle perwirket, und werden 
nach uͤblichem Gebrauch mit Feuer verbrannt (43). 

(43) Siehe die P. S. G. O. Art. 116. und daſelbſten Äre/s Hopp. ad Inſt. L. IL. tit. 15. 
$. 4. Alert, us H. L. XLYUL kit. g. g. i. Wie auch Carpꝛovii Pr. Cr. P. II, Q. 76. Von 
Strafe der Sodomiterey iſt auch zu ſehen die Preuß. Rechtogel. S. 483. 


TITULUS DECIM US SECUNDUS. 
CAPUT UNICUM. 


Son Hurerey. 


Sa hen in GOttes Gebot hart unterſaget und geſtrafet wird, 
I als ſollen zur Verhuͤtung ſolches Laſters alle dffentliche unzuͤchtige 
Weiber verwieſen und abgeſchaffet werden. Und da auch Mannsper⸗ 
ſonen in ſolchem ſuͤndlichen Leben befunden werden, die ſollen zum Exem⸗ 
pel mit Gefaͤngniß oder Geldhuſſen geſtrafet werden. Aber andere 
ledige Weibesperſonen, welche nicht öffentlicher huriſcher Weiſe, ſondern 
heimlich in Unkeuſchheit leben, ſollen gleichfalls mit zeitlichem Gefaͤngniß, 
oder auch nach Gelegenheit und Umſtaͤnden, und Vielheit der geuͤbeten 
Unzucht, mit Verweiſung geſtrafet werden (44). e 

44) Siehe 
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(44) Siebe Alberti Jus ff. L. XLII. tit. 5. h. 10. und was Danzig betrift, die alee 
Danz. Willkühr Art. 6. Cap. g. des 2. Ch. Die neue aber Cap. 7. Art. 4. Die Elbing, 
Willkühr handelt hievon weitläͤuftig in der Gerichtenotel Art. J. 6. Im 8. Art. ſtehet auch 
die Strafe derer, die vor der Hochzeit ſich vermiſchet haben. Die Concubinen und welche 
ſolche halten, werden nach der Umſtände Beſchaffenheit wie andere Unzüchfige geſſrafer, und ſollen 
nicht gelitten werden, Art. 7. 


TITULUS DECIMUS TERTIUS. 
CAPUT UNICUM. 


Bon Muppeley mit VPheweibern, Kindern oder Gremden. 
$ uͤrde Jemand der Ehre und Ehrbarkeit dermaſſen vergeffen ſeyn, 

daß er umdes leidigen Genuſſes willen fein Eheweib, oder leibliche 
Kinder zur Unzucht reitzen, und felber proſtituiren wollte, der ſoll mit 
dem Schwerdte geſtrafet werden. Geſchaͤhe es aber ſonſten an unehe⸗ 
lichen oder ledigen Perſonen, die ſollen willkuͤhrlich nach Gelegenheit 
geſtrafet werden (45). b 


(45) Siehe was die heutige Praxin betrift, die P. 5. G. ©. Art. 122. und 123. und 
daſelbſten Areſt in feinem Comment. 


TITULUS DECIMUS QVARTUS, 
0 CAPUT UNICUM. - 
Bon denen, die ihre Minder hinlegen. 
o ein Weib ihr Kind, damit fie des abkommen mag, von ihr leget 
auf die Strafen oder vor Haͤuſer, die ſoll, fo fie deffen uberwun⸗ 
den oder darinn betreten wird, nach Gelegenheit willkuͤhrlich geſtrafet 
werden. Stirbet aber das Kind von ſolcher Hinlegung, ſo ſoll die 
Mutter, ſo ſie es gefaͤhrlich aus Vorſatz hingeleget, auch am Leben 
geſtrafet werden (46). HERE 125 
Ace For 3 — 8 1 70 22 A ee = 18 
Carpzevii Pr. Cx. P. I. Q. 10. Es haben auch die alten Preuſſen dieſe böfe Gewohnheit gehabt, 
ihre Kinder entweder wegzuwerfen, oder zu toͤdten, wie ſolches aus dem Privilegio, welches 


1249, denen alten Preuſſen iſt gegeben worden, erhellet. Siehe Harthnoclu Preuß. Chron. 
F. L cab. u. G. J. und hinten die Beylagen No. J. 


TITULUS DECIMUS QVINT US. 
Von Mordbrennern und VBefehdern. 
P 


Itrafe der Mbſager und Wordbrenner. 
Ss: emand fich an dem ordentlichem Rechte nicht wuͤrde begnügen 
Im und daruͤber was thaͤtliches mit Befehden oder Abſagung, 
Wegelagerung, und Mordbrennen anfangen, der ſoll als ein Friede⸗ 
Freter am Lehen geſtrafet werden; hat er aber auch mit Brande Scha⸗ 
den gethan, fo ſoll er öffentlich mit Feuer verbrannt werden (47), 
(47) Nach des Serrn von Sahme Preuß. Rechtsgel. S. 422. darf der Feueranleger 


nur 14 Jahre alt ſeyn. Laut des ewigen Friedens zwiſchen Polen und Preuſſen vom Jahre 1436. 
in 
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in des Herrn du Mont feinem Corps diplomatique Tom. III. P. I. p 1. cit. 2. folg, ſollen 
auch Mordbrenner, Diebe und andere Miſſethaͤter, die aus Polniſchen Landen nach den Preußi⸗ 
ſchen, oder aus dieſen nach jenen flüchten, dahin frey verfolget und mit bereltwilliger Hülfe der 
Obrigkeit feſtgemacht und zur Strafe gezogen, nicht aber verhoͤhlet und gehauſet werden Siehe 
die P. H. G. O. Art. 125, und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. 


CAPUT II. 
Strafe, wenn die wirkliche That nicht erfolget. 


Winde auch Jemand dieſer Unthat ſich unternehmen, und wenn ſchon 

das Feuer angeleget waͤre, aber nicht angienge oder Schaden thaͤ⸗ 
te; fo ſoll er dennoch als ein Mordbrenner mit dem Feuer vom Leben 
zum Tode geſtrafet werden (48). ; 

(48) Womit auch die heutige Praxis einftimmet. Siehe Aldertis Jun H. L. KLYIN. 
zit. g. 38 5 Wie aber der Innhaͤlt dieſes Capitels eigentlich zu verſtehen ſey, lehret Carpzoviz 
Pr. Cr. P. I, Qn. 30. u. . edi. 

GAPUT HI. 


Son Witthelfern zu Gortſtellung dieſer UAnthat. 


Semgleichen ſoll es auch gehalten werden mit allen denen, die ſich mit 
Gelde, oder in andere Wege zu Mordbrennern beſtellen und an⸗ 
nehmen laſſen. Wenn Ken nichts erfolget, fo ſollen fie doch mit dem 
Schwerdte zum Tode geſtrafet werden. (49). 


(49) In alten Zeiten wurde dieſes Verbrechen mit dem Rade beſtrafet, wie ſolches aus 
dem Sachſenſp. Art. 13. des 2. B. zu erſehen iſt. 


CAPUT.W. 
Von der Reue vor ergangener That. 


Due Jemandvsevollnjogener@hatdesßoenehtmens ereuete, und 
die Briefe wieder forderte, oder ſonſten fich öffentlich anſagete, daß er 
ſeinen Willen geaͤndert, und ihm die vorgenommene Unthat leid waͤre, 
demſelben ſoll die ordentliche Strafe erlaſſen, und ſonſten nach Gelegenheit 
mit Verweiſunge oder oͤffentlicher Zuͤchtigung geſtrafet werden (50). 

(so) Wie weit dieſes in Praxi ftatt finde, lehren Zlberti in feinem Jure H. L. XLVIll. 
25 nr e 8 5 Comment. zur P. S. G. O. Art. ta 5. Wie auch Carpꝛovii 

r. Cr. F. I. Qu. 39. u. 5. Je. 8 
{ CAPUTY. 
Von eingewandten Prfachen dieſer Inthat. 


De auch etliche bey ſolchen Beredungen oder Abſagungen die Condition 
anhängen, und ihr ſchnoͤdes Vornehmen damit beſcheinigen wollten: 
Als nemlich, da man B denn ſolches fortſtel⸗ 
len wollten: Dieſelben ſollen ungeachtet ſolcher Condition als öffentliche 
Friedebrecher und Befehder mit dem Schwerdte geſtrafet werden (51). 
(sı) Hievon wird in der alten Danz. Willküͤhr Art. ı 5. Cap. 6. des 2. Th. gehandelt. 


Von ſolcher Diffidation und Befehdung ſehe man die Preuß. Rechtsgelehrſ. S. 472. oben, 
die eben ſolche Strafe drauf ſetzet, item Seite 474. 
TITULUS 


) 0 

| 

| 
R ͤ⁰¹ TEEN EEE TEE: 


Des 5. Buchs, 2. Theils 16. Titel, 1. 2. u. 3. Capitel. 241 
TITULUS DECIMUS SEXT US. 


Vom Diebſtahl. 


CAPUT J. 
Was Sieberey ſey. 


De (S2) iſt nicht allein, wenn einer ſtiehlt, und damit ehe ers 
in ſeine Gewahrſam kommt, oder ers wegbringet, betreten, oder 
ein Geſchrey und Nachlauffen anrichtet, und mit dem Gut beſchlagen 
wird: ſondern auch wenn der Dieb nicht betreten oder mit dem Gute 
beſchlagen wird, ſondern mit demſelben wegkommet, und es in ſeine 
oder anderer Leute Gewahrſam bringet (53). 
(52) Dieſe iſt eine Entwendung einer fremden Sache, wider Willen des Eigeners, um ſich 
damit zu bereichern. Die Beſchreibung eines Diebes aber findet man im Sandb. L. II, art. 9. diſti. 


(53) In dieſem Capitel wird eigentlich die Dieberey nicht beſchrieben, ſondern nur ein Un⸗ 
terſcheld unter öffentlicher und heimlicher Dieberey gemacht, wie ſolches auch in dem alten Culm 
Cap. 29. des J. B. Der Braunsb. Ausg. Cap. 28. des 3. B. Dem Lat. Culm. Rechte 
Cap. 63. und Poln. Cap. 64. des 3. B. und der P. S. G. G. Art. 157. und 158. geſchehen iſt. 


5 CAPUT II. 
Strafe des Diebſtahls. 


Wer nun einen oͤffentlichen Diebſtahl begehet, jedoch ohne Einbrechen, 

der unter 5 Ungariſche Gulden werth iſt, der wird am Pranger 
öffentlich mit Ruthen gehauen und mit abgeſchworner Urfehde des Lan. 
des oder Stadt verwieſen. Iſt er aber über 3 Ungariſche Gulden, d. i. 
10 Fthlr. fo verſchuldet der Dieb den Galgen (54). Jedoch ſoll ein 
jeder beſcheidener Richter die Umſtaͤnde der Sachen und Perſonen, wie 
auch die Vielheit der lebertretungen, und ob Beſſerung zu hoffen, wohl 
erwaͤgen, und die Strafe doch nicht weniger als auf Verweiſung mit 
ewiger Urfehde darnach richten. 

Siehe die Br. A be Cap. 29. des 5. B. und das Cat. Culm. Recht Cap. 64. 
und 820 PO 96 5. Ei 5 Was den Junbalt dis, Capitels betrift, fo wid er durch dt 
heutige Praxin beftätiget. Siehe die P. Z. G. O. Art. 160. und daſelbſten Kre/s in feinem 
Comment. In des Serrn von Sahme Preuß. Rechtegel. wird Seite 422. zum Dieb ſtahl 
das Alter von 18 Jahren angeſetzet. Ausführlicher wird daſelbſt vom Diebſtahl gehandelt im 
3. Buche und deſſen ganzen 27. Titel. Der Werth des Ducaten iſt längft über 13 Nthlr. 


CAPUT III. 5 
Vom Diebſtahl, ſo mit Brechen oder Vinſteigen geſchicht. 


Wirde Jemand einen Diebſtahl thun bey Tage oder Nacht, und ei⸗ 
nem andern in ſein Haus ſteigen oder brechen, oder mit Waffen, 
damit dieſelbe, ſo ihm Widerſtand thun moͤchten, zu verletzen, zum 
Diebſtahl eingehen, der ſoll mit dem Strange zum Tode geſtrafet 
werden, der Diebſtahl ſey gleich groß ober klein (55). 60 80 

55 ehe 
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(ss) Siehe die P. S. G. O. Art. 159. und daſelbſten ret in feinem Comment. Wie 
auch Alberti Jus f L. XLVIl. tit. 2. h. 6, Stryk L. M. . L. XLII. tit. 2. g. 2, und Curp- 


zovi Pr. Cr. P. Il. Qy. 70. 67 10. 


AP 
Venn ihrer viele ſtehlen. 


Se ihrer viele einen Diebſtahl begehen, und derſelben über 8 Ungariſche 

Gulden anliefe, und dennoch einer nicht 5 Gulden Ungariſch davon 
genoſſen oder bekommen, ſo ſollen fie alle mit Staupenſchlaͤgen verwieſen 
werden. Iſt aber der Diebſtahl mit Einbrechen geſchehen, es gehet ihnen 
allen an den Hals, und ſollen mit dem Strange gerichtet werden (56). 


(76) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe Serykü U. M. F. L. XVII. 
tit. 2. F. 7. und Carpzoväi Fr. Cr. P. Il. Qu. 58. u. gg. 99, 


CAPUT V. 


Son Mithelfern. 8 

Wer Jemanden Rath oder Huͤlfe thut, daß er ſtiehlt, der iſt der 
Dieberey ſchuldig. Wer ſtehlen will und gehet zu einem Manne, 
bittende, daß er ihm ein Leiter leihe, er wolle in ein Haus ſteigen um 
ſtehlens willen: oder daß er einem Diebe Thuͤr und Fenſter aufmache, 
oder ob ein Schmid mit Wiffen einem Diebesſchluͤſſel oder andere Eifen, 
die zur Dieberey gehoͤren, machet, oder ſonſten einem Diebe Hulfe thut, 

die der zu vergleichen, der iſt an dem Diebſtahl ſchuldig (37). 
67) Siehe den alten Culm Cap. 32. des 3. B. Die Brauneb. Ausgabe Cap. 31, 
des 5. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 67. und Poln. 68 des 5. B. und was die heutige 


Praxin betrift, die P. H. G. O. Art. 177. und daſelbſten Äre/s in feinem Comment. In 
dem Lateiniſchen und andern Stellen, ſtebet auch, er ſolle eben fo, als der Dieb aufgehangen werden. 


CAPUT VI. 


3 Don jungen Dieben. 
S Menſch unter 15 Jahren iſt, ſo mag er ſeinen Leib und Leben 

um Dieberey nicht verwirken, hat aber das Kind Vormuͤnder und 
Gut, fo foll man den Leuten die Dieberey für das Kind gelten. Wäre 
aber das Kind nahe bey 15 Jahren, und der Diebſtahl groß, oder an⸗ 
dere beſchwerliche Umſtände, fo gefährlich, dabey gefunden werden, alſo 
daß die Bosheit das Alter erfüllen möchte, fo ſoll es bey des Richters 
Beſcheidenheit ſtehen, wie in der Sachen zu verfahren (88). 

(58) Was den Innhalt dieſes Capitels betrift, fo wird von ſelbigem im alten Culm 
Cap. 36. dee 5. B. in der Braunob. Ausg. Cap. 33. des 3. B. und im Lat. Culm. Rechte 
Cap. 68. und Poln. Cap. 69, des 3. B. gehandelt. Im Lateiniſchen ſtehet, wenn der Uns 
mündige nicht habe den Diebſtahl zu erſetzen, folle er die Staupenſchlaͤge bekommen. Das 
folgende aber iſt da nicht zu finden. Wie es in Praxi gehalten werde, lehret die P. S. G. ©. 
Art. 164: und daſeldſten Ae in feinem Comment. 


CAPUT vl. 
Strafe derer die einen Pflug beſtehlen. 


Wer einen Pflug beſtiehlt oder wegfuͤhret, der ſoll wine 5 
elde 
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Gelde oder nach Gelegenheit mit Gefaͤngniß oder Verweiſung geſtraft 
werden; hätte er aber ſolches mehrmale geübet, ſodaß es unter 5 Gulden 
Ungarisch iſt, fo wird er mit Staupenſchlaͤgen etotg verwieſen. Ist 
es aber uber 5 Gulden Ungariſch, es por ihm an fein Leben nach Die⸗ 
besrecht. Wer aber ein Pferd gewaltſamer Weiſe vom Pfluge ſpannet 
und entreitet, der ſoll mit dem Schwerdt als ein Rauber, und ſo er an 
Jemand einen Mord begangen, mit dem Rade geſtrafet werden (59). 


(59) Siehe den Sachfenfp. Art. 13. des 2. . Wie es in Praxi gehalten werde, lehret 
Stryku U. A. ff. L. XL Il. tit. a. F. 23. 


CAPUT VIII. 
Dom Diebſtahl der Bäume und anderer Gruͤchte. 


Welche eingepflanzte oder fruchtbare Baͤume dieblich entwenden. 
verderben oder abhauen, oder auch ſonſten die Gaͤrten beſtehlen, 
ſollen nach Gelegenheit mit Verweiſung, oder Staupenſchlaͤgen geſtra⸗ 
fet werden (60). 


(60) Siehe den Sachfenfp. Art. 28. des 2. B. und was die heutige Praxin betrift, die 
H. G. G. Art. 168. und daſelbſten Kre/s in feinem Comment. Wie auch albert i Jus 


FL. XL tit. 3. h. i. 
CAPUT IX. 
Der im Gelde Getreyde ſtiehlt und abfretzet. 


Wer des Nachts Getreyde ſtiehlt, der verſchuldet den Galgen. Stiehlt 
er des Tages, es gehet ihm zu Haut und Haar, eß mare denn, da 
die Würde (61) des geſtohlenen Getreydes über 5 Gulden Ungarife 
wärs, fo ſoll er auch mit dem Galgen geſtrafet werden. Welcher wege⸗ 
ertiger Mann Getreyde auf dem Felde fretzet, und das nicht mit c 
2 — fuͤhret, der gelte den Schaden nach feinen Würden. Ermuͤdet 
dem wegfertigen Mann ſein Pferd, er mag wol Korn ſchneiden, und 
ihm zu eſſen geben, als ferne er das abreichen mag ſtehende in dem Wege 
mit einem Fuß, aber er foll es nicht von dannen führen auch nie 
wegbringen zu feinem Nutz (62). 

i Art. 39. des 2. B. Den alten Culm Cap. 28. B. 
Die Se e bis J. S Das Lat, Culm. Recht n 
Cap. 66. des 3. B. Wie es in Praxi gehalten werde, lehret die P. S. G. O. Art. 167. 
und dafelbften Areft in feinem Comment. 

i schfenfp. Art. 68. des 2. B. Den alten Culm, di . 
PS da ar 27 Culm. Recht an angezog. Ort. die Sraunsb 


5 CAPUT X. 
Von Wenſchen⸗Diebſtahl. 


Ob einer einen Menſchen ſtiehlt, das iſt auch Dieberey, und wird der 
geſtohlene Menſch in feiner Hand oder Gewalt begriffen, oder ſon⸗ 
ſten deflen überwunden, man ſchiebet es auf ihn, als Dieberen; er 

Hh 2 geſe⸗ 
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geſehen ob der Menſch jung oder alt, reich oder arm, man ſoll den 
Dieb darum haͤngen (63). b 

(83) Der alte Culm Cap. 31. des 5. B. macht noch dieſen Zufag: „Denn ein Menſch 
„iſt viel theurer, denn ein großer Schatz und Gut zc., Womit auch die Braunsb. Ausgabe 
Cap. 30. des 5. B. und das Lat. Culm. Recht Cap. 69. und Poln. Cap. 70. des 5. B. 
und das Sandb. L. VI. art. 9. diſt. B. einſtimmen. Wie es in Praxi gehalten werde, lehren 
Hopp. ad Inſt. L. IV. tit. 18. $. 10, und der fel. von der Linden in nat. ad Scbultaii Tubell. 
Wie auch Carpꝛovii Pr. Cr. P. Il. Qn. 83. u. 85. leg d. 


CAPUT NI. 
Vom Diebſtahl, fo am Biehe geſchicht. 


Wer ein Pferd, Ochſen oder ander großes Vieh von der Weyde aus 

der Heerde, oder aus dem Stalle ſtiehlet, der begehet einen Dieb⸗ 
ſtahl, und ſoll mit dem Strange am Leben geſtrafet werden. Geſchehe 
aber ſolch ein Diebſtahl an Schaafen, Schweinen, oder anderm klei⸗ 
nen Viehe, und ſolches die Anzahl zehen Schaafe oder fünf Schweine 
uͤbertreffe, ſo ſoll eben die Strafe gehalten werden (64); wer ſolche 
Diebe auch heget oder hauſet, ſoll ewig verwieſen werden. 


(64) Wie es mit Beſtrafung dieſes Diebſtahls gehalten werde, lehren Strykin U. M. f& 
L. XIII. tut. 14. und Alberti in feinem Jure ff. L. XLVIl . tit. 14. 


CAPUT XII. 1 
Vom Siebſiahl an Kirchen oder dergleichen Suͤtern. 


Wer Kirchen, Capellen, Kloͤſter, Hofpitäle oder dergleichen Oerter, 
> an Gelde, Kleinodien oder andern ſolchen Sachen, die darzu 
Aber beſtiehlet, oder die Stöcke und Kaſten, darinnen man die 
Umofen ſammlet, aufbricht, oder ſonſten daraus argliſtig entwendet, 
ſolcher wird haͤrter als ein Diebſtahl geſtraft, und gehet ſolches an Leib 
und Leben, darinnen ein beſcheidener Richter nach Geſtalt der Sachen 
und Groͤſſe der Unthat wird zu vollenfahren wiſſen (65). 
(69) Siebe, was die heutige Praxin beteift, die P. 3. G. O. Art. 171. und folgg. 
und daſelbſten Äre/s in feinem Comment. Wie auch den ſel. von der Linden in feinen 
mot. ad Scbultaii TJabell. Insgemein heißt dieſes Kirchenraub. 


CAP UT XIII. 


Vom Diebſtahl fo an verſtorbenen Heibern geſchicht. 
Wer einen todten Menſchen aus eigener Kuͤhnheit aufgraͤbet, oder die 
D begrabene Leiche beſtiehlet und darnach wieder einſcharret, der foll 
mit Ruthen geſchlagen, und ewig verwieſen werden. Hatte er aber 
die Leiche unbegraben liegen laſſen, oder ſolche Miſſethat öfters began⸗ 
gen, oder mit gewehrter Hand vollenbracht, ſo ſoll derſelbe mit dem 
Schwerdte zum Tode gebracht werden. (66). 
(66) Nach dem Sachſenſp. Art. 13. des 2. B. ſoll dieſes Verbrechen mit dem Rade ber 
ſtrafet werden. In der Braunsb. Ausgabe Cap. 68. des 5. B. heißt es: „Dafür ſoll er der 
„Kirchen buͤſſen, fo viel, als er Guts hat. Welches halb dem geiſtlichen Richter werden > 


Des. Buchs a. Th. 16. Tit. 4. u. 5. Cap. u. . Tit. Cap. 245 


„Hat er aber nicht Gut, fo foll man ihn auf den Kirchhof an eine Säule binden und fol ihme 
v vierzig Schläge ſchlagen, und fol ihm das Haar über die Ohren wegſcheren ꝛc.,, Womit 
auch der alte Culm Cap. 68. des J. B. Das Lat Culm. Recht Cap. 62. und Poln. 
Cap. 63. des 5. B. einſtimmen. Wie es in Praxi gehalten werde, lehren Alberti Jus F. L. 
ALFIL tit. ia. &. 3. und Strykii L. M. H. L. XLVil. tit. ia. $. 3. 


CAPUT XIV. 
Dom Diebſtahl an Perſonen, ſo offentlich gerechtfertiget. 


Woche dem gerechtfertigten Miſſethaͤter an den Galgen oder auf dem 
Rade ihre Kleider ausziehen, follen mit Staupenſchlaͤgen geſtra⸗ 
fet werden. Wuͤrde aber der Korper weggenommen, und ſolches ge⸗ 
ſchehe von e fo ſoll ſolches mit dem Gefaͤngniß und nicht am 
Leibe geſtrafet werden. Thaͤten aber ſolches Fremde aus boͤſem Vorſa⸗ 
tze, oder Zauberey damit zu begehen, die follen nach Gelegenheit mit Ru⸗ 
then geſtrichen, verwieſen, oder ſonſten willkuͤhrlich geſtrafet werden (67). 


(67) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Siehe Alberti Jus . L. XLII. 
git. 1a. 9 3, und Stryka U, M, F. L. XLII. tit. f. h. 4. 


CAPUT XV. 
Son Behaufunge, u. Beehungeder Dieben und Diebereyen. 


Wer Diebe behauſet, oder das geſtohlene Gut heget, heelet oder einen 
mit Huͤlfe darzu ſtaͤrket, wird er daß uͤberwunden, man richtet 
über ihn als einen Dieb (68. Findet man aber in eines ungeſcholte⸗ 
nen Mannes Hauſe und Hofe geſtohlen Gut, der ſoll des unbeladen 
und ohne Schaden ſeyn. Findet man aber Dieberey in feinen Kellern, 
Gewoͤlben, Kaſten, oder ſonſt in feinen beſchloſſenen Gewaͤhren, dar⸗ 
zu er den Schlüffel hat (69), und um das Gut weiß, daß es geſtohlen 
it, den ſoll man für einen Dieb halten. 
(68) Nach dem Sachſenſp. Art. 13. des 2. B. 


iehe den Sachſenſp. Art. 35. des 2. B. und was die heutige Praxin betri 
— WEL FI e , been , d, Prlik Ee f . f. l 
die P. S. G. ©. Art. 43. und daſelbſten Aer in feinem Comment. 


TITULUS DECIMUS SEPTIM CS. 


Von Rauben. 


CAPUT I. 
Das Raub ſey, und wie man darum klagen ſoll. 


enn Jemande ſein Haab und Gut mit Gewalt öffentlich genommen 
W 1 5 das iſt ein Raub, und wird ſchwerer gehalten und geſtra⸗ 
fet, als ein Diebſtahl. Wird nun ein Bürger auf der Landſtraſſen 
oder ſonſt beraubet, ſo ſoll er alsbald in das naͤchſte Stadtgericht kom⸗ 
O0 3 men, 
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men, und einen Eyd ſchwöͤren oder ſonſt genungſam darthun, daß ihm 
feines Gutes fo viel abgeraubet ſey, und ihm darum zu klagen vonnd⸗ 
then. Darauf ſoll ihm der Richter die Klage erlauben, ſo mag er kla⸗ 
gen und den Raͤuber in der Stadt Gericht heiſchen und verfeſten (70), 

(Je) Stehe den alten Culm Cap. 62. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 31. 
des 3. B Das Lat Culm Recht Cap. 70. und Poln. 75. des J. B. Im Lateiniſchen 
heiſſet es, der Richter ſolle den Abweſenden in die Acht erklaren. Vom Raube handelt der 
ganze 28. Tit. des 3. B. der Preuß. Rechtsgelehrſ. des Herrn von Sahme. 


CAPUT I. 
Wo man um Raub klagen foll. 


Ki et ein Gaſt auf einen andern fremden Gaſt um Raus, der in 
remden Landen geſchehen iſt, der foll zum allererſten im Gericht 
klagen, darinn die handhafte That geſchehen iſt; mag aber dem Klaͤger 
daſelbſt kein Recht wiederfahren, oder kann er zu dem Gericht von we⸗ 
gen ehehafter Noth nicht kommen, ſo mag er in einem andern Gerichte, 
wo er hinkommt, ſolches klagen, und foll es ihm der Richter, als recht 
iſt, richten, dieweil das niemand widerredet (IT). 
(71) Der alte Culm Cap. 43, des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 42. des 
3. B. Das Lat Culim. Recht Cap 73. und Poln. Cap. 74. des 5. B. machen noch dieſen 


Zuſatz: „Der Klaͤger aber ſoll die Klage zu dreyen Dingtagen öffentlich verlautbaren, ehe man 
v ihm richtet ꝛc. „ 


CAPUT III. 
Wie man wegen geraubtes Hutes der Klage entgehen möge, 


Wird ein unbeſcholtener Mann im gehegten Dinge um Raub bekla⸗ 
get mit ſchlechter Klage, fo daß es keine handhafte That wäre, 
derſelbe iſt näher zu entgehen mit feinem Eyde, was man ihn beſchul⸗ 
diget, weder daß man es auf ihn bringen moͤge (72). 


(72) Siehe den alten Culm Cap. 42. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. ar. 
des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 7a. und Poln. Cap. 73. des 5. B. 


CAP UT IV. 
Von des Raͤubers Witgehuͤlfen. 


ee ein Mann aus und will rauben, und ziehen andere mit 75 E 
die ihm helfen rauben und auch einführen, fo iſt die Frage: Ob fie 
alle an dem Raube ſchuldig, oder der alleine, der die andern aufgebracht 
hat. Darauf gehet das Recht, begreifet man deren einen, man mag ihn 
ohne Gericht fangen. Man ſoll ihn aber nachmals vor Gerichte brin⸗ 
au undifteseiner von denen Helfern, man ſoll uͤber ihn, als den Selbſt⸗ 
chuldiger richten. Leugnet er es, man ſoll ihn des Raubes uͤberwin⸗ 
den mit dem Schube, das iſt mit des geraubeten Gutes Gewaͤhre, hat 
man das Gewaͤhre nicht, man ſoll ihn wie recht iſt überzeugen (73). 
073) Was 
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(73) Was den Junhalt dieſes Capitels betrift, fo handeln von ſelbigem der alte Culm 
Cap. 38. des J. B. Die Drauneb. Ausgabe Cap. 36 des 5. B. Das Kar. Culm. Recht 
Cab. 74. und Poln. Cap. 75: des 3. B. Im Latelniſchen lautet es ſo: Nicht allein der An⸗ 
führer, ſondern auch alle die ihm gefofget, find des Raubes gleich schuldig: Denn allein hätte 
er ihn nicht erhalten noch zuſammen schleppen koͤnnen. Der Helfer fol eben das Urtheil leiden 
als ſein Anſtifter. Im 75. Cap. wird gezeiget, wie gegen einen Hoͤhler, Landgut oder Schloß 
1 fen, 5500 der ya e a aber ſolches auch in Praxi ſtatt finde, 
ſehret Carpzovuz Er. Cr. V. Il. Q. gr. 1. 20. eg. woſelbſten zugleich von jeni⸗ 
gen, ſo auf der Wache geſtanden, gehandelt wird. ee e dir 


GA PUT v. 
Wie man Raub ſtrafen ſoll. 


in jeglicher vorſetzlicher uͤberwundener Rauber, indem durch ſol 
E Unthat der gemeine Friede gebrochen, ſoll mit dem Schwere De 
ſtrafet werden (74). 


(74) Siehe was die heutige Praxin betrift, die P. H. G. O. Art. 126. und d 
Krefs in ſrinem Comment. Wie auch die alte Dans. Willkühr Arr. 10, Cap. 6. ne 
So handelt auch von Beſtrafung dieſes Raubes der Sachſenſp. Art. 13. des 2, B. Die Rau⸗ 
ber aber, fo man nicht haben kann, füllen gesichtet werden J. Jus Culm. latin. L. I,. cap. 75. 


TITULUS DECIMUS OCTAVUS, 


Son Eaͤlſcherey. 


CAPUT.L 
Das Caͤlſcherey ſey, und wie die begangen werde. 


Site heiſſet, wann fuͤrſetzlicher betruͤglicher Weiſe, einem an⸗ 
dern zum Nachtheil und Schaden, die Wahrheit hinterhalten, 
und dafuͤr etwas anders eingeſtecket und vorgebracht wird (75), 

Siehe die alte Danz. Willküͤhr Art. 7. Cap. 5. die neue aber Cap. 7. Art. 
des ä 9015 Alen J FL NI e. . 15 Wie auch Carpzevii 75. a 77 
O2. 95. 1. 5. fegg. und Seryku U. M. . L. XLVIIl. tit. io. g. 1. Von dem Crimine Falſi 
oder der Verfaͤlſchung iſt zu ſehen der 29. Tit. des 2. B. der Preuß Rechtsgelehrſamkeit. 


GAP UT. II. 
Von falſchem Gezeugniß. 

Wer nun obgedachter maaſſen feinem Naͤchſten zum Nachtheil aus 
V boͤßlichem Vorſatz andere Leute zu ſolchem Gezeugniß beredet, 
mit Gelde erkauft, oder ſonſten darzu durch einiges Mittel date 
wer ſie auch von dem Gezeugniß, damit die Wahrheit hinterhalten 
werde, abhaͤlt; derſelbe begehet Faͤlſcherey, und ſoll als ein Faͤlſcher 

geſtrafet werden (76). 
(76) Womit auch die heutige Praxis einſtimmet. Wie aber ſolche Zeugen, ſo Geld vor 
ihr Gezeugniß genommen haben, follen beſtrafet werden, lehret Cute. am angezog. Ort. 


1. 4 e. CAPUT 
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GAPUT ul. 
Son Gaͤlſcherey, fo an Schriften begangen. 


Wir falſche Siegel, Briefe, Inſtrumenta, Buͤcher oder Regiſter 
machet, oder dieſelben wiſſentlich und vorſetzlich inn- oder auſſer⸗ 
halb Gerichte gebrauchet; wer öffentliche Acta, Gerichts⸗ und Amtsbuͤ⸗ 
cher verfaͤlſchet, ändert, oder darinn etwas vorſetzlicher betrüglicher Weiſe 
loſchet, oder mehr, denn in der Wahrheit verlaufen, jemande zum Vor⸗ 
theil oder Schaden einſchreibet: Die begehen alle eine Faͤlſcherey, und 
follen nach Gelegenheit derſelben, wie die Faͤlſcherey viel oder wenig, 
boßhaftig und ſchaͤdlich geſchicht, am Leben geſtrafet werden (77). 
(77) Hievon handeln der alte Culm Cap 73. des 3. B. Die Brauneb. Ausg. Cap. 


60. des B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 58: folg und Poln Cap. 59. des 3. B. und was die 
heutige Praxin betrift, die P. S. G. O. Art. 112. und daſelbſten Tre in feinem Comment. 


CAPUT V.“ 
Von falſcher Maaße und Gewichte. 


alſche Wage, Maaß und Gewicht, wie auch Verfaͤlſchung allerley 
GKaufmannſchaft, Specereyen und dergleichen, ſoll ſich niemand 
unterſtehen zugebrauchen. Wer daruͤber thut und deſſen überwunden 
wird, der ſoll nach Gelegenheit und Groͤſſe der Uebertretung mit Ge⸗ 
faͤngniß, Geldbuſſe, oder auch oͤffentlich geſtrafet werden (78) mit 
Staupenſchlagen und Verweiſüng, und darnebenſt ſollen die falſchen 
Waaren verfallen ſeyn. 
(78) Siehe die 103. Anmerk. des. 1. B. und die P. S. G. O. Art. 113. und daſelb⸗ 
ſten Krefs in feinem Comment. Wie auch den Sachfenfp. Art. 13. des 2. B. Die Elbing. 
Wilukübr verbietet auch Art. 42. die Fͤlſcherey und Vermengung verſchiedenen Salzes bey 


deſſen Verluſt. 
CAPUT V. i 
Von Vroͤfnung hintergelegten Schriften. 


o bey Jemand verſchloſſene Teſtament⸗ oder andere Schriften nie 

dergeleget, und von denen ſo ſie angenommen, vorſetzlich geöͤfnet, 

und dem Gegentheil kund gethan wuͤrde, derſelbe begehet daran Falſch⸗ 

heit, und kann derowegen beklaget, auch als ein Faͤlſcher nach Gele⸗ 
genheit der Sachen geſtrafet werden (79). 


(79) Siehe die P. S. G. O. Art. 112, und daſelbſten Ärefs in feinem Comment, 
CAPUT VI. 
Von falſcher Muͤnze. 


elcher falſche Münze ſchlaͤget, auf Wechſel oder ſonſten zu ſich brin⸗ 

> get, und dieſelbe vorſetzlich und wiſſentlich dem Naͤchſten zu Scha⸗ 
den und Nachtheil ausgiebt, der ſoll mit Feuer verbrannt werden. 
er 
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Wer aber die Muͤnze . an ihrem Werth, oder beſchneidet, der 
ſoll nach Gelegenheit der Uebertretung geſtrafet werden (80). 

(8e) Siehe die Braunob. Ausg. Cap. 46. des 3. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 57. 
und Poln. Cap. 58. des 5. B. Wie es in Praxi gehalten werde, lehren die P. H. G. G. 
Art. 111. und daſelbſten Pee in feinem Comment. und Strykii C. A. F. L.XLY Ille tit. . $ 0 
J. Wie auch was Danzig betrift, der ſel. von der Linden in ſeinen nor. ad Schultzii Zah, 


CAPUT VII. 
Von falſchen Kamen. 


Wer 1 0 ſelber einen andern Namen oder Zunamen giebet, oder ſich 
ſonſten einiges Standes ruͤhmet, andere Leute damit zu betruͤgen 
und aufzusetzen, der begehet eine Falſchheit (81) und wird nach Gele⸗ 
genheit der Perſon und Umſtaͤnde willkuͤhrlich geſtrafet. 


(81) Siehe den L. XIII. ff, ad L. Corn. d. falfis ibique Gotbofredum. Und was die heu⸗ 
tige Praxin betrift, Carpꝛovi Pr, Or. P. Il. Q. 93. 1. 33. Jeff. 


CAPUT VIII. 
Von Verfaͤlſchung der Graͤnzzeichen. 


We böͤßlicher und gefährlicher Weiſe Graͤnzzeichen verruͤckt, ab⸗ 
hauet oder abthut, der fol darum am Leibe nach Gelegenheit der 
Sachen geſtrafet werden. (82). Geſchaͤhe aber ſolches vorſetzlich an 
ſolchen 1 die zu Nachrichtung der Schiffarth und Segela- 
tion geleget (83), der ſoll mit dem Schwerdte gerichtet werden. 
(82) Siehe die P. S. G. O. Art. 114. und daſelbſten Krefs in feinem Comment. 
(83) Hievon handelt die alte Danz. Willkuͤhr Art. 21. Cap. 4. des 1. Th. 


CAPUT IX. 
Von Strafe der Galſchheit. 


Deng in dieſer Unthat die Umſtaͤnde ſich ſehr andern, und allerley 
Falle fich darein zutragen koͤnnen, fo ift keine gewiſſe Strafe hier⸗ 
innen vorzuſchreiben, ſondern wird ein jeder vernuͤnftiger Richter der 
Sachen und Perſonen Gelegenheit wohl erwaͤgen muͤſſen, und aus den⸗ 
felben erſehen, mit was Vorſatz oder Argliſtigkeit und Betrug; imglei⸗ 
chen wie oft und viel ſolches geſchehen; wie hoch die Sachen anlauffen, 
und wie merklich andere dadurch verletzet oder verkuͤrzet; item ob die 
Verletzung allein privat und einen einigen Menſchen, oder aber öffentlich 
ganze Lande und Städte betreffe und angienge, und auch nach ſolchen 
und dergleichen Umſtaͤnden fein Urtheil zu mäßigen wiffen (84). 
omit auch die heutige Praxis einſtimmet, wie ſolches a Carpz. Pr. Cr. P. 

2. 2 zu Le iſt. 4 So wird auch 25 Arr. 5 . 

der alten Dans. Willkühr Art. 7. Cap. 6. des a. Th. von Beſtrafung dieſes Laſters gehandelt. 


Si TITU- 
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Son Schaden, fo mit Anrecht geſchehen. 


GAPUT I. 
Von Schaden insgemein. 


Ei jeder ſoll gelten den Schaden, der von feiner Verwahrloſung 
wegen andern Leuten zugefuͤget wird (85). 
(87) Auſſer der Preuß. Rechtogelehrſ. Tit. 31. des 3. B. ſiehe den Sachſenſp. Art. 38. 


des a. B. und die Gloſſe daſelbſten. Dahin gehoͤret auch verbothenes Gewehr, ſchießen, 
und ſchwaͤrmer werfen; deſſen Strafe ſtehet in der neuen Danz, Willkuͤhr Th. 2. Cap. 7. Art. 2. 


CAP UT I. 


Von Schaden fo Jemand in oͤffentlichen Btadtge⸗ 
werben oder Berſchickung erleidet. 


Wird Jemand in offentlichen Gewerben oder Verſchickungen der Stadt 
an Leibe oder Gute beſchaͤdiget, ſo ſoll ihm oder den Seinigen, dero⸗ 
wegen von der Stadt billige Erſtartung geſchehen (86). 

(86) Siehe den alten Culm Cap. 7. des 1. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 7. des 
2. B. Das Lat. Culm. Recht Cap. 14. und Poln. Cap. 16. des r. B. welches auch in Praxi 
ſtatt findet, wie ſolches aus der alten Danz. Willkuͤhr Art. 4. Cap. 1. des 1. Th. der Thorn 
Art. 2. des 1. Cap. zu erſehen iſt, und von dem fel. von der Linden in feinen not. ad Schul- 


teii Tabell. bekraͤftiget wird. 
GABUT IE 
Son Beſchaͤdigung mit Werfen oder Gieſſen. 


Wird ein Mann aus Jemandes Haufe mit Werfen oder Gieſſen an fei- 
nem Leibe beſchaͤdiget, der Hausherr oder der in dem Haufe wohnet 
muß den Schaden zahlen und tragen; wird er aber dadurch an ſeinem Les 
ben gefaͤhret, fo wird es fuͤr einen vorſetzlichen Todtſchlag gehalten (87). 


(87) Siehe, was die heutige Praxin betrift, Albert Jus. . L. IX kit. 3. $. 1. [egg. und 
Steyka U. M. F. L. IX. tit. 3. G. . Jeg. 


N CAPUT W. 
Bon Schaden, fo durch Siche zugefuͤget. 


| So ein Hund, Eber, Schwein, Pferd, Ochſe, oder welcherhand 

S Thier es ſey, einen Menſchen tödtet oder laͤhmet, oder ein Viehe 
das ander, fein Herr ſoll den Schaden gelten nach feinem rechten Werthe, 
| ob er es wieder in fein Gewähre nimmt, nachdem als er es erfährer. 
| Schläget er es aus, und hauſet noch hofet es nicht, und aͤtzet auch trans 
ket es nicht, ſo iſt er unſchuldig an dem Schaden, und der den Schaden 
| gelitten, mag ſich des Thieres unterwinden, ſo er will (88). Wuͤſte 
ö aber 


. ͤ§éG!——:ñ:ñni.CG ?: 
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aber der Herr, daß das Thier gewohnet iſt, Leute zu beſchadigen, und 
haͤtte daſſelbe nicht abſchaffet oder alſo verwahret, damit es niemanden 
ſchaden möge, fo ſoll 1 den Schaden erſtatten, und mit 
Verlaſſung des Thiers nicht frey ſeyn. 

(88) Siehe den Sachſenſp. Art. 40. des 2. B. Das Weichbild Art. 123. Den 
alten Culm Cap. 25. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 22. des 3. B. Das Lat. 
und Poln. Culm. Recht Cap. 80. des 3. B. Wie es in Praxi gehalten werde, lehren der 
ſel. Hopp. ad Inf. L. IV. tit. 9. pr. und die P. S. G. O. Art. 136. und daſelbſten Kreſt 


in ſeinem Comment. CAPUT v. 
Don Schaden des Biches, fo in jemandes Mute iſt. 


Shut ein Pferd oder ander Viehe Schaden, das in eines Mannes, Ges 
findes oder Knechtes Hute iſt, der ſoll dafur antworten, in des Hute 
das Viehe geweſen ft, Wurde er aber abtrünnig, und darüber des 
Mannes Pferd bekuͤmmert, und in handhaftiger That beſchlagen, der 
Mann muß es gelten, ſo weit das Pferd oder bekuͤmmerte Gut ſich 
erſtrecket, oder muß das Gut fahren laſſen und entbehren. So behält 
es der, dem der Schaden geſchehen iſt (89). . 


(89) Siehe den Sachfenfp. Art. 40. des 2. B. Das Lat und Poln. Culm. Recht 
und die Braunsb. Ausgabe an angg Orte der 88. Anmerkung. 


CAPUT VI. 
Don ſchaͤdlichen Pferden. 


Haß ein Mann ein ſchaͤdlich Pferd, das er wohl weiß, wenn er darauf 
ſitzet, ſo ſoll er die Leute warnen, und aus dem Wege gehen heiſ⸗ 
ſen und von den Leuten abreiten. Thut er das nicht, was Schaden 
das Pferd thut, den muß er gelten (90). 


(50) Siehe den alten Culm Cap. 25. des 5. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 22. 
des 5. B. Das Lat. und Poln, Culm. Recht Cap. 80. des 5. B. 


CA PUT vl. 


Son Schaden, ſo durch Ruftreibung des Biehes an Getrey⸗ 
de oder Wieſewachs geſchicht. 


Wer fein Viehe auf eines andern Mannes Getreyde oder Wieſewachs 
treibet, der ſoll den Schaden gelten nach Recht und Gewohnheit; 
iſt aber der nicht gegenwartig, des das Viehe iſt, wenn es Schaden thut, 
und wird es gepfandet, den Schaden ſoll er gelten, ob man ihn zur Hand 
beweiſet nach Buͤrger und Baurenkoͤhre. Iſt aber das Viehe alſo be⸗ 
ſchaffen, daß mans nicht pfänden oder eintreiben mag; als Pferde die 
ſcheue oder wild ſeyn, oder Gaͤnſe, oder Schweine, fo fordere er darzu 
ziveene Männer und beweis ihnen den Schaden, und folge dem Viehe 
nach in das Haus, dem das Viehe zugehdret, und beſchuldige ihn N 
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fo muß er buͤſſen vor das Viehe, als ob es gepfaͤndet waͤre. So aber das 
Viehe alſo beivand, daß man es pfaͤnden und eintreiben mag, als Kühe, 
Kälber, Schaafe, die ſoll der Beſchaͤdigte in das naͤchſte Stadt oder 
Dorfgerichte eintreiben, und den Schaden durch das Gerichte der 
Stadt oder des Dorfs beſichtigen und ſchaͤtzen laſſen, und ſoll der Thaͤ⸗ 
tiger binnen ra Tagen den Schaden zu gelten und zu zahlen ſchuldig ſeyn. 
Wer ſein Viehe treibet auf eines andern Fluhr an gemeiner Wende, 
wird es gepfaͤndet, er gibt zweene Schillinge. Wer aber uͤber unge⸗ 
wonnen und ungepfluͤget Land faͤhret, es ſey denn eine gehegte Wieſe, 
er bleibet es ohne Wandel (91). 

(91) Was den Innhalt dieſes Capitels betrift, fo wird von ſelbigen im alten Culm Cap. 
26. des 5. B. im Sachſenſp. Art. 47. des 2. B. in der Braunsb. Ausgabe Cap. 24. des 
J. B. und in dem Lat. und Poln. Culm. Rechte Cap. 81. des 5. B. gehandelt. Die zwey 
Schillnge find hier nach der damaligen Münze und ihrem Werthe zu verſtehen. 


CAPUT VIII. 
Von Siehe treiben auf eines andern Grund. 


ana: fol freventlich auf eines andern Grund, ohne deſſelben Willen 
und Zulaß fein Viehe hüten und treiben: ſo oft er das thut, fo ſoll 
er für jedes Stücke Viehes 2 Schillinge, oder nach jedes Orts Gewohn⸗ 
heit dem Beſchaͤdigten verfallen ſeyn. Und dies Verboth foll allein von 
Gregori bis auf Martini Tage wären, nachmals ſoll es uͤberall frey 
ſeyn, ausgenommen da geſaͤet iſt (92). ö 


(92) Siehe das Lat. und Poln, Culm. Recht Cap. 82. des 3. B. und die Braunsb. 
Ausgabe Cap. 23. des 3. B. welche aber dieſen Zuſatz: „Ausgenommen, da es geſaͤet iſt, 


ausgelaſſen hat. 
CAPUT N. 
Daß ein jeder fein Biehe vor den Girten treiben ſoll. 


iemand ſoll fein Viehe zu Haufe laſſen, das dem Hirten gefolgen 
mag, ohne Saͤue (93), die ſaugende Ferkel haben, die ſoll man 

doch auch alſo bewahren, daß fie niemand ſchaden. Niemand mag 
auch einen ſonderlichen Hirten halten, dadurch dem gemeinen Hirten ſein 
Lohn gemindert werde, er habe denn drey Huben Landes oder mehr, die 
fein eigen find, oder fein Lehn, oder Gotteshaus. Wer die hat, der 
mag woll ſeinen ſonderlichen Hirten haben. Wo man aber dem Hirten 
von der Hube, und nicht von dem Viehe Lohn gibt, den Lohn mag nie⸗ 
mand verhalten, auf daß das Dorf nicht Hirtenlos werde. Was man 
vor den Hirten treibet, bringet er es nicht wieder heim oder ins Dorf, 
er muß es gelten. Was ihm aber die Wölfe oder Räuber nehmen, 
bleibet er von ihnen ungefangen, und beſchreyet fie mit dem Geruffe, 
alſo daß er Gezeugen haben mag, er bleibet es ohne Schaden. Laͤhmet 
ein Vieh das ander vor dem Hirten, oder wird es getreten oder gebiſſen, 
und beſchuldiget man den Hirten darum, er muß kennen und 3 
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das Viehe, daß den Schaden gethan hat, und muß darzu ſchwoͤren, 
daß es gethan hat den Schaden, ſo ſoll jener, des Viehe den Schaden 
gethan, das gewundete Viehe in ſeiner Pflege halten, ſo lange bis es 
wohl zu Felde gehen und folgen mag. Stirbet es aber, er ſoll es gelten 
nach ſeinem Werth. Beſchuldiget man den Hirten, daß er ein Vieh 
nicht wieder zu Dorfe habe gebracht, erbeut er ſich dafuͤr ſeine Unſchuld 
darzuthun, er iſt ledig davon. Wer aber ſeines Viehes miſſet, und zu 
Hand zu den Hirten gehet und ihn darum beſchuldiget mit Urkunde 
ziweyer Männer oder Weibsbilder, fo mag der Hirte nicht dafür ſchwö⸗ 
ren, ſondern er muß ihm ſein Viehe gelten. Saget der Hirte, daß 
es ihm nicht vorgetrieben ſey, daß mag der Mann baß beweiſen mit 
anne) Männern oder Weibern die es geſehen, daß man ihm es vorge⸗ 
trieben habe, denn es der Hirte verſagen oder unſchuldig werden möge 
mit Schwoͤren (94). 

(93) Wie und wo man Schweine in Danzig halten möge, lehret ihre alte Willkuͤhr 
Art. 6. Cap. 5. des 3. Th. 


(94) Siehe den Sachſenſp. Art. 34. des 2. B. Den alten Culm Cap. 27. des 5. B- 
Die Braunsb. Ausgabe Cap. 25. des B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap 93. 
deo 5. B. Wie es in Praxi gehalten werde, kann man nicht uͤberhaupt beſtimmen, weil die 
Verordnungen deren Oerter unterſchieden find. 


CAPUT X. 


Son Bornen, Gruben und Keller graben, auch von 
Straffen und Iteinbruͤcken. 


Ein jeglicher Mann ſoll den Schaden gelten, der von ihm geſchicht mik 
Rechte. Wer Borne oder andere Gruben graͤbet, der ſoll fie hoch 
bezaͤunen oder bewirken, daß einem Mann bis an den Gürtel gehet, 
thut er das nicht, wenn Schaden davon bel dcr den ſoll er gelten. 
Wer einen Keller oder andere Gruben grabet, der ſoll es thun ohne der 
Leute Schaden, und ſoll ihn nicht forder in die Straſſen ſetzen den 7 
Schuhe. Iſt aber die Sr foenge, fo ſoll er ihn in die Straſſe nicht 
ſetzen. Eine jegliche Wagenſtraſſe ſoll 16 Fuß weit ſeyn, alſo daß ein 
Wagen dem andern möge weichen (95) und ein jeglicher Mann ſoll aus 
feiner Thuͤre 7 Schuhe ſteinbruͤcken, das andere Theil ſoll die Gemeine 
machen von Rechte, doch nach Gewohnheit eines jeden Orts (96). 
(95) Siehe den Sachſenſp. Art. 59. des a. B. Das weichb. Art. 131. und die 


alte Danz. Willkühr Art. 5. Cap. 9. des 3. Th. Die Elbing. Willkuͤhr verſtattet al 
kein weiter Auszaͤunen, als üblich, oder von der Obrigkeit verſtattek iſt, Art. 48. 1 2. 


96) Siehe den alten Culm. Cap. 14. des 3. B. Die Braunsb. Yusgab 
des 5 B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 84. des 5. B. mogabe Car. 13 


CAPUT XI. 
Don Deichen und Schleufen. 
eypirmand fol feinem Naͤchſten zu Schaden das Waſſer in den Teichen 
Zi: ſtauen, 
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ſtauen, noch in den Schleuſen auf halten, oder in verbothenen Zeiten 
laſſen laufen. So Jemand hierüber thaͤte, der ſoll den verurſachten 
Schaden zu erſtatten ſchuldig ſeyn, und nichts deſtoweniger des geuͤb⸗ 
ten Muthwillens wegen, der verordneten Obrigkeit des Orts ſeine 
willkuͤhrliche Gewette beſtanden ſeyn (97). 


(97) Siehe die Braunsb. Ausgabe Cap. 27. des 5. B. und das Kat, und Polm 
Culm. Recht Cap. 85. des 5. B. die voͤllig einerley Inhaltes find, 


TITULUS VIGESIMUS. 


Son Hchmaͤhung. 
CAPUTI. 
Von KBortlichen Injurien oder Schmähungen. 


NZ hmäbungen geſheben mit Worten, Schriften und Thaten. Wer 
nun vorſetzlicher freventlicher Weiſe feinen Naͤchſten, es fen Mann 
oder Weib, an Ehren ſchmaͤhet, und zu Verkuͤrzung derſelben Ehren 


ſchaͤnden und injuriren, und derowegen rechtlich beklaget würde, der 


ſoll dem beleidigten Theile nach befundener Unſchuld einen öffentlichen 
Wiederruf vor Gerichte thun (98), und darnebenſt mit einer Geldbuſſe, 
oder auch nach geftalten Sachen mit Gefaͤngniß geſtrafet werden (99). 


(98) Es hat aber der Wiederruf nur in denen ſehr großen Beſchimpfungen und Schmaͤ⸗ 
hungen ſtatt. Siehe herr! Jus ff L. XLII. tut. 10. f. 10. Seryckü U. M. F. L. XL VII. 
tit. 10. . 28. fegg. Hopp. ad Inf. L. IV. tit. 4. F. 7. und des fel. Heinece Elementa Jur. 
Germ. Tum. II I. Il. h. 1. Nach der Elbing. Willkühr Arr. 99. iſt der Rechtsgang we⸗ 
gen der Schmaͤhungen aufgehoben, und ſoll vor E. E. Rath der Zwiſt hingeleget werden. Was 
aber in Gärten und auf dem Hofe geſchiehet, gehoͤret vor den Richter. Daher wird auch in der 
Proceßordnung gelehret, wie vor E. E. Rathe in Injurien-Sachen civiliter und criminaliter 
zu verfahren ſey, Art. 4—7. 

(99) Hievon handelt ausführlich Zei O Ho. Cent. I. und Carpzovius in feiner Pr, 
Cr. F. Il. Qn. 94. ſegg., Man ſehe auch die neue Danziger Willkühr Th. 2. Cap. 7. Art. 
3 und 4. Wie in Elbing die Schmähungen und’ Ehrenrührige Scheltworte vor Gerichte 
und gegen den Richter zu beſtrafen ſey, findet man im 3. Art. von Advocaten ze. Von ders 
gleichen Beſchimpfungen wird auch gehandelt im Lat. Culm. Rechte L. II. cap. a und z. und 
in der Preuß Rechtogel. im ganzen 30, Titel des 3. Buches. 


N 
Son Injurien nach gelegtem Griedegeboth. 


uͤrde Jemande von der Obrigkeit ein Friedegeboth geleget, und der 
unterſtüͤnde ſich gleichwohl, den andern zu ſchmaͤhen, und mit Laͤſte⸗ 
rung zu betaſten, fo hat er die pœnam des Friedegeboths beſtanden, und 
fol gleichwohl dem Beleidigten einen gebuͤhrlichen Abtrag thun (100). 
(100) Der Innhalt dieſes Capitels iſt gegründet im Sachſenſp. Z 3. art. 56. in dem 
alten Culm im 50. und 59. Cap. des 2. B. in der Braunsb. Ausgabe im 40. Cap. des 
2. B. im Lat. und Poln. Culm. Rechte aber im 14: Cap. des 3. B. und wird durch die 

heutige Praxin beſtäͤtiget. 
CAPUT 
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CAPUT III. 
Von ſchriftlichen Schmähungen, 


Wen Jemande durch Schmaͤheſchriften und andere famole Libelle, 
die er ausbreitet, und ſich mit feinem Tauf und Zunamen nicht 
unterſchreibet, widerrechtlicher und unſchuldiger Weiſe Laſter und Un⸗ 
thaten zu miſſet, und dieſelben fo beſchaffen, daß wenn fie wahr befun⸗ 
den, der Beleidigte an feinem Leibe, Leben, und Ehre geſtrafet wer⸗ 
den koͤnnte: So ſoll der boshafte Verlaͤumder mit derſelben poen, (101) 
in welche er den Unſchuldigen mit ſeiner unwahrhaftigen Schmaͤhe⸗ 
ſchrift bringen wollen, beleget und geſtrafet werden, und follen dar⸗ 
nebenſt die Schmaͤheſchriften, ſo viel deren gefunden ſind, öffentlich 
durch den Scharfrichter verbrannt werden. Wenn gleich die Schmaͤ⸗ 
hung an ihr ſelber wahr ſeyn mochte; fo ſoll er doch wegen ſolches un⸗ 
ordentlichen en Vornehmens willkuͤhrlich nach Gelegen⸗ 
heit der Uebertretung geſtrafet werden (102). 

(101) Womit auch die P. S. G. O. Ark. 110. einſtimmet, welches aber in Praxi nicht 
immer beobachtet wird, wie ſolches Areſt in feinem Comment. ad bund art. bezeuget, und auch 


aus der alten Danz. Willkübr Art. 1. Cap. 6. des 2. Th. zu erſehen iſt. In der neuen 
Danz. Willk. iſt verordnet, wo man wegen der Injurien zu klagen habe, Th. 1. Cap. 7. Art. 3. 4. 


(102) Siehe Serytei U. M. H. L. XLII. tit. v0. $. 15. von Sahme in der Einleit. 
zur Preuß. Rechtogelahrtheit auf der oi. und folg. Seite, und Hopp. ad Inf. L. IH. tit. 4 h.. 


CAPUT W. 
Bon thaͤtlichen Injurien. 


pprulidellen, Rauffen und Schläge die ohne Fleiſchwunden geſche⸗ 
N hen, find thaͤtliche Injurien. Wer ſolches begehet, der verbuͤſſet 
Wette und Buſſe, welche der Richter nach geſtalten Sachen ſchaͤrfen 
und lindern mag (103). 

(103) Siehe Stryki U. M. F. L. XL g. 20. und 22. und von Sahme an ange⸗ 
zog. Ort auf der 499. und 500. Seite. Von den Wunden wird hernach gehandelt im 
21. Titel. Sie heiſſen hier Fleiſchwunden, weil fie insgemein eine Verletzung des Fleiſches, 
das iſt der Mäuſelein, welche die Werkzeuge der Bewegung der Gliedmaaßen find, beſtehen, 
ob fie wohl zuweilen auch die Adern, Sehnen und Knochen zerreiſſen und zerbrechen. 


C APUT v. 
Wie die Vrben in Schmähefachen zu beſprechen. 


enn der Schmaͤher ſtirbet (104), fo hoͤret die Sache auf, und 

W̃ konnen die Erben derowegen nicht beſprochen werden; es wäre 

denn daß mit dem Verſtorbenen der Proceß angefangen, und der Krieg 

befeſtiget ware: Denn in dem Falle find die Erben den Proceß zu ver⸗ 
folgen ſchuldig. 

) Siehe Serykii L. M, ff. L. XLVIl. tit. . 34. Wie es lt. 
der cn be und Befhimpfte ſollte geſtorben fon, 8855 alsdann n ee Klage 
anſtellen 
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anſtellen koͤnnen? lehret Seryk. an ang. Orte S. 10. Andere Urſachen, dadurch der Injurien- 

Proceß aufhoͤret, findet man bey Serrn von Sahme an angezog. Orte auf der 502. Seite. 
Ob aber ſchon wider die Erben der Proceß fortgeſetzet wird, kann er doch nicht auf peinliche 
Strafe in Anſehung ihrer fortgeftellet werden. Z. E. daß die Erben ſollten ſich aufs Maul 
ſchlagen und wiederruffen ac. well ſie an der begangenen Schmaͤhung unſchuldig find, 


CAPUTM. 
Venn die lage in Ichmaͤheſachen nicht ſtatt habe. 


Wenn der Beleidigte in Schmaͤheſachen innerhalb Jahr und Tag 
(195) feine Klage nicht fortgeſtellet, zu rechnen von der Zeit, 
wenn er die Schmaͤhung erfahren, ſo iſt die Action verloſchen, und 
mag noch ſoller ferner damit nicht gehdret werden. Welches doch allein 
pon woͤrtlichen Schmaͤhungen zu verſtehen; denn die Klage über ſchrift⸗ 
lichen Injurien verjahret nicht vor 30 Jahren (106). Item wenn der 
Beleidigte die Injurien erlaſſen, oder durch freundliche Beywohnung, 
Converlation oder andere Erzeigung dieſelbe dilſimuliret (107) und 
hintan ftellet, fo ſoll er hernach mit der Klage nicht zugelaſſen werden. 
(105) Es iſt dieſes aber von einem Saͤchſiſchen oder Culmiſchen Jahre zu verſtehen, wel⸗ 
ches 1 Jahr, 6 Wochen und 3 Tage ausmacht, wie ſolches der fel. von der Linden zu not. 
od Schultaii Tabell. mit einem præjudicato beftätiget. Es gilt dieſes Geſetz auch von geringer 
thaͤtlicher Schmach, als von unverſchuldeter Arreſtirung x. 


(106), Verſtehe 30 Jahre, Jahr und Tag, oder 31 Jahre, 6 Wochen und 3 Tage. 
Daher die 30 Jahre hier wohl durch einen bloſſen Schreibefehler ſtehen, oder aus der Anmer⸗ 
kung herrühren mögen, die in der Braunsb. Ausgabe bey dem 52. Cap. des 5. B. am 
Rande ſich findet. Siehe Seri L. A. F L. XLVII tit. 10. h. 33. und Serrn von Sah⸗ 
me an obigem Orte auf der 503. Seite. 


(107) Siehe was die heutige Praxin betrift, Hopp. ad Inſt. L. IP. tit. 4, $. ia. und 
Serykü IL . . L. XLl tit. is g. f. fel. 


TITULUS VIGESIMUS PRIMUS. 
Von Verwundung. 


GAPU-T:L 
Von Verwundung, die in oͤffentlicher Itraſſen 
geſchicht. 


og Jemand den andern auffreyer Straſſe vder Gaſſe vorſetzlich oder 
aͤrgliſtig ohne gegebene Urſach verwundet, der ſoll als ein Friede⸗ 
brecher die Hand beſtanden ſeyn oder ewig verwieſen werden. Dem 
Beleidigten ſoll er auch das Barbierlohn und Schmerzen ſammt den 
Unkoſten erſtatten, auf Erkenntniß des Richters (108). 

08) Siehe nebſt de vorigen Note d . Art. 16. des 2. B. f 
Get dafabgen, Den nel 2 1 .. ui er 
3. B. Die Brauneb. Ausgabe im 1. und 12. Cap. des 3. B. Das Lat. im 22. und 
Poln, Culm. Recht im 24. Cap. des 5. B. Und dieſes beobachtet auch die heutige Praxis, 
wie ſolches Carpzevii Fr. Cr, P. Il. Qu. 99. . 44. Je. lehret. 

CAPUT 


Des. Buchs /e. Th. 2l. Tit. 2. u. 3. Cap. u. 22. Tit.. Cap. 257 
CAPUT II. 8 N 10 
Son Verwundung, fo aus Mader und Sank geſchicht. 


Winds einer dem andern aus Hader und Zank fo viel Urſach geben; 
daß fie ferner zu Schlagen kamen, und einander verwunden wuͤr⸗ 
den; fo fol der Thaͤter nach Gelegenheit der Wunden, Lähmung oder 
Schandmale geſtrafet werden, und der Richter nach Groͤſſe der Ver⸗ 
brechung die Strafe zu ſchaͤrfen oder zu lindern Macht haben (109.) 
(109) Der Innhalt dieſes Capitels gründet ſich auf das 13. 16. 25. 28. 3. 36. Cap. 
des alten Culms, auf das 5: 6. 7. 12. 14. 15. 19. 33. 34. Cap. der Brauncb. Ausgabe 


auf das 22—38. des Lat. und 24—40. Cap. des Poln. Culme, wo dieſes weitläuftige 
beſtimmet wird, und wird durch die heutige Praxin beſtaͤtiget. % ſtiger 


CAP UT III. 


Son Schäden, fo aus Wunden oder Saͤhmung 
herkommen. 


Wenn der Richter durch ordentliches Erkaͤnntniß dem Thaͤter die 
Strafe der Wundung auferleget, fo ſoll das beleidigte Theil gleich 
wohl befuget ſeyn, um ſeine Schmerzen, Arztlohn, Verſäumniß, 
Schaden, und daß er ſeine Glieder fortmehr durch zugefuͤgte Laͤhmung 
zu Auf haltung feines Leibes nicht zu gebrauchen fo maͤchtig, wie zuvor; 
desgleichen auch um erlittene Schmach und Hohn, einen Abtrag zu 
Rechte fordern und zu bitten (110), ’ 


(ite) Siehe das Lat. Culm. Recht Cap. 40. und Poln. Cap. 41. des 3. B. Wo⸗ 
mit auch die heutige Praxis, wie ſolches Carpz. an angez. Orte lehret. 


TITULUS VIGESIMUS SECUNDUS. 


Som Spiele. 


GAPUT-L 
Von allerley Doppelſpiele, mit Karten, Wuͤrfeln 
und dergleichen. 


Mee Doppelſpiel von Muthwillen um Geld foll in allen Kruͤgen, 
Wein- Meth⸗ und Bierhäuſern, und fonften allenthalben ganz 
lich verbothen ſeyn; und ſoll kein Richter über Doppelfpiele nicht rich⸗ 
ten, ſondern die Obrigkeit in allen Städten fol daſſelbe durch ihre 
Willkuͤhre ſteuren und wehren, damit niemand durch Doppelfptel bes 
ſchadiget werde, auch ſonſt aller Unwille, fo aus Doppeſſpiel pfleget zu 
erfolgen, weg bleiben moͤge. Welcher Krüger, Schenke oder Kretz⸗ 
ſchmar Doppelſpiel zuläffet, ſoll nach einer jeden Stadt Willkuͤhr ſammt 
den Spielern, ſo oft fie ſpielen, der Obrigkeit die verwillkuͤhrte Poen 
beſtanden und verfallen ſeyn (Ir). i 

K k (111) Hievon 
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(111) Hievon handeln die Braunsb. Ausgabe Cap. 65. des 3. B. Das Lat. und 
Poln. Culm. Recht Cap. 86. des J. B. und der alte Culm Cap. 78. des 3. B. Wie 
auch die Dans. und Thorn. Willk. jene im 3. Art. des 6. die neue des 7. Cap. des 2. Th. 
dieſe aber im 2. Art. des 15. Cap. Die Landesordn. des Sohemeiſters Sigmund von 
Seuchtwangen von Ao. 1309. verbiethet überhaupt alles Spiel um Geld, wie ſolches aus 
Schuͤczens Ebronid B. 54 b. zu erſehen iſt. So fuͤhret auch der Herr von Sahme in feinen 
kleinen deutſchen Schriften auf der 1. und folg. Seite eine alte Preußiſche Verordnung 
an, nach welcher diejenigen, fo mit falſchen Wuͤrfeln begriffen werden, follen verſaͤufet werden. 
In der Elbing. Willkuͤhr iſt die Strafe des zulaſſenden Bierzapfers eine gute Mark. Der 
Spieler Strafe aber bleibet nach alter Gewohnheit, Art. 40. 41. 


CAP UT IL 
Son Mlage um Bpielgeld. 


Bene ein Mann den andern um Spielgeld oder ſonſten um Dop⸗ 
pelſpiel, der Beklagte iſt ihm zu antworten nicht ſchuldig (112). 

(112) Siehe den alten Culm Cap. 77. des 3. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 64. 
des 3. B. Das Lax. und Poln. Culm. Recht Cap. 87. des . B. Womit auch die heu⸗ 
tige Praxis einſtimmet. Siehe Alberti Jur f L. XI. tit. 5. H. 2. Eben das gilt von denen, 
welche andern zum Spielen Geld geliehen haben, nach Serrn von Sahme ſeiner Einleitung 
zur Preuß Rechtsgelahrtheit auf der 307. 308 817. und 818. Seite. 


CAP U III. 


Ob ein Bater fein Hut, das ihm fein Kind verſpie⸗ 
let, moͤge wieder fordern. 


Verhielet, ein Kind ſeines Vaters Gut, man muß dem Vater das 
Gut wiedergeben. Verſpielet aber ein Kind, wenn es zu ſeinen 
Jahren kommen, und 21 Jahr alt iſt, fein Selbſtgut, oder wie es 
ſonſt deſſelben ehnig wird, es habe und trage den Schaden (113). 
(113) Siebe die Braunsb. Ausgabe Cap. 54. des 5. B. Das Lat. und Poln. 
Culm. Recht Cap. 89. des 5. B. und den alten Culm Cap. 55. des F. B. welcher aber will, 


daß der Knabe 25 Jahr alt ſeyn foll ze, Was ſonſten den Innhalt dieſes Capitels betrift, 
fo wird er durch die heutige Praxin beftätiget. V. Seruv. Exere. 15. 2. 37. 


CAP UT IV. 
Von des Anechtes Doppelſpiele, Berſetzung oder 
Verkaufung feines Seren Gutes. 


Vece, verſetzet, oder verkauft ein Knecht ſeines Herrn Gut, 
der Herr mag es woll alles wiederfordern mit Rechte, alſo daß er 
ſich darzu ziehe, als recht iſt. Verdoppelt aber, verkauft, verſetzet, 
oder zu welcher Zeit und Weiſe er fein Selbſtgut mit feinem Willen 
gelöfet, der Herr mag darauf nicht ſprechen, noch es zu Rechte fordern; 
darum daß er ihm auch nicht pflichtig iſt, es zu gelten; und hatte ihm 
gleich der Herr allen ſeinen Verluſt zu gelten zugeſaget, dennoch iſt man 
ihm nicht pflichtig, darum zu antworten. Wird ihm aber ſein Pferd 
oder Gut dieblich oder raͤublie/ genommen in des Herrn Dienſte ohne 

des 
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Knechtes Schuld, das muß ihm der Herr gelten, und dafür muß man 
auch dem Herrn antworten, ob er darum klaget (114), 

114) Siebe den Sachſenſp. Art. 6. des 3. B. Den alten Culm Cap. 80. des 3. B. 
Die Sir Ausgabe Cap. 66. des 3. B. Das Lat. und Poln. Culm. Recht Cap. 90. 
des 5. B. So iſt auch nach der heutigen Praxi überhaupt allen Dienern und Geſinde, ſo in 
ihrer Herrn Brodte find, alles Spiel verbothen, wie ſolches, was Thorn betrift, aus ihrer 
Willkühr Art. 2. des 15. Cap. zu erſehen ift; imgleichen aus der neuen Danz. Willkuͤhr 
Tb. 3. Cap. 4. Art. 17. da auch die Strafe zum erſten male mit 3 tägiger, zum zweyten mit 14 
tägiger Haft, zum dritten male mit dem Zuchthaufe auf ein Jahr beſtimmet ift, und dem Ange⸗ 
ber follen 3 Fl. entrichtet werden. So ist auch in den Elbing. Willkühren und Geſinde⸗ 
ordnung das Karten- und Würfelſpiel bey unausbleiblicher harker Strafe verbothen. . 


TITULUS VIGESIMUS TERTIUS 
Von anruͤchtigen Leuten, 


SAP UT 
Mer anruͤchtig ſey. 


er feine Hand oder Leib entlediget, die ihm mit Rechte vertheilet, 
das iſt um einer Miſſethat willen aberkannt iſt, der iſt anruͤch⸗ 
tig und ehrloß OR Nicht minder alle offentlidhe Hurenwirthe und 
Weiber, die in ſolchen Haͤuſern Unzucht halben ſich auf halten; auch 
die, welche ihre Weiber, Kinder und andere verkoppeln; ferner alle 
diejenigen, ſo ſich um Dieberey, Ehebruch, und Rauberen vertragen, 
oder das geſtohlene und geraubte Gut wiedergegeben haben, und des üͤber⸗ 
wunden werden: Gleicher Weiſe werden alle die anruͤchtig, die um ihrer 
Mishandlung willen an Haut und Haar, an Leib und Leben verur⸗ 
theilet werden; endlich die öffentlich in die Acht gethan und des Landes 
verwieſen werden (116). 
(115) Siehe den Sachſenſplegel Art. 65. des 1. B. Den alten Culm Cap. 7g. des 


2. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 52, des 2. B. Das Lat. und Poln. Culm, Recht 
Cap. 91. des 3. B. 


(116) Siehe den Sachſenſp. Art. 38. des 1. B. Das Weichb. Art. 5. und was die 
heutige Praxin betrift, Carpzovii Pr. Cr P. I. QL. 135. 7. 50. fegg. Dieſe legten find nicht 
nur ehrloß, fondern auch rechtloß und Vogelfrey. Oben B. 5.Ch. 4. Tit. 18. Cap. 2. und 4. 


CAP UT ll. 
Wie die Irruͤchtigkeit zu beweiſen. 


Wer Jemanden anruͤchtig machen, oder daffelbe anzeigen will, der 
muß ſolches durch vollkommene und gnungfame Beweise thun, 
und mag es mit ſeinem Eide oder mit Zeugen, die es allein von andern 
gehoͤret, nicht geſchehen (117); ſondern der Klaͤger muß beweiſen, daß 
der Beklagte durch Urtheil und Recht vertheilet, oder ſolche Strafe er⸗ 
litten, die ihn an feinen Ehren beſchmitzen, oder daß ſonſten der Bes 
klagte ſo eine Perſon ſey, dir zu echte . 

2 117. es 
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(117) Welches auch in Praxi ftatt findet, weil Zeugen von hören ſagen in peinlichen 
Sachen nichts beweiſen. Siehe die P. S. G. G. Art. 65. und daſelbſten Ire in ſeinem 


Comment. 


CAPUT IL 
Von der Mneüchtigen Rechte. 


Wer nun alſo anruͤchtig iſt, der mag kein Richter ſeyn, noch einige 
> Ehrenftelle beſitzen, auch im Gerichte niemands Zeuge ſeyn, dies 
weil er an ſeinen Ehren nicht vollkommen iſt (118). 

(118) Hievon handelt ausführlicher der fel. Heineccius in feinen Elementis Jur. Germ. 
rom. I. L. I. . 407. egg. Daß aber übrigens der Innhalt dieſes Capitels mit der heutigen 
Praxi einſtimme, lernet man aus der täglichen Erfahrung. 


TITULUS VIGESIMUS QVARTUS. 
Von der Sehfchaft hingerichteter Miſſethaͤter. 


CAPUT UNICUM. 
Ob Jemand um UAnthat fein Gut verwuͤrke? 


N iemand verwuͤrket fein Gut um Unthat, wenn er am Leben ge- 
ſtrafet wird, ſondern feinen naͤchſten Erben ſoll fein Gut gefol⸗ 
et werden (119). Ebenmaͤßig ſoll es auch gehalten werden mit denen, 
nn aus Furcht der Strafe fich felber ums Leben bringen, wenn ſolches 
ſchon nach ergangenem Urtheil geſchehen. 
(119) Siehe das 17. Cap. im 9. Tit. und die 96, und 97. Anmerkung des 3. B. 
nebſt Ser yl L. A. I L. XLVIIl. tit. 20. per tot. 


. TITULUS VIGESIMUS QVINTUS. 
Von Herweiſungen. 
CAPUT UNICUM. 
Strafe der Jerwieſenen, die fich wieder einſchleichen. 


SS um Ungericht zeitlich und ewig verwieſen wird, der foll ſich des 
Gerichts, und ſoweit ſich deffelben Bothmaͤßigkeit erſtrecket ent- 
halten. Thur er daruber, und wird an dem Orte gegriffen, fo die 
vorige Verweiſung zeitlich, fo ſoll er ewig verwieſen und darnebenſt ver⸗ 
warnet werden, daß er ſich bey Verluſt feines hoͤchſten an dem Orte 
nicht mehr finden laſſe. Würde er nun freventlich ſoſche Verwarnung 
überfihreiten, und ſich da finden laſſen, fo ſoll es in der Willkuͤhre des 
Richters ſtehen, ob er mit Staupenfihlägen wiederum verwieſen; 
oder da die vorige Uebertretung fo hoch ſeyn möchte, oder aber 9 er 

en 
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den Ort durch eine gerichtliche abgeſchworne Urfehde zu meiden ange⸗ 
lobet, oder andere einfallende erhebliche Urſachen waren, am Leibe 
geſtrafet werden ſolle (120). . 

Siehe die P. S. G. ©. Art. 108. und daſelben Krefs in feinem C I 
berti GR 2 8 0.2. Ser) L. M. F. L. XLII. . 
zig betrift die alte Willkuͤhr Art. 15. Cap. 6. des a. Th. Auch den 18. Tit. des 1. Th. dieſes 
3. B. Von dem Bruche der Urfehde handelt die 116. Anmerk. im 4. B. und das 4. Cap. 
des 18. Tit im z. B. und deſſen . Th. Das Höchfte eines Menſchen iſt insgemein fein Le⸗ 
ben, welches mit dem hoͤchſten Gewette nicht zu vermengen iſl. 


TITULUS VIGESIMUS SEXI US. 
Von Geldſtrafen. 


CAPUT UNICUM. 


Vom Gehrgelde, Buſſe und Gewette. 


mand heißt das, damit ſich ein Mann erwehren und erledigen 
mag von einer Klage, die man ſonſt wider ihn um eine began. 
gene That haben möchte. Und kommt Wehrgelds Forderung von des 
nen Fallen, die nicht aus Vorſatze, ſondern zufällig aus Verwahrlo⸗ 
fung oder Unvorſichtigkeit halben herflieſſen. Aber kein Mann mag 
um Todtſchlag, Wunden, Schandmahl, Laͤhmden, oder um andere 
Sachen von Ungericht, die aus Vorſatz und aus wohlbedachtem Ge⸗ 
müthe geſchehen, oder an Hals oder Hand gehen, ſich mit dem Wehr⸗ 
gelde entledigen. Ein ganzes Wehrgeld aber it 24 Mark Preußiſch, 
20 Groſchen in jeden gerechnet, und jeden Groſchen vor 18 Pfenninge 
gange und gebe Geld. Des Richters höͤchſte Gewette aber find Mark 
Preußiſch obgedachter Waͤhrung. Wehrgeld und Buſſe gibt man dem 
Kläger; das Gewette aber dem Richter, und fol ſolches in 14 Tagen 
nach dem Erkaͤnntniß gezahlet und erleget werden (121), Und was im 
Gerichte nicht erkannt iſt, das ſoll auch nicht genommen werden. 


(121) Siehe den Sachſenſpiegel L. I. art. 65. Den alten Culm Cap. 36. 

des 2. B. Die Braunsb. Ausgabe Cap. 28. und das Lat. und Bein Calm Meda 
Cap. 19. des 2. B. Etliche Exemplare rechnen auf ein gan: Wehrgeld 20 Marke, welches 
vermuthlich nur ein Schreibefehler iſt. Denn bereits in der Mitte des 18. Jahrhunderts da 
zu Heilsberg das Culmiſche Recht gemuftert ward, machte das ganze Wehrgeld 24 Preuß. 
Marke, jede zu 20 Groſchen nach dem angezog. Orte Braunsb. Ausgabe, und dies blieb 
in der Neumark, Ausbeſſerung unverändert, nur kam noch darzu des Richters hoͤchſtes Gewette 
ſeb 4 Mark. Da nun die letzte Thorniſche Ausbeſſerung auf jene beyde gegründet iſt, müffen 
hier 24 Mark geleſen werden, ſowohl als die 4 Mark bey dem höchften Gewekte beybehalten find, 
Mach der Suchen Handfefte i des Richters höchſtes Gewette 30 Schillnge, welche eine 
halbe Mark loͤhtiges Silbers in ſich hielten. Siehe die Beylagen N. 7 f. g. und . Dar⸗ 
aus folget, daß damals aus einer Mark Silbers 8 Mark Münze geſchlagen worden. Nach 
dem alten Culm und Sachſenſpiegel macht urn pen Wehrgeld 18 Magdeburgiſche Pfunde, 

3 jedes 
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jedes Pfund zu 20 Boͤhmiſchen Groſchen, (d. i. 4 von 60 ⸗ einer windiſchen Mark) Dieſe 
18 Pfunde machten 73 Marke Boͤhmiſcher (geminderter) Groſchen, polniſcher (und boͤhmiſcher) 
Zahl, nach dem alten Culm B. 2. Cap. 37. B. 3. Cap. 35.5 oder 24 alte Schocke, die 20 
Schillinge galten. Derowegen waren in einem ganzen Wehrgelde 360 Schillinge, oder & 
Mark loͤthiges, woraus man verſtehet wenn in etliche uralten Schriften des Culm. Rechts ſtehet: 
mit uns machen 6 gute Marke ein ganz Wehrgeld. Weil s gute Mark fein Silber 48 
Marke Münze machen, fo hat auch in Preuſſen das Wehrgeld nur halb dürfen gegeben wer⸗ 
den, wenn es 24 Mark gerechnet worden, vermoͤge der Culm. Handfeſte. In einem alten 
Urtbeile wird des Schulzens hoͤchſtes Gewette genennet ein Wehrgeld oder 18 Pfund Pfenninge; 
in kleinen Bruͤchen aber 8 Schillinge. Noch in einem andern wird die Verpflichtung eines 
Mannes bey feinem hoͤchſten Rechte fo erklaͤret: Vor dem Burggrafen ſey das hoͤchſte Recht 60 
Schillinge. Vor dem ſitzenden Rathe 36 Schillinge oder z windiſche Marke; vor dem Schuld» 
heiſſen aber 4 Schillinge in fehlechten Sachen. Schon im Jahr 1444. hatte der Hohemeiſter 
den verſammleten Landesſtaͤnden nach Seſens Geſchichte unter andern die Frage aufgegeben, 
ob das ubliche Wehrgeld beyzubehalten, oder an deſſen Stelle ein bequemer Mittel den Todt⸗ 
ſchlaͤgen vorzubeugen ausfindig zu machen? Nun liefen es zwar damals die Stände aus ges 
wiſſem Bedenken bey dem eingefuͤhrten Wehrgelde bewenden, weil ſolches durch das Culmiſche 
Recht, das ihnen gegeben und beftätiget war, feſt geſetzet worden, damit es nicht ſchiene, als 
ob fie ſelbſt davon abgehen wollten, folglich ihre übrige Vorrechte mit in Gefahr gerathen moͤch⸗ 
ten. Allein da die Ausbeſſerung des Rechts den Ständen frey gegeben war, findet man bereits 
bey einigen erſten Ausbeſſerungen beygeſchrieben, die Koͤnigl. Landſchaft hätte es lieber fo gehabt: 
Das Wehrgeld ſoll gerechnet werden nach Gelegenheit der That, und der Perſonen Stande 
auch Vermögen; welches auch mit gewiſſer Einſchränkung in der Braunsbergiſchen Ausgabe 
und in der polniſchen Ueberſetzung beybehalten iſt. Woſelbſt es auch heißt: Das Wehrgeld 
die Beſſerung des Schadens, und das Gewette ſolle man zahlen nach eines jeden Ortes Gebrauche. 
Und ſo wird es auch noch gehalten. Was im Beſchluſſe dieſes Capitels ſtehet, gehet auf den 
Oberrichter, als Woywoden, Hauptleute ꝛc. nach dem alten Culm im 31. und 32. Cap. des 
2. B. Dem Weichbilde Art. 46. Der Braunsb. Ausgabe im 33. Cap. des 2. B. 
Se Lat. 2 2 Poln. Uaberſetzung im 21. Cap. des 2. B. Siehe auch das 5. Cap. des 
2. Lit. im t. B. 


* 
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Beylagen. 
No. J. Auszug aus der Lulmiſchen Handfefte, 


. 
ir Bruder Eberhard von Seyne x. Kund und zu wiſſen ſey hiemit alen⸗ / 
2 daß wir die Bürger der Stadt Calm und Thorn ſehr bekümmert vor uns ger 
funden wegen ihrer Handfefte = = == die fie durch die Einaſcherung der Stadt 
Culm verlohren hatten. Nachdem wir aber die wahre Beſchaffenheit derſel⸗ 
ben 100 «völlig erkundiget, haben wir = « ihnen ihre verlohrne Handfeſte wieder 
verliehen ꝛc. 
$.2. , Je mehr und je größer Ungemach um der Chriſtenheit Beſchirmung und um 
unſers Hauſes Förderung des Landes, beſonders aber unſerer Städte Culm und Thorn Eine 
wohner leiden, deſto eifriger und nachdrücklicher wollen und follen wir in allen Dingen, wo 
wir mit Rechte moͤgen, mit ihnen ſeyn und ihnen auf helfen. 
$. 3. Demnach geben wir dieſen Städten auf immerdar die Freyheit daß ihre Bürger 
ihnen jährlich in ihren Städten mögen einen Richter wählen, der unſerm Haufe und der Ges 
meine derſelben Städte rühmlich ſehy. Demſelben verleihen wir z der Geldbuſſe für grobe Ver⸗ 
ſehen; aber dle kleine Buſſe von 12 Pfennigen, oder 4 Schillingen, ſoll er ganz haben. 
§. 8. Wir verordnen auch denſelben Städten die Magdeburgiſchen Rechte in allen Ur⸗ 
theilen ewiglich zu beobachtet, mit dieſer Beguͤnſtigung, wenn man zu Magdeburg 60 Schil⸗ 
linge buͤſſet, daß alsdenn der Schuldige hier nur 30 Schillinge Eulmiſche Münze büffen folle ꝛc. 
$. 9. Geſchaͤhe es, daß in den Städten irgend ein Zwelfel entſtuͤnde über das Recht, 
darnach im Gerichte zu erkennen iſt, oder über ein gefaͤletes Urtheil: So fol in ſolchen Fällen 
die Entſcheidung bey dem Rathe der Stadt Culm geſuchet werden. 
$. 14. Wir haben uns auch anheiſchig gemacht, daß wir in denſelben Städten keine 
Haͤuſer kaufen wollen noch füllen. 
$. 15. Sollte aber jemand fein Haus oder Hofftätte unſerm Haufe aus Gottſeligkeit 
wiedmen; ſo ſollen wir ſie zu keinem andern Gebrauche anwenden, als wozu andere Bürger ihre 
Haͤuſer gebrauchen; auch dieſelben Rechte und Gewohnheiten beobachten, denen andere Bür⸗ 
gerhaͤuſer unterworfen ſind. 7 
§. 19. Wir behalten uns vor das Recht, in dieſen von uns begabeten Kirchſpielen die 
Pfarrherren zu belehnen ꝛc. 
§. 20. Wenn ſich ein Anſpruch wider jemand feines Gutes halben erhoͤbe, ſoll der Be⸗ 
ſitze, welche tüchtige Zeugen aufführen kann, daß ers rechtmäßig beſitze, lieber das Gut behal⸗ 
ten, als daß es ihm der andere abſtreiten ſoll ac. 
§. 21. Wir ſprechen auch vorgenannte Unterthanen frey von allen ungerechten Steuren, 
aufgedrungenen Beherbergungen, und Zwange zu andern Unpflichten; erstrecken auch dieſe 
Freyheit auf alle ihnen zugehörige Güter. 2 
§. 22. Ferner haben wir dieſen unſern Unterfaffen ihre Güter, welche fie urkundlich von 
unferm Haufe haben, ſowohl ihnen als ihren Erben beyderley Geſchlechts verkaufet, zu Flaͤmi⸗ 
ſchen Erbe (2) um ſolche mit allen daraus zu ziehenden Einkünften ewiglich frey zu befigen, . 
doch ohne Schaden deſſen, was wir unſerm Haufe in dem ganzen Lande vorbehalten haben. 


() Hier fiehet man, daß die Flaͤmiſche Erbfolge in dem Pehngätern, welche von dem Orden herrͤͤhren 
fefigefeget werde, daß fie mit ſich bringe das Recht der Erbfolge für bepderley Geſchlecht, und daß die Erben 
beyderley Geſchlechts ſolche ewiglich rey befigen mögen. Zugleich hat fie eben das Recht auch in den Einkuͤnf, 
ten daraus, oder sllodiel, und allen Erbgütern eingeführet. Daraus dann auch gleiches Recht unter Ehelen⸗ 
ten bepderley Geſchlechts, oder unter Mann und Weib eutſſanden. Wo aber unter ihrer zween gleiches Recht 
zum Erbaute iſt, ba bekommt ein jeder davon die Hälfte. Alſo folgt der Schluß, daß beyde Eheleute im Fla, 
miſchen Erbe gleich viel Antheil haben, mithin einem jeglichen Ehegatten die Hälfte der Güter zugehoͤre, und 
daher einer nach des andern Tode die Hälfte der Güter erbe. Gehöret nun dem überlebenden oder verwittwe, 
ten Ehegatten nur die Hälfte der Verlaſſenſchaſt, fo muß die andere Hälfte des Verſtorbenen nächften Erben, 
als den Kindern u. [. sunehören. Hinkerläßt der Verftorbene keine Erben, fo falt feine Hälfte an den Filcum, 
oder wer fonft das Recht bat, erblofe Güter zum gemeinen Beflen anzuwenden. Sind der Erben des Verſtor⸗ 
benen ihrer mehr, die gleich nahe find, fo haben die wieder gleichviel Recht, welcherley Geſchlechts fie find, 
Und ja muß die Hälfte des Verſtorbenen unter die Brüder und Schweſtern nach ihrer Anzahl in gleich große 
Theile getheilet werden z. €. find 2 Töchter und ein Sohn hinterlaſſen, wird die Kinderhälfte in drey gleiche 
Theile zerſaͤlet. So lauten auch die alten Aussprüche vom Flämiſchen Erbe, welche man in Rofteufchers Diſ 
de communione bonorum Flaningicali, und in Sartknochs A. und N. Preuſſen auf der yr und 557. Seite 

antriſt. 
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autriſt. Jedoch behielte ſchon damals derjenige von den Eltern, welcher den andern uͤberlebete und die Kinder 
erzoge, fo lange den Nießbrauch ihrer geerbeten Güter, bis fie muͤndig wurden und ſelbſt ihre Güter vernals 
ten konaten, wenn ſonſt keine Schmälerung der Kinderhälfte zu beſorgen war, wie es auch hier oben im 
III. Buche, deſſen 10. Titel, im II. und 12. Capitel ſtehet. 


8. 23. Nemlich unſer Haus behaͤlt in jener ihren Gütern alle Seen, Biber, Salzgruben, 
Gold⸗ und Silber⸗Fundgruben, und allerhand Erzwerke, das Eiſen ausgeſchloſſen. 

§. 24. Doch ſoll derjenige, welcher das Gold findet, oder in weſſen Gute es gefunden 
wird, eben das Recht haben, was in dem Herzogthum Schleſien in ſolchen Faͤllen ftatt hat. 

§. 25. Wer aber Silber findet, oder in weſſen Gute es gefunden wird, der ſoll jedes⸗ 
mal zu genüſſen haben des Freybergiſchen Rechtes, welches in ſolchen Fallen dort üblich iſt. 

8. 26. Stloͤſſet irgend ein Landſee, der 3 Züge groß iſt, an den Acker eines der vorge⸗ 
nannten Unterthanen, fo ſoll es in feiner Willkühr ſtehen, ob er denſelben an ſtatt fo viel Ackers 
annehmen will. Iſt er aber groͤßer, ſo mag er darin fiſchen, womit er will, nur nicht mit dem 
großen Netze, das Nie nod heiſſet, und nicht mehr als zu feines Tiſches Nothdurft. 

§. 27. Ob auch ein Fluß oder Bach an eines Unterſaſſen Acker lieffe, welcher eine Mühle 
treiben koͤnnte, fo ſoll es dem Eigenth ämer deſſelben Ackers frey ſtehen, eine Mühle auf demſel⸗ 
ben anzulegen. So aber der Fluß mehrer Mühlen faͤhig wäre, ſoll unſer Haus befugt ſeyn 
bey Erbauung anderer Mühlen 3 der erſten Koſt zu tragen, und hernach immer 1 der Nutzung 
daraus zu genüſſen. 

8. 30. Wir haben ihnen auch die Freyheit gegeben, daß fie ihre Güter, welche fie von 
unſerm Hauſe beſitzen, an ſolche Leute verkaufen mögen, welche unſerm Haufe und dem Lande 
wohl anſtehen; doch daß die Käufer ſolche von unſerer Brüder Hand empfangen, und unſerm 
Hauſe zu demſelben Dienft und Recht verpflichtet werden, dazu der Verkäufer verpflichtet ge⸗ 
weſen: In welchen Umſtaͤnden wir dem Kaͤufer ſie reichen ſollen ohne alle Widerrede. 

§. 33 Wer go oder mehr Huden von unſerm Haufe hat, ſoll mit volem Küraß, einem 
geharniſchten und ſich darzu ſchickenden Roſſe, auch zum wenigſten zween andern in den Feldzug 
ziehen ꝛc. Calis duabus equitaturis ſtehet im Original auf Pergament.) 

§. 35. Wenn aber die vorgenannten Pomeſanen mit GOttes Hülfe in der That nicht mehr 
werden zu fürchten ſeyn, fo ſollen alle vorgenannte Unterſaſſen von allen Feldzügen befreyet ſeyn, 
ausgenommen zur Landwehre. Veimſich ſie ſollen alsdenn nur bis an die Weichſel, Offa und 
Drebnitz mit unſern Bruͤdern zu Felde gehen wider diejenigen, ſo in das Culmiſche Land einfallen. 

8. 36. Imgleichen ſetzen wir, daß ein jeder, der von unſeem Hauſe ein Erbe hat, unſern 
Brüdern davon jahrlich einen Colniſchen oder 5 Culmiſche Pfenninge, und ı Pfund Wachs 
zum Bekänntniß der Herrſchaft, und zum Zeichen, daß er ſolche Güter von unſerm Hauſe ha⸗ 
be, und unferer Gerithtbarkeit unterthan ſey, abtragen ſolle. Dagegen ſollen wir ihm guͤnſtig⸗ 
lich beygethan bleiben wider alle, die ihm unrecht thun, auch ihm ſoviel wir immer koͤnnen un⸗ 
ſern Schutz leiſten. 

§. 41. Wir wollen auch, daß in Anſehung ihrer Aecker von jeglichem deutſchen Pfluge 
(Acker) ein Scheffel Wegen und ein Scheffel Roggen Leßlaulſchen Maaßes, welchem der 
Culmiſche Scheffel gleich gemacht iſt; und von jeglichem polniſchen Haken auch ein Scheffel 
Weitzen eben deſſelben Maaßes jaͤhrlich dem Herrn Biſchofe des Sprengels für den Zehenden 
gegeben werde. . . 

§. 42. Sollte aber der Biſchof unſere Unterthanen zu andern Zehenden nöthigen wollen; 
ſoll unſer Haus verbunden ſeyn, an ihrer Statt zu antworten, und ſie zu vertreten. 

§. 43. Es ſoll in dem ganzen Lande einerley Culmiſche Münze ſeyn, und ſollen die Muͤn⸗ 
zen Cdenarii) von lauterm und reinem Silber geſchlagen werden. Dieſelbigen Münzen ſollen 
auch immer in ſolchem Werthe bleiben, das so Schillinge eine Mark wagen. Gedachte 
Münze ſoll nur alle 10 Jahr einmal erneuret werden, und ſo oft fie. neu geſchlagen wird, ſollen 
12 neue Stücke gegen 14 alte ausgewechſelt werden ar. (b) 


(b) Sollen 60 folidi, welche Schillinger hier ganze denerios bedeuten, eine Mark d. i. 2 Pfund, oder 

24 Schotte machen, fo it ein Schilling damals Z, oder etwas mehr, als J eines Schottes an Silbergeld 
geweſen. Wurden aus einer Mark nur 8 harte Thaler gemünzet, welche 32 Floren machten, fo würde ein 
damaliger Schilling ſein Silber 16 Groſchen werth ſeyn. Sollen wegen Abnutzung des Geldes alle 10 Jahre 
14 alte Schillinge gegen 12 neue eingewechſelt werden, fo verlieret einer am baarem Gelde in 100 Fahren 
auf jede Mark 29 Schillinge, d i. 3 ſcines Geldes, alſo in 300 Jahren iſt einer alles qpit, was ſeine Vor⸗ 
fahren an Baarſchaft gehabt; oder wenn er noch ſo viel am Werthe behalten fol, als feine Voreltern an Baars 
ſchaſt gehabt, muß indes der Werth des Geldes noch einmal fo hoch ſteigen, als er vor 300 Jahren geweſen. 
Es find ſeit A0. 1232. uber 500. Jahre verflofen, und es find nicht nur die Eigenthuͤmer des Geldes ſchadloß zu 
halten geweſen, fondern man hat auch die ſo oft, als neue Münze geſchlagen worden, nöthigen Unkoſten des 
Münzweſens abziehen, und dem gemeinen Weſen dadurch Vortheil ſchaffen ſollen: Was iſt es denn Wunder, 
daß 
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daß der Werth des Geldes fo poch geſtiegen, und jetzo ein Ducaten über g Floren gilt, welcher damals 5 Schil / 
linge gegolten d. i. jetzo 8 mal fo viel gilt, als damals. Mit dem Preſſe der andern Guter if es eben ſo gu 
gangen. Wei aber nach dem 36. . ein Erbe jährlich einen Coͤlniſchen, oder 5 Eulmifche Pfeuninge zinſet; ſo 
machen 12 Coͤlniſche 65 Culmiſche, und 3 mal 12.36 Eölnifche, 3 mal 60,180 Culmiſche. Alſo ik ein Cölni⸗ 
ſcher Pfenning 3 eines Schillinges geweſen. Darum auch 9.3. die 12 Pfenninge durch 4 Schifinge erkläͤret 
werden; und die Culmiſche Mark Geldes iſt nur eine Windiſche Mark, d. i. einer Cölniſchen Mark. Hier 
von ift mehr Beweiß gegeben in dem II. Theile der Preuß. Sammlung, S. 601634. und im ll. Their 
le, Seite 405. und folgg. 


S. 44. Was die Groͤſſe der Huben betrift, fo verordnen wir, daß dieſelbe nach Flaͤmi⸗ 
9 — n gemaͤſſen und geſchaͤtzet werde, auch ſolches Flaͤmiſche Maaß 105 bey⸗ 
ehalten werde. 

S. 47, Wir befreyen auch das vorgenannte Land gänzlich von aller und jeder Zollauflage 
und Eintreibung ac, 


No. II. Auszüge aus andern Preußiſchen Urkunden 
des XIII. Jahrhunderts. 


© m Jahr 1246. wird der Stadt Elbing in ihrer Handfeſte verliehen das Recht Geld zu 

@ münzen, nach dem Schrot und Korn der Culmiſchen Münze, welche eben wie die Eul⸗ 

miſche Münze alle 10 Jahre follte erneuret werden, damit ihr Gewicht durch den Ge⸗ 

brauch nicht gemindert wude. Siehe Heſens Preußiſche Geſchichte bey dem Jahr 1244.; 

und Sartknochen vom Preuß. Muͤnzweſen im A. und 77. Preuſſen auf der 518. Seite. 

In eben derſelben Handfeſte wird auch der Stadt Elbing verliehen der Gebrauch des Luͤbeckiſchen 
Rechts, das Eigenthum gewiſſer Dorfſchaften, die Fiſcherey auf dem See Drauſen ꝛc. 

Als im Hornung des Jahres 1429. mit den Pomeſanen ꝛc. ein Friede gemacht ward, bes 
fanden fich in demſelben auch dieſe Artikel: Die Nachfolge in den Gütern und Erbſchaft in der 
auf⸗ und abfteigenden Linie, auch der Geſchwiſter und der Geſchwiſterkinder, welche fie unter den 
Heiden nicht gehabt, auſſer den Kindern; die Kaufung und Verkaufung unbeweglicher Güter; 
die Verordnung der Deſtamente, nur nicht dem deutſchen Ritterorden zum Nachteil; die Frey⸗ 
beit der Ehen, auch in den geiſtl. Stand und Orden zu treten; nur ſollten fie nicht mehr ihre 
Todten mit ihren Waffen, Kleidern und Koſtbarkeit verbrennen, noch ferner dem Goͤtzn Curcho 
opfern, noch ſich von deſſen Lobrednern verführen laſſen, noch viele Weiber zugleich haben, oder 
ihre Weiber und Töchter verkaufen; oder ihre Stiefmütter zur Ehe nehmen, vielweniger ihre 
Kinder wegwerfen, oder gar tödten, oder heimlich tödten laſſen . Hernach ſind dieſe Neube⸗ 
kehrten gefraget worden, was für ein weltliches Geſetz fie erwaͤhlen, und was für weltliches Ge⸗ 
richts Verfahren fie beobachten wollten? Darauf ſie zu Rathe gegangen und die Geſetze auch 
Gerichtsart der Polen, ihrer Nachbaren erwaͤhlet haben: Welches ihnen auch vorgenannte 
Ordensbrüͤder gütig verſtattet haben, nur haben fie auf ihre Bitte und unſern Befehl die Proben 
des gfüenden Eiſens und alles andere, was ſonſt in dieſem Geſetzen, wider GOtt, die Roͤmiſche 
Kirche und die Kirchen Frepheit ift, gänzlich davon gethan und erlaubet, daß ſolches nicht duͤrfe 
gehalten werden. Siehe den Anhang an Düsburgs Ehronick auf der 466. Seite. 

In dem Schreiben der Lübecker dom Jahr 1262. an die Dirſchauer ſtehet: Darum auch 
wir = + unſern geliebten Freunden den Bürgern zu Derſow unſer Stadtrecht verliehen haben, 
darnach unſere Bürger ſich in ihrem bürgerlichen Weſen richten. Damit nun dieſes deſto ge⸗ 
neigter beobachtet werde, haben wir gegenwaͤrtiges Buch mit unſerm Stadtfiegel bekräftiget ꝛc. 
Siebe Herrn Hofrath Goͤdrkens Geſchichte der Stadt Conitz auf der 67. Seite. Auch 
hat die alte Stadt Danzig A0. 1266. das Lübeckiſche Recht ihr ausgebethen, und auf einer 
pergamentenen Abschrift erhalten; laut Tom. J der Roſtoch. Samml. vermiſchter Abhandl. 


No. III. Auszüge aus den Preußiſchen Salzungen 
der 1. Hälfte des XIV. Jahrhunderts. 


m Jahr 1309. war in der Landesordnung des Hohemeiſters Siegfr. von Feuchtwangen 

@ Der 2) Att. Sintemal wir nicht eigene Münze haben, Colmiſche Bierchen 2 
genommen, und Boͤhmiſche Münze in unferm Lande gangbar iſt, fo wollen wir, daß 

30 Boͤhmiſche Groſchen follen eine gute Mark IR (c) 8 
© 
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(e) Unter allen Muͤnzſammlungen findet man noch die Böhmiſchen Groſchen mit der Auſſchriſt Grof 
pragenſes, welche drachmales d. 1 ein Quäntchen oder einen Ducaten ſchwer angegeben werden, doch jo daß 


wegen z Aufanet von Kupfer 70 breite Groſchen oder Schillinge an ſtatt der 60 geſchlageg worden. Hier find 
ſchon 30 Boͤhmiſche Groſchen für ein gute Mark in Preuſſen gerechnet, und weil fie an Silber nicht viel über 
13 loͤthig geweſen; fo iſt ſchon um das Jahr 1350 aus der Mark fein 3 Mark 73 Gl. Geldes gemuͤnzet mom 
den. Durch Abwaͤgung fand ich Georgii Primi Grofl, Pragenf. 12 Aeschen leichter als einen Ducaten, oder 60 
Aeschen ſchwer, und der Verlust des Gewichts im Waſſer war 52 Aeschen. Dieſe find zwiſchen 1460. und 147% 
geſchlagen, und waren ihnen gleich die Preuß. Groschen, insgemein Skoter genannt, darauf man an einer 
Seite die Umſchriſt lieſet: dioneta Dominorum Pruſſie, an der andern aber Honor mgri Judieium diligit, 
Der Größe nach gleichen fie einem Danziger Tompſe von 1760. y_ waͤgen aber noch nicht fo viel, als ein Sechſer. 
Das Eilber des Boͤhmiſchen Groſchen verhält ſich alfo zum Waſſer, wie 10909 zu 1000. Folglich möchte dat 
Silber zwiſchen 13 und 14 löthig ſeyn, aber am Werthe, wenn die Unze 4 Floren gilt, etwan 13 Groſchen betra⸗ 
gen, und 20 1 Groſchen, oder eine Mark 260 Groſchen, oder 8 Floren 20 Groſchen. Ein Vierchen 
aber eines ſolchen Boͤhmiſchen Groſchen wären 15 Aeschen, dergleichen 15 Aeschen hielte der Ungar. Pfennig 
Samuel Rex Pannonie etwan von Ao. 1041. Zu der vorigen Zeit, da der Boͤhmiſche Groſchen einen vollen 
Ducaten ſchwer geweſen, würde das Vierchen, welches lateiniſch quartenfis, und polniſch kwurtnik genennet 
wird, 13 Aeschen gewogen haben, oder noch drüber, wenn mehr Zuſatz von Kupfer darinn geweſen, als in 
den Groſchen, wie leicht zu vermuten feht. Wenn aber nach No. 5. der Tagloͤhner 6 Colmiſche Vierchen 
bekommen fol, und man wollte jeden nur zu 15 Aeschen rechnen, 2 machten 6 auf 90 Acschen, das wäre 
anderthalb Boͤhmiſche Groſchen. Bey der wohlfellen Zeit ſcheint es ſaſt unglaublich, daß ein Taglöhner fo viel 
bekommen habe, da in dem reichen Nom ein Taglöhner an feinem denario kaum fo viel empfienge. Es moͤgen 
alſo halbe Bierchen den Namen der Vierchen mit eben fo viel Recht gefuͤhret haben, wie die halben Schotte 
auch Schotte Bieffenz da auch in Böhmen der Groſchen 2 mal 6, das iſt 12 obules, und in Preuſſen uoch der 
Groſche 3 mal 6 oder 18 Pienmiglein hat. 


Der 4) Art. Kein Preuß fon Bier ſchenken noch zu einem Regiment geſetzet werden, ſon⸗ 
dern fie ſolen die wuͤſten Aecker bauen. 

Der 5) Einen Knecht ſoll man mieten auf ein Jahr, und der fein Gefchirre wohl machen 
kann, dem ſoll man geben viertebalb Mark ic. Einer wohlgewachſenen Magd das Jahr zwo 
Mark; einer Kindermagd eine balbe Mark; einem Tageloͤhner 6 Colmiſche Vierchen den Tag ꝛc. 
welche Herrſchaft weniger oder mehr geben würde, die ſoll verfallen ſeyn 190 Mark ıc. 

Der 6) So ein Dienſtbothe feiner Herrſchaft entlieffe, fo mag man demſelben nachreifen, 
und ihm mit einem Obre annageln, wo man ihn überkommt Keinen Lediggaͤnger fol 
man leiden bey großer Strafe. 

Der 9) Alles was man verkaufen will, ſoll man in die Staͤdte auf die Markte führen, 
würde jemand einen Verkauf thun, der ſoll der Waare verfallen ſeyn, und dazu der Herrſchaft 
30 gute Mark buͤſſen. 

Der 10) Ein jeglicher Handwerker fon fein gewohnlich Mark haben, und damit, was 
er gearbeitet hat zeichnen, daß man fehe, wer es gemacht habe, bey 3 guter Mark Strafe. 

Der 13) Kein Handwerker, Bauer ze. ſoll mehr für die Brüche Bier geben, ſondern Geld, 
welches zu Harniſchen und Gewehr ſoll angeleget werden, bey Strafe 10 guter Marke. 

Der 15) Keine gemachte Kleider ſoll man zu Lande führen zu verkaufen, auch kein Ge⸗ 
wand anders färben, ſondern man ſoll es laſſen bey feiner erſten Farbe, bey Verluſt der Waare 
und 10 guter Mark Strafe. 

Der 16) Kein Schulz, Freyer, Bauer ſol um Lohn fuhrwerken noch kaufſchlagen, 
ausgenommen die Krüger ꝛc 

Der 17) Niemand fol fein Erbe verkaufen ohne Wiſſen und Wilen feines Erbherrn bey 


Verluſt des Erbes. 


Der 18) Niemand fol der wuͤſten Güter gebrauchen ohn Erlaubniß der Obrigkeit bey 
Poen 10 guter Marke. 

Der 19) Niemand ſoll aufnehmen noch beherbergen verlaufene Bauren und Geſinde bey 
Strafe 30 guter Marke. 

Der 20) Man ſoll um keinerley Schuld das Viehe pfaͤnden, fo einem täglich nutze iſt, 
bey Strafe 10 guter Marke. 8 

Der 23) Einem jeden ſoll frey ſeyn, ohn alle Gerichte fi feinen Schaden ausrichten zu 
laſſen, nach guter Manner Erkaͤnntniß. 

Der 24) Alle Jahre follen die Schuhen die Graͤnzen bereiten, und die unkenntlich find 
verneuern. 

Der 25) Niemand ſoll Doppelfpiel üben, oder hegen bey 10 Marke Buſſe. 

Der 27) Die Vormünder der Wittwen und Unmündigen ſollen alle das Gut, da fie 
Vormünder über find, beſchreiben laſſen, und es wieder ausantworten nach Erkaͤnntniß guter 
Maͤnner, bey Verluſt ihrer Ehren. \ ' 
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Beylagen. 267 


Der 28) Ein jeder Schulz fol 4 Wochen nach Martini dem Pfarren ſeinen Zehnden ein⸗ 
mahnen, und die Ungehorſamen ſtrafen mit Ernſt und mit Pfänden- 

Der 31) In allen Städten und Dörfern ſollen dieſe Satzungen gehalten, und dreymal 
im Jahre geleſen werden, als auf Petrus Stuelfeyer, Pfingſten und Michael bey großer Strafe. 

Auch machte er dies Geſetze: Welcher Preuſſe einem die Neige zugetrunken, der ſollte wie⸗ 
derum vom friſchen anheben. Siehe Waiſſels Preuß. Ziſt auf der 105-108. Seite. 

Im Jahre 1330. macht der Hohemeiſter mit dem Biſchofe von Coya einen Vergleich, 
Kraft deſſen ihm und feinen Nachfolgern aus Pomerellen von des Ordens Unterthanen ftatt des 
Zehenden für jede Flaͤmiſche Hube, die bebauet oder vermiethet ift, follen gegeben werden 3 Eule 
miſche Schotte (d), ausgenommen die Oerter, welche ſeine Vorfahren und der Apoſtoliſche 
Stuhl durch beſondere Begnadigung davon frey geſprochen, als das Mevifche Gebiete ꝛc. 
Siehe Gr. Seſens Preußiſche Geſchichte unter dieſem Jahre; und den 1. Band der Leng⸗ 
nichſchen Geſchichte auf der 41. Seite. . 


(d) Hieraus ſſehet mau, daß die Schotte oder Skoter älter find, als fie Braun angiebet, der S. 30: 
ſchreibet , daß fie Ao. 1370. durch Weinreich von Kniprode eingeführet wären, in feinem Berichte vom 
Preuß. Münzweſen. Wenn die Cöllnifche Marke Y 16 Lothe oder 24 Schotte hält, ſo hat die Preuß. nur 
12 Rothe 27 oder beynahe 13 Lothe, und wenn jene 67 Ducaten gleich iſt, Hält dieſe nur 54 Ducaten das 
Gleichgewicht. An 72 Goldaͤschen halten 67 Ducaten 4824, aber 54 nur 3888. Darum kommen anf ein 
24 Theil oder Schotkgewicht 163 Aeschen, und auf ein halbes gr. Wenn aber dieſe halben Sioter, oder 
Grofi nach der Note (e) nur 60 Arsen halten, fo find fie im Gewichte oder Schrot ſchon um 21 Aes, 


chen oder 2 verringert geweſen. Die bloße Abnutzung, welche an ihnen wenig merklich ift, kaun ihnen nicht 
viel betraͤchtliches abgenommen haben. 


No. IV. Auszuͤge aus den Preußiſchen Verordnungen 
der letzten Haͤlfte des XIV. Jahrhunderts. 


m Jahre 1531. macht der Hohemeiſter von Kniprode die Ordnung: Ein Rathmann, 
der des Vermoͤgens iſt, mag einen Marder um dem Hals tragen: Wie auch einen lan⸗ 
gen Mantel, einen Hut mit 3 ſilbernen Knoͤpfen, und einen ſilbernen Guͤrtel mit einem 

ſilbernen Degen ꝛe. ꝛc. : i 

Vor den Städten fon eine Schießſtange aufgerichtet, und im Pfingſten von den Bür⸗ 
gern nach dem Vogel darauf geſchoſſen werden: Wer den Vogel abſchüſſet, ward das Jahr 
über König genannt, gieng neben dem Rath, und trug eine ſilberne Kette am Halſe und einen 
verguͤldeten Vogel. PERS ; 

Wo eine Leiche aus dem Haufe zu tragen iſt, da ſoll man ein weiſſes Lacken zum Zeichen 

aushängen. Siehe Waiſſels alte Preuß. Liefl. und Curl. Siſtorie, auf der 124 Seite. 

x In der alten Willkühr von 1369. heiſſet es: Man fol alle Beſchuldigung in eine (ſchriftli⸗ 
che) Klage begreifen, ausgenommen Blut und Blau. So jemand draäͤuet zu Brennen, und 
wird überzeuget, der iſt des Hoͤchſten beſtanden (am Leben zu ſtrafen); keiner fol Bürger wer⸗ 
den, er bringe denn Briefe, daß er frey und ehrlich gebohren fen ꝛe. ꝛc. g 

Der Wergleich des Hohemeiſters mit den Preußiſchen Prelaten vom Jahr 1388. enthält, 
dab niemand künftig dem andern wiederkaͤufliche Zinſen verſchreiben ſol, ohn der Herrſchaft 
Willen, der fie es kund thun ſollen durch die Schoͤppen im gehegten Dinge. Auch fo die 
Mark Rente nicht höher gekauft werden, denn um 12 Marke (e), bey Verluſt des Geldes und 
Zinfes. Wer ſein Erbe verkauft auf Tage, und das Erbegeld ihm auf den beftimmten Tag 
nicht bezahlet wird, der ſoll keinen Zins davon nehmen, wo er das thaͤte, fol ers wiedergeben, 
oder ihm für Wucher zugerechnet werden. 


(e) Wenn die Mark Rente um 12 Marke gekauſet wird: So heiſſet das eben fu viel, als bey der Ge, 
ahr des über ſich genommenen Verluſtes des erkauſten Unterpfandes foll nicht mehr, als 83 vom Hundert ge 
nee werden, wenn jemand ſolches wagen will. Wovon oben mehr Bericht zu finden im J. und F. Capi 
des I, Titels im 4. Buche. 


Aus der Landes Willkühr von 1388. 1) Kein Handwerksmeiſter oder Knecht ſoll einen 
Aufſtand oder Sammlung machen wider die Herrſchaft, wider Land, Stadt, Rath oder ſei⸗ 
nen Meiſter; auch ſollen fie nicht den Mondtag, noch einen andern Werkeltag zum Feyertage 
machen, ledig zu gehen, vielweniger dem Meifter fein Werk niederzulegen. Wer dieſes fre⸗ 
ventlich bricht, dem ſon man fein Haupt abschlagen. 2) Sonderlich ſol den Schmiedeknech⸗ 
ten und allen andern abgelegt ſeyn das nen die z Pfennige, welche fie täglich Dan — 
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Meiſtern zu Bier fordern ze. 3) Ein jeder Meiſter und Werksknecht fol dem Rath bey feinem 
Ende melden, wenn hieran jemand gebrochen hat, bey Strafe der Verweiſung aus der Stadt. 
4) Auch follen den Dienfibothen ale Verſammlungen zu Trinkgelagen verbothen ſeyn, der 
dawider handelt ſoll feine Buſſe nicht wiſſen. 5) Der Wirth, welcher ſolcher aufſetzigen Zus 
ſammenkünfte verſtattet in feinem Haufe und nicht meldet, ſoll feines Hauptes verlustig ſeyn. 
7) Es ſoll niemand in das Landding mit Freunden oder Fremden ſtaͤrker reiten als ſelbſt zehn. 
12) Kein Kauf oder Tauſch um Erbe und liegende Gründe, der des Abends geſchiehet, fol 
mächtig ſeyn, er werde denn des Morgens von beyden Theilen beliebet. 13) Lüde, de zik mit 
Rechte begrypen in Halinge und Wandel) die vor Gericht ihr Recht zu ſuchen ſich eingelaſſen 
haben, ſollen des Rechtes genießen und entgelten, und ſich an die Herrſchaft darüber nicht be⸗ 
ruffen. 14) Die ihre Sache 4 ehrbaren und glaubwuͤrdigen Maͤnnern in die Hände geſtellet 
haben fie zu entſcheiden, ſollen es bey ihrem eintraͤchtichen Ausſpruche bewenden laſſen, und dar⸗ 
um ferner vor kein Gericht gehen, auch kein Vorſprach mehr daruͤber theidigen bey harter Strafe. 
15) Den Schaden, darüber einer den andern beſchuldiget, ſollen die Schoͤppen würdigen, 
nachdem er möglich ſcheinet, und der Kläger fol feinen Eyd darzu thun, ob er würklich fo groß 
ſey. 18) Wer eine Frau oder Jungfrau ohne ihren Willen entführet, des und feiner Helfer Gut 
ſoll ewigſich an die Herrſchaft verfallen feyn Was hernach an fie ſtirbet, follen ihre nächſten 
Fand erben. 22) Der Entführten Gut fol ihr nicht folgen, ſondern an ihre naͤchſten 
reunde fallen e. Aus alten Sandſchriften. 


No. V. Auszüge aus den Landſatzungen der erſten Haͤlfte 
des XV. Jahrhunderts. 


yfter den Landes Willkühren, welche Conrad von Jungingen beftätiget hat, A0. 1405. 
findet ſich No. 4) Daß kein Bürger oder Kaufmann ſoll Geſchuͤtz über Land führen bey 
Strafe 10 guter Mark. No 5) Daß an allen Sonntagen und beiligen Tagen zum 
allerwenigsten aus jedem Haufe eine Perſon in der Kirche ſeyn ſoll, bey 10 Mark Strafe. 
No 6) Daß man niemand zum Tode führen foll, er habe denn gebeichtet ac. bey Verluſt der 
Staͤdtgerichte. No. 7) Daß alle Zauberer, Schwarzkuͤnſtler ꝛc. ſollen verbrannt werden. 
No 12) Daß man einem Knechte der feine Arbeit vollkoͤmmlich kann, geben fol das Jahr 6 
Marke 2c. No. 16) Daß Jungfrauenſchaͤnder ihren Hals loͤſen, und die Perſon zur Ehe 
nehmen ſollen. No. 18) Daß man an keinem Packmore oder Landboten ſich vergreifen foll, 
bey Verluſt des Halſes ac. Anderer obenangeführten zu geſchweigen. Siehe Waiſſels Chron. 
auf der 131. Seite, Schütze auf der 97. Seite ꝛc. 

In Lindenblatts Chronicke findet man 40. 1408. noch folgende Verordnungen dieſes 
Hohemeiſters: Niemand ſoll in das Landding ſtaͤrker reiten, als ſelb Zehende; keiner ſoll dahin 
ein Armbruſt führen; jedermann ſoll feine Unterſaßen dazu halten, daß fie beichten und GOtt 
dienen, auch allem Aberglauben und Zauberey wehren, aufs beſte er mag; kein Markt ſoll auf 
den Sonntag geleget werden, noch kein Kaufmann oder Kramer in der Kirche noch auf dem 
Kirchhofe Waaren feil haben. Kein Kauf oder Wechſel um Erbe und liegende Gründe, fü des 
Abends geſchiehet, ſoll mächtig ſeyn, er werde denn des Morgens wieder beliebet; Die Angſt⸗ 
leute ſollen von der Morgen nehmen den Zehenden oder 2 Schotte, oder 2 Scheffel Korns, und 
nicht drüber; wer eine Jungfer oder Frau entführet ohne ihren Willen, deſſen Gut foll der Herr⸗ 
ſchaft verfallen fegn, es ſeyn liegende Gründe, oder fahrende Haabe, auch keine Gabe oder Erb⸗ 
ſchaft an ihn gefolget werden; eben fo foll es gehalten werden mit einer Jungfer, die wider ih⸗ 
rer Eltern Willen ſich entführen läffet; die Helfer fo überwieſen werden, follen eben fo geſtrafet 
werden, wo ſich nicht jemand feld ſiebende loß ſchwoͤren kann; fie ſollen auch überdas, ſowohl 
als der Hauptmann in der Acht ſeyn, und zu ewigen Zeiten des Landes entbehren; ihr Gut und 
Anfall ſol an ihre naͤchſten Erben kommen; kaͤme die Entführte nach einiger Zeit wieder, fo ſol⸗ 
len ihre naͤchſten Freunde ihr nicht mehr geben, als ihre bloße Leibnahrung, dieweil ihr Mann lebet; 
ſtirbt er, ſoll fie von dem Ihrigen nicht mehr als die Hälfte haben; ihre Kinder follen auch kein 
Necht haben an der Eltern Gute, noch an der Freunde Anfalle, ſondern ewiglich des Landes 
entbehren; nimmet eine Wittwe oder unmündige Jungfer, deren Eltern abgegangen, einen Mann, 
das ſol fie thun mit Rath zweyer ihrer nächften Freunde; wollen die es nicht geſtatten, fol fie 
ihren Willen zeugbaren Leuten offenbaren ac. 

Es find auch von dieſem Hohemeiſter noch 10 Artikel der Willkühr Meiſter Conr. Zoͤllners 
von den Vorſprechern, wegen etlicher Zweifel erlautert, welche nicht Noth it anzuführen. 
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Im Jahr 1410, ertheilet Vlad. Jagello von freyen Stücken den Preuſſen die Beſtaͤtigun 
aller ihrer Pandfeſten, Urtheilen und Sprüche, auch die Wiedergebung der wüͤrklich al 
hebt auf alle Zolle, Saugelder und Acceiſen c.; verſpricht die geſtrandeten Güter ihren rechten 
Herrn wieder zuzukehren um ein redliches Bergegeld; die Sachen des Landes Preuſſen eben als 
die Sachen der Krone zu handhaben, auch die Preußiſchen Güter zu mehren und auf keinerley 
Weſſe zu verſetzen; die Städte bey ihren üblichen Magdeburgiſchen, Lübeckiſchen, Culmiſchen 
und Preußiſchen Rechten zu laſſen; er erlaubet zu münzen in der üblichen Würde und Korn; 
imgleichen eine Stele zu wählen im Lande, da ihre Sachen mögen verhöret und gerichtet werden; 
ferner freyen Kaufhandel in allen zur Krone Polen gehoͤrigen Landen ze. Dieſe Urkunde findet 
ſich in Warzmanns auch andern Preußiſchen Chronicken. 

Drey Jahre hernach wird unter dem Hohemeiſter von Sternberg feſtgeſetzet, daß der Ho⸗ 
hemeiſter mit feinen Gebietigen allein nicht ſollte Macht haben, Krieg zu führen, Geſetze zu ges 
ben ze. fondern in großen und wichtigen Haͤndeln ſollte er zu Raͤthen und Beyſitzern haben 10 
von dem vornehmſten Adel, und 10 Rathmanne aus den 5 vornehmſten Städten, ohne deren 
Bewilligung nichts neues im Lande ſollte vorgenommen werden. Schügens Chronicke auf 
den 108. Blatte. 

Im Jahr 1420. find in 55 Artikeln, verſchledene Puncte aus den vorigen Landesordnun⸗ 
gen erneuret worden, auch einige neue hinzugekommen, als darinn für die Sicherheit der Ge⸗ 
richte und Rechte geſorget wird, den Appellationen Maaſſe fürgeſchrieben, den Schiffern und 
Schnittern ihr Lohn beſtimmet, auch der Münze, des Tuches, der Krieges dienſten wegen diene 
liche Verordnung gemachet wird, laut Seſens ſeiner Preuß. Geſchichte. 

Zehn Jahr hernach wird in gemeiner Tagefahrt der große Landesrath beſtellet, mit wel⸗ 
chem der Hohemeiſter wegen guten Regiments, und von des Landes Münzen rathſchlagen, den 
Zweifel wegen Deutung der Handfeſte entſcheiden, und ohn ihn auch des ganzen Landes Ein⸗ 
willigung kein Schoß und Beſchwerung auflegen ſollte. Schuͤtzens Chronicke auf den 117. Bl. 

Zu Elbing wurden 1434. verſchiedene vorige Satzungen wieder erneuert, dem Wucher, 
Meynepde, Betrügerey und Berfaͤlſchung vorgebeuget; der Herrſchaft und Landleuten alles 
ungewohnliche Kaufſchlagen, Verlegung und Nahrung, die den Bürgern zu Vorfange gerei⸗ 
chet, unterſaget; imgleichen ſoll die Herrſchaft keine Handwerker, oder Krüger vor den Städten 
zu deren Vorfange und Schäden halten. Eine jede Stadt ſoll ihre Bürgermeifter, Rathmanne 
und Schoͤppen kieſen nach alter Gewohnheit zu ihrem Nutz und Bequemlichkeit; kein Einwoh⸗ 
ner fol Schulden halber wider Recht geleitet werden; was der Hohemeiſter mit fanden und 
Städten ſchluͤſſen, ſoll feſte gehalten, auch ohn dieſer Einwilligung nichts darinn gewandelt wer⸗ 
den; kein Unterthan foll am Feyertage Schaarwerk thun; ohn Urtheil und Recht fol niemand 
ums Leben gebracht werden ꝛe. Siehe Schuͤens Chronick auf der 123. und 124. Seite. 

Aus dem Frieden vom Jahre 1436. Die Unterthanen des Königs in Polen ſollen freye 
Macht haben, ſich in des Ordens Lande niederzulaſſen, und wiederum des Ordens Unterthanen 
können unbehindert ihre Güter verkaufen und in des Königs Länder ziehen; kein Kaufmann ſoll 
um fremder Schuld und Verbrechen angefochten, noch feine Waaren darum angehalten werden; 
es foll kein neuer Zoll aufgeſetzet, und was in kurzen geſchehen wieder abgeſtellet werden; vers 
fahren gedingete Fuhrleute den Zoll, ſollen fie allein darum geſtrafet, nicht aber die Kaufmanns⸗ 
güteg angetaſtet werden. Ein Verbrecher (was Standes oder Würde er auch ſey) der da ers 
griffen worden, wo er fein Verbrechen begangen, und wo jemand einen friſchen Contract ges 
troffen, mag daſelbſt auch rechtlich beſprochen werden ꝛe. Siehe die Privilg der Stände in 
Preuſſen Bl. 25. Imgleichen du Mont Corps diplomatique, Tom. Ill, P. I. p. 1g. col. b. 


No. VI. Auszug aus dem Hauptvergleiche, dadurch 
Preuſſen der Krone Polen einverleibet iſt. 


8. 22. ir vereinigen und verbinden ſie wieder mit der Krone Polen durch eine wahre 
Einverleibung und zwar dergeſtalt, daß fie zu einerleh Genuß aller Ehren, 
Freyheiten und Vorzüge gelangen follen, deren bisher die vornehmſten geiſt⸗ 
lich⸗ und weltlichen Standes in der Krone zu genüſſen gehabt. 

6. 23. Insbeſondere aber berechtigen wir fie, ſo oft wegen der Wahl und Krönung eines 
Koͤniges wird gerathſchlaget werden, daß fie ſollen zur Wahl und Krönung der kuͤnftigen Könige 
mitgezogen werden und mit ſtimmen. 8 - 

3 . 25. 
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§ 2%, Wir wollen ihnen alle Königliche Huͤlfe Schutz und Beyſtand leiſten, auch we⸗ 
der fie noch ihre Länder von den geſammten Reichskoͤrper jemals trennen noch abſondern laſſen. 

$ 26. Wir verſprechen fir uns und unſere Nachfolger, daß wir alle und jede Stände 
und Einwohner unſers Preuſſenlandes bey ihren Rechten, Freyheiten und Handfeſten erhalten, 
handhaben und beſchützen, dieſelben mehren, niemals fie brechen und kraͤnken noch verſtatten 
wollen, daß fie von andern auf irgend eine Weiſe übertreten und geſchmaͤlert werden. 

§. 27. Sollte auch jemanden feine Handfeſte abhaͤndig werden, wollen wir mit Einrath 
der Raͤthe obgedachter Lande ihm eine andere verleihen, wofern er nun feinen friedlichen und 
verjaͤhrten Beſitz beweiſet. 

§. 28. Damit ſie unſere Billigkeit empfinden mögen, ſtellen wir hiemit gaͤnzlich ab die 
Auflage, welche der Pfundzoll genennet wird. 

§. 29. Nicht minder ſchaffen wir auch ab alle andere Zölle, fie mögen neu oder alt ſeyn. 

8. gr Auch heben wir in Pommern die Ungelder, welche Saugelder (Narzalz) genen⸗ 
net werden. ; 

§. 31. Dieſe Auflagen ſollen auch kuͤnftig niemals weder durch uns, noch unfere Nach⸗ 
folger aus irgend einer Urſache den Preuſſen wieder aufgebuͤrdet werden. E 

8. 32— 34. Schifbruͤchige Güter follen nach goͤttlichem Rechte und den Ausfprüchen des 
Apoſtoliſchen Stuhls ihren rechten Herrn, oder deren Erben wieder zugekehret werden. 

$. 36. Alle Stände und Einwohner Preuſſenlandes begaben wir auch mit dieſem Vor⸗ 
rechte, daß alle Ehrenſtellen und Aemter, wie auch die Schloͤſſer und Haltungen der Staͤdte, 
keinem Auswaͤrtigen oder Fremden, ſondern nur den rechten Einzoͤglingen nach der uͤblichen Ge⸗ 
wohnheit anderer Leute unſerer Krone von uns ſollen verliehen werden (t). 

() Iadigenes oder Einzoͤglinge nennet man keine andere, als die in Prenffen von daſelbſt ſaßhaſten 
Eltern ehrlich gebohren, und erzogen, ſelbſt auch im Lande angeſeſſen find, auſſerhalb Preuſſen aber weder mit 
Gütern noch mit Aemtern verſehen find. Ob nun ſchon das letzte nicht immer ſo genau gehalten wird, fo ıft 
es doch immerdar mit dem erſten Kennzeichen der Preußiſchen Einzoͤglinge fo viel genauer genommen, und alles, 
was dagegen geſchehen, für eine Verletzung dieſes Vorrechts der Preuſſen gehalten worden. Wie denn weder 
bloß in Preuſfen angeſeſſene, noch Polen und Königliche Polniſche Prinzen für Preußiſche Einzöglinge (ind ger 
rechnet worden. Siehe den 1, Band der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 87. Seite, und den 2. Band 
auf der 82 193 und folg. Seite. Die Normam Regiminis $, 0-54. Die Hodierninm Faciam 9. 7482. 
Die Diff. de Unionis qua Polonie fungitur, Fruſſig, indole g. 39. Damals war die Gewohnheit noch üblich, 
daß den Lithanern, Waſuren x. eben dergleichen Recht zugeſtanden und gehalten wurde; wann das hernach 
andern, die ſich deſſen begeben, nicht mehr gehalten wird, kann es den Preuſſen nicht nachtheilig ſeyn, bie 
ihre Vorrechte viel theuer erworben und ſich nie derſelben begeben haben. 


§. 37. Alle werkliche Sachen, welche die Preußiſche Lande betreffen, wollen wir in dem 
gemeinen Laudesrath der Preußiſchen Raͤthe abthun und entſcheiden (g). 


(g) Merkliche Sachen (caufa norahilis) find alle Wege in Preuſſen genannt worden, ſolche wichtige 
Sachen, welche die Rreußiſche Landesverfaſſung oder die beſondere Wohlfart aller Preuſſen betroffen. Derglei⸗ 
chen find Krieg und Frieden, Geſetze, Rechte und Freyheiten ſammt deren Auslegung, das indigenar, wat 
obne fte in. Polen beſchloſſen worden, Privilegia, altt Gewohnheiten des Landes, Geldauſlagen, Buͤndniſſe 
und Vergleiche mit andern Staaten und deren Haͤuptern ꝛc. Siehe No. V. den Auszug vom 1413. und 1430. 
Imaleichen die augekog. Normam Regiminis $. 17. ſolgg. Die Hodierna Facies, faſt ganz, Union cum Po- 
Lauia Indoles, und das Jus publ. Prafiz Polons, auch deſſen deutſche Ueberſetzung. 3 


5. 38. Obgedachte Lande wollen wir in ihren alten Graͤnzen und Gebieten unverändert 
laſſen und beſchirmen, auch nicht zugeben, daß fie in ihren Gränzen im geringſten mögen ger 
ſchmaͤlert oder gemindert werden. 

§. 39. Da aber die Preußiſchen Lande und Einwohner bisher nicht einerley Geſetze und 
Rechte, ſondern einige das Magdeburgiſche und Culmiſche, andere das Polniſche, das Erb⸗ 
recht und das Preußiſthe zur Entſcheidung ihrer Gerichtshaͤndel und in Verwaltung der Ge⸗ 
rechtigkett ſich bedienet; ſo wollen wir, daß fie auch unter der Krone Polen dabey beſtaͤndig 
und immerdar bleiben ollen. ER 

§. 40. Jedoch verſtatten wir einem jeden die Freyheit, daß er aus einem Rechte in ein 
anders nach Gefallen ſich begeben mag, wenn nur ſolches ſo geſchiehet, daß niemande dadurch 
Schaden und Nachtheil verurſachet werde. 

§. 41. Weil die Schlagung aus achtem Schrot und Korn beſtehender Münzen ein Land 
in Aufnehmen bringet: So wollen wir, daß zu Thorn, Danzig, Elbing und Koͤnigsberg 
waͤhrendem jetzigen Kriege gute Münze, die unſer Bild und die Umſchrift unſers Titels führe, 
geſchlagen werde, auf vorgedachter Lande und Städte Unkoſten (h). 

(h) Was hiet nur anf eine Zeitlang verordnet if, wegen des Münzrechtes der großen Preußiſchen 
Stuͤdte, das if vermoͤge anderer Handſeſten uneingeſchraͤnket und auf immerdar ſeſtgeſetzet. Von Culm, 
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Sporn und Elbing fiede den 14. f. der Hiftorie des Culmiſchen Rechts (b). Danzig bat vor Alters die Münz ⸗ 
gerechtigkeit nicht gehabt, zum wenigften behält ihm der Orden felbige ausdrücklich vor in der Handſeſte, welche 
Ludolph König der rechten Stadt Danzig ertheilet hat. Aber unter den Königen in Polen hat es gleich den am 
dern Städten auch dieſes Recht erhalten, in zweherley Privilegien, deren das erfte im Jahr 1455. den Gone 
nabend nach der heiligen 3 Könige Tage, das andere aber in demſelben Jahre am Sonntage Cantate gegeben 
ii, und in Curickens Befchreibung der Stadt Danzig auf der IF5. und folg. Seite anzutreffen iſt. Doch 
im Jahr 1410. bot der Koͤnig in Polen den Preuſſen nach der Tannenbergiſchen Schlacht die Muͤnzſreyheit 
überhaupt an, weil fie einer Stadt Nutzen bringet, und zwar ganz uneingeſchraͤnkt bis auf Gold hoch, in dem 
Schrot und Korne ſo fie jetzt hat. Und A0. 1425, gab der Orden allen großen Städten frey zu muͤnzen gegen 
3 des Gewinus, welches fie auch 10 Jahre geuͤbet. 


8.42. Wenn aber durch göttliche Gnade der Friede wird wieder hergeſtellet ſeyn, fo fol 
nur in Thorn und Danzig, doch ohne Abbruch der Stadt Thorn ihrer Handfeſte, auf unſert 
Königliche Koſten gemünzet werden; doch mit dem Bedinge, daß die Münze am Gewichte 
Schrot und Korn nicht verringert werde (i). 

() Hiemit iſt der Stadt Elbing ihr Recht zu münzen gar nicht aufgehoben oder abgeſchaffet, da fie 
ſolches in ihrer Haudfeſte A0. 1246. ſchon erhalten und gebrauchet; auch nachher im Jahre 1341. das Recht 
goldene Pfenninge zu ſchlagen erhalten; und ſich noch bishero ihres Rechtes Muͤnzen zu prägen gebrauchet hat. 


8. 43. Damit nicht vorgedachte Lande in unſerer Abweſenheit in Gefahr oder Verderb 
gerathen, wollen wir ftattliche Männer, auf deren Treue und Geſchicklichkeit wir uns verlaſſen 
koͤnnen, zuſammt dem Landesrath verordnen, zu welchen man in allerley Gebrechen und Vor⸗ 
fallenheit Zuflucht nehmen koͤnne ꝛc. 

8. 44. Endlich wollen wir den Kaufleuten in Preuſſen, die in unſer Reich handeln wollen, 
dieſe Freyheit weiter gewaͤhren, daß fo oft fie in allerley Städte und Märkte unſers Reichs mit 
ihren Waaren kommen, es ihnen frey ſtehen ſoll, ſolche in gemiethete Haͤuſer, Gewoͤlbe und Laden 
abzuſetzen und feil zu haben. Auch ſollen ihnen alle Straſſen offen ſtehen nach Hungarn, Reuſſen, 
Maͤhren, Schleſien, Oeſterreich, Sachſen und der Walachey zu handeln, nur daß die alten 
Landſtraſſen unbeſchaͤdigt bleiben, und die üblichen Zölle richtig abgegeben werden (K). 

(%) Dergleichen Freyheit findet ſich ſchon in dem Frieden vom Jahre 1436. F. item liber fit tranſitus 
&c. &c. In den Privilgüis der Lande des Serzogthums Preuſſen auf dem IT. Blatte. 


No. VII. Auszuͤge aus den Landesordnungen und Frie⸗ 
den der letzten Haͤlfte des XV. Jahrhunderts. 


m Jahr 1455. ꝛc. find die Landeswillkühren von 1388. theils auf den jetzigen Preußi⸗ 
@ ſchen Zuſtand eingerichtet, theils verbeffert worden in 27. Artikeln. Darunter ift der 
ste) Entwiche jemand aus der Stadt um boͤſer That willen in eine andere Stadt, da⸗ 
ſelbſt mag ihn die Stadt laſſen hohlen, aus def er entwichen iſt, und man ſoll ihn folgen laſſen. 
Der ste) Wo man zu Tagefahrten binnen Landes reiten foll, da foll niemand ſtaͤrker reiten den 
ſelb zehende. Der rote) Man ſoll keinen Markttag auf den Sonntag legen. Der 22) Hat 
noch dieſes: Kaͤme aber die Entführete wieder, fo ſollen ihre Freunde ihr nicht mehr folgen laſ⸗ 
fen von ihren Gütern, als ihre Nahrung, die follen fie beſorgen, diewell ihr Mann lebet. Stir⸗ 
bet aber der Mann eher denn fie, fo ſoll ihr von ihrem Gute nicht mehr folgen, als die Hälfte, 
das andere ſoll an ihre naͤchſten Freunde ſterben. Gewinnet fie aber Kinder mit dem Manne, 
der fie entführet, die Kinder ſollen kein Recht haben zu ihrer Eltern Gütern, und füllen auch 
ewiglich des Landes entbehren. Der 23) Nimmt eine Wittwe oder mündige Jungfer, deren 
Vater und Mutter abgegangen if, einen Mann, und feget den in ihr Gut, das ol fie thun mit 
zweyer ihrer nächſten Freunde Rath ze. Der 25) Ob ein Schifmann feinem Schifherrn ent⸗ 
lieffe mit dem Gelde, das er ihm auf feine Heure gegeben, und der Schifherr kann es mit zwey 
tüchtigen Zeugen beweiſen, fo hat der Schifmann den Galgen verdienet c. Aue A it. 

In dem Frieden mit dem Kreutzherren von 1466. ift ausgemacht, daß die Kaufleute der 
Krone und der Lande Preuſſen überall ſicher mögen handeln, und nirgend mit neuen Zöllen noch 
Marktgeldern ſollen beſchweret werden. Niemand fol da, wohin er feiner Gefchäfte wegen 
E net, gehindert, beklaget oder arreſtiret worden, auſſerhalb in Mißhandlungen und 

rüſchen Kaufen. Auch ſoll niemand, noch jemandes Gut, um eines andern Miffethat oder 
Schuld willen bekuͤmmert oder angehalten werden. Lohn⸗Fuhrleute, ſo den Zoll verfahren, 
ſollen allein an ihren Pferden und Gütern geſtrafet, aber das Kaufmannsgut darum nicht aufge⸗ 
halten werden x. Siehe Schuͤtzene Thron. auf dem 331. Blatte, und das Privilegium 
der Stände des Serzogthums Preuſſen auf dem a4, und a5, Blatte. 3 
m 
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Im Jahre 1486. iſt nach Schuͤtzens Chronick des Landes Preuſſen zwiſchen den 
Ständen des Koͤnigreich Preuſſens und des deutſchen Ordens zu Elbing verabredet, daß die Erb⸗ 
gelder, Pfenningzinſen und Waarzinſen, welche wegen des Krieges nicht koͤnnen entrichtet wer⸗ 
den, noch follten 7 Jahre ungemahnet bleiben, und hernach anheben, in ihren geſetzten Tagen 
bezahlet zu werden. Wegen anderer Schulden ſolle es zu der Raͤthe und Herrſchaft Erkaͤnntniß 
ſtehen Die aber ihre Erbe im Kriege genoſſen und unverderbet behalten, und ihre Schulden 
wohl vermogt zu geben, derer Sachen ſollten auf ihrer Oberherrſchaft Erkaͤnntniß ſtehen, und 
die mit Frevel ihre Schuld verſeſſen, nach deſſen Befinden gerichtet werden. Ferner wie es mit 
ſehr beſchwerten und wüſten Erben ſolle gehalten werden ꝛc. Ic, 


No. VIII. Auszug aus der Verordnung, daß in Preuſſen 
allein das Culmiſche Recht gelten fol. 


(Tas) 

8.2. 28 ſollen hiedurch alle Preußiſche, Magdeburgiſche, Pommeriſche und Lehnrechte, 

deren ſie ſich zur Zeit des Hohemeiſters und Ordens bedieneten, abgethan und auf 

ewig aufgehoben ſeyn, und ſoll an ſtatt der obgenannten Rechte nur allein das 

Culmiſche Recht bey ihnen, 150 Ritterſchaft in Preuſſen, ſonderlich aus den Pommeriſchen, 
Stumiſchen und Marienburgiſchen Gebieten) und ihren Nachkommen gebranchet werden. 

S. 3. Nach dieſem Rechte follen fie. künftig gerichtet und alles ausgefertiget werden, auch 
ſollen alle ihre Streitigkeiten nach der Fürſchrift des beſagten Culmiſchen Rechts, wie ſolches in 
feinen Capiteln, Puncten und Gewohnheiten beſchrieben it, entfchieden und geſchlichtet werden. 

§. 4. Wir befreyen fie hiemit auch von allen ungebraͤuchlichen Abgaben und Belaͤſtigun⸗ 
gen, die fie dem Hohemeiſter und feinem Orden von ihren Gütern zu geben gezwungen worden. 

8. J. Auch begeben wir uns wohlbedaͤchtig der Ruͤckfaͤle erblicher Güter, welche unſere 
Herrſchaft nach dem Lehnsrechte zuſtunden; und wie wir uns derſelben nicht anmaaſſen wollen, 
ſo ſchenken wir hingegen ihnen und ihren Nachkommen die Erbfolge auf immerdar 

§. 6. Nur das wollen wir uns und unſern Nachfolgern ausgezogen haben, daß ein jeg⸗ 
licher Belehnter und Landſaſſe in Preuſſen zum Heereszug, ſo oft es die Noth erfordert, daß ſie 
durch uns und unſere Nachfolger dazu aufgebothen werden, mit geziemenden Pferden und Waf⸗ 
fen nach Innhalt idrer Lehusbriefe ſich einſtellen. Wer aber keinen Lehnsbrief hat, ſoll pflichtig 
ſeyn, nach dem Vermoͤgen ſeiner Guͤter zu dienen, wie andere unſeres Reichs Einwohner zu 
ſolchen Lehnsdienſten gehalten ſind. ß 5 

F. 8. Endlich it auch unſer ernſtlicher Wille, daß niemand von unſern Beamten und 
dem Landadel auf denen Teichen und Seen ein mehrers ihm anmgaſſe, als was er von Alters 
ber mit Recht genoſſen unter dem Hohemeiſter und deutſchen Orden x. Man kann hiebey nach⸗ 
ſehen die 2. Note des t. Buches. 

() Dieſes Privilegium iſt gegeben A0. 1476. und fiehet unter den Jaribns fundamentalihus Terrarım 
Pruſſſæ p. 3335. Wie fern aber der Adel das Culmiſche Recht angenommen habe, und wie fern er davon 
abgegangen fey, findet man in dem 1399 zu erſt in Thorn gedruckten Jure terreſtri nobilitatis corresto, weſches 
hernach öfters und zuletzt 1728 mit einigen Anmerkungen in 4to wieder anfgeleget it. Welcher Urſachen hal⸗ 
ber der Adel ſich im Jahr 1584 dem Peterskauiſchen Tribunale unterworfen haben und mit welcher Bedingung, 
lehret ausfuhrlich die Lengnichiſche Geſchichte unſers Preuſſen, und im kurzen Auszuge das A0. 1753. in 416 
lateiniſch und deutſch ausgegebene von dem Preußiſchen Adel angenommene und den Städten abgelehnte 
Polniſche Tribunal. 


No. N. Auszüge aus etlichen Preußiſchen Urkunden der 
erſten 30 Jahre des XVI. Jahrhunderts. 
I: Jahr 1505 wird zu Conitz der Vergleich zwiſchen den Preuſſen und Pommern er⸗ 
@ 


richtet, daß diejenigen entlaufenen Bauten und Interthanen ſollten frey ſeyn, welche 

10 Jahre unangeſprochen in Preuſſen oder Pommern ſich aufgehalten haben; die an⸗ 
dern ſollten abgeſetzet werden, wenn der, dem fie entlaufen find, mit zween vereldeten Zeugen 
beweiſet, daß fie ihm zugehoͤren c. Schuͤtzens Chronik auf dem 412. Blatte. 

In dem Frieden zwiſchen den Königen in Polen und Herzogen Albrecht in Preuſſen vom 
Jahre 1525; wird in Anſchung beyder Preußiſchen Unterthanen verordnet, daß ein jeder da fol 
belanget werden, wo er ſeine Wohung und unbewegliche Güter hat; daß der Handel und 
Wandel zu Waſſer und Lande unter ihnen frey ſeyn ſoll nach alten hergebrachten Rechten; 15 
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die Jahrmärkte auf den Dörfern füllen abgeſtellet, und in den gehörigen Städten gehalten wer⸗ 
den: daß keine neue Zolle, Niederlagen ꝛc. irgendwo wider die alte Gewohnheit ſollen aufgeleget 
werden, und was neuerlich dawider geſchehen, abgeſchaffet werden, wo es nicht mit beyderſei⸗ 
tigen Preuſſens Bewilligung bellebet würde; daß wegen der verfahrnen Zölle nur die Fuhrleute 
und Schiffer geſtraft werden ſollen; daß die Diebe, Raͤuber und Beſchädiger nirgends ſollen 
geheget noch geſchützet, ſondern in das andere Preuſſen verfolget, und wo ſie ertappet worden, 
dem Gerichte uͤberliefert werden ꝛce. Siehe die Prinslegia der Stände des Serzogtbums 
Preuſſens auf dem 33. Blatte. Dieſe Artikel find hernach im Jahr 1529. weitläuftig wie⸗ 
der erneuert, beſonders zwiſchen den Herzoglich- und Koͤniglich-Polniſchen Unterthanen daſelbſt 
auf dem 41. und 42. Glatte. ? 

In den Landesſatzungen, welche im Jahr 1526. zu Danzig gemacht find, ordnete der 
2. Artikel, der auch keinen Widerſpruch gefunden, es füllte das Culmiſche Recht nebſt deſſen 
Satzungen durch benannte Perſonen fleißig zu Papier gebracht werden, damit es nachgehends 
durch den Druck gemein gemacht und von allen feſt gehalten würde; der 26. daß die Edelleute 
nur für ſich und ihre Krüger Bier brauen, fonft aber mit Bier keinen Handel treiben ſollen, als 
welches ihrem Stande unanſtaͤndig ſey; der 27. daß die Krüger, fo Freyheit haben Bier zu 
brauen, nur fo viel brauen ſollen, als fie verſchenken, aber bey ro Mark Strafe es nicht in 
ganzen und halben Tonnen verkaufen ſollen; der 30. daß von dem neuen Gelde 6 Pfennige einen 
Schiling, 3 Schilinge r Groſchen, 20 Groſchen eine Mark, und 2 Mark einen Ungariſchen 
Gulden gelten follten de. Siehe den 1. Band der Lengnichiſchen Geſchichte Preuß. Lan⸗ 
de, auf der 9—15. Seite. 5 

In einer 1526, zu Elbing gemachten Satzung wegen des Bierbrauens und Kaufſchlagens 
auf dem Lande werden die vorigen Verordnungen beftätiget, zu gaͤnzlicher Abthuung des unge⸗ 
bührlichen und zum Vorfange der Städte gereichenden Kaufſchlagens und Ausſpündens auf dem 
Lande, wie auch durch Führung der Schiffe und Weichſelkahne auf der Weichſel ꝛe bey Ver⸗ 
luſt der Schiffe und Guter, damit er verbothener Weiſe gehandelt, fo oft er beſchlagen wird. 

Sein eigen Getreyde aber, und ſein anderes aber nicht aufgekauftes Gut, mag ein jeder in die 
Städte zu Lande oder zu Waſſer zu Kaufe bringen, und fol den Weichſelfahrern dafür nicht 
Höher, als nach alter Verordnung die Fracht bezahlen. 

Die Herzogliche Landesordnung vom Jahr 1528. und folgenden, fo in Preuſſen ſon⸗ 
derlich vom Adel mit bellebet worden, nach dem 1. Theil der Lengnichifchen Geschichte des 
Polniſchen Preuſſen auf der 52. Seite, ſtehet hinten bey der Braunsbergiſchen Ausgabe des 
Tulmiſchen Rechts deutlich beygedruckt, darum es nicht noͤthig einen Auszug daraus zu machen. 

Im Jahr 130. werden alte Verordnungen wegen der Handwerksburſche erneuret, als 
daß fie keinen Aufſtand wider ihre Meiſter erregen, noch ſich an fremde Oerter ausladen ſollen. 
Die Feyer des guten Mondtages wird unterſaget. Die Kannengieſſer bekommen eine Vor⸗ 
ſchrift, nach welcher fie das Zinn fo zeichnen follen, als es vor 2 Jahren oͤffentlich verordnet 
worden, mit dem erſten Buchſtaben der Stadt und Zeichen des Meiſters. Heimliche Aufkaͤufer, 
Landſtreicher und Juden, die Schacherev treiben, ſollen nicht geduldet werden, noch Geleite 
bekommen ꝛc. Siehe den r. Th. der Lengnichiſchen Geſchichte auf der 94. Seite. 


No. X. Auszuͤge aus den Landes ſatzungen vom Jahr 
1537. und 1538. 


n den 1537. zu Thorn zu einmühtiger Beliebung verbeſſerten bisherigen ftreitigen Lan⸗ 
desſatzungen des Jahres 1526. welche 1538. vom Königl. Maſeſtaͤt beſtätiget find, iſt 
enthalten: 2) Daß ein jeder Woywode eine Abſchrift des Privilegii der Lande Preufz 

fen haben, und es einem jeden, der es verlanget, vorleſen laſſen ſoll, welches der König auch 
balten, und nach deſſen Junhalte die Würden und Aemter in Preuffen an niemand anders, als 
die eigentliche Preußiſche Einzoͤglinge vergeben wolle. 3) Wie die Haltung der Landge⸗ 
richte geſchehen ſolle. 5) Daß die Woywoden Sachen, die zum Landgericht gehören, nicht 
anders, als mit guten Willen der Parte entſcheiden ſolen: Sachen aber, die nicht über 1o 
Marke betragen, und Blutſachen, ſammt andern frischen Verbrechen, ſollen fie kurz und gut 
abthun, niemand zum Vergleich zwingen, noch Geldſtrafen eintreiben, ohne die das Landgericht 
zuerkannt hat. 6) Daß Woywoden und Staroſten im Landgerichte und Landtage belanget 
werden mögen, auffer in Sachen, welche über Königliche Güter entstehen; und die Staroſten 
in Preuſſen gebohren und angeſeſſen ſehn 9 7) und 8) Daß keine Commmfion ſoll 
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nachgegeben werden tiber Sachen, die zum Landgericht gehören, wo fie nicht durch einen 
Beruf von dem gefaͤlleten Urtheil an den König aelanget find; auch nicht eben dieſelben Com. 
miflarien , von denen appelliret iſt, wieder in derſelben Sache gebrauchet ſollen werden. 2) Daß 
zwey mal jaͤhrliche Landtäge ſollen gehalten werden. 10) Daß ein Urtheil, ſo auf dem Land⸗ 
tage gefaͤllet iſt, rechtskräftig ſeyn ſolle, wenn der Beruf an den König innerhalb einem Jahre 
nicht wie Recht serfordert worden. 11) Daß Vorlandtaͤge in jeder Woywodſchaft gehalten, 
und darauf die Landboten auf den Landtag envählet und beordert werden ſollen, die aber nicht 
erscheinen Causgenommen die Landesräthe) 2 Marke zu büſſen haben, deren eine Hälfte dem 
Woywoden, die andere dem Koͤniglichen Schatze anheim faͤllet. 12) Daß ein jeder, dem er⸗ 
gangenen Urtheile ohne Widerrede Gehorſam leiſten, oder der Vollziehung des Urtheils durch 
zulängliche Gewalt gewaͤrtigen ſoll, dazu dem Herrn Wopwoden die Staroſten und alle Kö⸗ 
nigliche Daſallen in der Woywodſchaft bey Verlust ihrer Lehne Beyſtand leiſten ſollen, wenn 
es noͤthig . 13) Selbſt der Woywode die Vollziehung des Urtheils bey so Ungariſcher 
Ducaten Strafe nicht unterlaſſen; und 14) wer ſich der Vollziehung gewaltſam wiederſetzet, 
mit Landesverweiſung und Einziehung aller Güter unablaͤßig geſtraft werden foll e. 15) Daß 
niemand bey Halsſtrafe einem andern in feine Güter gewalthaͤtig einfallen, noch auf öffentlichen 
Straſſen ihm nachſtellen ſolle. 17) Adeliche und deren Unterthanen ſollen bey so Unggriſche 
Gulden Strafe nicht von Bürgern, noch Bürgerliche und deren Unterthanen von Adel gefangen 
und arrefliret; ſondern ein jeder vor feinem gebührenden Richter beſprochen werden, es ſey denn 
einer wegen eines Verbrechens, oder wegen eins eingegangenen Vergleichs, da wo derſelbe 
geſchehen, zu belangen. 18) Daß auf den Flüſſen weder den Fiſchen noch Schiffen und Floͤſſen 
ihr freyer Gang ſoll gehindert werden, doch den Koͤniglichen Vorrechten, und der Unterthanen 
ihren Handfeſten und Verjahrungen ohne Nachtheil 19) Daß denen, welche in Koͤniglichen 
Seen mit dem Fiſchrecht begabet ſind, nur mit kleinen Netzen zu ihres Tiſches Nothdurft nicht 
aber zum Verkauf zu fiſchen frey ſtehen ſoll, doch fo, daß die Schloßnetze im Winter den Vor⸗ 
zug haben, und wenn die Breſſem leichen, niemand fiſche, der nicht beſonders dazu berechtiget ist. 
20) Daß die Geiſtlichen keine Landgüter ohne Königliche Bewilligung an ihre Kirchen bringen 
ſollen, ohne nur von ihren Lehnsleuten die Güter aber, welche ſie für ihre Perſon beſitzen, an 
ihre Blutsfreunde vererbet werden ſollen. 21) Daß es den Buͤrgern frey ſtehen ſoll, Landgu⸗ 
ter, und den Adellchen, Stadtgüter zu kaufen, wenn nur jene in Ansehung ihrer Stadtgüter 
alle Pflichten des Adels, und dieſe in Anſehung ihrer Stadtgüter alle Beſchwerden der Bürger 
tragen. 22) Daß die Bauren bey Verluſt des Schießgewehrs, der Hunde und Netze, auch 
nach Beſchaffenheit der Sache noch 10 Mark Buſſe, nicht jagen, wohl aber Wolfsgruben ohn 
jemands Nachtheil machen dürfen, 23) Imgleichen kein Woywode, Staroſt noch Edelmann 
auf eines andern Fluhr jagen, noch das Wild in den Wäldern klopfen ſoll, bey Verluſt der 
Nite, Pferde und Wagen. 24) Der Büchsen aber ſich niemand auch nicht in feinen eigenen 
Wäldern bedienen ſoll bey Strafe 100 Ungariſche Gulden. 25) Daß ein jeder Woywode und 
und Staroſt fein Gebiet und Gränzen bewahren ſoll, damit nicht Straſſenräuber und Land⸗ 
ſtreicher ungeſtraft einfallen koͤnnen. 26) Daß keine Bauren Büchfen, Spieſſe und Degen 
tragen ſollen, auſſer wenn fie zur Jagd oder Landwehr von ihren Herren aufgebothen werden. 
27) Daß keinem unfehuldigen Preuſſen von den Königlichen Staroſten das Salz genommen, 
unter dem Vorwande, als hatte ers nach Polen führen wollen. 28) Daß die Adelichen von 
niemande zu Bauerdienſten follen gezwungen, werden. 29) Daß weder Preuſſen noch Fremde zum 
Nachtheile des Adels und der Städte, Felle, Getrepde, Hopfen, Flachs und dergleichen mehr in 
Flecken und Doͤrfern aufkaufen noch damit unzuläßigen Handel treiben follen, bey Verlust der 
Waaren, in die nächſten Städte zu öffentlichen Markte bringen, doch aber der Herren Waaren 
in gebührender Acht halten 30) Daß die Woywoden die halsſtarrigen Schuldener des Zehen⸗ 
den und andere Einkünfte der Geistlichen, durch dienliche Mittel zur Zahlung zwingen ſollen. 
In eben demſelben Jahre ward den 6. Octobr. in dem Landtage zu Graudenz den Bauren 
bey 15 Mark Strafe verbothen, auf den Verkauf zu brauen, und denen dazu berechtigten 
Schenken, es nur ſo weit verſtattet, als fie es verzapfeten. Sowohl dem Edelmann als Bau⸗ 
ren ward unterſaget, weder auf dem Lande in Auf⸗ und Abſchiffung der Weichſel mit aufgekauf⸗ 
tem Getreyde, Salz und Hering z. den Städten zum Nachtheil Kaufhandel zu treiben, bey 
Verluſt der Waaren. Auf dem Lande ſoll ſich niemand unterſtehen Pfuſcher zu hegen bey 5 
Mark Strafe. Die Staroiten follten nicht weiter das Marktgeltd (Targowa) eintreiben. 
Die Vorkaufer auf den Dörfern follten ihre Waaren, Pferde und Wagen verwirket haben, 
auch keine betrügliche Schotten und Landſtreicher geduldet werden ꝛe. Siehe den 1. Band der 
Lengnichiſchen Geſchichte auf der 199. Seite und daſelbſt das 82. Document. 


No. XI. 


Beylagen. 


No. XI. Auszüge aus den Verordnungen vom 
Jahre 1542. 


m Jahre 1542. verordnet der König auf Anhalten der Preuß en Na 2 5 
870 Stande folgendes: Preufifpen Käthe und übrigen 


$. 3. Es ſoll demnach in den großen Städten unſerer Lande Pre i 

Gerichtsſtelle ſeyn die Schoͤppenbank; davon ſoll der Beruf gehen an den Nat derben Gan 
und von dem Rathe ſoll er gerade an unfer Königliches Hofgericht ergehen. N 

$. 4. Ebenfalls fol in den kleinen Städten der erſte Rechtsgang ſeyn bey dem Gerichte; 
wenn die Summe, darüber geſtritten wird, nicht, mehr, als 50 geringe Preußiſche Marke be⸗ 
krägt, kann die Sache weiter gedeihen an den Staroſten, und dergleichen Oberrichter; von 
denen der andere Beruf an das Koͤnigliche Gericht geschehen kann. Betrift aber der Streit 
mehr als 50 Marke, ſoll man ſich zum erſten beruffen an die Raͤthe der Lande Preuſſen auf dem 
Kannst, und 1 8 andern Eroͤrterung kann ſich derjenige an uns wenden, der fich bes 

weret zu ſeyn erachtet. 3 i 

§. 6. (Det Ordnung der Gerichtsſtuffen wollen wir unverbruͤchlich von allen beobach⸗ 
tet wiſſen ꝛc. ꝛc. 5 8 ! 

sen der Ritterschaft und den kleinen Städten ward in dieſem Jahre ein Vergleich 
getroffen, daß dem Adel frey ſtehen fol, Bier aus feinem eigenen und dem ſtatt der Zinſen von 
feinen Leuten genommenem Getreyde zu brauen und damit feine eigene Krüge zu verlegen, nicht 
aber es ſonſt zu verkaufen noch zu verführen, bey Strafe so Gulden zu 30 Groſchen: deren 
Hälfte dem beleidigtem Theile, die andere aber in den gemeinen Schatz des Landes kommen ſoll. 
So ſollen auch die Koͤniglichen Hauptleute und Innehaber Königlicher Güter, kein Bier aus⸗ 
zuſpunden oder ſonſt zu verkaufen Macht haben. Die zum Brauen berechtigten Krüger ſollen 
nur ihr Bier zu Haufe ausſchenken, mit nichten aber es an andere Krüger oder ſonſt verkaufen 
bey obiger Buſſe. 8 5 

Ebenfals wurde in demſelben Landtage das neuaufgebrachte Marktgeld (Targowa) bey 
‚so Ungariſchen Gulden auf ewig verbothen. Siehe den 1. Theil der Lengnichiſchen Ge⸗ 
ſchichte auf der 243. Seite. Bi 

Nicht minder ward in einer andern Verordnung gebothen, daß ein jeder, fo weit ſich ſeine 
Gräͤnze ſtrecket, die Wege, Stege und Brücken jährlich 2 mal beo 10 Mark Strafe beſſern 
und wo noͤthig erneuren ſoll. Die Gaſtgeber ſollen die Reiſende mit nichts überſetzen, noch 
ihnen den Scheffel Haber höher als 2 Schillinge uber den Einkauf amechnen, auch das 
Getränke in unverfaͤlſchter Maaſſe verkaufen bey 10 fl. Strafe. Das Fährgeld'ſoll auf der 
Weichſel und Nogat nach Abgang des Eiſes vom Pferde nur 1 Schilling ſeyn ıc, und das ver⸗ 
laufene Geſinde bey willkürlicher Strafe nicht von andern gemlethet, noch den rechten Herrn 
vorenthalten werden, ſondern in dem Fall der vorigen Herrſchaft 2 Jahr ohn Lohn dienen, 
und noch dazu von der Obrigkeit in Ketten zur Arbeit angehalten, oder ſonſt am Leibe geſtrafet 
werden. Daſelbſt auf der 245. Seite. 
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No. XII. Auszug aus dem Privilegio der kleinen Stͤͤdtt. 


m Jahr 1539, hat der König Sigismundus III. den kleinen Staͤdten in i 
55 1 25 Rechte und Frepheiten iu folgenden Puncten erneuert. Preuſſe ihre 

$. 1. Die Königlichen Staroſten und Innhaber der Starofteyen ſolen, auffer 
dem was fie für ſich und ihre Leute bedürfen, kein Bier noch Brandlwein brauen, zum Ver⸗ 
kaufen oder Verſchenken noch den Bürgern ihre Berſte aufdringen oder ſonſt beſchwerüch fallen. 
Die zum Nachtheil der Städte erlangten neuen Freybriefe follen machtloß ſeyn, und die Schaͤ⸗ 
zung des Stadtbieres bey dem Rache bleiben. { 

8. 2. Der Kaufhandel ſol auch den Bürgern uͤberlaſſen werden, und die Staroſten ſich 
weder ſelbſt, noch ihre Bedienten und Schloßunterthanen darein mengen, auch keine Krämer 
oder Side, | Die Hering, 1 — e 9900 e es hie 

. 3. Die Staroſten fo ewoͤhnlichen Maͤtze in den Mühlenzufri 
= Die Woll der Stadtobrigkeit ſoll bey de 4 biensufeieden fepn, 


§. 4. 0 0 dem Rathe nach alter Ger i 
Culmiſchen Rechts bleiben, und die Staroſten 5 Erwmähteten unverzüglich Bee 4 
m 


58. 5. 


Beylagen. 


$ F. Die Staroſten ſollen die bürgerliche Gerichtbarkeit ungeftöret laſſen, auch niemande 
dawider ficher Geleit oder Schutz geben, wo nicht die Sache durch ordentlichen Beruf an fie 
gelanget. Wenn ſich jemand durch ihr Urtheil beſchweret erachtet, ſollen fie der Appellation 
ungehinderten Lauf laſſen, aber keinen Bürger in des Schloſſes Gefaͤngniß ſetzen, ſondern ihn 
vor feiner Obrigkeit belangen und daſelbſt abſtrafen laſſen. Hingegen follen auch die Staroſten 
den Bürgern , welche über feine Leute und Unterthanen Klage führen, alle Gerechtigkeit wie 
derfahren laſſen. Waͤren fie oder die Stadtobrigkeit ſaumſelig in Verwaltung der Gerechtig⸗ 
keit, ſoll der Beklagte dafür in dem Königlichen Gerichte zur Rechenſchaft gefordert werden. 
Peinlicher Urtheile Vollziehung ſollen die Königliche Beamte nicht aufhalten, noch die Bürger 
mit Schaarwerken belegen, noch ſelbſt einem das Bürgerrecht verleihen, oder ihn den Städten 
zum Bürger aufdringen. Sie ſollen keine Geldstrafe eintheilen, wo fie nicht von der Stadt⸗ 
obrigkeit einem zuerkannt iſt; noch jemand von den bürgerlichen Abgaben und Beſchwerden 
ganz oder zum Theil frey machen; denen Bürgern aber die niedergelegten Appellation-Gelder 
wiedergeben, welche geſieget haben. 8 f 

5. 6. Oeffentliche Markt ſoll nur in den Städten gehalten werden, und die Staroſten 
ſollen dergleichen nicht im Schloßgebiete verſtatten, und beſonders die Aufkaͤufer und Landſtrei⸗ 
cher nach laut der Preußiſchen Satzungen beſtrafen. 55 

9. 7. Sie ſollen auch die verbothenen Marktgelder nicht fordern mit keinerſey Vorwande. 

§. 8. Auf den Dörfern und dem Schloßgrunde ſollen keine Handwerker gelitten werden. 
Wer aber auf dem Schloßgrunde nahe an der Stadt ein Handwerk treiben will, fol in der 
8 bey dem Gewerke Meifter werden, und nach des Gewerks Innung als andere Meiſter 
ich verhalten. . 

§. 9. Me Preußiſche Bürger ſollen frey feyn von (Podwoden) Vorſpannung. 

§. 10. Es ſollen auch keine Verkäufer neuer Kleider im Schloßgebiete geheget werden. 

5. 11. Wenn eine kleine Stadt ſich nicht unterſtehet wider ihren Staroſten an Hofe zu 
klagen, mögen die andern Städte mit ihr die Klage ausführen. a 


Vollſtaͤndig findet man dieſes Privilegium Civitatum minorum Pruſſiæ occidentalis 
in lateiniſcher Sprache zu Danzig gedruckt in 4to im Jahr 1739, welchen auch 
durch etliche Anmerkungen dienliche Erlaͤuterungen zugefüget ſind. 


Oben im 2. Cap. des 5. Tit. im IV. wird gedacht der großen und kleinen Städte in unſerm Preufe 
fen, darum nicht undienlich iſt hier anzumerken, daß die 3 großen Städte im Poln. Preuſſen find, die 
erſte Thorn, die zwote Elbing, die dritte Danzig, und zum Landesrath gehoͤren. Der kleinen 
Städte aber ſind 27. Ueber die hat Marienburg das Direckorium, und iſt zugleich die bevollmaͤch⸗ 
tigte Stadt in der Marienburgiſchen Woywodſchaſt, über Chriſtburg, Stum, Neuteich und Tolkemit. 
In der Culmiſchen Woywodſchaft ift die bevollmächtigte Stadt Graudenz, Über Strasburg, Rheden, 
geffen, Golb, Neumark und Schoͤnſee. In der Pomerelliſchen Woywodſchaft find 3 bevollmaͤchtigte 
Städte Dirſchan über Meva, Schwetz, Neuburg und Putzig; Stargard über Schoͤneck und Berend; 
endlich Konitz über Schlochau, Tuchel, Friedland, Baldenburg und Hammenſtein. Die Landtäge wers 
den gehalten zu Graudenz, Marienburg und Stargard. Mehr von ihnen findet man Buch 1. Tit, 2, 
Cap. 5 und 7, und Tit. 3. Cap. 2. und Tit, 6, Cap. 1. 
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Regiſter 


derer in dem Culmiſchen Recht, und deſſen Anmerkungen 


enthaltenen vorn 


(o, iſt o ben. m. mitten. 


A. 


Aa vom Kauf iſt verboten. 163. m. 

Abſager, oder Befehder, ihre Strafe. 239. u. 
im Falle eines zugefuͤgten Brandtſcha⸗ 
dens. 239. u. 24. o. 

Abſchriften, weun fie nichts beweiſen. 87. o. m. 
Siehe Eopeyen, 

Abſonderung der Kinder, was fie nach ſich ziehe, 


144. g. 

Abtreibung der Geburt, wie fie zu fitafen, 238. u. 
239. m. eines Kaufs wenn er nicht, 
und wenn er g ſchehen kann, 163. m. 
des Einſpruchs. 166. u. 

Abtretung der Güter, ob ſie den Schuldner ber 
freye? 98. m. 99. o. 

Abtrünniger Schuldener, ihre Strafe, 33. 0. 60, 
m. und 116. u. Siehe entlaufene Baus 
ren, und verlaufenes Geſinde. 

Acht, wer darinn zu vertheilen. 219. m. wenn fie 
ſtatt habe? 220. o. wie dabey zu ver⸗ 
fahren. 220. m. ihre Kraft und Wuͤr⸗ 
kung. 220. u. wie man ſich daraus 
ziehen koͤnne. 221. u. und 232. o. wie 
weit ſie ſich erſtrecke. 230. m. wer 
zu aͤchten befugt ſey. 220. m. Ger 
ächtete ſollen wiſſentlich nicht gehauſet 
werden, 221. m. 

Adeliche, mögen in den Städten Käufer kaufen 
unter Bedingung. 159, o. ſollen in den 
Städten nicht gefaͤnglich angehalten 
werden, ohn in etlichen Faͤllen. 62. u. 
ſolg. und 208. o. noch ihre Untertha⸗ 
nen, 62, u. folg. wo fie zu belangen. 
62. u. 63. o ſind nicht befugt mit auf⸗ 
gekauften Getreyde oder Waare zu 
handeln. 27. u. folg. und 157. u. noch 
aus den Städten Waaren zum Ver; 
kauf zu nehmen. 157. o. und folglich 
auch nicht ihre Bediente, Pachter und 
Unterthanen. 27. u. folg. noch anders 

als für ihre Kruͤge von dem Ihrigen 
Bier und Brandtewein zu machen. 
daſelbſt g. noch eigene Schiffe und 
Kahne zum Handeln zu haben. 28. u. 
folg. noch Bürger und ihre Leute ge⸗ 
faͤnglich einzuziehen, doch mit Aus: 
nahme. 62, o, 


ehmſten Sachen. 


u. unten. g. ganz.) 


Advocaten, wie fie follen beſchaffen i 
„ i 
Amt und Pflicht, ihr Er . 8 
ſollen den Armen umſonſt dienen. da⸗ 
ſelbſt. wie fie die Sachen anbringen ſollen. 
V. u. wie ihre Unbefcheidenpeir zu ber 
ſtraſen. 52. m. wenn fie den Eyd für 
Gefaͤhrde ſchwoͤren ſollen. 74. u. wor 
durch fie anrüͤchtig werden. Fo. u 
Adminiſtration der unmuͤndigen Güter. ae u. 
204. m. Er 


Amtshalber, wenn ein Vorſprach zuzueignen. 
208, m. geſchworne Einzeugung. 84 
o. Unthaten nachzuforſchen „wo kein 
‚Kläger iſt. 205. o. wie die Nachfor⸗ 
ſchung geſchehen folle, 20g. u. 

und Würden follen nur an Einzoͤglinge 

die öffentliche 


Aae werden. 6. m. 

enter haben, bezeugen was fie wiffe: 

nur auf ihrem Aue 84. = I 
balber mag der Richter die Etfor⸗ 
ſchung der Miſſethat vornehmen. or, 
o. 205,0, die angefangene Klage voll⸗ 
führen, wenn der Kläger davon tritt. 
202. m. oder ſtirbt. 205. m, wie ſol⸗ 
ches zu thun. 208. u. 

Angeſeſſen, wer dafür zu achten. 15. o. Siehe 

. Eibgeſeſſen. 

Ankündigung vor Gerichte, wie fie zu thun, und 

was fie veranlaſſe in peinlichen Sachen,. 


Aemter, 


5 204. m. 
Anrüchtig, wer dafür zu balten. 29. m. und 
260. o. werden Advocgten, die ſich bez 
ftechen laſſen. 49. o. und so, o. auch 
Zeugen, 81. m. und untreue Factoren. 


180. m. 

Anrüchtigkeit, wie fir zu beweiſen. 249, u. was 
fie wuͤrke. 260, o. 

Anſpruch ſeines Gutes, wie und wo er geſchehen 
folle, 11g. m. und u. wie bey entwand⸗ 
tem Pferde. 116, 0. davon der andere 
entlieffe. 116. u. wie er bey Geſchmeids 
nicht ſtatt finde, 116. m. 

Antwort, auf die Klage wenn und wie fie geſcher 
ben ſolle. 70. u. 

Anwald, ST und 53, u. Siehe Proeurator. 

Anzeigungen in peinlichen Sachen, woher ſie aus 


nehmen. 213, ſolgg. 
Mm z Appella: 
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Appellation, wem fie frei ſtehet oder nicht. 92. 
m. zu welcher Zeit. 93. o. nicht von 
Beyurtheilen. 93. m. doch mit Aus: 
nahme, daſelbſt. noch von auferlegtem 
Eyde für Gefaͤhrde. 73. m. wohin zu 
appelliren, 94. m. wie zu appelliren. 
94. u. Strafe des der uͤbel appelliret. 
93. u. wie ſie zu verfolgen. 94. u. wie 
fie zu verfolgen. 94. u. wie fie verlaſ⸗ 
ſen werde. 94. u. folg. Strafe der 
ſäumigen Appellanten. 94. u. die 
Appellation an den Koͤnig wenn ſie 
nicht zu hindern. 95. m. 

Arbeitsleute, ihr Pflicht und Lohn. 34, m. 

Argeliſt, wie ſie zu ſtrafen. 229. m. 23 l. u. und a5. u. 

Arm, wer in Rechten dafur zu halten, und Ar⸗ 
men Recht habe. Jo. m. und sr. m. 

Armer Leute Todt, wer ihn rächen ſolle. 20. m. 

Arreſt, wo und wie er ftatt finde, oder nicht 99. g. 
rechtliche $adung dazu. 59. u. Strafe 
des, der daraus entweichet. 60. m. 
wenn wegfertige deute mögen arreſtiret 
werden. 60. m. 

Arztlohn, muß der Verwunder gelten. 256 u. 


257. m. 
Aufkauf des Getreydes auf dem Lande iſt auch 
Bürgern verboten. 158. o. 
Auflaſſung der liegenden Gründe, wenn fie ger 
richtlich zu thun. 160. m. 
Aufrührer, wie fie zu ſtrafen. 207. m. 
Aufſage der Miete wie fie zu thun. 172. u. folg. 
173. wie der Zwiſt darüber zu entfcheis 
den. 174. m. des Darlehns. 145, u. 
Aufſchub der Gerichtshandel. 78. m. 
Ausreden, 70. m. Siehe Exceptiones. 
Ausrufsrecht den andern zu uͤberbieten. 163. m. 


8 


Danquerouten. 98. m. Siehe Concurs. 
‚anf; gebegete. 182. u. 

Sarbierisgn muß der Verwunder bezahlen. 256. u. 
257. m. 

Bauen auf eines andern Erdreich, was es nach 
ſich ziehe. 106. u. aus fremdem Holze. 
107. o. wie man bauen folle, 114. u. 
nur nicht das Licht zu verbauen. 115.0. 
dem andern nicht zu nahe. 119. u. auf 
Erb⸗ oder Grundzins bauen. 175. m. 

Bauern, von ihrem Rechte. 22. m. von entlanfer 
ſenen Bauern. 33. o. von eigenen 
Bauern und derer Befreyung. 33. m. 

Bauererbe wie es zu verkaufen. 164. o. 

Baͤume, wer fie hauet was ihm zu thun gebuͤhre 

Schaden zu verhuͤten. 232. u. 

die Erbſchaft anzutreten. 126. u. 

Siehe Erbgeſeſſen. 

und ihre Strafe. 245. m. 


0 e 
eerbet. 
Sehaufang der Diebe 
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Behutſamkeit beym Baumhauen im Walde. 232. 
u. beylmwerfung eines Wagen. 233. o. 

Bekenntniß im Gerichte ift genugſamer Beweis. 
79. u. auſſerhalb Gerichte muß bewie⸗ 
fen werden 80. o. wenn es möge wie: 
deruffen werden. 80. m. 

Beklagter, wenn er antworten folle, 70. m. wie 
fein Ungehorfam zu beſirafen. 68. m. 
wenn er doppelt zu beſtrafen. 72. u. 


73.0. 

peinlich Beklagter, wie er im Gerichte erſcheinet. 
208. m. feines Ungehorſams Strafe: 
209. u. wenn er ſoll in der Acht gethan 
werden. daſelbſt. von feinem Vorſtan⸗ 
de. 210. u. er kann einen Redner au⸗ 
nehmen. 208. m. muß zu ſeiner Aut⸗ 
wort billige Feiſt haben. 208. u. wie 
er antworten ſolle. 208. u. 

Beſatzung eines Gutes ſo beym Richter geſchicht. 
100. u. wie fie zu verfolgen. 101. g. 
wie ſie wider einen Abweſenden zu er⸗ 
klagen. 101. u. folg. wer unter vielen, 
die Beſatzung thun, das beſte Recht 
babe. 102. m. 

Beſitz, wer einen rechtmäßigen hat. 18. m. was 
dazu erfordert werde. daſelbſt. davon 
ſoll niemand verſtoſſen werden. 119. o. 
viel weniger durch Gewalt bey Strafe. 
119. m. wie es zu beweiſen, ob einer 
dem andern durch Bauen zu nahe ge⸗ 
treten. 119 u. 

Beſſerung, fiehe Geldſtrafe. 

Betrug kann den Einſpruch nicht entkraͤſten. 170, o. 

Beweiß in buͤrgerlichen Sachen wer ihn thun ſolle. 
79. m. durch eigenes Befänntniß. 79. 
u. durch Zeugen. 80. o. Sihe Zeus 
gen, durch ſchriftliche Urkunden. 88. o. 
m. n. und 87. o. durch Ende, 88. bis 
90. u. in peinlichen Sachen wie er ge⸗ 
ſchehen ſolle. or. u. durch Be 
ſchlagung auf friſcher That. 2ı2. m. 
durch Selbzuftändigfeit. daſelbſt. durch 
Zeugen. 2r2. u. wenn Kläger und 
Beklagter gleiche Beweiſe haben, wer 
naher zu entgehen. 213. o. durch red⸗ 
liche Vermuthung. 213. m. 

Beydinge was fie ſind und wie viel Schöppen 
darzu gehoͤren. 46. m. 

Beyurtheil, wenn es folle gefaͤllet werden. vr. m. 

Bier, vom Bierbrauen und Schenken. 27 u. 28. g. 

Biertaye, wem fie zuſtehe. 28. u. f 

Blutſchande, wie fie zu beſtrafen. 236. u. 

Borne, oder Brunnen, wer fie gräber, was er 
thun ſolle. 253. m. 

Briefe, ſiehe Schriften. „ 

Buͤrgen wie fie zubeſprechen find, 184. o. m. 
wie weit ihre Erben haften. 185. m. 

Bürger, wo fie follen belanget werden. sr. o. m. 
u. mögen Landgüter kaufen. 159. u. 

muͤſſen 
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wegen ihre Landguͤter vor dem 
stehen. 62. u. ſollen nicht 
chen angehalten werden, auf 
fer in den benannten Fällen, 63. o. koͤn⸗ 
nen ſich in des Raths Gnade ergeben. 
19. 0. 
Bürgerdinge, oder Gerichtstage, wenn fie zu 
halten. 40. u. was und wie viel ächte 
oder namhafte Buͤrgerdinge ſind. 41 
o. wie fie von Beydingen unterſchie: 
den find. 48. m. gehegete Dinge was 
vor denen geſchiehet. 114. m. 128. u. 
B 129. o. U. d. m. 182. o. und u. 
Bürgermeiſter, ihre Wahl und Eyd. 1. u. 
VBürgſchaft, darf nicht leiſten der Exbgefeffen iſt. 
183. U. für Geld, verbindet zu zahlen, 
wenn der Selbſiſchuldner nicht zu das 
ben iſt. 184. o. und m. wie fie verbindet 
wenn fie von ihrer vielen geſchehen. 
184. m. 18. 0. wie weit fie des Buͤr⸗ 
gen Erben verbinde. 185: m. gewinnet 
ein Ende durch Zahlung der Schuld. 
185. u. 186. o. einen vor Gericht zuſtel⸗ 
len, wozu ſie verbinde. 186. o. und 
wenn der geſtorben, für den fie geleiſtet 
iſt. 186. u. wen ſie von Gefaͤngniß 
nicht befreye. 207. m. verändert die 
peinliche Sache nicht in eine bürgerliche. 
297. u, follder Kläger ſowohl, als der 
Beklagte beſtellen, wenn es noͤrhig. 


7. o. 

Burggraf, 55 er in peinlichen Sachen zu ſagen 
habe. 200. m. 

Buſen, wenn er getrennet ſey. 133. u. 

Buſſe, (ſiehe Geldſtrafe.) 254. m. 


C. 


oder Güter die erbloß find. 136. u. folg. 
oder Vorſtand muͤſſen einige Klaͤger 
leiſten in buͤrgerlichen Sachen. 75. o. 
des Klägers in peinlichen Sachen wie 
fie zu leisten. 210. m. des Beklagten 
wodurch fie geleiftet werde. 210. 
Siehe auch die Gewaͤhre in peinlichen 
Sachen und Buͤrgſchaft. 
Ceffio bonorum. 98. in. Siehe Abtretung 
der Güter, 
Commiſlarien eon derer Gebung und Einſchraͤn 
kung. 49. o. 
Commodatum. 149. m. Siehe entlehntes Gut. 
Comparitio. 208. m. Siehe Erſcheinung vor 
Gericht. Zeder 
Compas. Briefe zum Zeugenverbor 84. m. 
Sons oder Schiedsrichter. 48. o. u. 
Coneubinen Strafe. 239, © . 
Confiscirung der Guͤter wider wen damit zu ver⸗ 
3 fahren. 99. 9. 137. 0. 158: o. 
andern den Vorzug 


Cadoes 5 


Caution, 


Concurs, wer darinn vor 
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babe. 102. m. wie es dabei} gehalten 
werde daſelbſt. wie bey eines Verſtor⸗ 
benen Gute. 108. u. Siehe Beſatzung. 
Contumacia. Siehe Ungeborſam. 
Copeyen, wie ſelbige nichts beweiſen. 87. ö. 
Culmiſche Handfeſte, derer Auszug. 2. und 3. 
\ und in den Beylagen No; r. 
Cnlmiſche Freyheit, was ſie ſeh. 21,0. folg. wie vie⸗ 
llerley fie in fich begreifet. o. 22. u. 2320. 
Culmiſches Recht, was darunter begriffen werde. 
2. o. wie ferne es P. Rusdorf dem 
ganzen Lande ver liehen. 2. o. und 3. m. 
wird allein in Preuſſen behalten. 2. o. 
und 3. u. 
Curator, ſiehe Vormund, litis oder kriegiſche 
Vormund. 194. m. 
D. 
Darlehn, was es ſey. 146. m. 
Denuneiatio, oder Ankündigung. 204. m. 
Depofitum , ſiehe anvertrautes Gut. ı51, m. 
Dieberey, oder Diebſtahl, was er fen. 241. o. 
Strafe deſſelben. 241. m. wenn er mit 
Einſteigen und Brechen geſchicht. 241. 
u. wenn ihrer viele geſtohlen haben. 
242. o. Strafe derer Mithelfer. 242. 
u. von jungen Dieben. 242 m. derer 
die einen Pflug beſteblen. 242. u. und 
243. 0. oder ein Pferd gewaltfamer 
ae vom Pfluge ſpannen und ent⸗ 
reiten. 243. 0. derer die Bäume oder 
Fruͤchte ſtehlen. 243. 0. derer, die Ge: 
treyde ſtehlen oder abfretzen. 243. m. 
derer, die Menſchen ſtehlen. 243. u. 
derer, die Vieh geſtohlen. 244-0. der 
rer, die Diebe haufen. 245. m. derer 
die Kirchen, Kloͤſter und Spitäle beſtoh⸗ 
len haben. 244. m. derer, die begra⸗ 
bene leichen beſtehlen. 244. u. derer, 
die die am Galgen oder Rade beſtehlen. 
245. b. derer, die Diebe oder Dieberen 
behauſen und heelen. 245. m. 


u. Dienstbarkeit, was fie ſey. 113. u. wie fie zu 


5 beweiſen und zu verjähren. 114, 0. 
Diffamator, oder SBerllundes 20l. 5 h 
1 wie 9 5 201. u. 
ignitäten, ſiehe Aemter oder Wurden. 
Ding, ſeehe Gerichte und under. 
Documente, oder ſchriftliche Urkunden follen vor 
Gerichte benannt und uͤbergeben wer⸗ 
den 82. wenn Privat-Schriftenbeweis 
fen. 87. o. ob ſie ganz oder nur zum 
Theil für kräftig zu halten. 87. u. ob 
einer koͤnne gezwungen werden ſie dem 
andern mitzutheilen. 88. o. ſollen ganz 
und nicht Stuͤckweiſe producixet wer⸗ 
den, 87. Uu. 
Dominium, oder Eigenthum, 105. ü. folgg. 
Doppel⸗ 
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Spielgeld zu klagen. 258. o. 


Regiſter. 


Doppelſpiel iſt nicht zu dulden. 257. u. noch um Einweiſung des Glaͤubigers in des Schuldners 


Güter. 97. u. 


Doppelte oder zwiefache Erſtattung des Schadens Einwendungen des Beklagten bringen Miſſetha⸗ 


wenn fie zu thun. go. m. und 152. o. 
Doppelte Zahlung der Schuld wenn fie dem Klär 
ger zu thun. 72. u. 73. o. 
Dörfer ſollen keine Märkte zum Nachtheil der 
Städte halten. 108. o. 
Droͤſcher ihre Mieth und Pflicht. 34, m. 
Dupliquen find abgeſtellet. 72. m. 


E. 
Edeleute, (fiehe Adeliche.) aus Polen wo fie 


gerichtet werden. 200. o. 
Ehe, Straſe der zwiefachen Ehe. 236. m. 
Ehebruch zwiſchen zweyerley Eheleuten, wie ſolches 
zu bestrafen. 235. o. zwiſchen einer Ehe⸗ 
frauen und ledigem Manne. daſelbſt m. 
zwiſchen einem Ehemanne und ledigem 
Weibe. daſelbſt m. Strafe Erlaſfung, 
was fie wuͤrke. 235. u. wenn fie nicht 
ſtatt habe. ge 2 
n, was ſie ſind und wuͤrken. 64 u. 
ehehafte wenn ſie einzubringen ſind. 69. o. 
Eheleute, was fie einander vermachen oder geben 


ten vor Gericht. 204, u. des Miſſetha⸗ 
ters. 208. u. Siehe Exceptiones. 


Einzeugung, geſchicht Amtshalber ohne fonderliz 


chen End. 84. o. eines Gerichts ins 
andere, wie ſie geſchehe. 84. m. 


Einzoͤglinge in Preuſſen was fie vor Recht haben. 


6. m. ob die Bürger in Städten auch 
ſolche ſind. 6. u. 


Eltern wenn fie in vollen Gütern bleiben. 147. u. 
Enterbung ift ungültig, wenn fie nicht aus recht 


mäßigen Urſachen geſchicht. 124- u. ſolg. 
die unguͤltige was fie wuͤrke. 125. m. 


Entführung, die gewalſam geſchicht, wie ſie zu bes 


ſtrafen. 237. u. wie auch derer, die es 
geböler und verhänger haben. eben da⸗ 
ſelbſt. 


Entſchiedsleute, oder Schiedsleute. 48. m. 
Entſchuldigung eines Todrfchlägers. 224. u. 


erbe, wenn er die Schulden des Gutes bezahlen 
ſoll. 129. u. muß die Gewähr deſſen 
Erbe, er iſt leiſten. 185. m. 187. o. 
welche Schuld er nicht zahlen duͤrfe. 
129. u. des Buͤrgen wie weit ſie haf⸗ 
te. 180. m. 


konnen. 127. u. ſollen vor der andern Erbfolge in abſteigender Linie. 130. o. zweyer: 


Ehe ſchichten. 142. mm. 0 
iftungen oder Heyraths⸗ Note ln vor der Hoch⸗ 
Eheſtff 12 muß nachgelebet werden. 142. o. 
Eigenſchaft und Freyheit wie ſie zu beweiſen. 33. m. 
Eigenthum, wie man ſolches erfangen möge. 10h. 
und folgg- 5 
i ung, ob Kinder einbringen miffen. 144. 
einen a die abgefonderten was fie einbrin⸗ 
gen follen. 144. u. 145. o. ob Unkoſten 


ſo auf Kinder gewandt einzubringen 


find. 145. m. 

Einſibbung, ſiebe Sibbung. 
Einſprecher, kann den Eyd fordern wegen der Kauf⸗ 
ſumma. 167. o. kanu vom Einſpruch 
ablaſſen, wenn das Erbe inmittelft bes 
ſchaͤdiget wird. 158 o. kann ſeinen Eins 
ſpruch nur an den abtreten, dem er nach 
ihm von Rechte zuſtehet. 168. m. 

der naͤchſten Anverwandten in des 
Schuldners verkaufte Guͤter, wie auch 
der Glaͤubiger zur Verbeſſerung. 97. u. 
hat auch ftatt bey Abtretung der Pacht⸗ 
und Zinsgüter an die Gläubiger. 168. 
u. wie er für die Unmuͤndigen von 
Vormuͤndern zu thun fen 169 0. kann 
auch von ſaͤmmtlichen gleich nahen 
Freunden geſchehen. 169. m. erſtrecket 
ſich bis ins 7 Glied 169. u. wo er nicht 
zugelaſſen werde. 15 9. 

inſpruchsrecht. wem es zuſtehe und wie es zu 
ih brauchen. 166, U. 


Einſsruch, 


ley Kinder. 131. o. darinn gehen Kinder 
und Enkel den Geſchwiſter vor. 131. m. 
uneheliche Kinder erben von der Mut⸗ 
ter gleich andern ehelichen. 197. u. geeh⸗ 
lichte erben gleich ehelichen. 132. o. Erb. 
nehmung in aufſteigender Linie der 
Eltern von den Kindern. 132. m. dare 
innen iſt der Großvater naͤher als der 
Halbbruder. 133. m. auch die Großel⸗ 
tern find näher als der Eltern Geſchwi⸗ 
ſter. 133. m. in der Seitenlinie nach 
getrenntem Buſem gehet das Geſchwi⸗ 
ſter den Eltern vor. 133. u. folg. auch 
denen Geſchwiſterkindern. 134. 0. m. 
und andere Seiten verwandten. 134. m. 
ſonſt alle die näher find, als Halbge⸗ 
ſchwiſter erben vor vollen Geſchwiſter⸗ 
kindern. 134. u. der Halbbruder iſt naͤ⸗ 
ber als des Vollenbruders Kind. 134. 
u. der Eltern Halbgeſchwiſter und 
Ganzgeſchwiſter Kinder ſind gleich na⸗ 
be. 135: o. imgleichen der Eltern Ge; 
ſchwiſter und des VerſtorbenenGeſchwi⸗ 
ſterkinder. 135. m. Geſchwiſterkinder 
erben nach Perſonen Anzahl. 135. u. 
unehelicher Kindergut ſtirbt an die 
Mutter, oder das Geſchwiſter, oder die 
Obrigkeit. 136. o wer vom dem durch 
Uriheil und Recht oder ihm ſelbſt Ger 
toͤdteten erbe. 136 m auf wie viele 
Grade fie ſich erſtrecke, 137. m. 
Erbgerech⸗ 


Regiſter. 


Erbgerechtigkeit, fimiſche, was fie ſey. 2. m. 
Siehe Flaͤrniſche. 

Erbgerichtsanfall, kommt an die naͤchſten Erben 
beyderley Geſchlechts. 136. u. und 137,9. 

Erbgeſeſſen, wer dafür zu achten und was es 
nutze. 75. o. 183. u. und 210. u. der 
iſt nicht zu arreſtiren 60. u. 

Erbnehmer muß alle erweißliche Schuld bezahlen. 
138 u. wo er nicht ein Inventarium 
gemacht hat. daſelbſt. 

Erbſchaft, ihre bedenkliche Unterwindung oder 
Eueſchlagung. 138. o. wie man ſich da⸗ 
zu ziehen ſoll. daſelbſt. in wie vieler 
Zeit mau ſich dazu erklaͤren foll. 126. u. 

Erſcheinung des Beklagten vor Gerichte in peinliz 
chen Sachen muß perſonlich ſeyn. 208. 
m. wo und wie fie in bürgerlichen 
Sachen geſchehe. Er. o. ſolgg. 

Exceptiones des Beklagten 208. u. 

Exceptiones dilatoriz wenn und wie fie einzu⸗ 
bringen und zu beweiſen 70. u. pe- 
remtoriæ wenn und wie ſie einzubrin⸗ 
gen. 71. m. und u. 

Execution, wie fie ins Werk zu ſtellen. 10l. u. 
und 95. u. beſonders wegen zuerkann⸗ 
ter Schuld. 96. o. und m. und vers 
dienten Lohns. 97. o. in beweglichen 
und unbeweglichen Guͤtern. 97. m. und 
u. auch wider die Perſon fo keine Gi: 
ter hat. 98. g. Strafe des der ſich ihr 
widerſetzt. 99. g. Huͤlfe wider unbil⸗ 
lige Execution. 100. m. 

Eyd, wenn er ſtatt habe, oder nicht. 88. m. wer 
dazu zu laſſen. daſelbſt. für Gefaͤhrde, 
wenn er aufzulegen. 73. m. wie er ein⸗ 
zurichten. 73. u. wer ihn leiſten folle, 
73. m. 74. o. Strafe des, der fi 
wegert ihn zu leiſten. 74. m. wenn ihn 
der Advocat leiſten ſoll. 74. u. wie der 
Zeugen Eyd zu leiſten. 82. o. wenn 
der Eyd in Supplementum zu leiſten. 
88. u. ob der zugeſchobene oder wieder 
beimgeſchobene Eyd zu leiſten ? daſelbſt. 
mit dem Eyde mag ſich niemand loß 
ſchwoͤren, der mit Zeugen beklaget iſt. 
89. o. wie die Erben das Juramen- 
tum credulitatis ſchwoͤren ſollen. 
89. m. der Eyd ſo von dem Verſtor⸗ 
benen nicht geleiftet iſt, muß von feinen 
Erben geleifter werden. 89. u. wie eir 
ner des Eydes ledig werde. 90. o. in 
was Zeit mit den Enden ſoll verfahren 
werden. 89. u. welche Ende in ger 
bundenen Tagen zu ſchwoͤren find, 90. m. 
wie man Eyde erlaſſen möge ohne des 
Richters Urlaub. 90. u. 

Eyd der Sandesräche wie er beſchaſſen ſey. 5. u. 
und 6. o. zur Kuͤhre in den Staͤdten. 
12. o, folgg. der gewahlten Bürger 
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meiſter, Rathmaͤnner und Schoͤppen. 
12. o. und 13. 14, u. der Beamten 
uberhebt fie eines beſondern Zeugeney⸗ 
des, 84. o. und u. 


Fade er wie die untreuen zu beſtrafen. 180. 
in. von ihrer und ihrer Principalen 
Verbindung. 180. o. und u. 

Famolus libellus, oder Fasquill, und deren 
Strafe. 2,5. o. 

Falſchheit und Faͤlſcheren wie fie begangen werde. 
247. m. wie im Gezeugniß. 247. u. 
und in Schriften, ſammt deren Strafe. 
248. m. und u. imgleichen in Waa⸗ 
ren, Maaßen und Gewichten. 248. m. 
an der Münze. 248. u. 249. o. ſeines 
Namens und Standes um zu betrügen, 
249. o. durch Verruͤckung der Gränz⸗ 
zeichen, auch Markzeichen auf der See. 
249. m. Strafe der Falſchbeit. 249. u. 

Feyertage und gebundene Tage was fie find, und 
ibe Recht. 78. m. und 79. o. ob ale: 

5 denn ein Kauf gültig geſchehe. 163. u. 

Fides bona, oder guter Glaube, 107. o. und 


108. o. 

Fides mala, oder böfes Gewiſſen. 107. 
Straſe. 107. m. und 108. o. 

Findelohn wie viel er ſey. 105. u. und 106. o. 

des Fiscals Einnehmung erbloſer Guter. 136 u. 
137: 0. 

Fiſcherey in Preuſſen ihr Recht. os. m. 

Flämiſche Erbgerechtigkeit ihr erster Verſtand. 
2. 0. 3. o. gehört zum Culmiſchen 
Rechte. daſelbſt. was ſie jetzt ſey. 3. 6. 
o. macht Gemeinſchaft der Guter unter 
Ebelenten. 196. o. was fie für eine 
Erbfolge mache. 130. g. und folgg. 
giebt die eine Haͤlfte des Verſtorbenen 
Ebegatten, die andere Hälfte ſeinen 
nächften Erben. rat. u. wo nicht Ehe: 
pacte gemacht find. 142. o. hindert 
nicht gewiſſe Vermaͤchtniſſe. 123. o. 
127, u. erfordert Schicht und Tpeilung 
vor der folgenden Ehe. 142. m. was 
fie wegen der Erbgerichte mit fich beins 
ge. 137. m. was wegen des Schulze 
Ans. daſelbſt. welche ae 
bezahlen fie verbinde. 195. u. 

der Flucher ihre Strafe. 224. o. 

Forum competens, oder rechte Dingſtatt. 6r. 
o. und u. reiſitæ & domicilii. 62. u. 
item delicti & contractus. 63. o, 
Siehe gebuͤhrende Gerichtsſtelle. 

ſcharfe Frage wenn der Richter dazu ſchreiten kann. 
2ı5. u. wie fie vorzunehmen. 216. o. 
mit welchen Perſonen. 216. m. ob fie 
möge erwiedert werden. 216. u. 217. o. 


u. deſſen 


Nu und 
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und wie oft? 217. m. ob dadurch die 
Selbſizuſtaͤndigkeit zu erzwingen. 217. 
m. ihre Kraft und Wuͤrkung. 217. u. 
218. m. wenn fie ungebuͤhrlich geſche⸗ 
hen wie der Richter zu beſtrafen. 219. o. 

Frauen und Jungfrauen ſollen allezeit Vormün⸗ 
der haben. 194. m. ſonderlich vor Ger 
richte. daſelbſt. was ſie vergeben und 
vermachen moͤgen. 112. o. 127. u. 
Eiche Gaben. 

Frauen recht gegen einen verſchwenderiſchen Mann. 
195, u. 

Freyheit, Culmiſche was ſie ſey 
des wie fie zu bei 
billigen Auflagen. 
oder Heerzuͤgen auſſer Landes. 21, 
22. b. von Vormundſchaſten. 194. u. 
folgg. von Zöllen nach Culmiſchem 
Mechte. 22. u. 23. 0. von andern Frey⸗ 

x heiten. 23. u. folgg. 

Freygeleit von wem, wem und wie es duͤrfe gege⸗ 
ben werden. 198. m. erfordert Caution 
immittelſt nichts zu veraͤuſſern. 108. u. 
wie es damit zu halten. 99. o. 

Fremde follen in Preuſſen nicht Handel treiben. 
158. o. 

Fremdes Zeug wenn daraus etwas gemacht wird. 
106. u. 107. g. Gut wie einer das 
durch Beſitz erlange, 108. o. 109. u. 
no. o. 

Frevel, gewaltſamer und deſſen Strafe. 99. u. 
100 o, liſtiger. 103. u. 

Friede wuͤrken was es fen. 47. m. wo es der 
Richter thun ſolle. daſelbſt. 101. m. 

Friedebruchs Buſſe oder Strafe. 47. u. 227. u. 

. o. 

Friſt darinn das Urtheil zu fällen. 91. m. zu ap- 

7 pelliren. 93. o. die Appellation zu 

verfordern. 94. u. zur Execution. 
9—98. u. zur Räumung. 101. m. 
zur Kriegesbefeſtigung. 76. m. u. zum 
Eyde. 89. u. 90. o. zur Ladung. 5. u. 
zum Beweiſe. 76. u. zu Gaſtrechte. 
77. m. Wuͤrkung derſelben. 77. u. 
zu bedenken, ob die Erbſchaft anzu⸗ 
treten. 126. u. 

Früchte eines freuden Gutes wem ſie zugehöͤren. 
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2. o, des Stan⸗ 
u. 33. m. von 
o. von Krieges: 


108. o. 
Fürsprecher, oder Advocaten. 49. folg. Siebe 
Advocaten. 


G. 


Gaben wie fie überhaupt kraͤſtig geſchehen. 10. u. 
wie auf dem Siechbette. III. o. wie 
von einem Frauenzimmer. 112. o. wie 
von Kindern. n. m. ob fie konnen 
wiederruffen werden. 112. u. wenn ib⸗ 
nen gerichtlich muß widerſprochen wers 


den. 113, o. die ein Vater feinem Kin: 
de voraus giebt und darnach veränffert, 
113, o. deren Geber oder Mehmer ſlirbt. 
213. m. die auf den Todesfall geſche⸗ 
ben konnen. 127. m. und Gegengaben 
der Eheleute. 127. u. 128. o. wenn ſie 
zuruck fallen an die Erben. 128. u. 
wie viel Eltern ihren Kindern voraus 
geben koͤnnen. 129. o. gelten nicht, 
wenn der Geber das andern ſchuldig iſt, 
was er verſchenket. 129. m. 

Gaͤrtner und Gräber ihr Lohn. 34. m. Strafe 
ſo ſie entlaufen. daſelbſt. 

Gaſt wer dafür in Gerichten gehalten werde. 77. m. 

Gaſtmahle wie ſie einzuſchraͤnken. 37. m. 


u. Gaſtrecht wer deſſen zu genüſſen habe. 77. m. 


worinn es ſtatt habe. 77. u. 

Gefaͤngniß ſoll niemand einem Unverſchuldeten 
verurſachen. 208. o. erbrechen wie es 
zu ſtrafen. 229. o. findet ſtatt auf ber 
weißliche Vermuthung. 206. u. 

Gefangene ob fie auf Buͤrgſchaft mögen geſteyet 
werden. 207. o. 

Gefangennehmung der Miſſethaͤter wie fie geſche⸗ 
hen ſoll. 206. u. Strafe derer, die ſich 
widerſetzen. 228. m. und deſſen, der 
einen ungerechter Weiſe ins Gefaͤng⸗ 
niß bringt. 208. o. 

Geiſtliche dürfen keine Sandgüter für ihre Kirchen 
kaufen. 159. m. noch in Danzig auf 
liegende Gruͤnde Zinſen geben. 123. in. 

Geldſtrafe um Schläge ohne Wunden iſt will; 
kuͤhrlich. ass. m. an Wehrgeld, Vuſſe 
und Gewette was fie mache. 281. ni, 
wenn fie zu zahlen. 261. u, ob fie der 
Richter nehmen mag vom Todſchlaͤger. 
232. o, 

Geleit wider den Proeeß ſoll nicht gegeben werden. 
39. u. Siehe Freygeleit. 
Geloͤbniß, oder Zusage. 181. m. Siehe Zuſage. 
Gerichte wie lange es zu figen ſchuldig. 41. m. wie 
es zu hegen ſey. 41 u. wie es Zeugniß 
an andere Gerichte gebe. 84. m. wer 
mit feiner Klage davon koͤnne abgewie⸗ 
fen werden. 64, o. davor iſt niemand 
zu irren, 42. m. haͤlt Gerichtsbuͤcher. 
42. u. die ordentlichen Gerichte follen 
nicht Geeinträchtiger werden. 39. u. 
davor ſollen die Bürger auch von der 
Obrigkeit belanget werden. 40. o. 

Siehe Landgericht. 

Gerichtlich Erforſchen. 20x. m. folgg. 205. o. 

Gerichts Koſten oder Uukoſten, Taxe in bürgerlis 
chen Sachen. 43. und 44. o. was fie 
find. 103. o. wenn fie ſollen erſtattet 
werden. 103. u. 104. o. wie fie zu for⸗ 
dern ſind. 104. g. 

Gerichtsſtelle, oder rechte Dingſtat wo fie fer, Gr. 
o. wo in buͤrgerlichen Dingen die ge⸗ 

buͤhrende 
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buͤhrende Gerichtsſtelle fen. 61. u. ob 
man in ungebuͤhrlicher Gerichtoſtelle 
erſcheiuen folle? 57. m. wo fie ſey in 
peinlichen Sachen. 199. u. folgg. 
Gerichtszwang ift nicht zu hindern. 39. u. noch 
zu verſagen. 40. o. 41. u. wegen lies 
gender Gruͤnde. 63. m. 
Geſchmeide wenn es mit Recht möge angefpros 
chen werden oder nicht. 116. m. 
Geſellſchaften wie ſie giltig geſchloſſen werden. 
175. u. 176. 0. wie es darinn mit dem 
Schaden und Gewinn zu halten. 176. m. 
wozu ſie andern aus der Handlung 
verbunden. 176. u. 177. o. wie fie ter 
gen der gemeinen Schulden haften, 
auch fie einfordern. 177. m. werden ger 
endiget durch Abſterben. 178. o. wie 
nach geendeter Geſellſchaft die Their 
lung zu tbun. 179. o. m. 
Geſellſchafter ihre Pflicht 176. u. wenn fie Rech 
nung ablegen ſollen. 177. u. koͤnnen 
die Handelsbuͤcher durchſehen, fo oft 
fie wollen. 177. u. wozu ihre Erben 
befugt und gehalten find. 178. m. ob 
und wie fie vor geendeter Zeit aus der 
Geſellſchaft treten koͤnnen. 178 u. 
Geſinde deſſen Pflicht und Lohn. 34. m. Strafe 
des verlauffenen Geſindes. 35. o. des 
Dienſtloſen Strafe. daſelbſt. 
Geſtaͤndniß, ſtehe Bekaͤnntniß und Beweiß. 
Gewäͤhre die muß von dem Kläger geleiſtet werden. 
75. o. und was ſie nutze. 7. u. wie fie 
gebrochen werde. 76. 0. wie lange fie 
zu leiſten in bürgerlichen Sachen. 162. 
u ob von den Erben des Gewaͤhrers. 


187 o. wie ſie zu leiſten. 187. u. in ; 


peinlichen Sachen vom Kläger zu lei⸗ 
ſten. arr. o. Strafe wenn fie gebrochen 
wird. tl. m. 

Gewahrſam, ſiehe Beſitz. 

Gewalt, ſolche foll niemand eigenmaͤchtig brau⸗ 
chen, ſeinen Schuldner vor Gericht zu 
bringen. 58. u. an jemandes Haus oder 
Guͤter wie fie zu ſtrafen. 227. u. auf 
der Straſſen. 228. m. gegen die Obrig⸗ 
keit und ihre Diener. 228. m. an Ge⸗ 
fangenen. 228. u. an Gefuͤnguiſſen 
durch Erbrechen. 229, o. 

Gewette, wie viel es ſey ze 261. m. ſolgg · 

Gewicht in Preuſſen. 36. m. 

Gift damit Vieh wiſſentlich beſchaͤdiget wird, wie 
das zu ſtrafen. 224. u. damit Menſchen 
vorſetzlich getödter werden. 230. o. 

Glaube, (guter) was er im Befige eines Dinges 
wuͤrke. 107. o. 108. g · 

Glaͤubiger was fie von ihren Schuldenern fordern 
können. 145. u. wegen Saͤumung der 
Schuldener. 147. o. wie viel fie Zinfe 
nehmen dürfen. 147. m. Strafe wenn 
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fie mehr nehmen. 147. u. wem fie leis 
ben dürfen. 148. m. und u. ob fie den 

Verkauf eines unbekuͤmmerten Erbes 
bindern mögen, 164. im. ob fie ein ver⸗ 
kauftes Erbe Schuld halber bekuͤmmern 
moͤgen. 164. u. ob der Verkauf ihnen 
nachtheilig ſey, darinn ihr jährlicher 
Zins verſchwiegen worden. 165. m. 
wenn ſie doppelte Zahlung ihrer Schuld 
fordern konnen, 72. Uu. 73. 0, wenn fie 
in des Schuldeners Guter einzuweiſen. 
27. u. 98. o. wenn ihnen dieſe ſtatt der 
Zahlung zu übergeben find, 98. o. 

Goldſchmiede ihre Pflicht und Markzeichen. 30. 


u. 31.0. 
Gottesläͤſterung wie fie zu beſtrafen. 223. U. 
Graben der Gruben, Brunnen i 
arte Re 1 Keller, wie es 
Grund, (liegender) bringt feinem Herrn das Ei⸗ 
genthum deſſen, fo darauf gefäet, oder 
gebauet worden. 106. u. wo man des⸗ 
wegen zu beſprechen. 63. m. Siehe 
unbewegliche Güter, 
Grundzins, ſiehe Zins. 
Gut, (anbefohlenes) wie es zu verwahren. 151. m. 
152, u. und wiederzugeben. 157, u. 
wenn es doppelt wiederzugeben. 102. 0, 
wie die Erben deswegen verfahren. Ist, 
u. ob es zu gelten, wenn es verloren 
oder entwandt worden. 150. u. 
— Lentlehntes) wie es zu brauchen und zu be, 
wahren. 149. U. wenn es wiederzuge⸗ 
ben. daſelbſt. auch vor Ausgange der 
geſetzten Zeit 150. o. wenn es weiter 
veräuffert worden, wen man beſprechen 
25 1 5 0 ee Miobrauch zu 
rafen. 170. u. wie es wii 
1190 wiederzugeben. 
— CLerbloſes) faäller an den Fiſeum ꝛc. und wie? 
136. u. 137. 0. f 
— (erklagtes) mog einer brauchen wie er will. 
ug u. 119. o. darf den Nutzen davon 
niemand wiedergeben. 101. m. 108. o. 
— (d geerbetes) wie es zu theilen. rar, u. 142. o. 


143 m. 

— (gefundenes) wem es gehöre. 10. u. 106. o 
wenn und wie es dem Eigener wieder 
zuzuſtellen. 106, 0. Strafe deſſen, der 
es nicht thut. 106. m. wie es zu hal⸗ 
ten, wenn ſich in 3 Jahren kein Eiger 

ner dazu meldet. dafelbſt. 

— (geliehenes) wie es wiederzugeben. 146. m. 
zu welcher Zeit. 146. u. bey Erſetzung 
des Schadens. 147. 0, wie hoch es 
Zinfen tragen moͤge. 147. m. mag nicht 
Kindern gegeben werden. 148. m. und 
u. noch auf künftige Erbschaft. 148. 
u. wem zu Schaden es umkomme. 


149. o. 
Gut 
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Gut, (eines Gerichteten) fäller an feine Erben. 
136. m. 260. m. 
(des geſtohlen iſt) muß der Kaͤufer und Be⸗ 
ſitzer feinen Herrn wiedergeben. 110. o. 
INF. m. und u. 
Ka ‚andern zu verkaufen ꝛc. ausgethan) kann 
man mit recht anſprechen wenn es gez 
781 fielen oder verwahrloſet worden. 174. 
„ u. 175. o. 
(fein) wo man es anpprechkn duͤrfe. 11) 
1 nina 
(lequelirittes) . wie es damit zu halten. 
0. o. 
(verpfändete oder fremdes) ob einer es vers 
ſetzen koͤnne. 183. u. 204 o. Siehe 
fand, und fremdes Zeug nr. 
(unbeweglich) iſt gerichtlich zu verkaufen. 
160. m. ſoll nicht des Abends verkauft 
, werden. 163, , ſoll in den Gerichten 
2 verpfaͤndet werden, wo es liegt. 160. m. 
wird gerheiler durch Satz und Wahl. 
143. m. ! 


. 


Odier don wem ſie zu ſtrafen. 16. m. 17. m. ihre 
Buden. 1894 0: 

n wie ſie Hand. gewähren; und liefern folle, 
n. m. 174 u 

— (todte) was fie ſey. 117 m. 

Ta in Pelen ftehetzden Preuſſen frey. 17. m. 
wem er zuſtehe. 157. in. der Juden ift 
ſcharf verbothen. 158. m. auch iſt er 
den Landleuten und Adelichen verbothen. 

157. u. 
ben e und Gewerbe, ſo einenducch feinen 
Diener fortſtellet, verbindet ihn felber, 
179. u. 180. o. nicht aber der Diener 
oder Factoren ibr eigener Handel. 188. 
u. allerley gemeine Handelung gehöret 
den Staͤdten. 187. u. 15) 

Handfeſten follen don den Koͤnigen beſchworen und 
unverbruͤchlich gehalten werden. 26, g. 
die verlohren, ſollen wiedergegeben wer⸗ 
den. 27. 0, Auszuͤge aus verſchiedenen 


Preußiſchen Handſeſten ſiehe in den 


Beylagen. 27. m. 
ate ai ‚fern die beweiſen und gelten. 


Hondwake! 8 Nicht und Gebrauch iſt zu halten. 
29. m. 

Handdwerksgeſellen Aoffazigke und Ausſorde⸗ 
rung iſt verbothen. 30. o. ihre Feyer⸗ 
tage ſind eingeſchraͤnket. 30. m. 

Hauptiante oder Staroſten ihr Amt und Pflicht. 

u. II. o. 

Haus, ſo 5 fremden Grund gebauet wird, was 

1 be . es für Recht habe, 106, u. Siehe 

unbeweglich Gut. 


1 
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Hausherr, ſtehe Vermiether. 

Heelung der Diebe ihre Strafe. 245. m. der Ent: 
a + führung, 237. u. 

Hesung des Gerichts wie fie vorzunehmen. 41. u · 


folg. 

Heiſchung, (oſfnuche) der Miſſethaͤter wie fie 
geschehen ſolle. 219. u. 220. 

Hexeren und Zauberey. 224. m. u. 

Heyrathsnoteln iſt nachzuleben. 142. o. 

Hinderung (jemandes) in gehegten Dinge wie ſie 

In ſtrafen. 42. m. eigenmaͤchtige in 
Schuldſachen iſt verbothen. 58. u. 
Hirte des Viches welchen Schaden er erſtatten 
ſolle. 252.0. 253. o. 

Hoͤchſtes Recht was es fen? 262. 0.271. m. 

Hohn, dafür iſt Abtrag zu geben. 257. in. 

Holz eines andern iſt bey Strafe nicht zu verar⸗ 
beiten. 107. o. 

der Holzfloͤſſer Pflicht und Lohn. 34: m. 

Hülfe, (rechtliche) ſiehe Execution. 

Huülfrede ſoll bewieſen werden. 68. u. wenn fie 
einzubringen. 68. o. auch wider die 
Execution. 160. o. 

von Hurerey. 238. u. 

Hypothee, ſiehe Pfand. 


ip Und Tag was es Bedenre, 108. Ul. 

Indigenat, fiehe Einzoͤglingsrecht. 

Ila, ficbe Anrüchtig. 279. m. 

Injuris, ſiehe Schmaͤhung. 

Inquiſition „oder Erforſchung des Gerichts wo fie 
ſtatt habe. 201. m. 207.0 wie fie ger 
ſchehen ſolle. 215. u. mit was Behut⸗ 
ſamkeit. 208. o. 

Inſiegel. 91. u. Siehe Siegel. 

Inſtanzen gerichtliche wie viele find 94. m. 

Infrumenta Notariorum wenn die mähen ſind. 
86. u. 

Interlocut, oder Beyurtheil wenn es zu fallen · 
71. m. 

Inventarium des Erben wie es zu machen. 139. 

m. in was Zeit, 134. u. was drein 

ſtehen ſoll. 140. m. wer dabey ſeyn ſoll. 

140. o. wenn es verwittwete Eltern 

machen ſollen. 141. u. wie dem Inven- 

tario zu widerſprechen. 140, m. Strafe 

derer die untreulich inventiren. 140. u. 

wie es zu ſchluͤſſen und zu beſiegeln fey; 

141.0. fein Nutz und Würkung. 141.01, 

Juden mögen nicht Gerwährer ſehn eines Epriften, 

1387. ml. ſollen in Preuffen nicht han⸗ 
deln, voch gelitten werden. 1738. m. 

Juramentum ee von wem es zu ſchwö⸗ 
ren, 89, m. Siehe End. 

K oder ee 39. u. und 

1 ſolgg. 

= e Ius 
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Ius publicum was es bedeute im Culmiſchen 


Rechte. 1. u. 


K. 
K ahnführer in Preuffen ihr Vorrecht vor Frem⸗ 


den. 107 u. 

Kannengleſſer ſollen ihre Werke zeichnen. zr. u. 

Käufer it die Zahlung zu leiſten ſchuldig, 160. o. 
hat den Nutzen und die Geſahr des 
gekauften Guts. 160. u. 161, 0. wer 
vorgehe, wenn ihrer mehr nach einan⸗ 
der daſſelbe Ding gekauft haben. 161. u. 

Kauf eines Thieres, deſſen Gebrechen verſchwiegen 
worden, gilt nicht. 162. o. davon ſoll 
niemand abgedrungen werden. 163. m. 
weun er beyderſeits nicht kann gehalten 
werden. 161. in. wie er über: unbeweg⸗ 
liche Güter geſchehen ſolle. 169. m. 
wie uͤber Bauerböfe, 164.0, ob er des 
Abends geſchehen koͤnne. 163. u. ob er 
von den Glaubigern konne gehindert 
werden, 164. m. bebt nicht auf ver⸗ 
ſchwiegene Zinſen. 165. m. ob er an 
Feyertagen geſchehen koͤnne. 163. u. 
der auf Wiederkauf geſchiehet. 165. u. 

Kaufhandel ift verboten den Edelleuten und Bau: 
ren. 107. u. 158. o, den fremden Um⸗ 
laͤuffern. 108. o. und den Juden. 188. 
m. der Preuſſen in Polen iſt priviles 
girt. 197. m. 

Kauffeute. ihre Bücher wie fern fie beweiſen. 87. o. 
ſend nicht zu ſtrafen, wenn Fuhrleute 

bey Zoll verfahren. 23. o. 
Keller graben wie behutsam es geſchehen ſolle. 


273. u. 

Kinder ob die ihr Erbgut geben oder ſchenken mö⸗ 
gen. 112. m. ihnen darf mau nichts lei⸗ 
hen. 148. m. bey Verlust des Darlehns. 
148. U. 149. o. die abgeſondert ſind 
ob und was fie einbringen. 144 g. 
145. o. mögen keine Stammguͤter vers 
aͤuſſern. 112. m. ] 

Kinderhinleger ihre Straſe. 239. m. Übermäßi: 
ge Züchtigung wie ſie zu ſtrafen. 
231. o. 

Kindermoͤrder ihre Strafe. 230. u. 

Klage wo und wie fie anzustellen. Ci. u. folg. 67. m. 

in was für Sprache. 68. o. kann von 


Unmuͤndigen nicht angeſtellet werden 


„ohne Vormund. 63, m. noch von Stum⸗ 
men. 68. u, wie lange fie kann geaͤn⸗ 
dert werden. 69. 0. ob und wie man 
davon abſtehen koͤnne. 69. m. ob und 
welche koͤnne abgetreten werden. 69. u. 
wie es mit ſolchen zu halten, darin zu 
viel gefordert wird. 69. u. 70 o. wie 
darauf zu antworten. 70. m. wie fie 


mit Zeugen zu führen, 80, u. wie um 
Geloſchuld. 117. m. wie um Schuld 
g nach todter Hand. 117. u. wie um jaͤhr⸗ 
lichen Zins oder Pacht. 118. o. wie um 
Zebrung und Koſtgeld. 118. m. wie fie 
peinlich anzuſtrengen. 201, m. ob je⸗ 
mand dazu koͤnne gezwungen werden. 
2or u. wenn fie anzuſtellen. 202. o. 
wenn der Klaͤger davon abſtehet, was 
erfolge. 202. m, wie über einen Abwe⸗ 
ſenden. 202. u. wie von vielen gekla⸗ 
get werde. 203. o. ihrer zween, die ſich 
einander zugleich verwundet haben, und 

5 einer bald ſtirbt. 203. m. 

Klaͤger wird da Dingſtellig in der Gegenklage, wo 
er klaget. 64. 0. wie fein Ungehorſam 

5 zu beſtrafen. 66. u. 67. o. 

Kleidung, (übermäßige) iſt verboten. 37. m. folg. 

Kloͤſtern und geiſtl. find nicht liegende Gründe nicht 
zugeben. 123. m. noch zu verkaufen. 

109. m. 

Koͤnige in Pohlen zu waͤhlen ſind die Preuſſen mit 
befugt. 27. m. 

Koſten fo auf Kinder gewandt, ob fie in Erbſchaft 
zubringen. 145. m. fo auf Studien 
und Reifen ergehen, werden nicht ein⸗ 
gebracht. 145. u. Siehe Unkoſten 
und Gerichtskoſten. 2 

Koſtgeld, (unbezahltes) wie es zu beweiſen. 11g. m 

Kraͤmerey ſoll nur in den Staͤdten ſeyn. 179. 885 

Sugo wean men fi gefehen ol 70.1. 

Kriegiſcher Vormund, 194. m. Si : 

; ade 4 Siehe Vor⸗ 

Kühre des Raths und Gericht in Städten wie fie 

i zu halten. Ir. u. folg. ihrer ſoll fh 
F niemand weigern. 15. u. 

Kummer, ſiehe Arreit; 

Kuppeley ihre Strafe 239. o. 


L. 


ohne dieſelbe iſt niemand zu antworten 
ſchuldig. 57. o. wenn und wie viele nd; 
thig. 56. o. vor ungebuͤhrliche Richter 
wie fie abzulehnen. 57. m. wie viele 
Friſt fie erfordere. 57. u. wie fie ausge: 
geben werden. 58. o. wer ohn geladen 
mit Gewalt vors Gericht mag gebracht 
werden. 58. u. der Miſſethaͤter wie fie 
geſchehen foll. 206. m. wie ein Fluͤch⸗ 
= tiger zu laden. 209. u. 
Lähmdung eines andern wie fie zu ſtrafen. 256. 
u. 207. 0. 
Laͤuteration iſt in Elbing zugelaſſen. 92. o. 
Landgerichte wie, wo und weng fle in Preuſſen zu 
balten. 8. u. 9. o. und 40. u. 
e, in Preuſſen Recht und Nothwendig⸗ 
eit. 4. u. 5. 0. . 
Nu 2 SER 


NK obuns „ 


Landraͤthe 


Landraͤthe ibre End und Pflicht. F. u. find nicht 
gehalten die Vorlandtaͤge zu beſuchen. 
20. m. 

Landtage wie ſie in Preuſſen gehalten werden. 

19. m. u. 

Legatum, ſiehe Vermäͤchtniſſe. 

Legitima. 124. m. Siehe Notherbſchaft. 

von Leibeigenen. 33. 0. m. 

Leibgedinge haftet nicht für die Schulden des Ver⸗ 
ſtorbenen. 129. u. 

Lenocinium, (oder Koppeley) wie es geſtraft 
werde. 239. 0. 

Leugnung der Forderung wie ſie geſtrafet werde. 
72. U. 73. o. 

Leuteriren in Elbing. 92. o. 

Licht verbauen dem andern iſt nicht erlaubt. 114. 
u. folgg · 

Liebestraͤnke⸗Macher ihre Strafe. 230. m. 

Litis Conteſtatio, oder Kriegesbefeſtigung. 70. u. 

Lohn der Tageloͤhner und des Geſindes. 34. m. 
wenn er zu zahlen. 97. o. wenn er dop⸗ 
pelt wiederzugeben fen, 35. o. 

das Looß ſcheidet die gleich nahen Freunde wegen 

N des Einſpruchs. 169. m. 


M. 
Maar in Preuſſen wie fie ſolle beſchaffen ſeyn. 
6. m. N 


36. m. 

Maͤchtiger, ſiehe Advocgten. 

Maͤtze in der Mühle wie fie zu nehmen. 24. u. 

Mandatarius, ſiebe Procurator. 

gute Männer werden in Eibing gebraucht zur Eins 
theilung der Concursſachen. ron. u. 
Vormundſchaftsſache. 192. o. in an⸗ 
dern Verwaltungen. 194. o. 

Mann ob er feiner Frau Schuld zahlen müfe. 
195. u. 196. 0. der feiner Frauen Gut 
liederlich verzehret, wie er davon abzu⸗ 
halten. 197. u. der ſich in des Raths 
Gnade giebt. 19. o. 

Markte follen nur in Städten ſeyn, nicht auf den 
Dörfern. 158. 0 

Mafeopey , ſiehe Geſellſchaft. 

Materie, (fremde) wenn daraus was gemacht wird. 


107. m. : 
Maulſchellen werden willkührlich gefteafet. 255. m. 
Meyneid um zeitlich Gut, deſſen Strafe. 225. u. 

226. o. in peinlichen Sachen. 226. m. 

und derer die dazu bereden. 226. m. 

wie er zu beweiſen. 226. u. des Zeugen 

wie er zu ſtrafen. 227. o. 

Meinkauf was er fey, 17. m. 

Menſchendiebſtahl, wie er zu ſtrafen. 243. u. 
Siehe Dieberey- 

Miete wenn fie vor der Zeit kann aufgeſaget werden. 
172. m. wie fie durch den Kauf gebror 
chen werde. 172. u. 173. o. ob fie von 
den Erben auszuhalten. 173. m. giebt 
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den Hausherrn ein heimlich Pfand in 
des Mieters Gütern. 173. u. 

Mieter was er leiſten folle, 171. m. was er befugt 
ſey zu bauen. 171. u. muß den verum 
ſachten Schaden erſetzen. 172.0. wenn 
er räumen muͤſſe. 172. u. 173. u. 

Siebe Vermieter. 

Miſſethaͤter ob und wenn fie ohne Zuſtaͤndigkeit 

moͤgen verdammet werden. 218. o. ihr 
5 Gut fällt an ihre Erben. 260, m. 

Miſſethaten wo ſie zu richten. 199. u. 200. o. 
wer fie richten ſoll. 200. m. 

Mithelfer bey der Dieberey ihre Strafe. 242. m. 
bey der Entführung. 243. u. zur Hure; 
rey. 248. m. zum Mordbrennen. 240. 
m. zum Raube. 246. u. 

Mitladungen wen ſie gehalten werden, und wie. 
46. m. u. 

Mönche Haben nicht das Einſpruchsrecht. 170. m. 

Moratorien, fiche Freygeleit. 108. m. 

Mörder auf Lansſtraſſen ihre Strafe it das Rad. 
229. u. durch Gift und Zauberen ihre 
Strafe. 230. o. ihrer eigenen Kinder 
Strafe. 230. u. derer die ſich durch 
Geld erkaufen laſſen ihre Strafe. 231. 
m. derſelben Entſchuldigung. 234. u. 

Mord, der vorſetzlich veruͤbet wird, iſt mit dem 
Schwerdte zu ſtrafen. 229. m. ber elen⸗ 
den deute wer ihn fordern ſoll. 20. m. 
wie der zu ſtraſen den ihrer viele begehen. 
231. u. der ohne Vorſatz aus Verwahr⸗ 
loſung geſchehen. 232. 0. durch Baum: 
bauen im Walde. 232. u durch Umwer⸗ 

i fen eines Wagens. 233. o. durch über: 
a mäßige Züchtigung. 231. o. 

Mordbrenner ihre Strafe. 239. u. wenn das 
Feuer auch nicht Schaden thut. daſelbſt. 
ihrer Mithelfer Strafe. 240. m. (was 
die Bereuung der Vollziehung der That 
helfe. 240. m.) im Fall da fie die Be⸗ 
dingung anhängen, wo man ſich nicht 
vertragen wuͤrde. 240. u. 

Mühlen derer Rechte und Freyheit. 24. u. wie die 
Maͤtzen in derſelben zunehmen. daſelbſt. 

Münze (Preußiſcher) Beſchaffenheit und Gerech⸗ 
tigkeit. 24. 0. 270. u. 

Muͤßiggaͤnger, wie fit zu betrafen. 3. u. 


N. 


Nachbaren ihr Licht zu verbauen iſt nicht er⸗ 
laubt. 114. u Uf. o. noch ihrem Hofe 
eine Trauffe aufzubuͤrden. 114. o. die⸗ 
ſelbe muͤſſen den ungeſtöhrten Beſitz 
eines Guts bezeugen. 114. u. 

Nacht, (qvere) wasfiefey. 77. u. was uͤber qvere 
Nacht geſchehen foll, 118. m. 

Naher, zum Ende find. 130. g. folgg. zum Ende 
iſt der Koſtgeber, als der Koſtgaͤnger 

wegen 


Regiſter. 


wegen des Koſtgeldes. 18. m. im Con- 
eurs, ſiehe Concurs. zum Gut iſt der 
Beſitzer als der ihm vertreiben will. 
119, 0. unter mehrern die es gekauft, iſt, 
der es ſchon empfangen bat. 161. u. 
162. 0, zum Pfande unter mehrern iſt. 
156. m. wegen jährlichen Zinſes. 118. 
o. binnen Jahr und Tag im Einſpru⸗ 
che. 97. u. 166. u. 

Naͤheſchaft der Erben. 130 g. folgg. der Einfpres 
cher muß bewieſen werden. 166. u. 
zum Pfande. 156. m. 

Noth (ebebafte) ſtehe Ehehaft. 

Notherbſchaft wie viel ſie betrage bey Kindern. 
124. m. wiel viel bey Eltern. 125. u. 
und Geſchwiſtern. 126. o. 

Nothwehre was le ſey. 2 33. m. ſie entſchuldiget 
den der einen entleibet. da ſelbſt. wie ſie 
zu beweiſen. 233. u. 

Nothzucht derſelben Strafe. 237 
nicht vollzogen. 238 
Weiber Strafe. 239. m. 

Nonnen, ſiehe Geiſtliche und Mönche, 

Nutz oder Zins wenn er einem nicht darf abgezogen 
w . 10 f. g. 108. 0. Siehe 


wenn fie 
ichtiger 


u 


Dbergerichte ſollen die Untergerichte nicht ber 
bemmen, ſondern warten bis die Parten 
ſich an fie beruffen. 39. u. 40. o. 

ter ſollen nicht verweigern noch lindern, 

den Beruf an Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt. 

95. m. derſelden Amt in Appella- 

tions- Sachen. daſelbſt. 

(Stadt) wo fie ihres Amts halber zu bes 

fprechen. 61. m. wie der Aufruhr gegen 

dieſelben zu beſtrafen. 227. m. wie die 

Gewalt gegen ſelbigen zu beſtrafen. 227. 


Oben‘ 


Obrigkeit, 


u. 228. o. wie fern felbige durch eiferne N 


Briefe oder Freygeleit, die Zahlung der 
Schuldner auſſchieben koͤnne. 198. m. 
Ohrfeigen, wie fie zu beſtrafen. 255. m. 
Ordnungen der Obrigkeit ſind dreyerley in den 
groffen Städten: der Rath, das Ge 
richt, oder die Schöppen, und die dritte 
Ordnung oder die Aelteſten aus der ge⸗ 
meinen Buͤrgerſchaft. 19. o. ꝛc. 


P. 


Pacht, der erweislich wie er zu erklagen. 118. o. 
des Verleugneten Strafe. 72. u. 73. o. 
bey veräuſſerter hat auch der Einſpruch 
ſtatt. 168 u. 

Pachter, deſſen Pflicht und Recht. 17 7. m. 172,0. 

Pasquillen, was fie find und deren Strafe. 254. m. 
255.0. Siehe Schmaͤhſchriften. 
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Parricidium wie es zu ſtrafen. 2 30. u. 
Peinliche Sachen wie die zu Gerichte kommen. 
200. u. 201. o. wenn der Richter 
Amtshalber darnach forſchen kann. 20 5. 
0.206. 0. wer darin Richter ſey. 200. 
m. wie durch Ankündigung. 204. m. 
wer Kläger ſeyn kann. 201. m. Siehe 
peinliche Klage. Wenn fie vertragen 
find koͤnnen doch geſtrafet werden. 202. 
m. dieſelben kommen durch Exception 
auch vor Gerichte. 204. u. armer beute 
wie die nach des Klägers Tode zu üb: 
ren. 205. m. ob fie konnen verbuͤrget 
werden. 207. m. werden durch Buͤrg⸗ 
ſchaft nicht unpeinlich. 207. u. darin 
ſoll die Gerechtigkeit gepfleget werden. 
9. m. 
Pfand, was es fen und wie es zu bewahren. 1 53 
u. foll nicht fremdes Gut ſeyn. 154. o. 
auſſer verpfaͤndetes. 1 5 f. u. wo unbe: 
wegliche Güter zu verpfänden. 1 54 m. 
mit erklagtem mag man machen was 
man will. 155. m. ob daſſelbe weiter 
verſetzet werden koͤnne. 155. u. wenn 
ſelbiges mehrern verſetzet iſt wer der 
nächſte ſey. 156. m. wenn ſelbiges wie⸗ 
der loß und ſren werde. 1 56. Uu. 1 57. o. 
ein heimliches hat der Hausherr in des Mier 
ters Guͤtern. 173. m. u. hat der fo zu 
nothwendiger Erhaltung des Dinges et: 
was gellehen. 154. u. 155.0. haben die 
Kinder in den Gütern ihrer Eltern, die 
das Ihre verwalten. 142. u. haben die 
Städte und die Gemeinen in der Ver⸗ 
walter Gütern. 154. u. 255.0. haben 
die Unmuͤndige in ihres Vormuͤnder 
Gütern. 193. m. 
Pfandrecht, wie es erlanget und bewieſen werde, 
it. wie darum zu klagen. 1 54. u. 155.0 
Pfenningzinſe, ſſebe Zink. 


öferde, wie man fie auſprechen und ich darzu ziehen 
ſoll. 16. 0. fo fie mit Verſchweigung 
ihrer Fehler verkauft werden. 162. m. 

Praͤſident des preußiſchen Landroths. J. o. 

Preuſſen, dieſelde haben auch ihre Stimme bey 
der Koͤnigswahl. 26 g. 

Principale, wie fern fie durch ihre Verwalter, 
Factore, Diener verbunden werden 
oder nicht. 179. u. 180, g. 

Privilegien, (werlohrne) koͤnnen wieder erlangt 
werden. 27. m. 

Proceß, wie derſelbe nach der Kriegesbefeſtigung 
zu führen. 72, o. derſelbe ſoll vor dem 
Untergericht nicht gehemmet werden. 
39. u. 

Procuratores, wie fie beſchaffen ſeyn ſollen. 50.9. 

dürfen Belohnung nehmen. 80. u. wes 

Sache ſie annehmen duͤrſen. 50. o. 

Strafe ihrer muthwilligen Verſaͤumniß 

oder 


oder Untreue. 50. u. 53.0.1. ſollen 
Arıne ohne Entgeld dienen. 50. m. ob 
fie ſich weigern jemandes Wort zu ſpre⸗ 
chen. § 1. in. wie fie in Schriften die 
Sache anbringen ſollen. sr. u. o. 
Strafe ihrer uͤberfluͤßigen Weitlaͤuftig⸗ 
keit. 52. o. ihre Beſtrafung wegen Un⸗ 
beſcheidenheit. 52. m. ob in Gegenwart 
derſelben einer fein Wort ſelbſt reden 
möge. 32. u. wer es ſeyn möge oder 
nicht und in was fuͤr Sachen. 53. o. 
wie er ſoll mit Vollmacht beſtellet wer⸗ 
den. 53. u. von feiner Pflicht und Ber 
ſtrafung der Verabſaumung. 53. u. 54. 
o. wie einer aufhoͤre es zu ſeyn. 5 5. u. 


Q. 


Qdere Nacht, (über) was die alte Redensart 
ſey. 77. u. uber guere Nacht iſt dem 
Gaſte zu rechte zu helfen, daſelbſt. iſt 
dem Gaſte zu zahlen. 77. m. 

Qvitungen wider wen fie gelten. 87. 0. 


R. 


Rach, wer in denſelben mag genommen werden. 
15.0. feine Macht. 16— 18. Landes⸗ 
desrath. 4. u. 5. o. End deffelben. 5. u. 

Nathgeber, ſiehe Advocaten. Bey Dieberey 
ihre Strafe. 242. m. 

Nathmann zu ſeyn ſoll ſich niemand weigern. 1 5. u. 

Rathmaͤnner derſelben Wahl, in den Städten. 
11. u. 12. o. ihr Amt. 12. o. wer 
Rathmann werden kann. 15. o. ſelbige 
bezeugen was vor ihnen geſchehen nur 
auf ihren Amtseyd. 84-0. ihre Schad⸗ 
loshaltung in Stadtſachen. 2 50. m. 
was ſie ſtrafen mögen, 16. m. wie weit 
ihre Strafe und Begnadigung gehen 
kann. 17. u. 18. m. 

Raͤumung unbeweglicher Güter, wenn fie dem 
Schuldner aufzulegen. 101. u. 102. o. 
wenn fie anzubefehlen. 100. u. 101. o. 
ihre ordentliche Zeit. 172. u. 173. o. 
wenn fie dem Mieter anzuſagen. 173. u. 
wie der Zwiſt daruͤber auszuführen. 174. 
m. wann und wie fie bey Beſatzungen 
anzubefehlen und zu leiſten. 101. g. 

Raub was es ſey und wie darum zu klagen. 24 5. u. 
246.0. wo man darum klagen ſoll. 
246. m. wie man ſolcher Klage eutge⸗ 
he. 246. m. Strafe der Mitgehütfen, 
246. u. wie der Raub zu ſtrafen. 
119. m. 247. 0 

Reconvention, wo fie anzuſtellen. 64. o. der 
Vorſtand ihrentwegen. 75. o. 

Rechnungsſachen gehören in Elbing für gute Maͤn⸗ 
ner. 101. not. 203. 192, o. not. 143. 
194. o. not. 152. 


Regiſter. 


Nechtsgang, ſiehe Proceß. 

Rechtloſe Leute. 2 59. m. Siehe Anrüchtige, 

Nechtshülfe, ſiehe Execution. 

Rechtliche Friſt, fiede Friſt. 

Neiſe, ſiehe Wegefertig. 

Repliquen, find abgeſtellt, 72. m. 

Neue vor ergangener That was fie würfe. 240. m. 

Richter, deffelben 3 Achte Buͤrger Dinge. 40. u. 
41.0. er brauchet die Schoppen zum 
Urtheil finden. 41. u. 42. o. deſſelben 
und der Schoͤppen Wahl. 45. o. was 
er ohne Schoͤppen abihun mag. 46. u. 
wie derſelbe über Sachen die geſchlich⸗ 
tet find Friede wuͤrken ſoll. 47. o. deis 
ſelben Strafe wo er jemand nicht zurecht 
hilft oder ihn verabſaumet. 47. u. deſ⸗ 
ſelben Strafe wenn er in peinlichen 
Sachen zu weit geht. 219. o. ob der 
ſelbe, fo er bey Gericht beſprochen wird, 
antworten ſoll. 57.0, wen derſelbe ab⸗ 
weiſen moͤge an ein ander Gericht. 63. u. 
wenn derſelbe ſtirbt oder ehehaft iſt, wer 
ſeine Stelle vertreten mag. 45. u. er 
mag niemanden zwingen zu klagen. 201» 
u. wie er Zeugen verhören ſolle. 82. u. 
fein Gewette. ſiehe Gerverte. Er ſoll 
elender Leute Tod fordern. 208. m. feine 
Behutſamkeit bey Gefangennehmung. 
205. u. 206 u. 207. o. bey ſcharfen Fra⸗ 
gen. 2 19. 0. bey Verurtheilungen. 21 5. m. 
bey Loslaſſung aus dem Gefaͤngniß auf 
Buͤrgſchaft. 207. o. bey verweigerter 
Auswuͤrkung aus der Acht. 23 1. o. 

— (willkürlicher) ſiehe Schiedsleute. 

Ruͤge vor Gerichte. 204. m. Siehe Ankündigung, 


S. 


Sachwald, ſiehe Procurator. 

Satz, unbeweglicher Guter, die bis her gemein ⸗ 
ſchaftlich geweſen. 143. m. 

Schade, was darunter zu verſtehen fen. 103. m. 
wenn Schäden koͤnnen gefordert werden. 
103. u. 104. o. wie die Forderung ges 
ſcheben fol. 104. m. der Richter fol den 
geforderten moderiren. 186. m. wer 
denſelben gilt. 151. 2 50. 254. 0. in 
öffentlichen Gewerben und Verſchickun⸗ 
gen. 2 50. m. mit Werfen und Gieffen, 
2 50. u. der dem Viehe zugefüger wird. 
250. u. 251. m. wenn es in jemands 
Hute iſt. daſelbſt. inſonderheit durch 
boͤſe Pferde. 251. m. durch Treibung 
des Viehes auf eines andere Getrayde 
oder Wieſewachs. 251. u. 252. o. 
durch Huͤten auf fremde Gründe. 2 52. 
u. wie er zu verhuͤten 2 52. u. bey 
Keller und Brunnen graben. 2 53. m. 
durch Waſſer in Teichen und Schleuſen. 

253. 


Regiſter. 


253. u. 254.0. fo aus Wunden entſte⸗ 
ben. 26. u. wes derfelbe bey geliehe⸗ 
nem Gute ſey. 149. o. u. inſonderheit 
beym Mißbrauche deſſelben. 150. u. 
wenn er zwiefach zu gelten. 1. o. wer 
denſelben trägt, wenn der Contract 
nicht kann gehalten werden. 161. m. 
Schaͤden, aus Wunden oder Lähmung. 257. m. 
Schadloßhaltung liegt ob einem freventlichen Zaͤn⸗ 
ker. 103. u. denen die einen in fremde 
Gerichte ziehen. Gr. u. denen Advoca⸗ 
ten und Procuratoren, ſo ihr Amt ver⸗ 
ſaͤumen. 50. g. 4. u. wegen Arzt; und 
Barbierlohns. 260. u. folg. 
Schaafe wie ſie um die halbe Nutzung zu theilen. 


143. u. 

Schandmahl, ſiehe Wunden. 

Schatz, ſiehe gefunden Gut. 

Scheffel, fiche Maaß. 

Schicht und Theilung zwiſchen Eltern und Kindern. 
141. u. ſoll vor der andern Ehe ger 
ſchehen. 142. u. 

Schiedsleute, Schiedorichter koͤnnen die Sache 
giltig ausmachen. 48.0, koͤnnen zuwei⸗ 
len gezwungen werden die Sache zu 
entſcheiden. 48 u. 

Schießgewehr, wo es nicht zugelaſſen. 10. u. 
folg. 246. u. 250. u. 

Schiffe aus fremdem Holze bauen iſt ſtraͤflich. 107.0. 

Schläge fo nicht verwunden, werden willkuͤhrlich 
geſtraft. 155. u. (übermäßige) der Kin⸗ 
der wie fie zu ſtrafeu. 231. o. 

Schleuſen follen niemande zum Schaden gebraucht 
werden. 264. m. 

Schmaͤhung in den Worten wie fie zu ſtrafen. 204. o. 
wie nach gelegtem Friedensgeboth. 254 u · 
wie in Schriften. 255, o. durch Thaten. 
275. u. ob die Erben derenthalben zu 
beſprechen. 255. u. 256. o. wenn man 
ihrenthalben nicht klagen koͤnne. 256.0, 
Strafe derer Handwerksburſche. 30. o. 

Schmerz, iſt zu erſtatten. 276. u. in gemeinen 
oder Stadtſachen. 270. m. ſoll von dem 
Verwunder vergolten werden. 256, u. 
Siehe Verwundung. 

Schoͤppen wie lange fie figen oder warten müffen. 

r 41. m. ech en Schoppen Malt. 45. o. 
wie lange felbige bleiben. 45. u. wie 
viele zur Bank gehoͤrig. 46. o. die nicht 
geladen ſind dürfen im Gerichte nicht 
antworten. 57. o. wie viele zum Bey⸗ 
ding gehörig. 46. o. ihre Taxe der 
Unkoſten. 43. und 45. 9: 

Schotten und Umlaͤufer ſind nicht zu dulden. 
157. u. 158. o. 

Schriften ſchlechter deute muͤſſen nicht zum Theil, 
ſondern ganz angenommen oder verwor⸗ 
fen werden. 87. u. dieſelben beweiſen 
wider fie. daſelbſt. welche die Parten 
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einander mittheilen ſollen. 88,0. Sie 
ebeifttice Urkunden. r 

Schub, was er ſen und wo er ſtatt habe. 10. o. 

Schulden ſo vorſetzlich geleugnet werden ſind dop⸗ 
pelt zu zahlen. 73, o. nach todter Hand 
wie fie zu mahnen. 177. m. wie ſie in 
der Klage auszudrücken. 17. 0. wenn 
fie muͤſſen aus der Erbſchaft bezahlet 

werden. rat. m. 164. m. 

— (heimliche) fo vor der Ehe gemacht find, dürfen 
nicht bezahlet werden aus des andern 
Ehegatten eingebrachten Guͤtern. 19 . u. 
196. o. aber die in der Ehe gemacht ſind 
werden aus dem geſammten Gute bezah⸗ 
let, wo Eheleute in Flaͤmiſcher Gemein⸗ 
ſchaft der Güter leben. 196. o. 

das Schuldheiſſen (Schulze) Amt fället nur auf 
die männlichen Erben, ſo lange darzu 
tuͤchtige vorhanden. 137. u. 

Schuldner, welche mit Gewalt ungeladen vor Ge⸗ 
richte zu bringen find. 58. u. wo Schuld⸗ 
ner zu beſprechen find. St. o. ob fie frey 
werden durch Abtretung ihrer Guter. 97. 
u. 98 o. die kein Geld haben, wie lange 
ihr Gefängniß um Schuld währe. 98. m. 

Schutzwehre, fieße Exception, Einwendung. 

he find nicht zu werfen. 250, o. 

en auf einen fremden Acker, wie 
= 1585 , wie es zu ſtrafen. 
Saͤumung der Schuldner zieht die Er 
x Schadens an 22 147. an = 

Selbſtmoͤrder, derfelben Güter fallen an ihre Er. 
ben. 136. m. 174. u. 175. o. 

Sequeſter, wie es damit zu halten. 153, 0, 

Servitut, ſiebe Dienſtbarkelt. 

Sibbung, wie fie geſcheben folle, 138. o. 

Siegel iſt von Städten, Gerichten und Obrigkeiten 
zur Bekraͤftigung an die Schriften zu 
hängen. 8s. m. Königl. Amt: und Stadt⸗ 
ſiegel gelten. daſelbſt. der Notarien 
wenn die gelten. Ls u. der Privatleute 
was ſie wirken. 87. o. wie eiuer durch ſein 
Siegel verbunden werde. daſelbſt. wie 
einer dem Beweiſe durch ſein Siegel ent⸗ 
gebe. daſelbſt. wenn es im Teſtamente 
noͤthig. 122. m. 

Sodomiterey, derſelben Strafe. 238. m. 

Söhne ob ſie zeugen mögen für hren Vater. gl. o. 
tragen nicht die Schuld ihrer Vaͤter. 
208. u. folgg. 

Spiel und Doppelſpiel iſt hart verboten. 207. u. 
Spielgeld kann nicht erklaget werden. 
278. o. der Vater kann fein Gut wieder 
fordern was das Kind verſpielet bat. 28. 
m. ob auch ein Herr fordern koͤnne was 
fein Knecht verſpielet hat. 258. u. 

Städte in Preuffen find allein berechtiget zur Hands 
lung. 157. u. 158. o. zu Handwerken 
und Junungen. 159.0, zu Vier und 


O0 Branntweln 


Brannttvein brauen. 27. u. zu Schif 
und Kahne führen. 157. u. 158. o. 
Stammgüuter, was fie ſind und ihr Recht. ud. m. 
Statthalter, (Koniglicher) in Preuſſen. 7. o. 
Staroſten, wo fie zu befprechen find. 62. m. 
Steinbruͤcken, wie weit einer ſie halten foll vor 
ö ‚feiner Thuͤre. 253. u. 
Strafe, ſiehe die Sache worüber fie ergehe. z. E. 
Mord, Dieberey, ſtehe auch Geld⸗ 
7 ſtrafe, Gewette und Wehrgeld. 
Straßenraub, wie er zu ſtrafen. 247. U. 247. o. 
wie deſſen Mithelfer. 246. u. 
Studien und Reiſekoſten werden nicht eingebracht 
in die Erbſchaft. 145. u. 
Stumme muͤſſen vor Gerichte einen Curator ha: 
beu. 68. u. mögen nicht zeugen. 80. u. 
5 moͤgen verklaget werden. 68. u. 
Succeſſion, ſiehe Erbfolge und Erbnehmung. 
Suͤhne, der Parten was fie wirke. 188. o. 
Siehe Vertraͤge. 
Suppliciten vor der Appellation iſt in Elbing 
zugelaſſen. 92. o. 


T. 


Tage, (beilige) ſiehe Feyertage. 

— (gebundene) was ſie ſind. 78. m. 

— (Trauer-) derſelben find 30, nach denſelben 
muß Theilung geſchehen. Ir. u. 

Tagefahrten, von gemeinen, 19. m. 

Tageloͤhner, derſelben Pflicht. 34. m. 

Tagnet, oder Troͤdelmarkt wo er erlaubt ſey. 159. o. 

Tauſch unbeweglicher Güter, ſoll nicht des Abends 
geſchehen. 163. u. leidet keinen Einſpruch. 
170. g. 180. o. derſelbe muß gerichtlich 
geſchehen. 156. u. Siebe Kauf. 

Teiche, follen niemanden zum Schaden abgelaſſen 
werden. 293. U. 204. o. 

Termin, ſtehe Friſt. 

Deſtamente, wem fie zu machen zugelaffen find, 
oder nicht. 120, o. und m. wie ſie zu ma⸗ 
chen. 120. u. wie vor Gerichte. or, o. 
wie ſie im letzten Falle einzuzeugen. 121. u. 
wie auſſer gerichtlich, rar. u. 122. o. wie 
fie zu unterſchreiben und zu beſiegeln. 
121. m. 122. m. wie ein Blinder feinen 
letzten Willen recht mache. 128. u. wie 
viel man in demſelben vergeben koͤnne. 
123. o. wie ad pias cauſas. 12g. u. wie 
fie muͤndlich geſchehen. 123. u. 124. o. 
wie viel Eltern vermachen fönnen, 124. 
o. wenn ſie angefochten und umgeſtoſſen 
werden. 124, u. 125 0, koͤnnen geän⸗ 
dert und aufgehoben werden. 126: m. 
wie viel die vermachen koͤnnen die keine 
Kinder haben. 126. o. 

Zeufelskünfte, ſiehe Zauberey 

That (friſche) was dabey Rechtens. 202. u. folg. 

Theilung der Verlaſſenſchaft nach Culmiſchem 


Regiſter. 


Rechte 134. m. der Geſellſchafter, 
ſtehe Geſellſchaft. 

Thiere, (ſchaͤdliche) find nicht zu anderer Schar 
den zu hegen. 254. o. 

Todtſchlag, ſiehe Mord. 

Todtſchlaͤger, ſiehe Mörder. 

Todter Menſch, denfelben auszugraben wie es zu 
ſtrafen. 244. u. 

Todte Hand, was fie fey. 117. u. 

Tortur, fiehe ſcharfe Frage. 

Transactio. 170. g. Siehe Verträge, 

DTrauffe, ihr Beweiß und Recht. 114. o. 

Troͤdelmarkt, wo er zu dulden. 159. o. 


V. 


Vendeteep, ift in kleinen Städten nicht erlaubt, 
wo alte verlegene Waaren feil ſtehen. 
108 m. 

Verbrecher, wo ſie zu ſtrafen. 199. u. Bewei⸗ 
fe der Verbrechen durch friſche That, 
und Selbſtzuſtändigkeit. 212. o. und m. 
durch Zeugen. 212. u. durch Vermu⸗ 
thungen und Verdacht. 213. m. und u. 

Verfeſtung wenn fie ftatt habe. 219. m. 

Verdacht, was er wirke. 21z. m. 

Verhaftung, ſiehe Gefangennehmung. 

Verhinderung, welche ehehaft ſeyn. Gp. u. 

Verjaͤhrung, in wie langer Zeit ſie geſchehe. 108. u. 
nurechtfertigen Gutes. 109. m. wie ſie 
geſchehe und unterbrochen werde. 109. u. 
der Dienſtbarkeiten. 113. u. 114. o. der 
rer Injurien. ars. ©, folgg. der Ei⸗ 
genſchaft. 35. o. 

Verkaͤufer, iſt die Waare zu liefern schuldig. 160. 
o. wenn er den Schaden oder Verderb 
des verkauſten Gutes tragen muͤſſe. 160, 
8,161. o. muß dem Käufer die Gewähre 
leiſten. 162. u. 163.0. Siehe Kauf⸗ 
und unbewegliche Güter. 

Verkauf auf Wiederkauf wie es damit zu halten. 
165. u. 

Verleumder, wozu fie koͤnnen gezwungen werden. 
201. u. 

Verluſt in Geſellſchaften wie es damit zu halten. 


176. m. 
Vermaͤchtniſſe, fallen nicht weg, wenn gleich die 
Kinder das Teſtament vernichten. aß. m. 
wie viel man vermachen kann. 124. m. 
wie viel Eheleute einander vermachen 
koͤnnen. 127. u. 128. o. 
Gegenvermaͤchtniſſe, derer Eheleute. 18g. o. und u. 
Vermieter, was er leiſten folle. 171. u. und feine 
Erben. 173. m. bat Pfand in des 
Mieters Gütern. 771.1. 172. o. 
Vermuthungen in peinlichen Sachen welche redlich 
find, 213. m. und folgg. ſollen bewieſen 
werden. 214. u. wozu ſie dienen. 215.0, 
Verpfaͤnden, Verſetzen, ſiehe Pfand. 
erſaͤum⸗ 
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Verſclumniſſe, wie fie zu vergelten. 257. m. 
Derſchenken, wie viel man kann. 123.0. Siehe 


Gaben. 5 
Verträge, zu denſelben ſoll Niemand gezwungen 
werden. 1. o. in zwiſtigen Sachen. 
188. b. 198. o. und u. worüber und wie 
fie ſtatt haben. 199. o. was fie wirken. 
daſelbſt. wie fie zu bezeugen. 189. u. 
Vertwwahrloſung, dieſelbe verbindet in alen Contra 
ten. Derſelben Strafe. 174. u. 175.0. 
Verwaltung. Siehe Adminiftration. 
Derweiſung des zandes was ſie wirke. 260. u. 261. o. 
Strafe deſſen der wiederkommt. daſelbſt. 
aus einem Gericht ins andere. 63. u. 
Verwundung auf öffentlicher Straſſe. 28s. u. aus 
Hader u. Zank. 25. o. Siehe Wunden. 
Verzug der Zahlung auf beſtim̃ten Tag, verurſachet 
die Erſtattung der gerichtlichen Koſien. 


182. m. 

Vieh, wenn es in der Miete ſtirbet ob es zu gelten. 7. 
o. es iſt vor den Hirten zu treiben. 251,0, 

des Viehtreibens auf anderen Grund, Strafe. 2. u. 

Vindicatio rei, fiehe Anſpruch eines Gutes. 

Vitalitium, ſiehe Leibgeding. 

Ungehorſam vor Gerichte was er ſen und wie darauf 
zu dringen. 66. o. des Beklagten wie 
er zu ſtraſen. 66. m. des Klägers und 
feine Strafe. 66. u. des Klägers in 
peinlichen Sachen und feine Strafe, 66. 
u. 67. o. des beklagten und flüchtigen 
Miſſethäͤters feine Strafe. 210. o. 

Unkoſten, gefundenen Gutes. 107. u. auf ſreher 
Straffen, 106. o. wie und wenn fie fols 
len gefordert werden. daſelbſt. Siehe 
Gerichtskoſten. 

Unmündige konnen ohne Vormund nicht klagen noch 
antworten. 68. m. werden muͤudig wenn 
fie 21 Jahr alt find. 191. m. ihr Vorzug 
in der Vormuͤndern Gütern, 193. m. 
wenn ibrem Gute nichts abgehe. 142. u. 

Unthat, ſiehe Miſſethaten. 

Vollmaͤchte. 54. 0. m. welche mächtig find oder 
nicht. daſelbſt. wie man deren loß wird. 
58. u. wenn fie verlöͤſchen. J. u. follen 
jährlich erneuret werden. 55.0. was 
darinn ausdrücklich zu ſetzen. daſelbſt. 

Vorfarg, ſiehe Schaden. 

Forkauf ift verboten. 186. m. 

FVorklage, wem fie gebühre wenn zween einander 
peinlich verklagen. 203. m. 

Tor⸗Landtage, two. fie zu halten. er. m. 

Vormuͤnder, ob ſie beym geben der Eltern ſchon koͤn⸗ 
nen verordnet werden und von wem. 189. 
u. welche von der Obrigkeit zu beftätigeit. 

89. u. der Frauen wegen eines vers 
ſchwenderiſchen Ehemannes. wer der: 
ſelben entbehren möge. 195, u. wenn die 
Gläubiger auf dieſelben dringen mögen. 
190. m, wie ein Kind diefelben kieſen 
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möge, 191, o. ſollen jahrlich Rechnung 
thun. 191. o. wie lange einer fie haben 
fell, 195. m. wie fie der Unmündigen 
Güter verwalten follen. 191. u. 192. in, 
muͤſſen den verurſachten Schaden den 
geweſenen Unmaͤndigen gut thun. 193. u. 
ibre Güter find dazu den Unmündigen 
heimlich verpfändet, 193. u. wie fie der 
Fer Erbe verkaufen dürfen, 
2. u. 193. o. wie ſie di undigen 
455 90 ik hg: Unmuͤndigen 
rmünder, (viele) wie die vor is" 
gen Gut haften. 193. u. . 
— Ckriegerſſche) find noͤthig, wenn Frauenzimmer 
vor Gerichte was zu thun haben. 194. m. 
wenn Stumme beklagt werden. 68. u. 
Vormundſchaft, wer zu Annehmung derſelben ver- 
bunden iſt. 190. o. ob die nächften 
Freunde ſich derſelben entziehen konnen. 
190, u. wer von derſelben frey if, 
GBorfprach. Je. 9 5 Eich = 
. 50. folg. Siehe Fi 
eurator, und Sande aa 
Dorſtand, ſiehe Caution. 
Vorzug, in Beſatung 102. m. der Schulden 
unmündiger Kinder in den Gütern ih⸗ 
＋— aßfemde 
fehde, erſelben abſchwoͤren ſoll. 
Urfriede, der geſchworen, iſt zu 22 8 u on 
Urkunden, (feriftliche) find mächtig. 86. o. in 
gleichen, die unter Königlichen Unter 
und Stadtſiegel ausgehen. 88. m. auch 
5 er 2 Privatſiegel haben. 87. 0, 
iehe luſtrumenta Notari 5 
a und Documenta. eh 
Urtheil, wenn es zu ſprechen und wie es zu verlautba⸗ 
ren ſey. 90. u. wie lange die Schoppen 
es friſten koͤnnen. 91. o. wie es zufinden, 
91. m. wer die Unkoſten des geholeten 
Urtheils tragen ſoll. 9r.u. wie es Rechts⸗ 
kräftig oder unumſtößig werde. 92 0 
Untfeitefepalt, ſche Appellation. 
Urtheilszucht, oder Appellation-Gelder wie viel 
fie ſeyn. 93. u. 94. o. 


W. 
Wagen umwerſen wie dabey Schaden zu verhů⸗ 


ten. 233. o. 
Wahl des Königs gehöret mit für die Preuſſen. 
26. g. in den Städten ſiehe Kühre, 
Wahrſager, durch Cryſtalle ihre Strafe. 225.0. 
Waſſersnoch, ihre Hinderung iſt ehehafte Noth. 
F. o. 
Wahnmaaß, was darunter verſtanden werde. 
16. not. 43. 
Waſſerſeigen, Wafferläuffe, oder Abzüge durch 
eines andern Hof bleiben wenn ſie im 
Kaufe nicht abgethan werden. 114. m. 


Wechſel⸗ 
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Wechſelſchulden und Ordnung. 87. m. 

Wegefertiger, deſſelben Recht. 60. u. 77. u. 

Wegelagern 200. m. 228.0, ſiehe Gewalt auf 
den Straſſen. 

Wehrgeld, was es ſey, warum es zu geben, 
wie viel, und wo es ſtatt habe oder nicht, 
wenn es zu geben. 261. m. 

Weiber, mögen nicht dehnguͤter kaufen. 170. m. 

— c(tedige) die Ehebruch begehen ihre Strafe. 235 u. 

— (unzuüͤchtiger) ihre Nothzucht. 238. o. Strafe 
238. u. Siehe Eheleute und Frauen. 

Weltliche Perſonen mögen nicht Zehenden kaufen 
noch Einſpruchsrecht darauf haben. 

170. u. 

Wette, ſiehe Gewette. 

Wiederkauf bey Verkauf u. Zinſen. 164. u. 166.0, 

Wlllkuͤhren was ſie ſind. 2 in. wer fie ſetzet. daſelbſt. 
wer in Städten. 4. o. wie daruͤber zu 
halten und die Verbrecher zu ſtrafen. 
4. o, ob auch Fremde daran gebunden 
ſind. 4. m. 

Wittwen und Wittwer wenn fie das Erbe theilen 
muͤſſen. 124. u. wenn ſie in vollen Gu⸗ 
te bleiben. daſelbſt. 

Woͤrtliche Zuſage, ſiehe Zuſage. 

Wopypwoden wo ſie zu beſprechen find, 62. m. 

— (Preußiſcher) ihr Amt. 8. u. 9.9. ihr Statt⸗ 
halter. 9. u. 

— (unter-) ihr Amt. 9. u. 

Wucher, wie er zu beſtrufen. 147. u. 148. o. 

Wuͤrden in Preuſſen wen ſie zu vergeben. 6. m. 

Wunde, ob um eine viele mögen beklaget werden. 
203. u. ihrer zween. 204. o. von aller⸗ 
jey Wunden. 256, u. 257. o. u. 

„ 

Zahlung, wenn und wo ſie geſchehen ſoll. 196. m. 
des Käufers. 160. o. wie fie zu bewei⸗ 
fen wenn fie geſchehen iſt. 196. u. ob ſie 
an einen andern koͤnnen verwieſen wer⸗ 
den. 197. o. wie fie kann aufgehalten 
werden von der Obrigkeit durch eiferne 
Briefe 198. m. auf welche unter vielen 
Schulden fie zu rechnen ſey. 197. u. für 
eine ungerathne Frau darf der Mann 
zuweilen nicht thun. 197. u. 198. o. 

Zauberey, ihre Strafe, 224. m. 225. m. wie auch 
derer, fo ſolche deute hegen und verſchwei⸗ 
gen. 224. u. Strafe derer, die durch 
Zauberey Schaden thun. 224. u. oder 
Menſchen morden. 230. o. 

Zehrung, wie fie zu ſordern. 18. m. unvergoltene 
wie ſie zu erklagen. daſelbſt. 

Zeuge, (wenn aus fremdem) was gemacht wird, 
wie das zu ſtrafen. 107. u. 

Zeugen, wer fie ſeyn mögen oder nicht. 80. u. ob 

Söhne vor den Vater zeugen mögen. 


81.0. die da Geld genom̃en haben werden 
verworfen und anruͤchtig. gr. m. ſollen 
vor Gerichte mit einmal benennet, und 
die Artikel worauf fie abzuhoͤren uͤberge⸗ 
ben werden. gx. u. ſollen zum Verhoͤr 
geladen werden. daſelbſt. die Zeugenar⸗ 
tikel ſollen dem Widerpart mitgetheilet 
und deſſen Frageſtuͤcke mit zum Verhoͤr 
genommen werden. gr. u. dieſelben ſol⸗ 
len oͤffentlich vorgeſtellet und wegen der 
Einwendung gegen ſie gerichtlich erkannt 
werden, welche zulaͤßig ſeyn ſollen oder 
nicht. 82.0. wen fie ſollen abgehoͤret wer⸗ 
den. 2. m. ihrellebereinſtimmung macht 
den Beweiß. 82. u. was ſie ausſagen 
ſollen und was ihr Ausſagengilt. 83. o. 
ob fie zum Zeugniß mögen gezwungen 
werden. 83. m. derſelben Verhoͤrung 
wie fie in andern Gerichten vorzuneh⸗ 
men. 84. m. wenn und wie ſie mag 
wiederholet werden. 88. u. 

Zeugniſſe, eines gehegten Dinges gehen über andere. 83. 
u. in das audere. 84. m. wie und warum 
diefeibe zu ewigen Gedaͤchtniß ſtatt haben. 
85. v. wenn und wie diefelbe zu eröfnen, 
85. m. der Amtsperſonen gelten ohne bes 
fondern Zeugeueyd. 84. o. 

Zins, wie der nach todter Hand zu mahnen und zu for⸗ 
dern. 118. b. wie ſonſt. 178. u. derſelbe iſt 
zugelaſſen bis 83 für hundert. 147. nu, von 
erklagtem Gute wird nichts gegeben. 101. 
m. der verſtorbenen Ehefrau auf welche 
Erben er falle. 128. u. 

— CErbgrund.) deſſelben Recht bey verbrannten 
Gebaͤuden 175. u. 

— (Grund-) verſchwiegener. 165. m. 

— Gährlicher) da Wiederkauf an iſt verbindet auch 
die Erben. 165. u. 166. m. derſelbe muß 
mit dem Ende bewieſen werden wider den 
der ihn leugnet. 118. 0. 

— cpfennigzinſe) heißt in unbeweglichen Guͤtern das 
erſte Pfandrecht mit feinen Zinſen, dadurch 
man das Eigenthum erlanget, wenn fie nicht 
bezahlt wird. 98. m. u. 101. o. deſſelben 
Recht und Unterſcheid, von dem zur Ver, 
beſſerung. 104 m. 108. o. deſſelben oder des 

inſes zum erſten Vorrecht, Vorzug vor den 
inſen zur Verbeſſerung. 155. u. 

Zölle, fo in Polen überfahren werden, follen die Fuhr ⸗ 
leute buͤſſen. 23. o. 

— (neue) find in Preuſſen nicht zu dulden. 22. u. 

Zuͤchtigung, (uͤbermaͤßiger) ihrer Strafe. 231. b. 

Zuſage, (wörtliche) machet Schuld. 181.0. was man 
zuſagen kann. 181. m. bereiten Geldes vor 
gehegtem Dinge muß auf beſtimmten Tag 
gehalten werden. 182. o. auffer Gerichte. 
182. m. bey allem feinem Gute ob fie auch 
auf das hernach gekaufte Gut zu ziehen ſey. 
182. u. 183,0. ob derentwegen auf Verſi⸗ 
cherungen fönen gedrungen werden. 183. m. 

Zusammenkünfte und Tageſahrten. 19. m. von fonders 
lichen, einer jeden Wopwodſchaſt. 20. m. 

Zwiefacher Ehe Strafe. 236. m. 
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